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Deutſchland, mein großes theures Vaterland, habe 
ich in vielfachen Richtungen, bis in die abgelegenſten Win⸗ 
fel, zu durchftreifen Zeit gehabt, und. die meiften Gegenden 
mehr als einmal, zu verfchiedenen Zeiten, durchfirichen, als 
Züngling und, Man, zu Fuß und zu Pferde, zu Waffer 
und zu Lande, mit, Ertrapoft, mit ſechs Hollfteinerm A, pe+ 
tite journee *), und auch mit dem Pofiwagen. Ess fehlt 
nichts, als daß ich mein Vaterland, das mir, immer ‚werz 
ther wurde, je näher: ich. auch das Ausland Fennen;, lernte, 
noch im Vogel-Perſpektive hätte. betrachten, koͤnnen 
von einem Luftballon herab. Meinen meiften Reifen fallen 
in. die Zeiten der Mediatifirung; wodurch ich immer 
diat wurde, vorzüglich die, Fuß: und, Poftwagen-Reoir 
ſen. Auch ich, fing auf aͤcht deutſche Weiſe mit der 
Ferne an ehe ich mich, um ‚Die; Nahe befümmerte,. und 
meine Reifen. find es ‚nieht ‚allein „die, mit Extra⸗Poſt 
angefangen — auf der Ordinari fortgefeßt, und mit 
Sußgehen geendigt worden find} et 


N 


*) In Heinen Tagreiſen. rw 
C. 3. Weber’s ſaͤmmtli. W. III. 
Deutſchland 1, 1 


u 


Uber zu Fuß und im Poftwagen? Nun, wenn der 
Spaß nicht zu lange dauert, ift eine Land» oder Waffer 
Diligence die unterhaltendfte oder unterrichtendfte Reiſeme— 
thode, vorzüglich, wenn man Avantüren liebt, nur muß 
man nicht — den Vornehmen fpielen wollen. Fußreifen 
find ohnehin wahre Bedingung des vollen Genuffes unfers 


herrlichen Eüdens und feiner göttlichen Alpen. Der Vor⸗ 


nehme, oder Auslarsser, der in der Ede feines bequemen 
Wagens, an der Seite feines Bedienten fich langweilend, 
nur auf der Poftfiraße vorüberfliegt, hat fo wenig Begriffe 
davon, als von Hitze und Kälte, von Hunger und Durft, 
von der Wolluft in Befriedigung diefer ungeftümen Mahner, 
und von der Ruhe im’ Hauptquartier nach" einem zn 
Abſtecher zu Fuße! 

Deutſche haben treffliche Sfeifebefehreibiingen ‚über 
fremde Lander geliefert, und auch über einzelne Gegen: 


den des Vaterlandes, aber ich kenne Feine Reife, die ganz 
Deutſchland umfaßte. Geographien in usum Delphini *), 


Topographien und Statiftifen find Feine Reifen, wenn duch 
gleich unſer Strabo, der alte Schaftian Münfter 
(Sosmographie 41550 Ffrt.) Merian’s Topographien 
(1640-50 XVI. B. Ffrt.) und Martin Zeilers Reiſebuch 
(Strasburg 1674, alle in Folio) vom Freunde des Waters 
landes nicht ohne Intereſſe aufgefchlagen werden. Sie ger 
währen zwar wenig Troſt, aber man betrachtet doch "gerne 
die Abbildungen von Orten, wie fie vor 27-300 Jahren 

*) Zum Gehbrauche des Dauphin’s, wie fonft Ausgaben von 


Etaffifern n. dergl., weldhe für den Dauphin befonbers 
eingerichtet waren, betitelt wurden, 
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ausfahen, oder auch nicht denn nicht alle Zeichnungen find 
richtig) und laͤchelt, über Zeilers Bemerkungen !' „tft ein 
feinen Ort!“ Es iſt intereffant, diefe alten Bücher, 
Sauer Staͤdtebuch Srfrt. 4658, und Rektor Hühner, 
der vor 100 Fahren in’ Aller’ Händen war, mit Buͤſching 
oder Normann, und dieſe wieder mit Gafbart, Ha 
fel, Sannabid, Sutsmuths, Ufert, Ritter, Hof 
mann zu vergleichen, um zu fchen, welche Fortſchritte 
die Wiffenfchaft gemacht hat.” Sie verhalten ſich wie 30 Ds 
manns feel. Erben zu Bohnenberger! Und welche 
Nation hat ein Werk aufzuweiſen⸗ wie das vollſtändige 
Handbuch der — —— der — 
ve XXI, ! gr. 82 

Wir haben den einſt Biel’ gelefenen Ant 
des 3 Rheins, Elbe⸗/ Donau⸗, Lahn- Moſel⸗ Mainz iind 
Neckarſtromes — von Dielhelm, seinen‘ Frankfurter — _ 
Peruͤcken macher! Min fan" gar eine Zeit) no’ dad 
Reiſen zur'wahren Reiſewuth Wurde, Reiſebeſchre 
bungen elnander jagten, ulid Reiſenleferei— fo epide⸗ 
miſch ward, ale Romane: oder Shaufpietlefereiet, 
und: jetzt Komantik oder Myſtik. Fur dieſe Zeiten fallen 
denn! aiıch! viele Reifen durch deutſche Länder⸗ die, mit we⸗ 
fig Ausnahme, nicht‘ verdienen, aufgezählt zur Yoerden 4 
lihgt!‘summer reading *)1 Nur in‘ dieſen Zeiten konnte 
Profeſſor Sander Aufſehen machen, der dem Publikum 
ſo iele Abgeſchmacktheiten auftiſchte ohne allen Witz und 
Beobachtungsgeiſt, der den Risbek, Nicolai,'E ampeꝛc. 
beiwohnet. Wir haben ſelbſt Schummels empfindſame 


Leichte Sommerlectüre, 
1 
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Reife durch Deutſchland, tief unter Sterne, aber hoc) 
über ihm dur Dickleibigkeit. Wir befamen gar er: 
bärmliche Reifen, und unter diefen ficht oben ans La— 
vaters Reife nach Kopenhagen, Was ließ ſich von 
einem Schwärmer 'erwarten, der noch vor den Thoren Zuͤ—⸗ 
rich das erfte Blattchen mit Bleiftift an Mama fchreibt, 
und dann noch ein Halbdußend, che er über die Grenze 
geht, da Zürich felbit fehon halb an der Grenze liegt! Der 
Britte befteigt ein Schiff, nach Oft: oder MWeftindien mit 
einem trocdenen Fare well *)! 

Mir haben Reifen, wo das. bereiste Laͤndchen fo breit, 
lang oder dünne gefchlagen ift, wie der Dufaten eines Gold- 
fhlägers, 3. B. Buͤſchings Reifen von Berlin nad) 
Recan oder. Kieriß — und Briefe uͤber Gegenden oder 
Städte, wo gerade von. dem, was der Titel fagt, am we 
nigften. die. Rede ift, wie der Dame la Roche Briefe 
uber Mannheim... Unfer alter Uffenbac gehört wie 
Gerken, Gerbert und Bjdrnftal zu den wandernden 
lebendigen Bibliotheken. oder gelehrten Polyphemen, 
die fintt Menſchen Bäder, ſtatt Städte oder Länder nur 
Bibliothefen fchen, und an der Stelle des Beobachtungsgei— 
fteg nur Gelchrfamfeit mit fih führen. Blainville if 
ſchon weit. beffer, noch beſſer Keyßler, und am allerbeften 
Küttner und Arndt: Und doc) vergeffen auch fie Deutfch- 
land. über Stalien, rankreich und dem, Norden. Meer 
manns, Catteaus, Bongards, Ruſſells 2c Werke 
wollen nicht viel fagen, und auch Oehlenſchlaͤger eilt 
nach — Paris! Lange hat mic) Fein Bud), und zwar ein 


*) Fahre woyl: Der gewöhnliche, engliſche Abſchiedsgruß. 
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fehrtheures Bud) fo getäufcht ald de Serres l’Autriche Paris 
1821. VI. Vol. 12. v. Eggler s Reiſen durch Deutſchland aber 
(4 3. Lpzg. 1810. 8.) verdienen eine vortheilhafte Ausnahme. 

Bon Ausländern haben wir wenig von Belang aufzur 
weifen, denn fie waren bisher gewohnt (jenfeits der Alpen’ 
noch) Deutfchland anzufehen, wie Polen, Rußland und Uns 
garn, und verdienen una lavatura di.capo senza sapone *). 
Eaffini, der 1761—62 Deutfchland bereiste, in mathe 
matifher Abfiht, folglih nur auf Vermeffungs 
Punkte, Signale und Triangeln Nüdfiht nahm, 
wundert ſich mehrmals, daß er die Wege fo gut gefunden 
als in Franfreih — und wo man ihn nicht verftand, — 
nach dem Beutel gegriffen habe... . Und doch dürfen 
viele Deutfche, die nicht mit der Sprache zu ringen has 
ben, es ihnen nicht verargen, da fie felbft oft Frankreich, 
Sstalien, England ꝛc. beffer Fennen, als das Vaterland; fo 
wie John Bull in Amerifa oder Oſt⸗Indien beffer Be 
ſcheid weiß, als in Schottland und Srland. Mancher Deuts 
fhe Eennt aus Cook's Reifen Auftralien genauer, als der 
Süddeutfche den Norden, oder der Norddeutfche den Süden 
Wenn Baron v. Poͤllniz fi blos mit den Höfen be⸗ 
ſchaͤftiget, ſo finden wir dies noch natürlich” — aber auch 
der Britte Moore durchflog die Länder & l’Angloise **), und 
die herrlichen Alpen-Gegenden’von Wien bis Venedig wer⸗ 
den abgefertiget auf Einer Seite! Weit beffer ſah ſich 
Brown, 100 Jahre früher, um, und fagt am Ende feiner 
Beſchreibung: „sch befam eine weit beffere Meinung von 


*) Eine Kopfmwäfche ohne Seife. 
**+) Nach brittifher Art. 


vI 


Deutfchland, -ald ih zuvor hatte, und muß fagen, daß; 
Deutſchland hoch zu, achten iſt.“ Sollte man es möglich) 
glauben „daß in Turners Introduction to universal Geo-, 
graphy London 1389 — cin Buch, das in England joviel 
iſt oder „war, ale einſt Raffs Geographie unter uns — 
den Artikel von Deutfchland fo beginnt: As you, pass on 
from Italy to Germany, you are in the Situation of a 
traveller, who after leaying a beautiful city, finds him- 


self inaDesert covered with Briars*)!!! Man. 


ſollte glauben, der Mann ſey von Danemarf aus nach 
Deutfchlaud. gereifer! 

- Kein Merk des Auslandes machte fo viel Aufſehen, als 
das Werk de l’Allemagne **). Mad. de Stael jteht uns 
fereitig an ‚Geift fo weir über Mad. la Roche, als Nicolai 
über Präzeptor Sander — ihre Corinna tft ein wahrer 
Raphael gegen die Schattenriffe, abgefchiedener 


Stunden — aber das ungeheure Aufſehen dieſes Werkes, 


das Deutfchland lediglih von der literarifch-moralts 
[hen Seite betrachtet, und eine erfreuliche Lobrede unſeres 
Charakters, unferer Biederkeit, Gemüthlichfeit und Aufklaͤ— 
rung iſt — rühret doch wohl mehr von bekannten Verles 
gers-Kniffen und dem berühmten Namen her, als von 
innerem Werthe. ... Polizei-Miniſter Savary erflärte, 
das Buch ſey nicht franzoͤſiſch, Deutfch iſt es auch 
nicht, und das Werk einer Dame, die Frankreich ſelbſt la 


*) Wenn man von Italien nach Deutſchland hinüber kommt, 

ſo iſt man in der Lage eines Reiſenden, der, nachdem er eine 
prächtige Stadt verlaſſen hat, ſich in einer Eindde, bes 
deckt mit Strauchwerk, befindet, 

) Ueber Deutfchland, 
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Phrasiere *) nannte) (wie man den Britten Bunke,: ber 
in Deutſchland ſoviel Beifall fand, auch nenne darf); wo⸗ 
bei man zu Zeiten an’ das. Que‘pensez, vous; de ımon 
livre Monsieur? „je fais comme vous, Madame, je ne 
pense pas **) erinnert wird. Min preßt,,es den Wunſch 
aus, daß unfere allzeitfertigen Ueberſetzer, falls auch Lady 
Morgan uns noch die Ehre ihrer Gegenwart ſchenken 
follte, ſich nicht bemuͤhen moͤchten! Ich koͤnnte noch, mehrere 
neuere: Da men⸗Reiſen anführen, ſchweige aber aus © 
lanterie, denn mir ‚sing es bei, der Ebing, wie jenem Re⸗ 
cenſenten 102 5 ee, Au 
an Und wer: ibr. Blatt — Bat ro RD 
Der ward; der guten Frau fo, ſatt, 

‚Als wär, — ſeine eigene! ig; 
Das meifte Auffehen machte, wie. Billig, Nicolai, ob» 
gleich, feine 12 ftarfen Bande nicht einmal den ganzen Si 

den umfaßten, und weniger einer Reife gleichen, als eine 
ſtatiſtiſchen, ja ſelbſt polemiſch— theologiſ ben Mar 
gazine. Nicolai wurde verſchlungen, ob er gleich die Ge— 
genden durchbrauste mit der Gefhwindigkeit eines Engels 
des. Herrn, fein, Hang. zu wigigen Spdttereien ihn oft abs 
leitete von der Bahn der Wahrheit, und alles nach Berliner 
Normalmaß gemeſſen wurde, ſogar der Magen der guten 
Deſterreicher. Nicolai fand zwar den ſuͤddeutſchen Magen 
weit groͤßer als den norddeutſchen, den Geiſt im Süden 
aber, überall weit Fleiner, dafür, gaben. ihm, Die traurigen 
dichtenwaͤlder, und der verdammte Sand um Nürnberg, ober 


ı ycnl® 


* Die Phrafenheldin. 
**) Was denfen Sie von meinem Buch, mein Herr? — „Ich 
halte ed damit, wie Sie, ich denke nicht.“ 
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Erlangen wieder frohe Erinnerungen an Berlin, wie dem 
Schweizer der Kuhreihen den Gedanken an feine goͤtt— 
lichen Alpen, glüdlichen: freien ie und malerifchen 
Seen! 


"Bollmann * uns recht gruͤndliche Reiſen durch 
Großbritannien, Frankreich, Spanien, Italien und die Nie— 
berlande (Laͤnder, die er nicht alle geſehen hatte), aber Feine 
Meife durch Deutfchland, Warum? und warum haben 
wir fein Ganzes? Deutfchland felbft machte ja nie ein 
Ganzes, und offenbar ſchreckte die Vielkoͤpfigkeit des 
Daterlandes ab, denn es tft fhwieriger von 500, oder gar 
1500 Staaten gründliche Nachrichten zu geben, als von 58, 
Andere mag auch die deutſche Unfitte, nur das Au 
land zu bewundern, oder nur im Auslande zu fuchen, 
was zu Haufe weit beffer zu finden ift, abgehalten haben, 
ſich näher um das Vaterland zu bekuͤmmern; andere viel— 
leicht die liebe Ruhe. Das Ausland erfährt nicht fo 
leicht, was man fagt — im Vaterlande ftehen Controlleurg 
auf — veritas odium parit *), loben kann man doc) 
nicht immer — und num erft die deutfchen Recenſen— 
ten? Sch wünfche, daß nach einer Generation ein Britte 
oder Franzofe, der zu Gdttingen fludirt, mit Beobach— 
tungsgeift und Wahrhetitsltiebe ausgerüftet, an meine 
Stelle treten, und Neue Briefe herausgeben möchte — 
ein Deutfcher hat zu viele Ruͤckſichten zu wahren, 
und er mag es machen, wie er will, fo zieht er fich leicht 
Berdrieflichfeiten zu, wenn er auch nur über Kleine 


-— [0 


*) Wahrheit gebiert Haß, 
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feädter und Dümmlinge ladet. Experto crede Ru- 
perto *). 

Nur einen Schriftfteller haben wir, der das Ganze 
umfaßte, und ungemein Glüf machte, den Verfaffer der 
Briefe eines reifenden Franzoſen, der aber ein ehr— 
licher Deutfcher war — Caspar Risbek. Seine Briefe 
wurden nicht nur ein Kieblingsbud) vieler Deutfchen, fondern 
auch in's Englifche und Franzöfifche überfeßt, und find in 
der That wißig und gut gefchrieben, voll trefflicher Bes 
merfungen, voller Anefooten, und ganz à la francaise — 
aber im Ganzen doc) flüchtig, und unverläßig. Die ganze 
Reife war mehr im Zimmer, als auf Reifen gemadt, 
Risbek hatte zwei Dritttheile des DVaterlandes nie mit Aus 
gen gefehen, und der noch flüchtigere franzöfifche Ueberfetzer, 
der ihn zu einem würtembergifhen Baron madır, 
„dont le gout pour les voyages l’entraina dans presque 
toutes les parties de l’Europe, voyageant ä pied avec 
„ un chien et un fusil, favorablement accueilli des Grands, 
‚quoique c'est surtout lhomme de classe moyenne et 
inferieure, qu'il a crü devoir observer **)“ fagt hier 
faft fo viele Unwahrheiten als Worte! 

Risbek fcheint ‚mir ein Fleines Andenken zu verdienen, 
Geboren zu Höhft am Main (1749—50) von wohlhaben- 
den Eltern, und dem geiftlichen Stande beftimmt, follte zu 


=) Glaube dem erfahrenen Rupert. 

** Den fein Geſchmack am Reifen —— in alle Theile 
Europa's führte, indem er ſeine Reiſen zu Fuß machte mit 
einem Hund und der Flinte, wohl aufgenommen bei den 
Großen, obgleich Hauptfächlich der Menfch mittlerer und unterer 
Klaſſe derjenige iſt, welchen er glaubte, beobachten zu müffen. 
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Mainz ſtudiren, ſchien aber wenig Beruf dazu in fi) zu 
fühlen, und ging nad) Gießen, um auf die Rechte fich zu 
legen. Beliebt bei Grosſchlag und Bentzel, hätte er bald 
ein’ Amt erhalten’ koͤnnen, aber das Genie fing wegen eines 
Mädchens Händel, an mit den Domherrn, vertaufchte Wien 
gegen Mainz, ſchrieb hier für die Bühne, machte den 
Schaufpieler, vergehrte fein Vermögen zu Wien, Linz und 
Salzburg, und erariff Schriftſtellerei ald Gewerbe Im 
Splde der Orell'ſchen Buchhandlüiig zu Zürich gab er feit 
4779 die Züricher Zeitung heran, uͤberſetzte Coxe's und 
Bourrit's Reiſen, ſchrieb die drei letzten Bande der Briefe 
über das Moͤnchsweſen, die Geſchichte der Deutſchen (wo— 
von aber nur der erſte Band- von ihm iſt) und dieſe Briefe 
eines reifenden Franzoſen, die fo. berühmt geworden find, 
Der gute Risbek fiel! in die Zeiten des Geniewefens, 
ſchwaͤrmte umher, ohne ſich um etwas Solides zu bekuͤm— 
mern, und ſtarb einſam und unzufrieden mit fich und mit 
der Melt zu Arau 4786. Seine ftatiftifchen Angaben in 
jenem berühmten Briefen find — reine willkuͤhrliche 
Angaben, aber machten, daß man einen ‘großen Staates 
mann fuchte hinter dem Schreiber de'lucro captando *), 
der das Meifte aus Büchern nahm, von Hörenfagen ‚ und 
auf" Gerathewohl — nie mit einem Fuße den deutfchen 
Norden betreten hatte, und aus eigener Anſicht nur die 
Donaus und Nheinländer, Schwaben und Baterm kannte. 
Witz und Darftellungsgabe, Chronique scandäleuse, und 
die Seltenheit eine Reife durch ganz Deutichland vollende⸗ 
ten den Ruhm dieſer Briefe. Friede der Aſche des Mans 
nes, der eben ſo fluͤchtig lebte, als ſchrieb! 


*) Ueber das Einbringen des Gewinne, 


ih 


Sollte ich die Befcheidenheit verlegen, wenn Ich mei 
nen Briefen mehr Werth und Gründlichkeit beilege? Sch 
habe gefchen, was NRisbef nur in Büchern gelefen hats 
te, ſchreibe um, eine ganze, Generation fpater,, und. hatte 
Hälfsmittel, die Risbek nicht: benutzen Fonnte,; Sch wüns 
ſche mis den Beifall, ‚den er. erhielt, und bin! weit’ enta 
fernt, meine Unfichten überall für Einſichten auszun 
geben; ‚ohne „mich, gerade, der juriftifchen Beſcheiden— 
—— mehori,*) zu bedienen, die BE von, — 
* ra ah fagen a ‚als das DeiGratia der 
Großen, Seryus Servorum der Papfte, und frater-in-, 
dignus**) des Kapuziners. Nah 50 —40 Zahren mag) 
es mir gehem wie. Risbek, und kann man unter'im Monde 
mehr verlangen ? Nichts veraltet ſchneller als Reifebücher, 
unter der, Feder iſt das Meye ſelbſt — ſchon gewefent: 
Wer zuletzt in einer Stadt war, hat immer Etwas zu ſa⸗ 
gen, ‚was der. Vorgänger nicht. fagen Tonnte, und Diele: 
mögen Etwas beffer willen, da, wo fie gerade zu Haufe 
ſind, aber. auch ‚wieder anche lernen, wo fie nicht zu 
Hauſe find, und ſo hoffe ich, daß meine gütigen Leſer bils 
lig feyn werden, » Don Recenfenten **) verlange ich Wh: * 
177 un J nn 419 
*) Unbefchadet, daß es nicht einer beffer wüßte 
+) Dom Gottes Gnaden — Knecht der — — unwuͤrdi⸗ 
ger Bruder, — 
**) Ein recht anmaßender Recenſent, der die Morkede gar 
sicht gelefen-haben muß, neunt meine Reifen mehr Titeras 
riſſch als perſönlich, weit ih — den Süden beffer Feune 
ald den Norden; ja,fogar er beliebt mid zu nenwen, 
Das, Männtein fpricht recht beleidigend, „der fih auf 
wirft, über Staaten und Völker zu richten.“ — hat 
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daß ſie — etwas lernen ſollen, da ſie ſchon alles wiſſen, 
ohne gerade Lamberte zu ſeyn; wenn fie mir nur nichts 
— verdrehen oder nafeweife Gloſſen machen, die mit 
der Sache gar nichts zu thun haben, und den Gelbſchna— 
bel oder Bücher: Wurm predigen! Neben Tacitus Ger- 
mania verlange ic) nicht geftelit zu werden, denn Diefe Als 
ten — werben"nie alt! 

Unendlich viel, und reht von Herzen babe ich in 
meinen Tagebuͤchern weggeftrichen, was zur Chronique 
scandaleuse gehörte, allzuperſoͤnlich, ſchwaͤrmeriſch und 
veraltet war, dafür aber manches aus andern Reifen aufr 
genommen, die neuer find als die Zeit, wo ich diefelbe 
Gegend bereiste, was der Fall namentlich mit dem Nord» 
Weſten if. Mit wahrem Vaterfehmerz habe ich mans 
ches Neue, Syntereffante und Selbſtbeobachtete unterdrüdet, 
weil e8 fih in unfern Tagen — mediatifirten Ans 
fihten leider! nicht wohl fagen laßt! Möchten diefe Briefe 
ein Tleiner Johannes feyn, der dem fchonen Ganzen — 
Einheit des deutſchen Bundes, unſerem einzigen 
Erloͤſer und Seligmacher, den Weg bereite. Ich ſtelle ſie 
dem Publikum vor die Thuͤre, wie Apelles ſein Gemaͤlde, 
werde allerdings lauſchen, was die Voruͤbergehenden ſagen, 
ſachkundige und vernuͤnftige Bemerkungen nuͤtzen, aber den 
naſeweiſen Schuſter den Abſatz tadeln laſſen, ohne ihn 
auf feinem Dreifuß nur einmal eines ne sutor ultra cre- 
pidam *) zu würdigen... hoffentlidy wird mich Feiner & la 

| ih mehr ald andere denkfende Reiſende? — heißt feine 

Meinung fagen, richten? — Es ift eine mir bekannte 

alte, eingebitdete Fran Baafe, der ich wirktih die Hände 

Füßen kann, und über deren Geifer ich lache, da er nicht mir, 


wohl aber meinem Hrn. Verleger fhaden kann. — 
*) Der Schufter Dieibe bei dem Leiften. 
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Fichte — annihiliren, denn man wuͤrde darüber 
lachen! 

Ich habe mit eigenen Augen geſehen, oder durch meine 
eigene Brillen, und halte fuͤr billig, daß man ſie jedem 
laſſe. Sch habe zwar auch viel geleſen — das iſt et— 
was Gewohnliches — aber doch mehr noch ſelbſt geſe— 
ben als gelefen, und das fcheint bei unfern Schriftftels 
lern und ſelbſt bei den tragifomifchen Krittlern täglidy felt- 
ner zu werden. Sch habe nichts gegen Ueberzeugung 
gefchrieben — und alles sine ira et Studio *), Ich habe 
die Wahrheit fagen wollen, ob ich fie aber immer ers 
blickt habe? ift etwas anders. Wie fchwer ift 8, Ein 
Individuum, mit dem man Jahre lang umgegangen, 
beftimmt zu würdigen, und nun ganze Völfer auf eis 
ner Reife? Urtheile en gros find um fo mißlicher, als 
Einheimifche. ihre einheimiſchen Mängel, worüber fie viel- 
leicht unter ſich felbft fpötteln, gegen den Fremdling 
mit dem Mantel zu bedecken pflegen. Ich habe ſtets das 
Prodesse et delectare **) vor Augen und im Herzen ger 
habt, und es wird. nicht meine Schuld feyn, wenn gewiffe 
Dinge gewiffen Leuten avec la vue raccourcie à la lon- 
gueur de leur nez,***) mißfallen ! 

MWeikard erzählt, daß er bei feiner Ankunft zu Pe 
tersburg viel von feiner aufßerordentlichen Reife von Fulda 
her zu reden wußte, glaubend, jeder werde ffaunen, zu: 
let aber habe er bemerkt, daß es Niemand. intereffire, 


*) Ohne Leidenſchaft für und wiber. h 
**) Nützen und ergöben. 


+) Mit einem. Geflht, das durch ihre lange Nafe kurz ge: 
macht wird. 
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und er ein Kleinftadter fey, der noch nie gereifet war, Ich 
hoffe nicht, daß es mir fo gehen foll, da ich viel gereifet 
bin, oft felbft über das Gekakel folcher Reifenden gelacht, 
And auch nicht die Fleinfte meiner groͤßern Reifen gemacht 
babe, um eine Reifebefchreibung herauszugeben. Der Ge 
danfe Fam mir erft, fett ich nicht mehr, oder nur Avenig 
mehr reife. " Deutfchlands Granzen babe ich mir— 
gendswo überfchritten, d.h. in diefen Briefen, und tint fo 
wenig als möglid) anzuftoßen, lieber geftrichen, als 
hargirt, Vaters Homers Worte erwagend: 

Wie der Gedanfe des Mannes eilt, der mancherlei Sande 


bat durchwanderf, und deß in feiner Bruſt ſich entſinnend, 
hier bin ich geweſen und dort, er de nket an 'Bietegn ! 


Daher wird man auch auf meinem Reiſepfad mehr Kor 
fen geftreuet finden ald Dornen, und id) bin zufrieden, 
wehn man von mir fagen wird: 11 savait voir y * 
Sch glaube eine Pflicht gegen mein Vaterland erfüiltt 
zu haben, wenn ich dem In- und Auslande in Kürze und 
in der gefalligften Form, die mir möglich war, tagt, was 
in Deutfchland Großes, Schönes und Gutes fe und p 
viele auswärts vergeblich fuchen — 
quod petis hie est, 
est Vinbris animus si non te defieit aequus * 
bisher pflegten Deutſche das Eigene nur zu durcheilen, um 
nach der Stemde zu reifen — Das weite Deutſch⸗ 
band in vier Bänden iſteine Art Kunſtſtuͤck, wie 
der Kirſchkern mit den vielen Geſichtern zu Dresden, und 
— — — a3 naz | 
*) Er verftand fih auf das Schem 
wu) — — Du haft hier, was du begehreit.: 
Hier in Umbrä haft dus, iſt nur im Gemüthe dir Frieden. 


— 
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da ſolche Kunftwerfe in Zeiten, denen die Geduld fehlt, 
feltner find, fo wird man nicht zuviel fordern. Auf einer 
Keife um die deutfche Welt kann man nicht en dE- 
tail gehen, Das Vaterland Fennen, ift eine Veranlaffung, 
es zu lieben, und aus dem Intereſſe folgt Unhanglich 
feit, die das alte ubi bene, ibi Patria *) für Egoismus, 
Entartung und Unnatur anfichet. Und wie ſtolz würde ich 
nicht werden, wenn ich gar Fürften und Fürftenfühne vers 
anlaſſen könnte, fatt ausländische — inländifche Deuts 
ſche Reif en; zu machen? Ad consilium de Republica 
dandum, Caput est nosse Rempublicam 2 ſpricht Ci⸗ 
cero. Vaterland bleibt immer Vaterland. — 


hi ‚dot Yhöxıov rũe margidog ovdE — 





a), Wo es gut och, iſt das Vaterland, 
—* Uni einen Rath/für den Staat geben zur können, it Hanke 
fahe,. den Staat zu Fennen: : .., 
— Suͤßeres gibt, es ni als das Vaterland und die Er⸗ 


zeuger. 
nt 5 141,093 
* — —— 
* 
GC ss 
EG — 
Gin ! 
gtörn 117 Y 18 ' 4 r 
or ul ) Ind Huhn 
9 Fern: re 
Akte su ul sy 3341 


XxVI 


er Br ae 


Unvergeßlich bleiben mir die frohen Tage der Jugend, 
wo wir zu Erlangen und Göttingen die Briefe des rei— 
fenden Franzoſen miteinander lafen, Ste von mir 
deutfh, und ich von Ihnen englifch lernte. Hier haben 
Sie — nad) bald 40 Sahren — die Briefe eines rei 
fenden Deutſchen. Sie ſchwaͤrmten einft für mein Va— 
terland, und ich aus Dankbarkeit für Old- England, wie 
Archenholz — fpäterhin für die Schweiz und Frankreich. 
Die Zeit der Schwärmerei iſt billig vorüber, und wenn ic) 
noch fehwarmen koͤnnte, fo würde ich jeßt für mein wies 
dergebornes Daterland ſchwaͤrmen. Eigentlich foll man 
aber gar nicht fohwärmen — doch find Schwärmer im- 
mer noch die Befferen. Und hatte nicht felbit Jehova fein 
Lieblingspolf die Juden? fchwärmte nicht Voltaire für 
die Sinefen, Ludolf fogar für die Aethiopier — wie 
gar viele für die Schweiz und Italien, und jeßt für 
Amerifa oder Griechenland? Gelbft viele Franzoſen 
fhwärmen fogar für die chemaligen Ours du Nord **), 
fett fie fih mehr um unfere Sprache und Literatur bes 


*) Theurer Herr J....n. 
**) Bären ded Nordens. 
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kuͤmmern, und fd gute Quartiere und fo gefällige Schd- 
nen unter ung gefunden. haben, 

Ich hoffe, daß mein alter Freund im diefen Briefeh 
viel Neues finden werde, denn unfer Deutfchland hat 
ſich feit der Revolutivn gar mächtig verändert, und zwar 
in's Beſſere; lange genug war es unter der Zuchtruthe 
des corfifchen Negus für England terra clausa =), wie Eng» 
land für und. Sie würden es fo wenig mehr Fennen, als 
Döyffeus fein. Ithaca. Es thut mir nur leid, daß ich 
nicht wie Zeus blanaugigte Tochter Athene alle Nebel zer 
ſtreuen kann und darf. Indeſſen werden Sie Wahrher 
ten finden, aberimit Schonung gefagt, wie e8 den. reis 
feren Jahren zufteht, belebt durch das, was Sie ehemals 
angezogen hat, wenn gleich des alten Freundes Haare feit 
dem ‚grau geworden find. Neben dem Utile. gehet das 
Dulce **), und ftolz werde ich feyn, wenn Sie ausrufen 
More, More than Risbek ***)! 

Keifebefchreibungen, Statiftifen, Topographien ıc. muͤſ—⸗ 
fen wenigftens nach jeder Generation neu umgearbeitet 
werden, und Deutfchland veränderte fich fogar fehr wefent: 
lich binnen Einem Jahrzehend. Wenn Sie jeßt us 
fere Städte — nicht bloß die Reſidenzen — wiederſehen 
follten, wie fie faft alle größer, ſchoͤner und reinlicher ges 
worden find! die herrlichen Wege und Stege! und bie 
Menſchen felbft — freier, großertiger! Wir Deutfche 
find. ftets treue Verfechter der Freiheit gewefen — mit 
gebeugten Raden und noch heute tft mehr Gemeines 


*) Verſchloffenes Land. 
**) Meben dem Nüslichen das Angenehme. 
***) Mehr; mehr, als Risbek. 
J. €, Webers ſaͤmmtl. W. III, 
Deutſchland. J. 
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Mefen unter und, als GemeinsMWefen — aber es 
wird fchon der Sinn dafür noch erwachen, und wenn die 
Hofmarfhälle von Kalb fich darüber zu Tode ärgerten ! 
Sie würden fich nicht mehr über die felavifchen Bücklinge 
zu argern haben, [wir nähern uns den Dritten — ja der 
Amtsdiener, der mir eine Fleine Wohnſteuer abzufordern 
hatte, fette fi, wahrend ich das Geld zahlte, sans fagon 
— auf mein Sofa! (1850) ] vielleicht aber doch nicht gerne 
fehen, daß man Ihre Landsleute nichts weniger mehr als 
bewundert. les geht auf Verbejferung, und wenn 
einmal die Wunden, die uns der lange Krieg gefchlagen 
bat, in einem eben fo langen Frieden vernarbt feyn wers 
den, fo muß alles zurüchwirfen auf größere Heiterkeit, Zus 
friedenheit und regeres Leben; das Geld der herbeigeloc; 
ten Fremden, die Gefundheit der Bewohner ꝛc. nicht eins 
mal angefchlagen. Unfere Bauern, wenn fie nad) der Haupt: 
ſtadt kommen, tröften fie) untereinander mit den Worten: 
„Nun wiffen wir auch, wo unfer Geld him 
kommt!“ 

Britten reiſen viel — aber wie wuͤrden ſich erſt die— 
jenigen wundern, die weniger reiſen, und bei welchen die 
Phraſe „Germaniens Wälder” gleichſam ſtereotyp 
geworden iſt, oder die auf gut transalpiniſch ſich noch die 
Deutſchen, wo nicht als halbe Baͤren — doch noch als 
halbe Barbaren denken? Sie koͤnnten jetzt ſogar Kla— 
gen hören über Mangel an Waͤldern! Und die alten 
Sagdteufeleien und Fagdfrohnden, über die Sie 
ſich einft fo ärgerten im Ansbacher Lande? der müßige 
Adel braucht Hirfhe, Hafen und Schweine — aber der 
Landbau gedeihet beifer obne fie, die Regierungen fchüten 
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den Sandmann, und fehen ein, daß das Heine Feld, das 
eine fleißige Familie im Schweiß ihres Angefichts nährt, 
wichtiger tft, als Adel, und alle Thiere des Waldes, 

Sie lachten einft viel über der Scandal unferer fin 
gerlangen Souveränitäten und mit Recht — fie find nicht 
mehr, und das Machtwort der Alliirten hatte eine edlere 
und fehönere Bedeutung als das Vernichtungswort Napos 
leons: „das Haus. N hat aufgehört zu regie 
ren“, wobei es nothwendig gehen mußte, tie bei des hei 
Iigen Ziberbifchofes Fomifcher Infallibilitas *)! Ich bin 
vollfommen überzeugt, daß Säcularifation und Me 
diatifirung das befte Mittel wären, einer Revolution 
vorzubeugen — und wenn unfere Fürften noch die Ufurs 
pation der Feudals und Kirhenwelt möglichft 
vernichten, das fiehende Militär etwas vermindern, 
und dafür die Landwehr begünftigen — die Gefege 
geltend machen und das Volk fügen, wir Feine Revor 
Intion im dentfchen Vaterlande zu fürchten haben! 

Sie lieben die Geſchichte. Vier Völker Eutopend 
ſcheinen mir vorzüglich reich an großen Charakteren — 
Griechen ind Römer, Britten und Deutſche. 
Deutfche? ruft vieleicht ein Gallier — ja Deutſche! 
Napoleon fagte zwar zu Joh. v. Müller: „Geſtehen Sie 
es nur; die Deutfcheit haben doch etwas Dummesg, 
ftets haben Ste nur untergeordnete Rollen gefpielt.“ 
Und die Welt und Zeit fehamt ſich nicht, es ihm nach— 
zufprechen, Sollte nicht Napoleon auch manchmal etwas 
Dummes gefagt, ja felbft getban haben? Genies 


*) Unfehibarkeit. 


ko 
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find am erſten folchen Gefahren ausgeſetzt — Genies bes 
kuͤmmern ſich nicht immer um alte Geſchichten, und Deute 
fhe und deutſche Verfaſſung find doch wohl Zweier— 
li? Wir behaupteten von jeher einen metaphyſiſchen 
Charakter, lebten von jeher ein höheres Leben in die Zur 
funft, und jeßt gehen wir felbft in die Bergangen- 
heit zurüd — img Mittelalter! Noch befteht in der 
Heimath der Deutfchen Vieles, was große Erinnerungen 
an die Vorzeit zu wecken vermag, unfere alten Burgen, 
Klöfter und Kirchen, Waffen, Grabmäler, Gefeße, Sitten 
und Sprache — unſere fromme Stiftungen, von denen 
fi) noch die Armuth der Zeit nahret — und daher habe 
ich nicht felten gefchichtliche Ruͤckblicke mir erlaubt in diefe 
Dorwelt, im Ganzen aber mich an die Gegenwart ge 
halten, und zwar mehr an Sachen, als an Perfonen, 
die ewig wechfeln, mehr an die Natur, als an die Kunft, 
mehr an das Volk, als an die Höfe. Sch fuchte Feine 
Herren und Damen, fondern ſchoͤne Gegenden und 
Menſchen. 

Zu Poͤllniz Zeite — vor 100 Jahren — war ein 
Hauptaugenmerk des Reiſenden die Hoͤfe, die gewerbſam— 
ſten wichtigſten Staͤdte ohne Hof intereſſirten unſern Herrn 
Baron nur wenig, weil er da weder Große, noch Adel 
fand, und vor allen Dingen keine table bien servie *), 
d. bh. Sreitifh. Man fann jest reifen ohne von Höfen, 
ihren Erb- oder Hofamtern, NRitterorden oder Mappen, 
wovon ältere Neifende, wie von den wichtigften Staats— 
Anſtalten ſprechen, ja wohl gar dieſe daruͤber vergeſſen, 


*) Wohlbeſetzte Tafel. 
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die mindeſte Notiz zu nehmen, ſo wie von Reliquien, 
deren ältere Reiſende ſtets fromme Erwähnung thun. Friede 
rich und Joſeph konnten der Hof- und Erbänter ent 
behren, und Ichrten unfere Fürften, daß die Regierung 
ihres Staates fie hinreichend zu befchäftigen' ver 
möge; wir haben Fürften, die ihnen rühmlichft nach— 
eiferten; fie betrachten fie al8 Decorationen, und wiſ— 
fen, daß ihr Volk wichtiger ift, als die Adelskaſte. 
Wenn fonft ein Prinz paffırte, lief das ganze Städtchen 
zufammen, jet kann man felbft zu Rom feyn, ohne den 
Papſt mit einem Auge zu fehen. ch fage Daher nur 
wenig von den Höfen, ob ich gleich), meiner ayevere ”) 
ungeachtet, fogar an vielen Höfen gewefen bin, wenn 
man naͤmlich den weiland Fleinen reichsunmittelbaren Ge 
bieten Höfe zugeftehen will, denn einmal waren es Doch 
gewiß Feine — Haushaltungen! 

Die Charaktere lebender Großen zu fehildern, 
ſcheint mir in feiner Art fo indisfret zu feyn, als be 
rühmte Gelehrte, die man privatim befucht hat (was 
ich früher zu thun nicht ermangelte) publice **) darzus 
ftellen, felbft nicht einmal lobend, wenn es Lebende 
gilt. Es ift eine Unfitte der deutfchen Schriftfteller Welt, 
die manchen Neifenden um viel Veranügen oder Belchrung 
gebracht hat. In meinen Augen wuͤrden indeſſen die Gro— 
Ben, der Adel und das Militär dabei mehr gewinnen, als 
die Großen der Univerfitäten und die Hochgelehrten in 
Städten oder Städtchen. Wie ganz anders ift es doch in 


— 


*) Adelsloſigkeit. 
**) Oeffentlich. 
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dieſem Punkte in Frankreich oder Italien. Ich habe ganz 
erbaͤrmliche Erfahrungen gemacht, — o what a falling of 
was there *)! — unterdrüde fie aber, weil ich mid) fchas 
me, diefe partie honteuse **) des Daterlandes aufzuder 
den. Man wird daher wenig Perfdnliches finden, ob 
ic) gleich der Meinung bin, daß es zu lebhafter Darftels 
lung des Lofalen viel beiträgt, Unterhaltung gewährt, und 
der Faden der Erzählung tft; ich habe es meiſt geftrichen 
aus lauter Nefpekt gegen — die unheimlichen Nichter der 
Vehme, die gerne daran zu Eleben pflegen, 

Großftädter find nicht laut geworden über dieſe 
Briefe — Kleinjtädter aber haben gebelfert und fie For 
miſch angefchnarchet, z. B. Sondershäufer, Zerbfter ꝛc. 
Manches mag ihren gewohnten kleinen Ideenlauf gehemmt 
haben, denn noch gibt es ein Großdeutſchland und 
ein Kleindeutſchland, das weit größer iſt als jenes, 
wo es wimmelt von — Kammerdiener-Öeelen, de 
nenwirdie ewige Seligfeit wünfchen, und von Schwache 
fopfen, gewohnt, von gemiffen Dingen nur mit Anbe 
tung zu fprehen, bie freie und richtigere Anfichten 
und Urtheile von veralteten Anftalten — Unverſchaͤmt— 
beit nennen, und weder mit ihrer Zeit fortgefchritten find, 
noch weniger denfend ſich über Vorurtheile zu erheben vers 
mögen! 

Die Poftmeilen und Entfernungen der Städte 
fann man in Neichardts Paſſagier und auf jeder Poſt— 
arte finden, aber nicht fo die Entfernungen der Orte, 


*) D wie viel Abfall gab ed ba. 
+ Schmachſeite. 
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bie von ber Hauptſtraße abliegen, die ich meiſt angege⸗ 
ben habe, aus Erfahrung uͤberzeugt, daß ſolches dem Fuß— 
gaͤnger willkommen iſt, und allen, bie nicht mit Sieben 
Meilen Stiefeln reifen, und eigentlich nicht reifen, ſon— 
dern nur Poſten wechfeln. Die beften Gafthöfe, die 
mehr noch wechfeln als die hommes en place *), mag der 
Schwager anzeigen, und hintergeht er uns, fo lohnt ſich's 
faum der Muͤhe zu zanken. Das befte Gafthaus ift fchlechs 
ter als der Eigenheerd, das fchlechtefte beffer als Schiffes 
leben, und wer das Ausland Eennt, wird ftets mit deut— 
(hen Wirthen zufrieden feyn, Bei diefer Gelegenheit muß 
ich Ihnen doch fagen, daß in dem veränderten Deutfch» 
land fih auch Shre Landsleute mächtig verändert haben; 
fie marften jegt vor jedem Gafthofe, ehe fie ausfteigen, 
und die Wirthe haben die Deutfchen weit lieber, die mit 
ſich machen laffen, was fie wollen — wir geldarme Deuts 
fche reifen da Milordo, die fteinreichen Britten da mer- 
cante *)! Aus einem faljchen point d’honneur ***) ge 
ben wir unfern- Beutel den Wirthen hin unbedingt, 
und auf Disceretion, ob wir gleich recht gut das Sprich— 
wort kennen: Sch bin Johannes Kneipele, drum 
thbu auf dein Beutele! 

Sie als Britte, voll public spirit #***, tadeln viel- 
leicht, daß ich fo wenig politifire, troß des conftitutios 
nellen Zeitalters? Die politifhe Windſtille, die 
‚Napoleon hervorbrachte, ift zwar vorüber, aber dem Win⸗ 


*) Männer des Orte. 

”*) Als Herin — ald Krämer. 
***) Chrgefühl. 
****) Gemeingeifk, 
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de, der jet wehet, doch auch nicht zu trauen. Sie wer 
den erwägen, Daß ih, — ein Deutfcher bin, daß wir, 
zwar Deutfche Länder haben, aber fein Deutfchland, 
und gar viele Leute, die zwar Deutfch ſprechen, aber 
feine Deutfche find. Wie lange ift es, daß wir Das 
Wort Gemeingeiſt erft aus dem Englifchen überfegten, 
wie fünnen wir ſchon die Sache verlangen? Sie für 
nen in ihren Stammbuch finden, daß fchon zu Erlangen 
Pittacus Wahlſpruch zaoov yvayı“) aud) der meinige 
wir, — Komiſch genug tft fein Urfprung von der Schu— 
lo ber — 08 ging ein ſchoͤnes Mädchen vorüber, das id) 
und mein Freund gerne fahen — ich hatte einen Hut, er 
nicht — er nahm mir alſo den meinigen und bot der Schoͤ— 
ven den Arm! — ich habe jeht das zaroov wodı auf 
Politik und Zeit anzuwenden gelernt, damit mir nicht 
noch weit Schlimmeres widerfahre ! 

ie ganz anders in dem Lande, das feinen furchtbas 
ren Dreizad über alle Meere fchwingt, und, wenn gleich 
eine der fünf weltgebietenden Mächte dennod) dent heili— 
gen Bunde fich nicht angefchloffen hat, wie Papſt und 
Türken! Wir gleichen noch immer den Pfeilen, die in 
der Kabel der Vater feinen Söhnen gab, und wo find die 
fasces **) der Roͤmer? Mein Vaterland gleicht einem 
Monarchen voll der fhönften Tugenden des Privat Man 
nes, der nur der Öffentlichen ermangelt. Wir find 
aber guter Hoffnung, lauter Nicodeme und Simeons, 


*) Senne die Zeit, 
++) Der Binder Stäbe, welche im alten Nom die Lictoren 
(Gerichrsdiener) hohen vbrigkeitlichen Perfonen vortrugen. 
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die im Glauben an eine beffere Zukunft danfend fprechen : 
Herr! nun laffeft du deinen Diener im Frieden 
fahren! . 

Unbekannt kann Ihnen nicht geblieben feyn, wie es, 
troß alles Gefchrei’s von Freiheit, mit der Preßfrer 
heit in unferem Erz-Jahrhundert ſtehe? the liberty 'of 
the presse is gone — la liberte en presse *)! — Und 
doc) ift mir vor der Hand aus guten Gründen eine ge 
maͤßigte Beſchraͤnkung faft lieber, als die volle Freis 
heit Englands, die fo leicht in unverfhamte Fred» 
heit ausarte. Befcheidenheit ift ein Grundzug des 
deutfchen Charakters, und doc) fahen wir Libelle, da 
man die Preffe frei gab nach Napoleons Sturz, wie fie 
Sofeph aud) fahe, als er volle Freiheit verftattete. Die 
Prefſe Fann eine der fchredlichiten Plagen werden, wos 
mit Mofes gewiß Aegypten gefchlagen hatte, wäre fie da- 
mals ſchon erfunden gewefen, und Preßfrechheit flöret 
zuleßt alles Ehr-Princip! Kein Land hat fo vieleielende 
Schmierer ald mein Vaterland, die fehmieren, wenn fie 
auch, flatt des Staates, nichts weiter kennen, als ihre 
Stube Und fo fage ich, wie Cato von Utica der juͤn— 
gern Welt: „Gehe! mein Sohn! werfe did Ca 
far in die Urme — ich kann meinen alten Na— 
den nicht mehr unter das Goch beugen, du aber 
bift in der neuen Welt jung geworden, dir ge 
bührts, dich dem Geift derfelben anzufhmie 


+), „Die Preßfreiheit ift geworden — zur Freiheit 
in der Preſſe.“ Nichte ohne Abficht ift die erſte Hälfte 
de3 Sahes engliſch, die zweite franzofifch. 
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gen!“ Gedenke des Prometheus, menſchenliebend brachte 
er den Sterblichen das Feuer vom Himmel und Jupiter — 
ſchmiedete ihn an den Felſen! Gedenke deutſcher Berg— 
Veſten! 

Wer mit Freimuth und Einſicht den Vorhang, der 
die politiſchen und moraliſchen Gebrechen der ver— 
juͤngten Germania decket, wegziehen wollte, wuͤrde zwar 
ein ungeheures Publieum finden — dazu find wir reif ges 
nug — aber die Revolution hat die ſchoͤne Sache der Aufs 
Harung und Freiheit mit Koth befudelt, Deutfchlands Hu— 
manität um eine Generation wenigſtens zurücgeworfen, 
und der edeljte Patriot wagt nicht mehr zu ſchreiben, wie 
zuvor, aus gerechter Surht vor — politiſcher Ver 
laumdung! Werden Ste es Ihrem Freunde verargen, 
wenn er lieber unter den Zuſchauern bleibt, als den 
DBorhanglüfter, oder gar den Schaufpieler machet? 
Niemand verdankt es ihm — es bleibt dennoch beim Als 
ten, er opfert fid) vergebens — wird gehaßt und verfolgt, 
und felbft die Freunde rufen ihm zus „das war um 
Elag 1“ Ä x 

Sch Fann es felbft den Führern des Volks nicht fo 
ganz verüblen, wenn fie freie Urthetle nicht befonders 
lieben, da ich auf meinen Reifen nur zu oft erfahren ha— 
be, wie felbft bloße Privaten es nicht gerne fehen, wenn 
man etwas in ihrer Heimath tadelt, felbjt wenn man zu: 
vor ein volles Dußend ihrer Anftalten gelobt hat. Loben 
darf man, fo viel man will, tadeln hochitens den Nach— 
bar — und nun hat man den Nachbar wentgitens auf 
dem Naden, und ſolche getreue Nahbarn und deß— 
gleihen gehören nach Luthers authentifcher Auslegung 
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des Vater Unſers — zum taͤglichen Brode. Der Haus— 
vater im Evangelio lobte ſelbſt den ungerechten Haushaͤl— 
ter, weil er Eljüglich gethan hatte! 

Es ift Jammerſchade, aber es ift einmal fo! Ein 
einziger merfwürdiger Vorfall characterifirte den Staat oft 
beffer als eine ganze Statiftif, Es fehlt durchaus nicht 
an dergleichen Fällen — exemplorum magna vis est 
in Juris publici tam scientia quam prudentia*) — 
ich kenne manche, felbft in unfern conftitutionellen Staa— 
ten — manche Rüge eines Schriftftellers koͤnnte einen 
untergeordneten Baſſa aufmerffam machen, che es der Rüge 
der Vorgefeßten bedürfte, die weniger zu verfchmerzen ift 
— ja ihn vor dem Fall bewahren! aber ich bin weder 
Demofthened, nocd Cicero, noch Hutten, und in meinen 
Sahren fangt man an, die Ruhe zu lieben, und Fonte— 
nelle's Worte zu beherzigen: „Und wenn ich hundert 
Wahrheiten in meiner Hand hätte, id) würde 
fie nicht öffnen. Cui bono**)? Sc danfe meinem 
Gott, daß ich in Feiner deutfchen Stände: Verfammlung 
gefeffen habe im 30ften Fahre, und fage mit Herodot: 
„Bas man mir von den Ödttern fagte, mag ic) 
nicht wieder erzählen,“ oder „ih weiß den 
Grund wohl, aber — es ſchickt fih nicht, daß 
sh ihn fage,“ und halte es in der Politif wie Ariftotes 
les mit der Philofophie — ich nehme eine doppelte an, 


he] Beifpiele find von großer Wirkung, fowohl bei der 
wiffenfhaftlihen Behandlung, als bei ber ge— 
wandfen Ausübung des Öffentlichen Rechts. 


*#) Zu welchen Vortheil ? 
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— eine eſoteriſche und exoteriſche — die Politik und 
die Politiker haben es ja von jeher mit dem Doppelten 


gehalten! — bei Ihnen durfte ſchon ein Swift Pfeile 
— — wir Deutſche aber wagen fchon, wenn wir 


Bolzen loslaffen! 

Es ift feine Zeit, wie unfere Jugendzeit, für Schlos 
zerifche Staatsanzeigen, wo mancher Gewaltsftreich 
unterblieb aus Surchts „es: koͤnnte in Schlözer kom— 
men!‘ und — iſt —— keine T —— 008 49ten 
Sahrhunderts. 
lizei umd —— Handel, —— und Ges 
werbe, Lurus und Sitten boten reichen Stoff — und 
erfi die Stande, die noch etwas Neues find? Mit Preß— 
freiheit ließen fich vielleicht fogar die Foftfpieligen 
Stände erſparen, und die Regierungen koͤnnten von mans 
chem Schriftfteller, der wahrer Patriot, denkender-Beob— 
achter, und Fein feribelnder Buchhaͤndlers-Knecht ift, ohne 





einen Heller Unkoſten — ſehr nüßlihe Dinge erfahren, 
welche entweder die Stände nicht gerne fagen, oder auch 
nicht fagen koͤnnen. — „Und da huben fie Steine 


auf, und er entwich.“ Wir leben im der Zeit der Erz 
tremen, die zahlreichte Parthie möchte gerne Amerika 
nach Europa überpflangen, Die geringere aber ftarfere Parz 
thie — Aſien! den Dintenfiſch (Sepia)-fohüßt die 
Natur durch den fihwarzen Saft, womit cr das Waſſer 
um fich trübet, und fo feinen Feinden entgeht — die Dru— 
Ferfhwärze vermag das nicht. — Die Großen und 
ihre Minifter Tennen in der Regel die Stadt, aber nicht 
das Land und das Leben de armen Volks, und follen 
fie nüßlide Wahrheiten hören, fo weiß ich keinen 
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andern Vorſchlag, als’ daß fie die alte Mode wieder ein— 
führen, und herummwandeln in Stadt und Land, aber vers 
leidet; die fchönfte und Ichrreichite grande tour”), die ein 
Fuͤrſt von Geift und Herz machen koͤnnte, wäre nach ben 
Hütten der Armuth feines Landes, und fie fehlen in Feiz 
nem Sande! \ 

Der befonnene Mann, der in der Mitte zwifchen der 
alten und neuen Zeit lebt, d. h. Deutfchland kennt, wie 
es vor der Revolution war, und jeßt ift, fammelt um fo 
lieber Rofen ſtatt Dornen, weil denn doch ungeheuer viel 
gefchehen ift, das er mit Dank erkennen muß. Das Va— 
terland ift von 300 — ja, wenn wir alles, was Sou— 
verain’chens fpielte, rechnen wollen — von 14—1500 Staa⸗ 
ten zu 58 vereinfachet. Se weniger Hirten, defto 
beffer die Hut! Einer diefer Meiland- Hirten hat cin 
Schlagwort, das er gerne anbringt: Tout pour le Peu- 
ple, rien par.lui. „Très vrai, Votre Altesse!“ möchte 
ih ihm fchriftlich zurufen, da es ihm wohl fchwerlich 
feine Umgebungen mündlich fagen, wenn fie auch höher 
ftünden, mais — comme dans un Etat bien organise il 
n’y a que Souverain et Peuple, V. A. se trouve 
aussi parmi le peuple, par consequent rien par Elle, 
tout de par le Roi**)! 

Die ungeheure Anomalie — regierende geiftliche 


*) Große Reife (Tour). 

**) ‚Alles für das Volk, nichts durch daſſelbe“ Die Aıts 
wort: „Sehr wahr, Ew. Hoheit, aber da in einem wohl— 
eingerichteten Staate e8 nur den Sounverain und das 
Volk gibt, fo befindet Sich Em. Hoheit auch unter dem 
Volk, daher: nichts durch Hochdieſelben, fondern alles 
durch den König 
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Fuͤrſten und regierender Adel find verſchwunden — 
verfchwunden find die fich felbft überlebten Reicheftädte 
— Pralaturen — Domherren und Ritter — Se 
fuiten und Erjefuiten wenigſtens gefahrlos gemacht 
— der Papismus fcheint zwar neues Feld zu gewinnen 
— aber in Zeiten hellerer Begriffe ift fein Gift nur we 
nig zu fürchten — Intoleranz und Religions 
feindfchaft ſeltner — Feine gewaltfamen oder liftigen 
Merbungen und Aushebungen mehr für fremde 
Welttheile und fremdes Intereſſe, unendlich wenis 
ger Frohnden und Jagdteufeleien. Der Staat 
haushalt ift geregelter, die Gefehgebung, Polizei, 
Weg und Steg unendlich beffer — die Fuftiz promp- 
ter, nicht mehr der alte Dienfthändel — weniger Bett 
ler und Vaganten, und daher größere Sicherheit des _ 
Eigenthums, und größere Annehmlichkeit auf Reifen, wo⸗ 
bin ic) jedoch die Baffe Feineswegs rechne, die hie und 
da an den alten Leibzoll erinnern, Schwerlich gibt es 
noch einen Ort, wo die Haͤuſer niht nümertrt wären, 
was wir der frangofifhen Eingquartirung verdanken, wie 
dem fiebenjahrigen Kriege die Straßenbeleudtung 
Wahrlich! wir find dem Jahr 2240 um ein Gutes nds _ 
ber gerücdt! 

Unfere Fürften werden forgfältiger erzogen, und das 
ber haben fie auch richtigere Anfichten von den Pflichten 
ihres hohen Berufs und dem Zwed ihres Daſeyns. Une 
fere Staaten find größer, ind daher herrſcht unendlich wer 
niger Willführ, — freiere Anſichten, mehr Kraft 
und Einheit von Innen und Außen, In größeren Stans 
ten findet das Talent doch weit leichter Mittel, die 
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Schranken, weldhe In allen Arten von VBerfaffungen bie 
Mittelmäßigfeit der Ariftofraten zu ziehen pflegt, zu durch⸗ 
brechen — und fallt es in Ungunft, fo hat es doc) zu 
leben — viele der weiland Klein-Großen hatten aber oft 
felbft Faum zu leben, und werden Fünftig etwas lernen, 
und fich zu nüßlicyen Staatsbürgern ausbilden. Sie 
find ja die Blumen der deutfchen Felder, und Blumen 
pflegen ſich zu richten nad) dent Lichte, fie verbreiten Au— 
genz und Nafenluft — allzu fehr gefüllte aber find 
unfruchtbar, und die fihonen Tulpen — geruchlog! 
Der von den Feffeln der Feudalität möglichft befreite Lands 
mann fangt an, feine Würde ale Menſch und feine Rechte 
als Staatsbürger zu fühlen, gefchüst gegen die alten Miß- 
bandlungen und des Mittelalters würdige Brutalität, Ne 
ben unfern humanen Fürften kenne ich mehr als einen Zurs 
got, an den Voltaire eine Epitre & un homme *) fchreis 
ben koͤnnte. In unfern weiland Duovdez:Stätchen aber 
waren auch die Ideen fo befchranft als der Staat, und 
der plumpefte Ahnenftolz leidentlicher noch, als der Famis 
lienftolz gewiffer Zeutchen, die alle Staatsämter an 
ſich zu ziehen wußten, und feinen auffommen ließen, der 
nicht vor der Familie war, oder in die hohe Familie hins 
ein heirathete, felbft beim beften Willen des Regenten. 
Die Narren machten die ungeheuerjten Umftande miteinan- 
der felbft, und baten wieder andere. mit größter Herablaf- 
fung — ſich ja nicht zu geniren! Mir Fam das Ding 
immer fo fomifch vor, als das jekt gangbaäre Ste zwis 
fhen Knechten und Mägden. Die Welt hat in der That 


*) Epiſtel an einen Menſchen. 
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durch das Nichtmehrſeyn dieſer Dinge viel — Lachſtoff 
verloren! 

Noch viele fromme Wuͤnſche ſind freilich uͤbrig — 
aber leben wir denn ſchon im Himmel? Wenn auch nicht 
alles ſo iſt, wie es ſeyn koͤnnte und ſollte, ſo wollen wir 
doch die Hoffnung nicht aufgeben, und in Erwägung 
der Umftände lieber ſchweigen, als dem Apis opfern, 
den Schergen der Gewalt und den Fetten des Landes! Ich 
tröfte mich, daß die Aufklärung, oder die Würdigung 
der Dinge nach Vernunft -Gründen, und nicht nach alten 
Gewohnheiten, oder fürzer noch — die Berichtigung 
der Begriffe — Millionen Menfchen gleichgültig ift aus 
reiner Saulbeit und Stumpffinn — 8 iſt die Be 
qauemlichfeit der Unmündigfeit, wie wir fie zus 
nachft bei der bartlofen Halfte des Menfchen » Gefchlechts 
finden. Für den großen Haufen find gewiffe politifche 
und religidfe Wahrheiten durchaus nicht, denn er ift 
feiner Eimficht aus Gründen fahig, und daher ein bischen 
Autorität md Glauben erfprieglicher. Zuviel Tag 
blendet, und thut den Augen weh, Daher die Natur felbft 
die Dammerung veranfialtete; druͤcken wir nicht fogar 
Ein Auge zu, wenn wir recht fehen und in's Schwarze 
treffen wollen? So wohlthätig auch Sonne und Licht find, 
fo gehört doch ein bischen Schatten zum Wohlbehagen 
auf Erden! 

Dammerung und Nacht find aber Zweierles; Uns 
fere Zeit fchwebt auf Ertremen; Vollkommenheit iſt ein— 
mal nicht unfer Zoos, und fo beruhige ih mid) um fo 
lieber beim Imperfectum, als ic) denn doch überall guten 
Willen zum Beſſern, und zum Perfectum erblide, Unter 
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allen hohlen Ideen der Philologen iſt unſtreitig die hohlſte 
ihr Plusquamperfectum *), praktiſch wahr, aber des gro— 
Ben Römers Worte: Optime sentit, sed nocet reipu: 
blicae, loquitur enim tanquam in republica Platonis, 
nec tanquam in faece Romuli **). — Und nun erft 
unfere Staatspropheten, die gleich dem Fleinen Propheten 
Amos Feine Propheten find, auch Feines Propheten Sohn, 
fondern — Kuhhirten? Die Priefter Aegyptens aber ſetz⸗ 
ten an den Tempel» Eingang den geheimnißvollen Sphinz 
Noch fo einen Ruck, wie der, den wir erlebten — wenn 
auch erft in 100 Zahren — was wollen wir weiter? Er 
bleibt gewiß nicht aus! Bis dahin fegne ich mein Waters 
land. 

Sch beginne num recht methodifch, — bin ich nicht 
ein Deutſcher? und machen mich nicht felbft oft- die lieben 
Alten verdrießlicdy mit ihrem Mangel an Methode und 
Ordnung? und haben mir nicht unfere Höllen- Richter 
Mangel an Methode vorgeworfen, — mit Deutfchland im 
Allgemeinen, und laffedte einzelnen Staaten folgen, 
Ich mache e8 wie Freund Risbek, und gehe aus dem Mits 
telpunft jedes Staates aus, d.h. von der Hauptftadt, wenn 
folcye auch gleich felten im Mittelpunfte liegt, und zwar 
nicht slightly ***), wie mein Vorbild, Ich hoffe, nicht 

*) Smperfectum, das Unvollfommene; Perfectum, 

das Vollkommene; Plusquamperfectum, dad mehr 
als Bollfonimene, Diefe Ausdrüde find aus der Sram: 


matif, no fie die nicht ganz vergangene die vergangene, 
und die längſt vergangene Zeit bedenten. 

**) Seine Meinung ift die befte, aber fie fehadet dem Staate, 
denn er fpricht, wie in dem Staate des Pinto und nicht 
wie unter der Hefe des Romulus. 

FE Flüchtig. 
©. J. Weber’: ſaͤmmtl. X. III. 
Deutfchland, J. 
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leicht eine Gegend vergeſſen zu haben, da ich noch in den 
letztverfloſſenen Jahren, wo ich die Idee zu dieſen Briefen 
faßte, die vormals von mir vernachlaͤſſigten Gegenden moͤg— 
lichſt nachzuholen ſuchte. Ueberzeugt, daß Ste, mein viel 
gereister Freund! mit mir zufrieden ſeyn werden, waͤh— 
rend ich mich vielleicht von jungen deutſchen Apollo's muß 
hudeln laſſen, die zu Delphos ſitzen, widme ich Ihnen 
dieſe Briefe mit herzlichem Handſchlag zum Angedenken, 
denn ſchwerlich ſehen wir uns mehr hienieden im Fleiſche. 
Iſt es Ihr Ernſt, ſolche in's Engliſche zu uͤberſetzen, ſo 
glaube ich mit beſcheidenem erlaubten Selbſtgefuͤhl verſichern 
zu dürfen, daß das Werk Ihrer reiſenden Nation — Ge 
fehwifterfind der Deutſchen — Fein unwerthes Gefchenf feyn 
werde, und einige Stellen werden Ste fchon von felbft 
überhüpfen, die ihren Landsleuten zwar nüßlich, aber doc) 
unangenehm ſeyn möchten. Und nun überlaffe ich mich 
ganz dem Strome des Vaterlandes, und ſchwimme — mit 
den Morten, mit denen Voltaire den Enkel Franklins zum 
Menfchen weihete: Gott! Freiheit! Friede! fein 
guter Geijt ſey mit mir! 

O Navis! referent in mare te novi 

fluctus? o quid agis? fortiter occupa 

portum. ”) — 


*) 9 Schiff! ſollen die Fluthen aufs neue dich in die of— 
fene See zurüctreiben? was thuft du? behaupte muthig 
den Hafen, — 
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Deuiſchlands Lage, Graͤnzen nnd Boden, 


Deutſchland, zwiſchen dem 45 — 55 nördlicher Breis 
te, und 24—357° dftlicher Lange, liegt zwifchen der Eider, 
Oſt- und Nordfee, Preußen, Polen, Ungarn, adriatifhem 
Meer, Stalin, Schweiz, Frankreich und den Niederlans 
den, folglic) in der Mitte des gemäßigten Erdftrichg, 
weder von nördlicher Kalte, noch von füdlicher Hite ge 
druͤckt. Sein Suͤdpunkt ift Hiſtrich, fein Nordpunkt Rüs 
gen, der höchfte Punkt der Orteles in Tyrol, 14,416” über 
dem Meer, fein Mittelpunkt da, wo im alten Sranfenz- 
land Oeſterreich, Baiern und Sachen zufammenfioßen, an 
den Quellen der Saale, Eger, Naab und des Maing, 
und feine Form ein Viereck von faft gleicher Breite und 
Länge — etwa 150 geogr. Meilen. Das Land der Deut: 
fihen bildet das Herz von Europa, Niemanden ge 
faͤhrlich, allen wohlthaͤtig. Südliche Nationen nannten 
uns einft freilich den Bauch — das find wir doch nicht 
mehr — wir find das Herz. — Im Herzen, Europa’s 
gediehe Deutfchlands geiftige und moralifhe Bildung am 
fhönften, aber auch gar viele feiner Eigenheiten gleichen 
dem wechfelnden Menfchenherzn — Clima, Charaftere, 
Sprachen, Gefeße, Sitten, Münze ꝛc., vorzüglich aber die 
Eintracht — find veränderlich, wie ein Weiberherz. Alle 
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Pfeile von Oft und Weft waren ſtets gegen das Herz ge 
richtet, der dreißigjahrige Krieg, wie der fiebenjahrige, 
und der traurigfte von allen, den wir erleben mußten, was 
ven fie nicht alle Bürger» und Bruderfriege? 

Deutfchlands Oberfläche ift zu 12,000 Geviertmeilen 
angenommen — gemeffen hat fie Niemand. Leider! gibt 
aber Größe noch Feine Stärfe, fonft wäre Deutfchland 
ftarfer als Frankreich, Schweden ftärfer als Deutſchland, 
und Rußland ftarker als ganz Europa! Man darf die 
Bevoͤlkerung zu 52 Millionen annehmen, folglich 2668 
Seelen auf die Meile, Aber diefe Bevölkerung iſt höchit 
ungleich. Für Meklenburg darf man nur 1670 zählen, 
für Hannover 1919, für Defterreich 2557, für Sachſen, 
Braunſchweig, Naffau, Großherzogtum Heften und Bar 
den über 5000, und für Würtemberg 5867. Wäre Deutfch- 
land bevölfert wie Würtemberg, fo zahlten wir wenigftens 
50 Millionen Menfchen. Die freie Stadt Hamburg hat 
wohl die fiarkfie Bevölkerung, denn da kommen auf die 
Geviert Meile — 20,500 Seelen! Die Einfünfte ſaͤmmt— 
licher Bundesftäaten als folcher mögen zu500 Millionen Gulz 
den angenommen werden, und die Kriegsmacht im Fricz 
densfuße zu 300,000 Mann. Deutfchland wäre, ohne 
deutfchzfinefifchen Stolz, der Erfte Staat Europa’s, wenn 
Einheit wäre, — die Vierte Monarchie der Ge— 
Fchichte! 

Alles Unglü des DVaterlandes Fonımi vom Mangel 
an Einheit. Schwerlich hätte Marius gefiegt, wenn 
die Cimbern und Teutonen vereint gehandelt hätten, und 
hätten wir die Franzoſen-Schmach erlebt, wenn Defter: 
reich und Preußen nicht getrennt gehandelt hatten? Im 
Bunde mußte felbft Ahriman Napoleon die Segel fireiz 
ben. Ein Hirt und Eine Heerde wird wohl nie — 
es ware zu gefährlich für die Nachbarn — aber Einheit 
in Mannigfaltigkeit, die Definition der Schönheit 
— folfte fih das nicht machen laffen? Einheit, wie in 
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den großen herzerhebenden Jahren 1815 bis 1815, als cs 
das blutige Ungethüm galt? Seit galte es — Volks— 
Wohl, und Herz und Geift des Volks thut mehr als 
Geviertmeilen und Menfchenleiber! 

Der Baum Jupiters, Die Eiche, tft der fombolifche 
Baum deutfcher Nation, den die Sinefen Erbſchafts— 
baum nennen, aber unfer Erbe wurde mächtig geſchmaͤ— 
lert, und ein Stück nach dem andern abgeriffen, während 
unfere Kaifer fih Mehrer des Reichs nannten. Im 
Norden blieb unfere Granze unverändert die Eider, aber 
die Niederlande und die Schweiz trennten ſich naturwi— 
drig, Lothringen, Elfaß, Burgund, Savoyen, Stalien 
trennten fi vom Reiche. Bekanntlich waren die Kurfürz 
fin von Trier und Köln Erzfanzler durch Frankreich, 
das Neich Arelat und Stalten, aber fo wie die Könige 
Großbritanniens Könige Frankreichs find in partibus *), 
Preußen unter dem deutſchen Orden bis an den Peipus 
galt für Reichs⸗angehoͤrig, bald aber konnten die Kurfürz 
fien Brandenburg's aus dem Katfertitel dad Unüber: 
windlichfter weglaffen; felbft Polen, Ungarn und Daͤ— 
nemarf fanden in vorübergehenden Abhaͤngigkeits-Verhaͤlt— 
niffen, denn die Idee, daß des Roͤmiſchen Reichs 
Mazjeftät auf dentſche Kaifer übergegangen fey, fand 
feft im MittebUlter, und noch bis 1806 im — Schaͤdel 
öfterreichifcher Werber ! 

Unfer S. Imperium Romano -germanicum **) impo— 
nirte, und mit Recht. K. Friedrich I. zog noch aus den Do— 
manen und andern Duellen an die 60 Tonnen Goldes, 
fpaterhin aber hatte 8. K. Majeftat nichts mehr als eine 
unbedeutende Civil-Liſte von 13,884 |. 32 fr, Man Fonnte 


* In partibus infidelium heißen die Biſchöfe, wenn der Ort, 
nach dem fie betitelt werden, „im Gebiete der Heiden 
(Ungläubigen)“ Liegt; fo z. B. Biſchof von Evara. 

**) Heil, Römifchs deutfches Reich. 
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ftolz feyn, deutſcher Nation anzugehbren, und wieder 
blutroth werden, aus dem Reiche zu feyn. Die tieffte 
Ernicdrigung bereitete uns ein Corfe, — 


An Helden leer, au Nedlichen noch Ieerer, 
fehlen unfer Staat nur einer Wüſte gleich, 
fein Stanz ging unter, und der Mehrer 

des Reichs fiel, wie das Reich! 
Den Boden, der fonft einen Kranz von Eichen 
und Lorbeer’n trug, bededte dürrer Saud, 
auf dem nur noch ald Todeszeichen 

die Thränenweide ſtand! 


Deutfchland — nicht nad) Menſchen-, fondern N ar 
tur-Abtheilung — ſenkt fich gegen das deutfche oder Nords 
meer mit der Hälfte feiner Oberfläche; die andere Halfte 
nach der Dftfee und dem fhwarzen Meere. Nur zwei feis 
ner füdlichften Spitzen ſenken fih zur Adria. An allen 
unfern SKüften haben wir feinen Kriegshafen, denn 
wir follen Feine Seefriege führen, da wir immer fo viel 
auf dem Feftlande zu friegen haben, Unfere drei Meere 
abgerechnet, haben wir Feine Naturgranzen, undwo 
fünnte auch die Natur der Unnatur der Kriegsfunft Gräns 
zen ſetzen? Jeder erinnert fi) aus Pütters Instit. I. P.*), 
daß die Lehre von den Graͤnzen fiets eine epineuse **) 
Schre war. Wir haben eigentlich fo wenig Gränzen, 
als Polen hatte, was leßteres fo gut zum gewiffen Un— 
tergang führte, als fen Mangelan Einheit, an Ber: 
gen, Strömen mit Ufern, Landſtraßen und Hafen und fein 
Ueberfluß an Adel, Juden und Wölfen! Nirgendswo ſieht 
es bunter aus, als an unfern Gränzen. Weftphalen ift die 
Borfchule Hollands, Hamburg die von London — der 
Rhein die Vorfchule Sranfreihs, wie Defterreich die von 


*) Institutiones Juris Publies. Auszug der in der größeren 
Geſetzeslammlung der Pandekten enthalfenen Rechtslehren. 
) Dornigte. — 
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Stalien, und an den Küften der Oſtſee geht es nordifch 
zu, und halb ruſſiſch! 

-Unfere fhwächfte Gränze ift gerade gegen den gefährs, 
lichften Nachbar, der aber vielleicht doch noch gefährlicher 
wäre, wenn wir ihn über die fogenannten Naturgranzen, 
d.h. Vogefen, Ardennen und Maas verwiefen hatten, was 
allerdings in unferer Macht gefianden ware Mo die Nas 
turgranzen von der Willfür verrüdt find, gibt es früh 
oder fpat Kriege, und Deutfchland mußte leider! immer 
das Theater hergeben. Langwierige Kriege gab es um des 
fogenannten Gleihgewichts willen, und eben fo lange 
Kriege hat vielleicht die Fommende Zeit um Voͤlkerſchei— 
den und Naturgränzen, Es werden heilige Kriege 
ſeyn. Der Thalweg des Rheins iſt die Gränze, da aber 
diefer veränderlich ift, fo. konnten fchon über das Fir 
genthum der vielen Rhein-Inſeln Handel entſtehen, 
troß des Parifer Friedens ! 

Schwerlid gibt es cin Land, das durch fo viele 
Schwerdtfreugze oder Schlachtfelder ausgezeichnet wäre, 
als Deutfchland. Wer erinnerte fich nicht des Ausfpruches 
Pitt's: „Canada muß am NAhein erobert wer 
den?“ Gott gebe, daß die Sache der Spanier oder Gries 
hen, die Freiheit Suͤd-Amerika's oder Oftindieng . nicht 
gleichfalls am Rhein oder an der Donau entfchieden wer: 
de! Das Vaterland hat Feine Naturgranzen, Slüffe find 
es nicht, denn fie vereinen vielmehr durch Schifffahrt, 
Handel, Fischerei 2c. und nur Gebirge trennen, weil fie 
den Verkehr erfchweren. An beiden Ufern des Rheins, der 
Donan und des Po's herrfchet nur Eine Sprache, aber 
jenfeits der Alpen hört das Deutfche auf, wie jenfeits 
des Zura und der Vogefen. Zu Freiburg in der Schweiz 
fpricht fogar die obere Stadt franzofifc) , die untere Deutfch. 
Gebirge nur trennen, wie Alpen, Pyrenaͤen und Kars 
pathen. Aber ifi Deutfchland denn ein Garten, den Wand 
oder Zaun vom Nachbar fcheiden müffen? Die gewaltigfte 
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Maturgränge vermag fie zu ſchuͤtzen, wenn die Bewohner 
nicht felbft die Schugmaner bilden! Nuffen, fttegen fie 
nicht felbft über den Caucafus! Unſere Hauptſchutz—⸗ 
maner tft die Statif, nach deren Gefe derjenige Koͤr— 
per ruhet, auf dem zwei gleich große Kräfte nad) entges 
gengefeßter Nichtung einwirken ! 

Den deutfchen Boden gründen in drei Abftufungen die 
Alpen oder Hochgebirge, welche den Mittag im drei 
großen Gebirgsfetten umfaffen. Diefe weißen Berge 
(Alb eeltifch weiß — die Wurzel ſcheint felbft bei den Al- 
pes der Alten zu Grunde zu liegen) unfere wahren Ries 
fengebirge ziehen von Spanien her durd) die Schweiz 
nad) dem Lande ber Deutfchen, als norifche, nördliche 
und füdliche Kalk-Alpen, ihre Vorlande decken den ganz 
zen Süden bis zur Donau, und enden am SKahlenberge 
bei Wien. Die Mitte Deutfchlands ift Hügelland, 
gemifcht mit Ebenen, Waldern, Weinbergen und fetten 
Sluren, Die Detfter Hügel bei Hannover find die letzten 
Anhoͤhen, dann beginnen die traurigen Flach laͤnder des 
Nordens, wo der ewige Luftzug zwifchen Nord- und 
Offer, Nebel, Negen, Stürme und fleten Dunft in Die 
Atmoſphaͤre herbeiführt, und die Winter zwar nicht befons 
berg firenger als im Eüden, aber die Sommer weit ſchwuͤ— 
ler und weränderlicher find, Alpenland, Hügelland 
und Flachland verhalten fi wie Ode, Idylle und 
Drofe! 

In der erhabenen Alpenwelt, der anziehendften Naturz 
Erfiheinung, Millionen Deutfchen unbefannt, ift alles ganz 
anders als ım Slachlande, Luft und Erde, Pflanzen, Thiere 
und Menſchen, Sprache, Sitten und Gebrauhe, Mitten 
in diefer hohen, wilden Alpenwelt, wo man in wenig 
Stunden jede Temperatur von Neapel bis Spitzbergen ha— 
ben kann, und Laubholz, Nadelholz, Krummholz, Moofe, 
Schnee, Eis und Bletfcher — finden fi) Kunftfiraßen, 
mie man folche im Slachlande vergebens ſucht. Diefe Al: 
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pen find das Reich der Mineralien, die Vorrathskammern 
der Gewäffer, und nie fehmelzt die Sonne diefe Eis und 
Schnee⸗Maſſen. Ste wachen, und donnern zu Zeiten herz 
ab, bedecken Wieſen, Waiden, Hütten und ganze Thäler, 
und dammen die Bäche zu Seen. Mebel ziehen an den 
Gipfeln umher, und fallen als Falter Regen ins Thal, Ger 
genden grün und reizend verwandeln fich plößlich in Schnee— 
gefilde, entzückend aber iſt der Purpurglanz der Alpengi— 
pfel, wenn die Sonne hinabfinft, und Nacht die Thaler 
decket! 

Unſere Alpen haben Höhlen, Seen, Waſſerfaͤlle, Gtetz 
feher wie .die Schweiz, und dann noch Flüffe und Meere, 
Bergbau und die unterivdifchen Wunder Krains — Städte 
mit ihren Kunſt- und Naturaliens Sammlungen und Ans 
ſtalten, die man in der Schweiz vergebens fucht. Hier 
ift weit mehr — ſchon der Größe nach, ein doppeltes Hel- 
petien — und wir rennen immer nur nach der theuern 
Schweiz? Wenn man aus diefer erhabenen Alpenwelt wie- 
der in die Ebene tritt, erfcheint alles Eleinlicht und gering, 
die Berge wie Maulwurfshügel und die Menfchen wie Mas 
rionetten in ihrem conventionellen Weſen. Nur mit Mühe 
findet man den alten Maßitab wieder." Zwei Dinge vom 
höchften Genuß kennt der Nord» und Flachläander nie — 
den ſich nach und nach entfaltenden Frühling, 
und die reine verjuͤngende Lebensluft der Berge, die 
den Geift über das Srdifche erhebt, und fortführt in die 
rofenfarbenen Regionen der Phantafie, und in die verwirs 
renden Raͤume der Ewigkeit! 

Deutfchlands Mitte oder das Hügelland aber ift 
der eigentliche Garten — Böhmen und Mähren, TIhürinz 
gen, Franken, Hoffen, Schwaben, Baiern, Rhein⸗Wetter⸗ 
und Lahm Gegenden ꝛc., Die drei Gebirge zufammenhalten, 
Fichtel-, Rhoͤn- und Harz: Gebirge bis zu den Sandwuͤ—⸗ 
ften des Flachlandes. Unfer Eüden ift waldigter als der 
Norden, die Wälder, Feine Unterbrechungen abgerechnet, 
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zufammenhäangender, und der Often hat mehr Nadelz, der 
Meften mehr Laubholz. Das Fichtelgebirge in der 
Mitte Deutfchlands ſtreckt ſich vom Taunus bis zu den 
Karpathen; die Sudeten, die Gebirge Maͤhrens, der Boͤh— 
merwald, das eigentliche Fichtelgebirg, die Alp, Erzge— 
birge, Thüringerwald und Rhön gehören dazu. Das Rhein— 
gebirge zieht fich an beiden Ufern von Baſel bis in die 
Niederlande — dieffeits Schwarzwald, Odenwald, Spef 
fart, der fich wieder an die Rhön anlehnt — jenfeits die 
Vogeſen, endend mit dem Donnersberg, und fortgefeit 
im Taunus oder der Höhe, Vogelsberg, Ardennen, Eifel, 
Hundsruͤck und Wefterwald. Der Harz lauft nördlich im 
Suͤndel, Deifter und dem Weſer-Gebirge aus, dag 
wir Herrmannsgebirge nennen follten, und füdlich 
im Solinger- und Teutoburgerwalde und der Egge. Dies 
fes ganze herrliche Hügelland gleicht dem gebildeten Mens 
fhen, weder zu hoch, noc) zu niedrig, weder unter der 
Schneelinie der allzuhohen Welt, noch in den Sümpfen 
des Pobels, Freund alles Guten, Nüßlichen und E che: 
nen. Nirgends erheben fi) die Bergfpigen über 5000%, 
nirgends Gletfher und ewiger Schnee, nirgends Sumpf, 
Sand und ausgeftorbener Meeresboden. Diefe Götterger 
filde dürfen fich gar wohl mit Ober und Mitte-Stalien 
meffen, denn der eigentliche Süden beginnt doc) erft mit 
Zerracina. Sn allen unfern Gebirgen findet fi) Fein le 
bendiger DBulcan, obgleih Spuren ausgebramnter, 
vielleicht fcbon vor der Sündfluth. Die deutfche Natur iſt 
fo friedlich, daß fie nicht einmal giftige oder reißende 
Thiere hat. Der Triumph diefes ſchoͤnen Hügellandes 
ift das Rhein-, Main: und Nedarland, Kieblings- 
Eike des Bacchus, des Gottes der Freude. Den Befchlug 
macht der Huͤmling, den man nicht Berg nennen follte, 
Sranzofen und Dritten beobachten genauer die Abftufungen 
der Höben, fie haben coteaux, collines, montagnes — 
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hilloks, hills, mounts *) — wir haben nicht minder His 
gel, Anhöhen, Berge, Gebirge, Alpen, nennen aber Alles 
untereinander Berge — die nördlichen Sandhügel Berge, 
und fo auch den Huͤmling, das fandigte punctum finale 
von 200° 

Am Fuße des Wefergebirges beginnt das traurige Flache 
land, Deutfchlands Lybien. Sand ift feine Natur, unübers 
fehbarer Sand von der MWefer, dem Harz-, Erz- und Nie 
fengebirge her bis hinab zu den Meeren, und durd Polen 
und Rußland hindurch bisan den Ural; nichts als Sand und, 
Fichten. Welcher Unterfchied zwischen diefem Norden und 
unferm Süden, und erft gar zwifchen der Palmen- und tro- 
pifchen Pflanzenwelt! Diefe langweiligen Sandwüften wa; 
ren einſt Meeresboden, über den die Zeit und des Menfchen 
Fleiß Waldungen zog, Torf, Moor und Heide deckte, ja, 
längft den Flüffen hin den Schlamm - und Marfchboden 
zu fchönen fruchtbaren Gegenden umgeftaltete, wie das Nil- 
thal im dürren Aegypten. Unter den Mooren finden fic) 
Meerespflanzen, und nicht felten alte Werkzeuge — Truͤm— 
mer von Kahnen, Menfchengerippe ıc. Aus diefen Wüften 
machte der Verſtand des Menfchen ein Frucht-, Weide, 
Holz und Zorfland — ein Land der Wolle, des Hanfes, 
der Linnen und hoher Induſtrie, in welchen wentgftens 
6 Millionen Menfchenfinder leben mit ihrem ganzen Anz 
bange von Xhierwelt. In diefem Slachlande wohnen wahr: 
lich Feine Flachkoͤpfe, wie im nordamerifanifchen Gebiete 
Dregan, aber übel nehmen Fann man es Feinem Reifenden, 
wenn er hier glaubt, die Erde fey nicht rund, fondern 
flach! 

Fette Wieſen und reiche Triften wechslen mit Bau— 
land, Gaͤrten und Obſtpflanzungen verſchoͤnern die Men— 
ſchenwohnungen, und fo gebhoͤren dieſe bergleeren platten 
Gefilde dennoch mit zu den guten Gegenden des Vaterlan—⸗ 


*) In beiden Sprachen: Hügelhen, Hügel, Berge. — 
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des Durch die Macht der Deiche oder Damme, die fchon 
unter Magdeburg beginnen, und immer wichtiger werden, 
je mehr ſich die Ströme ihrer Mündung naͤhern. Diefe 
Damme von 10 bis 20° Höhe fchüßen gegen die Muth der 
Gavaffer, und Canaͤle bewahren die Marfchen vor Verz 
fumpfung. Ueber diefe Foftbaren Anftalten wachen Deich— 
und Syhl-Richter, und die geiftige Kraft des Menfchen 
fiegt über die rohe Gewalt des Waffers und der Stürme, 
Am Strande der Dfifee ſtoͤßt man auch wieder auf fchöne 
Nachgebilde des ſchoͤnern Süden, im öftlichen Holftein, in 
Mecklenburg und auf Nügen, die dürftige Natur vergütet 
der Seehandel, an deffen Spike die Hanfeftadte ſtehen, 
neben Embden, Roſtock und Stettin, und die Verbindung 
mit dem Meere durch diefe eingedämmte Ströme, ohne 
velche Norddeutfchland ein Sibirien ſeyn würde, macht 
dieſes knochen- und kraftloſe Flachland geſchickt, ſich zu 
meſſen mit dem ſuͤdlichen Bruder. 

Der Eingeborne mag ſich hier ganz wohl gefallen, 
aber ein Suͤddeutſcher kommt wohl ſchwerlich aus bloßer 
Reiſeluſt zum Zweitenmal. Hier iſt die Luft nicht rein 
und dunkelblau, ſondern truͤbe und kaum blaulicht — die 
Waͤlder nur graugruͤn oder ſchwarz — die Erde grauweiß 
oder tiefbraune Haide, und der humulus lupulus (Hopfen) 
vertritt die Stelle der Weinrebe. Die Haiden ſind indeſſen 
ergiebige Hoönigwäldchen und Schnukenweide (bie 
kleinen ſchwarzen Schafe), voll Beeren mancherlei Art, 
die ſchmackhaften Eyer der Moor-Nachtigallen, d. h. der 
Kibitzen nicht zu vergeſſen. Aber was kann das helfen! 
Hier duftet das Heu nicht wie im Süden — Liebende 
im Grafe find faft Earricatur wie in Holland — bier 
fchattet Fein Wald, hier blühet Fein Baum, Feine Nachti— 
gall fingt, wie follten Dichter hier gut fingen? hier riefelt 
fein Silberbach, ſelbſt Flüffe ſchleichen phlegmatiſch über 
die traurige Flaͤche — die Maffer find braunlicht, haben 
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Moorgeſchmack und ſtatt Fiſche — Infekten! Alle vier 
Elemente taugen nichts! 

In dieſen Flachlaͤndern uͤberwaͤltigt aber auch die Phan— 
taſie nicht leicht den Verſtand, und die Menſchen ſcheinen 
glücklicher, weil fie zufrieden find mit den Unvollkommen— 
heiten hienieden. Sinnlichkeit fiegt feltener über den Geift, 
überladene Mägen drücken weniger das Gehirn — Alles ift 
feiner im der gebildeten Klaffe Aber im ewigen 
Kampfe mit der ftiefmütterlichen Natur ift der große 
Haufe, wie diefe Natur — ernſt, einformig, unfreundlich, 
verdroffen — Falter, wäfferigter, fandigter denn andere 
Menfchenkinder — nicht heiter, lachend und gefprächig, wie 
die Bewohner der Berge, ohne Wein, Gefang und Klang! 
MWahrlich, fo wie den Suͤddeutſchen hinter Caſſel fchon und 
hinter der Elbe zu Muthe wird, fo muß es Urvater Adam 
gewefen feyn, als ihn der Engel des Herrn aus Eden jagte 
in unſer Sammerthal! Faſt möchte ich auf Norddeutfchland, 
oder wentgftens Doch auf mehrere Gegenden anwenden, was 
jener Engländer von Schottland jagt: „Ware Cain in 
Schottland gewefen, Gott der Herr haͤtte ihn 
nicht in die weite Welt gejagt, fondern ber 
ſchraͤnkt auf die Heimath!“ 


Ku RE ae a A a 
Gewäſſer, Canäle, Elima und Nakur » Erzengniffe, 


Don heiligen Meere, von unfern drei Meeren, hätte 
beinahe der allmachtige, Gott gebe! felige St. Helener ung 
ganz getrennt, nur die Oftfee blich uns noch, und doc) ift 
es das Meer recht eigentlich, das die Völker verbindet, auf 
deſſen unermeßlichen Waſſern die größten Entfernungen zu 
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Nachbarſchaften und die Winde unfer Gefpann werden ; 
der Corſe hätte die gierigen Hayfifche zuvor abrichten muͤſ— 
fen, wenn er dem Ocean hätte Douaniers feßen wollen. 
Die Nordsee oder das deutjche Meer befpült unfere Kuͤ— 
ſten vom Dollert bis zur Eider-Muͤndung, und bieber gebt 
der Hauptzug des beutfhen Handels über Bremen, 
Hamburg und Embden. Dieſer Buſen des atlanttifchen 
Oceans verbindet Deutfchland nicht nur mit dem Weſten 
Europens, fondern mit der ganzen Welt, und bievon wollte 
ung der Meltdespote trennen! Die Oftfee oder das baltis 
ſche Meer von Kiel bis zum See Tſcharnowitz verbindet 
Dentfcehlend mit dem hohen Norden durch die Handelss 
ftadte Luͤbeck, Roſtock und Stettin, und Adria oder Bene 
digs Meerbufen treibt den Levante Handel. Trieſt ift das 
füdlihe Hamburg, die einzige große deutſche Seeſtadt un 
mittelbar am Meeres-Geftade, 

Slüffe zählen wir an 500, darunter 50 fchiffbare und 
floßbare in Menge, Die größte Ubdachung bat unfer Land 
gegen Das deutfche Meer, daher fließen drei Hauptfirdme 
dahin, Rhein, Wefer und Elbe, die Ems, Vecht, Jahde 
und Eyder find nur Küftenflüffe. Die Nebenflüffe des 
Rheins find: Lauter, Nahe, Mofel, Ahr, Erft, Kinzig, 
Murg, Nedar, Main, Lahn, Sieg, Wipper, Nuhr, Lippe, 
Die Nebenflüffe ver Wefer: Diemel, Hunte, Aller, Lefum, 
Geeſte, Wümme. Die Nebenflüffe der Elbe: Moldau, 
Eger, Mulde, Saale, Ohre, Aland, Jeeze, Ilmenau, Efte, 
Lühe, Schwinge, Oſte, Medem, Sfer, Elfter, Havel, Stefe 
niz, Stor. Die Abdachung gegen die Oſtſee hat nur die 
Oder als Hauptfluß, und die Nebenflüffe: Neiffe, Oppa, 
Ohlau, Katzbach, Bober, Welfe, Uder, Peene, Warthe neben 
den Küftenflüffen Trave, Warnow, Rekniz, VPerfante, Wips 
per und Stolpe. Die Abdachung gegen das ſchwarze Meer 
durchftromt die mächtige Donau, die zu Ulm fchiffbar 
wird, von Donau-Eſchingen bis — Heimburg, wo fie 
Deutfchland wieder verläßt, ihre Nebenflüffe find: Werniz, 
Altmuͤhl, Naab, Regen, March, Iller, Lech, Iſar, Vils, 
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Inn, Traun, Ens, Leutha. Die kleinſte Abdachung gegen 
Adria hat nur die Küftenflüffe Etſch, Brenta und Iſonzo. 
Leider! find auch unfere Flüffe raufchende Zeugen unferes 
paffiven Zuftandes, denn nur die Oder ift in unferer 
Gewalt, die Ausflüffe der Donau ruſſiſch-tuͤrkiſch — der 
Rhein niederländisch, Elbe und Wefer englifch!! Schöner 
wäre allerdings Jahns Sinnbild des Vaterlandes: Ueber 
feh8 Ströme die aufgehbende Sonne — 
— — maneat nostros ea Cura nepotes *)! 

Zu unfern fechs Hauptſtroͤmen möchte ich noch in mancher 
Hinſicht den fiebenten hinzuthun, den ehrwuͤrdig einherfchleis 
chenden — Lethe! 

Außer dem hohen Norden ift fein Land fo mit Land— 
feen ausgeftattet, als Deutfchland, vorzüglich im nördlichen 
FSlachlande, und in den füdlichen Alpen. Dorten find die 
Seen flach, wie das Xand, bier tief, wie das Land hoch, 
mancher tiefer noch, als die Oftfee — dorten ſchmutzig und 
ſchwarz, bier Erpftallhell und fmaragdengrün, voll der herrs 
lichten Forellen, die dorten durchaus fehlen, wenn wir die 
Muränen in einigen Scen Brandenburgs und Pommerns 
ausnehmen. In Holftein zahlt man 55 Seen, deren Krone 
der Ploener-Sce, und in Lauenburg 14, darunter der 
bübfche Ratzeburger. Defterreih und Bayern, Brans 
denburg und Medlenburg zählen weit mehr Seen, als ihnen 
lieb iſt, Meclenburg gegen 200, darunter der Schwert 
ner der anfehnlichfte, Pommern vielleicht nicht viel wenis 
‚ger, und Brandenburg ift leider mit 600 gefegnet, worunter 
immer hundert von Bedeutung find, wie der Brandenburs 
ger, Ruppiner, Prenzlover, Dolgenfee ıc. Es find forms 
liche nordifche Waſſerſtockungen, die fich erft dies 
ſeits der Elbe verlieren, aber dennoch in die Einfoͤrmigkeit 
der flachen Sand» und Moorlander eine angenehme Abs 
wechslung bringen, und felbft hie und da, wie um Pots⸗ 


*) Bleibe diefe Sorge für unfere Enfel übrig. 
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dam, wahre Schönheiten bilden. In Hannover liegen dieſe 
ſtockende Waſſer verſteckt unter dem Moor, und nur zwei 
find bemerkungswerth, der Duͤmer See wegen des Enten 
fanges bei Burlage, und der Öteinhuder See hausen der 
fonderdaren Veſte Withelmftein! 

In Sachfen, im Mannsfeldifchen, mag man den für 
fen und den falzigen See auszeichnen, und am Nieder 
rhein, das fogenannte Laacher-Meer. In den Hochlans 
den Bayerns und Defterreihs aber ift wieder ein Ser am 
andern, aber ſchoͤne malerifche Seen, romantiſch wie Schweiz 
zer⸗Seen. Unter den bayerifchen ſteht das bayerifche Meer 
oder der Chiem-See oben an, und fchön find der ABallerz, 
Kochelz, Tegern-⸗ Wurmz, Ammer-, Schlier⸗, Alp, Elb-, 
Staffel und Tachenfee, der fchonfte von allen aber der 
Koͤnigs- oder Bartholomai-©ee in Berchtoldsgaden. 
Dom den dfterreichifhen Seen wollen wir, neben dem bes 
rühmten Cirfniger-See, und dem Woͤrthſee in Karnthen, 
nur die Seen in dem Wundersfändchen, Salzkammer-Gut 
genannt, anführen, den Traun, Atters, Mond, Hallſtaͤdter⸗ 
und Grundel-See⸗, immer einer intereffanter, als der an- 
dere. Die Seen in Böhmen und Mahren, vielleicht einige 
1000, find mehr Teiche, Tſcheſenizer- und Kummer-See 
ausgenommen. Die Krone aller deutſchen Seen iſt der 
göttliche Bodenfee! 

Zu den Gewaffern rechne ich auch unfere Bader und 
Gefundheitsbrunnen, deren wir gegen 1000 zählen, 
worunter etwa 100 viel befuchte feyn werden, wie die 
beiden Baden, Wiesbaden, Ems, Kiffingen, Bruͤckenau, 
Wildbad und Cannſtadt, Carlsbad und Toplis, Pyrmont, 
Nenndorff, Dobberan ꝛc. Badereifen geboren zur. Mode, 
von der unfere Fraftigen und vfonomifchen Alten weniger 
wußten, und ein Bad buhlet mit dem andern, wie Öaft- 
wirthe, mit dem Unterfchied, daß dieſe, wenn aucd von 
Brunnen, doch nicht von Brunnenarzten unterftüßt werden. 
Manchem Bade fehlt durchans nichts, als ein tüchtiger 
Chorlatan, erhalt es diefen, fo ſtroͤmt Alles hin. Wie 
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kann Waffer ſolche große Dinge thun? möchte 
man mit Dr. Luther den Mann fragen, und wenn er vor 
dem Saframent der Beichte nur noch einige: Achtung 
bat, fo muß er antworten: 

Waſſer thut's freilih nit, fondern — 

Deutſche Canale fpielen eine defto traurigere Rolle, 
Hier zeigt fih in vollem Lichte unfere traurige Vereinzlung 
und alte Vielherrfchaft. Wie ließ ſich an Canäle denfen, 
wo man vor der. Mediatifirung nicht einmal Kunftfira 
Ben und Brüden zu Stande bringen Fonnte, da Die 
Klein-Sroßen nur fich ſahen, und die Befferen nicht- 
fonnten, wenn fie auch wollten! Wie wäre da an einen 
BridgewaterzCanal zu denken gewefen, ob es gleich die 
fchönfte Adelsprobe wäre, durch Werfe, die das Mohl des 
Landes fordern, fich zu verewigen! Wir finden daher ums: 
fere Candle meift im Norden, wo jtets größere Staaten 
beftanden, und die Natur ſchon weniger Schwierigkeit in 
Meg legte, Wie würden Norddeutfche, oder gar Hollaͤn— 
der, Britten und Franzofen gelacht haben, wenn fie das 
viele Gerede gehört hätten von dem fingerlangen Neckar— 
Canal bei Heilbronn, als ob es der Trolhattan-Canal 
in dem armen Schweden im tiefen Oranitbeete oder der 
Canal royal de Languedoc *) ware! 

Wir haben den Eider-Canal in Holftein, der Nord» 
und Dftfee verbindet — den Finow-Canal zur Verbin: 
dung der Oder mit der Havel, den Srtedrih- Wil 
helms- Canal in der Mittelmarf von der Spree 
zur Oder, den Plauiſchen von der Havel zur Elbe, den 
Nieder-Dder-Eanal ꝛc. Friedrich war auch hier groß, Der 
Steckniz-Canal, der die Trave mit der Elbe verbindet, 
ift ein Werk der Luͤbecker, auf dem fie der Hamburger 
Schwefter traulid) die Hand reichen, Im Norden’ zahlen 
wir auch den Münfterifchen, Bremer, Pappenburger, Trek— 


*) Der Füniglihe Canal von Languedor, 
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furter 2c. Canal, Und im Süden? die Foſſa Eugeniana 
zur Verbindung der Maas mit dem Rhein von Venloo nad) 
Rheinberg ift verfallen, wie der Canal zu Frankenthal, und 
ob der Neuftadter Canal zwifchen Wien und Neuftadt bis 
nad) Trieft fortgeführt wird nach dem Plan, tft eine Frage, 
fo wie der projeftirte Canal, der Moldau mit Donau mit- 
telft Naam und Malſcha verbande, folglicy auch die Nord- 
fee mit der Adria? Defterreich Fonnte beides ausführen. 
Und was find alle unfere beftehende Canäle für ein Volk 
von 52 Millionen auf 12000 Geviertmeilen? 

Mas Fonnte aus Deutfchlands Binnenhandel wer 
den, wenn der Niederrhein durch die Lippe, und den Muͤn— 
fterifchen Ganal mit der Ems, dieſe durch die Hunte mit 
der MWefer, der Oberrhein durch den Main bei Bamberg 
mit der Donau, und durch den von Napoleon begonnenen 
Elfaffer-Sanal (der bereits 12 Millionen Foftete) mittelft 
Doubs, Rhone und Rhein verbunden wäre, und damit Die 
Mordfee mit dem Mittel: und Schwarzen Meere! Wird 
und kann der ſchon von Carl dem Großen angefangene 
Canal zur Verbindung des Nheins mit der Donau durd) 
die Altmühl und Nedniz zu Stande fonımen ? Ein fchöner 
Staat ift an die Stelle der alten erbarmlichen Zerſtuͤcklung 
getreten, ein trefflicher König ſteht mit einem Fräftigen Volk 
im treuen Verein — da tft viel möglich. Alle Canalpro— 
jefte, woran es nicht fehlt, Fonnten verwirklichet ſeyn mit 
der Hälfte der Koften, die man auf Schlöffer, Kirchen und 
Klöfter verwender hat, die jet auf ven Abbruch verfteigert 
werden! 

Unfer Clima ift gefund und gemäßigt durch Eultur, 
Der Fleiß des Deutfchen fiegte über die Urwaldungen und 
Urmoräfte, und fo verſchwand Tacitus Germania. Die 
Sonne wirft auf die Erde, die Erde auf die Luft, wie er— 
bite Dfenplatten auf Boden und Luft des Zimmers, und 
follte Polen und Rußland zu gleicher Eultur gelangen, fo 
müßte Deutfchland noch wärmer werden. Das Ariom 
2 Dritttheil Winter und 4 Dritttbeil Sommer ift jet um: 
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gekehrt, wenigſtens im Süden. Aber troß unferer Cultur 
drohen uns doch wieder Tacitus Winter, da die Eisfelder 
des Polar-Deeans näher zu rücen fcheinen ,- und offenbar 
die Winter Falter, und die Sommer Fühler machen. Manch— 
mal erinnert fich unfer Clima der alten Zeit, ein Nacht: 
froft verdirbt uns Bohnen, Gurken, Nüffe, Obft und Trau- 
ben, und der Lenz, der manchmal im Marz erfcheint, bes 
fommt Kaunen, und zeigt fih erft im Mat, Man hat 
fhon im Junius den verfchloffenen Ofen wieder um Schuß 
bitten, und die Winterkleider fchon im September hervor: 
fuchen müffen, die man erft mit der Martinsgans anzule— 
gen dachte. Wir zahlen Sommer ohne Hite, und Minter 
ohne Schnee und Eis, zum größten Leidwefen der Liebha— 
ber feidener Kleider, der Schlitten und Eisbahn. Sm 
Ganzen aber ift das Clima fo gemäßiget, daß wir ohne 
die liebe Mode gar wohl ohne Seide und Pelze das 
Jahr durchleben Fünnten — unfere Tücher genügten allen 
Sahrszeiten, und in den Hundstagen etwa der Nanguin, 
der Sina nie gefehen hat! 

Die deutfchen climatifchen Ertreme fliehen nur 80 
Breite von einander, machen aber doch einen bedeutenden 
Unterſchied. Schnee und Eis dauern begreiflich im Norden 
langer, als im Süden, wenigftens von November big im 
Marz. Die gewöhnliche Sommerhige ift 20—220, manch: 
mal aber auch 28—30° in tiefen fonnigten Thalern, und 
felbft in den fandigen Haiden. Gleich verfchieden ift die 
Eultur des Bodens, die fo viel auf Lufttemperatur wirket. 
Wie weit fiehen Defterreicd) und Bayern hinter den Rhein: 
ländern, Würtemberg und Baden? vie weit Niederfachfen 
und MWeftphalen Hinter Sachfen und Brandenburg? Die 
beften und waärmften Gegenden des Vaterlandes find die 
Rheinpfalz und Würzburg. Der Norden ift aber troß feis 
ner feuchten und wechfelnden Natur darum noch nicht um 
gefund zu nennen, und wie angenehm ift nicht die Ab» 
wechslung der Jahreszeit? den Schnee, eine wohl 
thaͤtige Naturanftalt gegen die firenge Kälte, erwarten viele 
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Schlitten: und Eisbahn-Liebhaber mit einer Sehn- 
ſucht, wie andere die Blüthen» und Obftzeit und mancher 
entlangweilt fih hinter den Fenftern feiner warmen Stube 
ſchon am Schneegeftiober , den fechsecdigen Sternchen oder 
Flocken und den Figuren feiner gefrormen Fenfterfcheiben. 
Der deutfche Schnee ift nicht fo fchlimm als der ruffifche, 
der allein Schuld war, daß 500,000 Sranzofen in Rußland 
fhlafen und Rußland nicht nach Aften zurücgewiefen iſt, 
wenn wir Napoleon — glauben dürfen. 

Im füdlichen Tyrol und um Trieft gedeihet die Gold- 
frucht, Feigen und Dliven, der Sirocco wehet, der Winter 
dauert 2 Monate mit wenig Schnee, im Junius ſchon 
reift das Korn, und im September die Traube. Sch babe 
in. diefen Gegenden gefehwizt troß einem Nabob Indiens, 
erbizt von anftrengenden Fußmaͤrſchen, vielleicht auch vom 
füßen Wein Tyrols und Italiens — und doch wehen bier 
wieder verdammt Falte Alpenwinde! In Holftein und an 
den Ufern der Dfifee regiert der Winter 6 Monate, und 
nur ſpaͤt erfcheint der alles belebende Lenz und Sommer. 
Die Zwetfchfe gedeihet nicht mehr recht, und von der gol 
denen Nebe tft Feine Nede, wenn gleich die Sommerhiße 
oft fo unerträglich ift, wie zwifchen den Alpen, Das ſchoͤne 
Himmelblau verliert fih in Grau, dicker Haiderauc und 
Nebel treten an die Stelle des füdlichen Aethers, Kartoffeln 
müffen Wallnüffe, Kaftanien und Mandel erfeßen, und eine 
Sternennacht auf den Alpen verhält fi zu der an der 
Dftiee, wie zum wirklichen Himmel der Sternenhimmel 
mancher Kirchen ! 

Glückliche Bewohner des Donau, Rheins, Main und 
Neckarthales! leſet die Neifen nach Italien, Sicilien, Spa— 
nien und Kranfreichs Süden — fchwerlich taufchet ihr mit 
diefen hefperifchen Gefilden, wo unter der Sonne Gluth 
alles ſchmachtet, Menfchen, Thiere und Pflanzen, und nur 
bei ihrem Untergange wieder frei athmen — fchwerlich 
vertaufchet ihr mit dieſen hoghgepriefenen Gegenden eure 
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glückliche Thaler, wo Gemuͤthlichkeit und weit höhere 
Cultur thronen! Ich wentgftens fpreche mit Kind: 

Bin einmal in die Citronen gegangen, 

thu's nimmermehr! 

Mutter Natur war. höchft gütig gegen ung, und 
Deutfchland ſteht Feinem Staat in Naturerzeugniffen 
nach. Wir haben Getraide im Ueberfluß — Schwaben 
iſt das Kornmagazin der Schweiz, Böhmen verforgt den 
gebirgigen Theil Sachſens und Schlefiens, und Pom— 
mern und Magdeburg die Mark und den Harz. Hoch 
ſteht unfereLandwirthfchaft vor allen da, wie Deutfcher 
Bergbau und Forfteultur. Smmer aber laßt ſich 
noch die Frage ftellen: Haben wir fo viel Getraide, als 
das Beduͤrfniß von 52 Millionen Brodeffer erfordert ? die 
Sahre 1771 und 1816 fcheinen für Nein zu fprechen, und 
nur durch Kartoffeln und. fremdes Getraide Fonnten wir 
den-Mehrbedarf decken — es waren jedoh Mißjahre, und 
4774 die Kartoffeln noch wenig verbreitet. Die Kartof- 
fel allein macht alle Uebel gut, die aus der andern Halb— 
kugel auf uns gekommen find, und tft der Brodfrucht— 
baum Deutſchlands! 

Wir haben die trefflichſte Gartengewaͤchſe und 
Baum fruͤchte die herrlichſen Weine am Rhein, 
Main, Mofel, Tauber, Marfgräfler und Pfälzer, und Eh: 
venhalber will ich auch die Nedars, Kocher und Fagft- 
Meine nennen, den Seewein, Defterreicher und Meißner, 
welche leßtere jedoch. die rauhen Winde der Alpen, Karpa— 
then und Sudeten nicht srecht reifen laſſen. Der deutfche 
Norden fcheint aber Franz Weine mehr zu lieben, als 
deutſche Weine, und der Franzofe ruft beim ſchlechten 
Mein mon Dieu! beim guten aber Diable *)! Wir haben 
die fchönften Waldungen — Eichen, Buchen und Ser 
chen, wie fie der fogenannte arten Europa’s mit feinen 
Pinien und Dliven nicht hat. Noch, heute decken ein Drit- 
tol-von Deutfchlands Oberflache Wälder, trotz aller Klagen 


*) Mein Gott! — Teufel! 
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über Holztheuerung, und aller Furcht vor Holzmangel. 
Nicht zu läugnen fieht, daß auch in ven Wäldern die Auf— 
Härung zu weit ging, und wir die ſchoͤnſten Staͤmme 
den Kaufleuten an der Amſtel verhandelten, wie denen an 
der Themfe fogar Menfchen — aber wir find Flüger und 
baushalterifcher geworden, und Steinfohlen und Torf 
find, neben Acacien, Pappeln, Platanen ꝛc. Die unfere alten 
Kinden verdrangten — Gurrogate, gedeihlicher als Die 
Gaffee- und Zuder-Surrogatel Der Tlachs gehört zu 


unfern wichtigften Pflanzen, als Grundlage der Kinnem 


und Garnausfuhr, und ſo auch Hopfen nnd Tabea, 
den jest felbft blutjunge Gymnaſiaſten und Kehrjungen po— 
lizeiwidrig conſumiren helfen! 

Herrlih iſt unfere Viehzucht, obgleich noch nicht 
uͤberall hinreichend zum Ackerbau, zur Nahrung und zur 
Kederfabrifatur. Was folde in Mecklenburg und Holftein, 
ift fie im Würtembergifchen, obgleich der ehemalige Haudel 
nac) Frankkeich ſtockt. Wir koͤnnten in ganz Deutfchland 
gar wohl Schweizer: und Holländer-Kafe miſſen. 
In Anfehung der Pferdezucht fichen wir nur England 
und Ungarn noch, und die füdlichen Staaten fangen an, 
Holftein, Mecklenburg und Hannover nachzueifern, vorzüg- 
lich Wuͤrtemberg. Deutfche Pferde find ein bischen fchwer, 
wie der Menſch, für leichte Neiteret haben wir feine Ne 
monte, und die Senner aus der Haide und die Droͤmm— 
linge find Klepper. Mrabien hatte fonft auch Feine Pferde 
und veredelte die Perſer, fo, daß jeßt Araber die erften 
Pferde find. Wir Tonnen noch deutfche Pferde erleben, wie 
fie Hiob febildert. So find auch unfere Schafe, 20 Milz 
lionen, fait überall durc Merinos veredelt, was ficher beffer 
ift, als die DVeredlung der zweibeinigten Schafe durch 
die Grundfaße der Eortes und Carbonari! 

Die Shweinezucht fiheint im Süden mehr vers 
nachläßigt, als in älteren Zeiten; wir haben aber auch 
nicht die Eicheln- und Buchenmaft, die Brannnweinblafen 
und Brauereien des Nordens. Gewiß werden jährlich 
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8 Millionen Schweine verzehrt, und daher follten wir des 
ren Zucht billig zu veredeln fuchen, durch die langgeſtreckten 
und hochbeinigten Schweine des Nordens, wofür wir 
ihm — die Menſchen laffen Fonnren. Efel un Maul—⸗ 
efel zahlen wir weniger als andere Nationen, aber leider 
immer noch mehr Wild, als gut ift, das jedoch nicht 
mehr mit den Bauern gleiche Rechte hat. Die Jagd ift 
Fein fatiftifcher Gegenftand mehr, und felbft auf die ſchaͤd— 
lichen Hafen, die für die Hutmacher noch am nuͤtzlich— 
ften find, wird mehr gefeuert, ob wir gleich, ftatt der Hüte, 
uns in die Tuchmüßen Ala Busse*) verliebt zu haben fchets 
von. Wir haben Geflügel aller Art, wildes und zahmes, 
und Fiſche in Menge, wenn fie gleich DieNeformation 
etwas feltener gemacht hat, wie Mönche, Nonnen und 
Wehslichter. Der Proteftantismus verabfcheut den Mo- 
dergeruch, und der Deutfche halt nicht viel vom Faften, 
Unfere Slußperlen wollen freilich nicht viel bedeuten, 
find aber um fo unentbehrlicher, je mehr ſich Deutfchinnen 
durch Sittenreinheit den Perlen nahen. Der Seidenbau 
will wenig fagen und ift entbehrlich, aber die Bienen, 
zucht follte wieder mehr gehoben werden. te verftel, 
weil der Honig umnferer Alten dem Zucker Plaß machen 
mußte, wie die Linden den Pappeln und Platanen, vorzüg- 
lich wel men dad Sonnenlicht den Altarferzen 
vorzog, und DER mag uns in etwas tröften! 

Sm Mineralrerich und deffen Bebauung ift der 
Deutſche Lehrer anderer Nationen. Gold haben wir wenig 
(180 Mark) aber defiv mehr Silber (200,000 Marf) 
wenn wir es nur beffer zufammen hielten; Kupfer, Zinn, 
Blei, Queckſilber, Kobolt, Arfenit, Wismurh, Zink, Zinn: 
ober ꝛc. mehr, ald wir brauchen. Mit Eifen und Stahl 
koͤnnen wir jeden bedienen, und viele Minen find im Ver: 
fall, weniger durch Abnahme des Metalle, als des Brenn: 
materials. © Mir haben trefflihen Marmor, Ulabafter, 
Speckſtein, Serpentin ꝛc. und wenn wir auch nur boͤhm i— 


*) Mur ruffifhe Ark. 
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ſche Edelfteine und nur ſaͤchſiſche Perlen haben, fo 
wird dafür der nüßlichere Mühlftein in vorzäglicher Güte 
gebrochen, und die weniger glänzenden aber brauchbarern 
Erdarten, Kalk, Gyps, Farb- und Porzellanerde, Salze 
(gegen SO Salinen) und brennbare Materialien ha 
ben wir im Weberfluß, und man hüte ſich, die Deutfchen 
toll zu machen! 

In der That, Deutfchland hat Alles, was ein Fultis 
virtes und reiches Volk nur immer brauchet, und hat wes 
der Frankreich, und nody weniger England und Stalten zu 
beneiden, es koͤnnte von der ganzen übrigen Welt unabhaͤn— 
gig feyn, wahrend der weftliche Nachbar Mangel an Holz, 
Dich, Metallen, Linnen, und der dftliche Mangel an Wein, 
Wolle, fchweren Pferden ꝛc. hat, Noch ift der höchite Grad 
von Eultur, den Deutfchland erreichen Tann, lange nicht 
erreicht. Deutfchland Fünnte ganz Europa Gefeße vorfchrei- 
ben, wenn es vereint, eine Seemacht, fen Handel nicht 
durch Zölle befchranft, und jedes Jahr nicht fo ungeheure 
Summen für größtentheils entbehrliche Waare dem Aus— 
lande zu entrichten wären! Mir Fonnten das Ausland 
ganz entbehren, wenn wir als Neu-Altdeutſche uns der 
Arzneien entfchlagen, und vom Caffee, Thee, Choco— 
lade, Zucder und Gewürz wieder zu Bier, Honig 
und Wein zurückehren wollten, wie von Seiden und 
den gottverdammten Shawls zu Wollen und Kinnen! 
Gaffee, Zucer, Gewürze und Mohlgerüche Foften ung viel! . 
und num noch Shawls? Ein alter Deutfcher, dem der ger 
funde Wohlgeruch unferer Wachholderbeere vollauf ges 
nügte, und den die Ohrgehänge feiner Frau zu 
Grunde zu richten drohten, ſchnitt feinen Mädchen die 
Dhrenlappchen ab — wir wollen humaner die Shawls 
verbannen! 

Geduld! Amerika’s Freiheit, wenn wir cs auch 
nicht mehr erleben, muß auf Europa wirken, wie deffen 
Entdeckung und Unterjochung gewirft hat. Amerika's Frei— 
heit wird zwar England einen ungeheuren neuen Markt 
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fchaffen, aber nur fo lange, bis amerifanifche Fabriken fid) 
vervollfommnen, und dann Fann c8 Europa entbehren, und 
felbft den Großhandel an fich ziehen. Haben wir Feine Co- 
lonien mehr und Amerika unfer Geld, fo wird es ſich mit 
dem Lurus von felbft geben, Griechen, Römer und Das 
Mittelalter lebten auch ohne Gaffee und Zuder. Mit Amer 
rika's Entdefung wurde Gold der Abgott Europens — 
und das näher liegende Afrika tritt vielleicht an die Stelle 
Amerika’s ; tant pis*)! Brafilien, wenn man fi Rio— 
Janeiro nähert, gleicht in den Umriffen feiner Küften einem 
im Meer auf dem Rücken liegenden Riefen, zu dem Bra: 
filiens Genius nur fagen darf; Stehe auf und herr 
ſche! Wir fprechen von einem europaͤiſchen Staa 
tenſyſtem, künftige Gefchlechter werden von einem Welt 
ſtaatenſyſtem fprechen, denn die Prinzeffin Europa ift 
vielzu alt, um noch zu gebieten, und ihre Baftarde machen 
Anfprüche auf Münvdigkeit. Alle Menfchen find Brüder, 
und wenn fie einft alle in ihre Erbrechte eingefeßt, ſeyn 
werden, fo werde ich den Vater bitten, mir eine Kleine Bas 
canz Reife nach) der Mutter Erde gütigft zu verftatten ! 


Dri ten. Dt te 
Kunftfleiß, Kandel, Wilfenfhaften und Künfte, Religion, 





Im Mittelalter fand deutfcher Kunftfleiß oben 
an, und die Hanfa hatte fich deffelben fat ganz bemäch- 
tigt. Sie ſank durch Kriege und andere Unbilden, Deutfche 
fielen in die Hande der Franzofen, Britten, Hollauder, 


*) Defto fhlimmer! 
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Italiener und Zuden durch Borglofigfert der Negterungen, 
bis Die großen Maenner Friedrich und Joſeph deutſchen 
Kunfifleig wieder wecten, ja felbit Napoleons Eontinental; 
ſyſtem und Die liebe Norb. Fabriken und Manufakturen 
blühen vorzugsweife in Defterreih, Sachſen und Preußen. 
Deutſche Linnen-Manufakturen find die erften in Europa, 
und Schleſien, Wefiphalen und Mürtemberg fichen oben 
an. Men rechnete früher 30 Millionen Thaler, die dar 
durch in's Land kamen. Nach ihnen folgen die Wollen 
und Baumwollen-Manufakturen, denn gar viele deut— 
ſche Tücher tragen blos englifche und franzoͤſiſche 
Namen, wie viele andere Fabrifate, Die aus deutſchen 
Handen gehen, weil es das thörigte Publikum fo haben 
will! 

Wenn wir im Handel, Fabriken und Gewerben Eng— 
land, Frankreich und den Niederlanden noch nachſtehen, 
liegt vielleicht ein Grund auch darinnen, daß ſich bisher 
Studirte hoch über dem Fabrikanten nd Kauf— 
mann erhaben glaubten — ſie ſtudiren, und der Staat 
foll nun das Heer der Halbwirfer in die Koſt nehmen, dire 
weit nüßlicher in Sabrifen, Kauf- und Handwerksbuden 
ſeyn würde! Das Gewerbe fiedt in jenen Landern in 
höherer Achtung als in Deutſchland, daher man ſich 
auch weniger zu Otaatsdienften draͤnget. Mir ift nicht 
befaunt, daß angefehene Fabrikanten und felbjt Erfinder 
den Eivil-Verdienft-Drden hatten, mit dem fo viele 
unbedeutende Staatsdienfiler herumlaufen! 

Das fahfiihe Porcellan, das aber Berlin und Wien 
eben fo gut liefert, iſt noch heute das erfte, und unfere 
Eifens, Stahl» und Metallfabrifen dürfen fich mit den ene- 
liſchen meſſen, wie unfere Gewehre, Glas, Bijouterie, U: 
ren und mathematische Inſtrumente, wo fi) Nürnberg 
auszeichnet, wie Augsburg in Gold- und Silberarbeiten. 
Deutfche haben Haupterfindungen gemacht, Pulver 
und Feuergewehr, Diuceret z und RLinnen- Papiere ıc., wie 
follte deutſcher Fleiß in etwas zurück bleiben? Viele tau- 
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fend Deutſche wollen arbeiten, und haben Feine Arbeit, und 
wir würden noch viel weiter ſeyn, bei größerer Unter: 
ſtuͤtzung, und ohne die deutſche Nationalſchwaͤche — allzu: 
große Bewunderung des Auslandes! 

Böhmen liefert die herrlichften Cryſtalle und Glas: 
waaren, Steyermarf Eifen und Stahl, den felbit die Brits 
ten nicht entbehren fonnen. Die Hamburger Zuderfiederei 
ift eine der erften in Europa, und nur in Papierz, Leder 
und Seidenfabrifen fcheinen wir noch zurücd zu feyn. Mir 
haben zwar gegen 500 Papiermühlen, aber fo viele Schrei- 
ber, Schmierer und Buchhandler, daß wir Holland, Franfs 
reich) und Schweiz um Aushülfe bitten müffen, Vielleicht 
hilft die Befchranfung der. Preßfreiheit, und die Reform 
der Schreiber am Staatsruder dent Uebel ab, oder wir er— 
finden auch wohl, Mittel, daß unberufene Schreiber ihr 
verdorbenes Papier in integrum *) reftituiren, unfere Dichter 
ihre Waſſer, und unfere Philofophen ihren Wind den Pa— 
piermachern geben muͤſſen. Deutſchland ift die Heimath 
der Leinwand und recht feiner Leinwand, aber gar viele 
Lumpen werden zu Zunder verbrannt, und die Erneue— 
rung des Gefees unferes oͤkonomiſchen Friedrichs wäre 
nicht unwichtig, daß man fid) an dem eigentlichen Zuns 
der (fungus igniarius) Shwamm, halte, 

Wir fichen fogar in der Tabafsbereitung nod) 
dem Auslande na), fo gerne es auch die, Stegierungen 
fehen, wenn recht viel geraucht wird, und wollen ung zu 
frieden geben, daß wenigftens das nachbarliche faire Fumer **) 
vorüber ift. Wir haben es nur noch mit dem englifchen 
Handelsdefpotismus zu thun, und mit unfern eigenen 
feindlihen Sperren und Zöllen, die ſchon im. Mittel: 
alter von den handelsverftändigen Britten. mira insania 
Germanorum ***) genennt wurden. Leider! find aber wäh- 
vend des langen Krieges, der Handelsſtockung und des 

*) Auf den Urftand zurückführen. 


*#) Rauchen machen, 
**5) Dev feltfame Unſinn der Deutfchen, 
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Gelvmangeld eine Menge bedeutender Fabriken 
eingegangen, wofür wir neue Chrenfabrifen auf der 
Bandmühle und Geldfabrifen auf der Papiermuͤhle er: 
halten haben. Großbritannien übertrifft uns weit an Fa— 
briffleiß, aber wir wollen nicht trauern. Arme Fabrikar— 
beiter, die für einige Neiche wie Neger arbeiten müffen, 
find weniger Mapftab des NationaMWohlftandes, als der 
Landmann, der beſſer wohnt, bei nahrhafter Koſt in 
freier. Luft arbeitet, und bei feiner naturgemäßen Arbeit 
unendlich glücklicher ift. 

Noch eine wunderliche Art Fabriken haben wir erhal- 
ten — die Recenfionsfabrtfen. Sonſt recenfirten nur 
würdige Gelehrte, und daher waren ihre Necenfionen aud) 
würdig, anftandig, belehrend und unpartheiifch — auf ihr 
Lob und Tadel durfte man fich verlaffen wie auf Goͤttin— 
ger Anzeigen Seßt, wo die Sache fabrifmaäßig betrie 
ben wird, recenfiren aar viele junge muthwillige Halbwiffer, 
die eigentlich felbit fühlen, daß fie nicht die rechten Richter 
find, und daher deſto mehr durch Tadel fih ein Air zu 
geben glauben, ſelbſt VBerdrehungen fich erlauben, um 
etwas Pikantes zu fangen, fo dreufte fprechen als manche 
Zeirungsfchreiber von Politik und Cabinets-Geheimniſſen 
und nur Meifter der göttlichen Unverſchaͤmtheit 
und Grobheit find. Ste kommen mir vor wie Aunde, 
die reviren, das Publifum lacht über das geheßte 
Wild, wie über die Hunde, wenn fie, wie das Sprich— 
wort fagt, die unrehbtreSau am Ohr erwiſchen — 
der Gelehrte, der ferre Schuldigkeit gethan hat, felbit lacht, 
nur nicht der Verleger, denn, wenn ſich auch Sachkun— 
dige gar nicht an NRecenfionen kehren in ihrer Bücherwant, 
fo gibt es doc) noch viele Böotter , die feft an Zoilus und 
feinen Orakeln hangen. Sp wie Studirende fich nicht mehr 
Mufenföhne, fondern Muſem nennen, fo fcheinen Manche 
ſich gar für kleine Apolle zu halten, und recenfiren. wie 
der Gott den Marſyas; andere hauen ein, auf Commando 
des Fabrifherrn, dem man etwa einen: Verkrgsartifet 
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getadelt hat, wie ſchwarze Dinten- Huſaren, und unter dem 
Schuß der Anonymität, und fommen mir vor, wie die 
Buben auf unfern Dörfern: Warte! dem wollen wir 
beimleuchten — Nachts! Bald wird man die Pritfchen: 
meifter gar nicht mehr leſen mögen, noch weniger fich nad) 
ihnen richten, und bald nicht mehr fagen: unverſchämt 
wie eine Fliege, fondern unverfhämt wie ein Re 
cenfent! Doch — diefe Kritifen Tonnen hoͤchſtens ver 
wunden, getoͤdtet haben ſie noch keinen, obgleich dieſe 
Art Todtſchlaͤge in Deutſchland vielleicht unter die erlaͤß— 
lichen Suͤnden zu zaͤhlen waͤren, aus denen das Gute 
hervorkaͤme, daß manche das Gewehr ſtreckten, und nicht 
mehr dienten! 

Sm Bau und Möblirung der Haufen haben 
wir Riefenfehritte gemacht, wenn wir die alten Käufer, 
vorzüglich in Neichsftadten betrachten, nur foheint man im 
Landftadtchen noch zu viele Fenfter zu machen, fo, daß 
Pitt's Fenfterfiener fehr einträglich feyn wurde, Das Be 
freuen des Fußbodens und der Treppen, mit weißem 
Sande, ift wohl fo widrig und ungefund als des Hollan- 
ders. Quispeldortje, und die täglich unter Waſſer geſetzte 
Zimmer. Sm geringften Städtchen ficht man neue Haͤu— 
fer, oder doc) neun verpußte, Ueberwoͤlbungen übelrie, 
chender Bäche, andere Verfchonerungen 26, was man nicht 
thut, wenn man nicht wenigitens fatt if. Ein Huhnim 
Topf wäre zu viel, verlangt nach einem fo beifpiellofen 
Kriege, und den ſyſtematiſchen Ausſaugungen der Vampyrs 
de la grande Nation *)! 

Den Ausländern. fallen unfere Kacheloͤfen auf, die 
aber Montagne mit Recht gefielen. Der plumpefte ift im 
Winter beffer als das fchönfte franzöfifche Kamin, wobei 
man erfrieren, erſticken und fi) verbrennen Faun, voraus— 
geſetzt, daß die plumpe Zimmermaſchine nicht gluͤhend ge— 
macht, und mit Waͤſche und naſſen Kleidern taweziert iſt, 


*) Don der großen Nation. 
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wie auf unfern Dörfern; zu ihnen paſſen vollfommen die 
Federbetten, in denen man fiend fchläft, und nur 
auf Stühlen empor fteigt, den Kopf im Himmel, d. h. im 
Berthimmel, denn man Fann herausfallend den Hals bre 
chen. Se dicleibiger und voller diefe Federgerüfte find, 
defto größer ift der Staat; man ift in einem wahren 
Schwißbade, und ficher rühren daher Kahlfüpfe und Rheu— 
matismen. Sie mögen aus den Zeiten ſtammen, wo Voͤl— 
leret an der Tagesordnung und Schlaaflüffe zu beforgen 
waren! 

Mit unferm Handel fteht es unter allen am ſchlech— 
teften, troß unferer Lage im Herzen Europens, unferer 
vier Meere, Menge von Flüffen und Reichthums im 
Scooße der Erde, Mir haben Feine Colonien, find nicht 
Ein Staat, folglich ift an Canaͤle, Handelsftraßen und Ans 
falten in's Große weniger zu denfen, und nod) weniger 
an eine deutſche Nationalflagge! ſelbſt wenn wir 
einft Feine Durch gangszölle mehr haben werden, und 
einerlei Maß, Gewicht und Münzen, und ohne das 
fein Handel im Großen. Der Compaß hat größere Ers 
oberungen gemacht, als alle römifche Adler binnen acht 
Jahrhunderten, und würde nicht ſchon Die Nationalfarbe 
der Flagge neuen Streit zuvor erregen? Indeſſen Fonnte 
voh bei Zufammenficht, und ohne die zwifchen Bun— 
desftaaten unnarürlichen Mauthgefeße und felbit das 
hohe Briefporto der Binnenhandel leicht lebhafter 
ſeyn. Hier macht wirflid mal 2 nicht A, fondern oft 
nur 2! Das Symbol des Handels- und Kunftfleißes ift 
der Götterbote Merkur mit Flügeln — wir haben ihm 
Feſſeln gegeben, und ein getreueres —— waͤre — der 
Siebenſchlaͤfer! 

Unſere beruͤhmteſten Haͤfen ſind Bremen); Embden, 
Hamburg, Luͤbeck, Wismar, Roſtock, Strahlſund, Stettin 
und Trieſt; unſere Meſſen Braunſchweig, Leipzig, Mag— 
deburg, Naumburg, Frankfurt an der Oder und Main, 
Augsburg und Botzen, auch darf man Wien und Trieſt 
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wegen des Levantehandels und Prag und Breslau wegen 
Polen nennen. 

Unjere Haupt-Handelsftädte find die vier freien 

Städte, neben Leipzig, Nürnberg und Augsburg; aber. wer 
Lyon, Marfeille, Bordeaur, Amfterdam und London Fennt, 
fühlt, wie weit wir zurüd ftchen, und wer Italiener in 
Deutfchland ſieht, koͤmmt fat auf die Idee, daß wir ent— 
weder zu bequem, oder zu wenig Spefulanten find. Brit 
ten und Holländer find einmal unfere Dandelsleute en 
gros — Staliener, Franzofen und wir felbft nur en de- 
tail, und mehr Krämer, als achte und gerechte Söhne 
des Merkurs! Mit der Reformetion hat zwar die Fiſch— 
efferet merfli abgenommen, wir lieben aber noch gar 
fehr Heeringe, die niht unfere Seeſtaͤdte liefern, fondern 
meiſtens die Niederländer! 
Unſer wichtigfter Handel ift der Rheinhandel, dann 
fommt Elber, Weſer- und Donaubandel. An der erfien 
deutfchen Handelsitraße find zwei Hauptorte der Natur 
nach, Coͤhn für den Unterrhein, und Frankfurt für den 
Dberrhein; jene für Holland und England, diefe mehr für 
Frankreich und Schweiz. Coͤln follte auch freie Stadt 
ſeyn. Die zweite Handelsftraße ift die Wefer, und Bremen 
der. natürliche Stapelplatz. Die dritte ift die Elbeſtraße 
mit Hamburg. Luͤbeck, das an Feinem Strom liegt, mußte, 
als der Norden: felbfiftandiger wurde, nothwendig finfen, 
bleibt aber ftets durch feine Lage der Stapelplaß der Sftfee 
und. deutfche Gemeinftadt. Billig follte Helgoland uns 
ter Obhut der Hanfa ftehen, und nicht den rothen Han- 
delstyrannen gehören, wodurch der. deutfche Handel. be 
ſchraͤnkt, und dem Schleichhandel aufgeholfen wird. Doc) 
— die Sluthen des Meeres haben längft diefen Thonfelſen 
unterwühlt, und Großbritannien felbit iſt nicht auf Felfen 
gegründet, wie Nom (nicht das geiftliche) fondern wie 
Carthago auf Goldfand! 

Deutfchlands Ausfuhr beitceht in Holz, Getreide, 
Obſt, Wein, gebrannten aan, Tabak, Waid, Krapp, Por: 
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tafche, Pferden, Rindvieh, geräuchertem und gefalzenent 
Fleiſch, Butter, Kafe, Honig, Wachs, Linnen, Wolle, Garn, 
Spisen, Leder, Eifen, Stahl, Meffingwaaren und andere 
Metallen, Nadeln, irdenem Gefchirr, Spiegel- und Glas 
waaren, Porzellan, Arbeiten von Holz, wie Nürnberger 
und Berchtoldsgadner Tand, und Schwarzwalder Uhren, 
De Einfuhr befteht in den Enlontalwaaren Oft und Weft- 
indiens, fremden Weinen, Del, Südfrüchten, Seide, Baum— 
wolle und Galantertewaaren, felbjt noch in Getraide, Pfer— 
den, Schafen, Seefifchen, Sardellen, Kafe, Tabak, Wolle, 
Särbeftoffen, Papier ꝛc. und leider! iſt die Bilanz nicht 
anf unferer Seite. Kinzelne Staaten mögen gewinnen, 
wie Sachſen, Defterreich, vieleicht auch Preußen, aber 
Deutfchland im Ganzen verliert an England gegen 2 Millionen 
Pfund Sterling (nad) andern gar 50 Millionen Gulden) 
an Sranfreich wohl eben fo viel, und fo auch an Holland, 
ja ſelbſt an Türken oder Griechen; blos gegen die Schweiz 
und den hohen Norden gewinnen wir. Gicherlidy gehen 
jährlich aus dem eben nicht geldreichen Vaterland wenig: 
fiens 70 bis SO Millionen Gulden für größtentheils ent 
behrliche Waaren. Nach einer Berechnung von 1819, die 
mir doch zu hoch feheint, gingen für Colonialwaaren 172 
Millionen auswärts, 82 für Zucker, 29 für Caffee, 14 für 
Thee, 55 für Tabak, 14 für Pfeffer und Gewürz, für Sei— 
denwaaren, Wein und andere Lurusartifel 52 Milltonen, 
und für englifche Fabrifate 150 Millionen = 350 Millio— 
nen! Nun frage man noch, wohin unfer Geld komme? 
Diefe Lage des Handels, der lange Krieg, die vielen 
Brandfehaßungen und Lieferungen, die Laſt der Abgaben, 
der Verfall der Fabriken, das allzuzahlreiche Doppeltuch, 
das Heer von Civilbeamten und VPenftonirten haben dem 
Nationalwohlſtand fo tiefe Wunden gefchlagen, daß die jetzt 
lebende Generation ſich Faum erholen Fann, und unfere 
Staatswirthfchaft auf einen Punkt gebracht, den die alte 
Welt glücklicher Weife nie kannte. Die Völker find pro— 
ductrende Heerden geworden, die nur leben, um zu 


51 


produeirem, nicht umgekehrt, wie es ſeyn follte, und der 
Finanzmann, der Geld fchaffen fol, kann unmöglich au ihr 
bene esse *) denken, Nur vier Dinge vermögen den alten 
Wohlſtand wieder herbeizuführen: langer Friede, weife 
und fparfanıe Verwaltung — Verminderung 
der Deere, und des Lurus Freiheit des Welt 
bandels erleben wir nicht, aber Freiheit des Bundes 
Handels wäre möglich, und das ware der fünfte Punkt, 
durch deffen Erledigung der Darmftadter Handels-Congreß 
fid) den Ruhm erwerben fünnte, 38 Staaten wefent 
lich erleichtert zu haben. Ce n'est point aux Douanes, 
c'est a l’Opinion publique à garder nos frontieres **). 

Am beiten ſteht es in Deutfchland mit Wiffenfchaft 
und Kunft. Der Deutfche iſt hier wahrer Großhändler, 
bat andere früher gebildete Nationen in Vielem überflügelt, 
und Deutjchland ift, wie Mad. Stael fagte, la patrie de 
la Pensee **). Ich ſtuͤtze mich nicht auf die Menge der 
Schriftficher, deren Heer Meufel zu 12,500 Mann anges 
nommen bat, und glaube recht liberal zu feyn, wenn ich 
500 davon die Ehrenfrone reiche; auch nicht auf unfere 
38 Univerfitäten — davon nur noch 20 find (vollauf) ftüße 
ich mich, noch weniger auf die Buchhandlungen, deren 
vor 50 Jahren vielleicht 200 waren, und jeßt 800 feyn 
mögen, fondern auf unfere gründliche Werke, und auf 
die Verbreitung unferer Gelehrten über das ganze Bas 
terland. Im Auslande vopfert man weit mehr Zeit den 
gefelligen Vergnügungen, bei und der Eingezogenpeit und 
dem Nachdenken — dorten finden fich die Gelehrten in der 
Regel nur in der Hauptftadt, bei uns überall, im Eleinften 
Sandftadtchen oft, und zwar feine eruditi +), fondern den 





*) Gut leben. 
MNNicht die Zölle, die öffentliche Meinung muß unſere Greu— 
zen bewachen. 
***) Das Vaterland des Gedankens. 
) Gelehrte. 
R.G. Weber’ fimmer. W. IV, 
Deutſchland. J. 8 
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Fende, wiffenfibaftlich gebildete, dabei prak 
tifche und bandelnde Männer, 

Solche welterfahrne Männer find himmelweit verſchie— 
den von jenen Taglöhnern, Handwerkern und Buchhändler 
Proftibeln, die den Wiffenfcbaften nur Schaden bringen — 
Buͤcher-Wuͤrmer, die aber, je duͤmmer fie find, und je we 
niger fie die Melt Fennen, nur defto mehr von fich einge 
nommen find. Miele, die im Vefreiungsfriege ein Paar 
Blatter hatten drucken laffen, glaubten den Enthuſiasmus 
des Volkes erregt zu haber, wie jene Bremfe der Fabel 
den Staub un den Wagen, und ein Gewiffer, der Krieges 
lieder fang, beftimnite den Ertrag für die Kanonen der 
Landwehrz; die nicht verkaufte Auflage diente ſpäterhin 
zu Rlintenpatronen! Sitzen fie im Obertribunal der 
gelehrten Republik, und recenfiren, fo halten fie ſich gar 
für Oberauffehber von 30 Millionen Menſchen, unter 
denen oft kaum Touſend felbft ein gutes Werk zu lefen 
pflegen. Ihr Nepräfentant mag der feel. fürftlich Hohen— 
loh'ſche Hofrath Zapf von Augsburg feyn, dumm wie ein 
Zapf, und offenbar zu dumm, um einzufchen, daß fein 
Schattenriß vor fein literariſchen Neifen in Klöfter — 
nur allzudentlich ſpreche! Indeſſen tft doch Deutfchland 
lange nicht mehr das Land der Folianten und Quertonten, 
wie Franzoſen einft fuotteten, und wir haben Abregés, 
Eſprits, Dietivnatres, Almanache und Duodezbandchen, fo 
gut, als der wißgige Nachbar, Eſſais, Loifiers, Penſée's, 
Memoires ıc in Menge Wir haben nicht nur ein be 
ruͤhmtes Converfationg-Lericon, fondern fehreiben 
ſelbſt Converſations- und Unterhaltungsblätter, 
die das Ausland gar nicht Fennt, was recht gut ft, fonft 
möchte es in den alten Vorurtheilen gegen deutfchen Wiß, 
deutsche Urbanität und deutfchen Converſations-Ton beftärs 
ket werden! s 

Su der Theologie find wir einmal am weiteften, 
und haben Leute, die gar Feine mehr fiatuiren, oder wie 
Lichtenberg, Dr. Leßens Dogmatik verſchließen, indem fie 
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folde zum Poftament ihrer Standuhr machen, in Er bau— 
ungsSchriften gar feine Erbauung finden,und gedrudte 
Predigten als reine Mafulatur behandeln, da fie felbft 
Cicero’s Orationes ”) langweilen, Unſere Jur iſten haben 
es nie an Folianten, Quartanten und Dissertationes de 
eo, quod justum est circa**) — fehlen laffen im roͤmi— 
ſchen, canonifchen und deutfchen Nechte; fie haben fo viele 
Nechtsfäalle gefamnıelt, daß man ohne zu denken, nur 
nachſchlagen darf, und der casus findet fi) in termi- 
nis #9, ... So fam es denn, daß fie das Denken 
ganz verlernten , wie die St. Theologi, und Ariftoteles 
glihen, der die Nothbwendigfeit und Rechtmaͤßig— 
keit des Sclavenftandes als mathematifch richtig vor— 
ausfeßt, und blos die Urfachen unterfucht, woher folcher 
rühre, oder-meinen lieben Zuriften mit den Regulis juris +). 
Ulles beim Alten, die Fefthaltung diefer beliebten Mar 
xime vermag allein die Midas Ohren der Empiriker zu 
deden! und fo überlieferten fie ihr Zus wie ein Pächter 
dem andern fein — eifernes Vieh! Unfer Jus publi- 
eum jr) hat nie ein Auslander begriffen, blos unfere Pros 
fefforen.. (Daher auch der maroccaniſche Geſandte 
zu Wien fo durchaus ungeregelte Begriffe davon hatte, wie 
von unferer Dogmatik, denn er hatte nie das Glück gehabt, 
deutfche Eollegien zu hören.) Seßt iſt es einfacher, 
aber noch dunkler, UnfereYerzte dürfen fich jedem Aus— 
länder entgegenftellen, die Stahl, Hofmann, Haller ıc und 
in den mit der Arzneifunft fo nahe verwandten Naturs 
wiſſenſchaften übertreffen wir alle, vorzüglich in Bota— 
nit, Mineralogie und Chemie, Su der Philofophie has 
ben wir Leibniz, Wolf, Kant, Fichte, Schelling ıc. und 





*) Cicero’3 Reden. 

) Abhandlungen über dad, was Rechtens iſt in Betreff. — 
FH) Im Regiſter, nah den Anfangswörtern der Sätze. 

T) Rechtsregeln. 

Tr) Oeffentliches Reck. 
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Sort fin Dank! wir find wieder von der hochfliegenden 
Unvernunft der Stubenmagifter, zur Vernunft herabgekom— 
men, die man in der Welt und im Haufe brauchen Fann. 
Kichtenbergs Neifender in Schwaben fand aber 7 Magifter 
im Zollbaufe, die fammtlich ihren Sparren der Kantifchen 
Philoſophie verdauften. Quae supra nos, nil ad nos *)! 
Indeſſen Syſtemſucht gehört einmal zu unfern National 
franfheiten, wie Titelfucht, und da die Literatur bei 
uns Fein Giegenftand des Lurus iſt, ſondern vielmehr zu— 
ruͤckgezogen, ergeben, häuslich macht, ſo halten ſich 
unſere Uutoren weniger an die Gegenwart, als an die 
Nachwelt, voll des Gedanfens der Unfterblichfeit. 
Wir find ſo ſehr Philofophen, daß uns das Ausland, 
wenn es auch deutſch verfteht, gar nicht faſſet — da ſelbſt 
Deutfcbe die in myſtiſche Nebel gehüllte Sprache unferer 
tieffinnigen Werfen nicht verfichen — folglich auch Feine 
Kenatmß davon nimmt, und unfer Streben nach dem Idea— 
lifeben ibm als phantaftifche Traͤumerei und Thorbeit er— 
jeheint, wie den alten Heiden das Chriftenthum! 

In ver Philologie haben wir große Namen, und 
Heyne, Wolf, Voß, Schuß, Schneider ıc. fichen oben an, 
wie in der Matbenratif Kaͤſtner, — Karſten ꝛc. In 
der Geſchichte duͤrfen wir Schloͤzer, Muͤller, Spittler, 
Herren, jedem entgegenſtellen, Statiſtit und Geogra— 
phie iſt ohnehin eine Wiſſenſchaft des Deutſchen, und in 
ſchoͤngeiſteriſchen Schriften, m Romanen, Taſchen— 
büchern, Zeitfchriften find wir von einer wahren — 
Blattlaäuſe-Fruchtbarkeit! Zur Jubilate- und Mi— 
chaelis⸗Buͤchermeſſe muͤſſen wir noch die Neujahrs-Meſſe 
der Almanache rechneu! In keinem Zweig des Wiſſens 
haben wir, naͤchſt der Nautik, weniger gethan, als in der 
Staatswiſſenſchaft, wenn wir Juriſterei nicht da— 
mit vermengen wollen, und beides iſt Folge unſerer Ver— 
faſſung und Lage. Am weiteſten ſcheinen wir in der 


*) Was über uns iſt, iſt nicht für uns, 
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Sinanzwiffenfchaft zu feyn und das uͤbrigens Töbliche 
Motto Carls V. Plus ultra *) fo vor Augen und im Herzen 
zu haben, daß leicht aus uüͤnſerem Plus cin Minus **) 
werden koͤnnte. Ich zweifle, ob unfere Stande die Staats— 
wiffenfchaften emporbringen, denn es fcheint im 19ten Jahr- 
hundert ficherer, fich in die Gefilde der Imagination und 
des Ueberirdifcben zu erheben, als auf der Erde zu bleiben 
und fich mit dem, was Noth ift, zu Befaffen, mit Wohl 
und Mech des DBaterlandes. Es tft ficherer, Geſang- Pre 
digt- und Kochbücher zu fchreiben, als politifche Abhand- 
ungen, Es geht den Nechtsgelehrten wie den Theologen 
zur Reformationszeit — fie laufen Gefahr verfeßerr zu 
werden, und es bleibt nichts übrig, als die Lehrart dis Py— 
thagoras wieder hervorzufuchen die efoterifche und exo— 
terifche. Wir find noch fo neun in Bildung für das oͤf— 
fentlihe Leben, daß wir feinen Streit über politiſche 
Meinungen führen koͤnnen, ohne uns perfonlich anzu— 
feinden, wie früher über Religions-Meinungen, und unfere 
Geſchaͤftsmaͤnner werden über kleine öffentliche Gritifen ganz 
außer Faſſung gebracht, die der Engländer gar nicht beach» 
tet, Mir diefer Weichheit kann man nichts Großes leiſten, 
denn das kann man nur, wenn man burchgreift und 
wer durchgreift, macht fih Feinde. Und follte gar Politik 
wieder auf die alte Definition: Ars fallendi homines ***) 
zurücgebracht werden, fo ift fie ohnehin Feine Miffenfchaft 
für ehrliche Deutfche. Am allerweiteſten ftehen wir hinter 
Italicnern, Franzefen, Dritten in Einem Zweige der Literes 
tur — was uns gerade zur Ehre gereicht — in der ob— 
feönen Literatur! Die Politik der Meiften befchranft 
fi) auf Zeitungen, Deren wir gegen 500 zählen wers 
den, meben doppelt fo vielen Intelligenz-Blättern. 





*) Immer weiter, 
**) Plus — mehr. Minus — weniger. 
***) Die Kun die Menſchen zu hintergeben. 
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Ale Blätter fallen ab und verdorren, aber diefe Blätter 
rentiren beſſer als Bücher, und bilden Politifanten, die 
fo wenig Politifer find, als Mufilanten Muſiker! 

Su der Kunft — in Malerei, Bildhauerei und Bau— 
funft, möchten wir allenfalls dem Auslande auch nachftes 
hen, aber gewiß nicht in der Rupferftecherfunft, Ton 
kunſt und Dichtfunft! Göthe, Schiller, Wieland! 
Welche Namen! Unfere Stände, denke ih, follen nad) 
und nach auch die Nedefunft heben, wenn wichtigere 
Dinge gethan feyn werden, bis wohin wir uns freilich mit 
der Kanzel-Beredtfamkfeit begnügen mürfen, aber da, 
für darf Sich unfere dramatifche Kunft felbft zu Paris 
und London fehen tafen. Und haben wir nicht noch zu 
Ende des vorigen Jahrhunderts eine wichtige Kunſt erfun- 
den — den Steindrud? 

Und wo wäre die Erztehungsfunft weiter getries 
ben, und Lehranſtalten aller Art, als in Deutfchland. 
Wir zählen 20 Univerfitäten — das größte Weltreich, 
Rußland, hat nur 7, und ganz Afien, dem wir Wiſſen— 
ſchaft und Kunſt verdanken, nur 2 — DBenares und Car 
marfand! Unfere Univerfitaten übertreffen alle auslandiz 
ſchen, und wir fangen da an, wie ein Parifer zu Schlör 
zer fagte, wo andere aufhören. Das tft die treff 
liche Seite unferer Univerfitäten, und wegen der fchlims 
men tröfte ich mich mit dem dietum #: „Jugend will 
vertobt haben,” Sean Paul meinte, daß man den 
Burſchen, weil die Wiffenfibaften ſchon beim Primaner 
fo weit getrieben würden, ein gewilfes barbarifchee 
Mittelalter verfiatten müffe, das ihn wieder Yo ftahle, 
daß die Verfeinerung nicht über die Grenze gehe, und aus 
dieſem Gefichtspunft betrachtet, erfcheint auch mir viel 
academifcher Unfinn und Unwefen im milden, la— 
chenden Lichte. Sch denke mir die Untverfitaten als eine 


*) Ausſpruch. 
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Art privilegirterSchwarmer-Häufer(wo ich au 
vier Jahre zubrachte), die jedes Semefter fich refrutiren, 
und nach drei Jahren die ausgetobten Shwäarmer 
dem Staate übergeben, als defto brauchbarere Subjekte. 
Es gibt aber auch welche, die da bleiben! 

Wir werden unaefahr zwölftaufend Studenten auf allen 
unfern Univerfitäten zahlen, wahrend einft Bologna und 
Prag allein fo viel, und mehr zählten, Paris gar dreis 
Bigtaufend — und fo ſtehen fie im Verhältniß zur Nation. 
Wir haben auch eine Menge Profefforen, (zumalen feit 
der Zeit, wo alle Titel geftiegen find und auch Praceps 
toren den fonft hohen Namen führen) ordentliche und 
außerordentliche, alte und junge, daher auch lieder; 
liche. Selbſt auf viele ordentliche Profefforen paßte”die 
deutſch-franzoͤſiſche Adreſſe: à Monsieur le Professeur 
ordinaire *). 

Außer dieſen Univerfitäten haben wir noch academifche 
Gymnafien, Gymnaſien ſchlechtweg, NittersAcademien (die 
billig mit den Nittern aufhören follten), Mifitars, Cameralz, 
Handelss, Forſt-, Bergz, hirurgifche, kandwwirthfcpaftlich 
Schulen, Kunftz, Induſtrie-, Veterinärz, Maͤdchen- und 
Sonntagsfchulen. — Academien und gelehrte Sefellfchaften 
aller Art — Juden⸗-⸗Academien zu Prag, Breslau, Fürth, 
Frankfurt ꝛc., Herrnhuter-Ucademie zu Barby, polytechnifche 
und Taubftummen-Snftitute, Anftalten für Blinde, für He— 
bammen ꝛc. , Wir haben fogar Regiments-Bibliothe 
fen, wie chemals Regiments-Frifeurs, und vieleicht 
wird Gall's Schadellehre noch fo vervoilfommnet, daß man 
eines jeden Anlagen ab ovo **) fogleicy erfennen, und 
ihm feinen beffimmten Naturlauf ohne Umweg ans 
weifen kann. Die wichtigile Anftalt ware denn ein vom 


*) Dem Herrn Profeffor — — ordinären Herrn 
Profeſſor. 


**) Vom minziaften Anfange an. 
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Staat niedergeſetztes General Hirnfhadel-Vifitas 
tions>QTribunal! 

Unfere zahlreiche Penfions- Anftalten fcheinen 
von Bafedow und Bahrdt manches gelernt zu haben, wenn 
fie auch gleich den verdachtigen Namen Philanthropine 
vermeiden, wo mit fchweren Koften enfans — hommes 
gebildet wurden, welcde in fparern Jahren hommes — 
enfans *) fpielten. ... Und wer in allen diefen Schw 
len zu kurz gefommen tft, kann ſich noch in unfern 
zahllofen Lefegefellfchaften weiter ausbilden. Sie 
erzeugten leider ! eine neue Krankheit, die Leſewuth, die 
der polizeilichen Aufmerffamfeit zu empfehlen ift, 
dere in den Lefebibliotrhefen finden fich gar oft die 
fÜ".chten Bücher beiſammen, die gefährlicher find, als 
unreife Kartoffeln, oder verfauerte Blutwuͤrſte! 

Dffenbar haben wir zu viel lateiniſche Schulen, 
ftatt Nealfchulen, fo wie wir zu viel Schriftiteller 
haben. Der größte Staat der Welt, Nußland, zahlt nicht 
fo viel ruffifbe Schriften, als Deutfchland jedes Jahr 
in Leipziger Meßeatalogen zahlen muß. Die einzige Kraft 
deutſcher Natur ſcheint im Druck zu beftehen, und Stuͤ— 
Ben des Buchhandels find Nomane, Journale und 
Almanachs. — Tauſend Eicheln gegen Eine Ananas. 
Man wird zulet noch Bücher einliefern laffen wie Sper- 
hingskoͤpfe. Wir haben fogar literariſche Mufters 
reiter, die meift von loblicher Nachdrucker-Zunft unterbals 
ton werden. Man wüßte ſich vor Büchern fo wenig mehr, 
als vor Menschen zu laffen, wenn nicht auch in der Bis 
cherwelt Suͤßmilch's göttliche Ordnung berrfehte, 
und wer nach Nivarols Vorgang un petit Almanae des 
grands hommes **) ſchreiben wollte, müßte wenigftens vier 
Soltanten nehmen. 

=) Kinder, welche Männer find. — Männer, welche Kinder 
td, 
»r) Einen kleinen Almanach von großen Männern, 
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Um die Meßcataloge dünner als den Kalender zu 
machen, wüßte ich Fein befferes Mittel, als die Autoren 
— zu befolden — 18 brauchte gerade Feine fetten Ber 
foldungen, da fie genügfamer als die Etaatsdiener, und 
von Verlegern gar nicht verwöhnet find. Bis diefer 
Borfchlag fich verwirklichen läßt, wollen wir den Dritten 
nahahmen, die nicht nach dem Neuen, fondern nach dem 
Guten, Alten und den Claffifern fragen, und fo be 
quemen fich vieleicht von felbft mehrere Federn zum Ham— 
ner, Nadel, Hobel und Pfluge. Schwerlich gibt cs in 
Großbritannien Cabinetsbefehle gegen die Zudring— 
lichkeit und ſchlechte Waare der Autoren, die rechts 
und links die erfelhafteften Lobeserhebungen austheilen, wie 
die Mönche des Mittelalters. Kein Wunder! wenn Die 
fonft fo geachteren MWortführer der oͤffentlichen Meinung 
täglich tiefer finfen! Die Wahrheit wird gewinnen, wenn 
die Lüge nicht mehr bezahlt wird. Was mich bei unferem 
lirerarifchem Sammer tröftet, tft die Beobachtung, daß doc) 
die weiland franzofifhe Erziehung in der böhern 
Welt abgenommen hat, und unfere berrlibe rau Mut 
terfprache über den Jargon der franzoͤſiſchen Gouvers 
nanten zu fiegen feheint. Noch erfreulicher ift die Erfcheis 
nung, daß mit wenig Ausnahmen felbit der geringfte Bauer 
bei uns fhreiben und lefen kann. Wer es nicht Fann, 
follte billig vor fein X noch. ein O feßen! 

Am allerbeften ſteht es bis jegt noch mit der Res 
ligion im Vaterlande. Hier ift noch die meifte Freiheit, 
und wir find, verglichen mit dem Auslande, wahrlich Feine 
Unfreien. Im Süden herrfcht der Catholicismus, 
im Norden der Proteftantismus vor. Man fieht ein, 
daß etwas Pomp der Religion zuträglich ift, wie ſchon 
Numa wußte, der daher Pomponatius heißt. Unfer Cas 
tholicismus fchamt fich der alten Snroleranz und Blindheit 
des füdlichen Enropa’s, und unfer Proteftantismus ficht 
ein, daß der Mann Gottes Luther fo wenig untrüglic 
war, als der heilige Alte auf den fichen Hügeln. Die 
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läcyerlichen Zeiten find vorüber, wo die Religion Deutfche 
politifch trennte, und mit bitterm Haß erfüllte gegen 
die Brüder, wo felbft Proteftanten fich wegen Meinuns 
gen verfolgten, und Calvin einen Servet verbrennen lich 
in honorem $. Trinitatis %. Sie nähern fih, nennen 
fh Evangelifche, und es ift wahrlich Zeit. DVeredlen 
fih nicht felbft die Zuden, und nennen ſich Sfraeliten 
— fie, die feit 5000 Fahren diefelben blieben, während Ver: 
fer, Gricchen und Römer von der Erde verfchwanden? 
Weit entfernt die Gojim zu haffen, nähern fie fich recht 
gerne und führen noch heute den Beurcl des Judas, fo, 
daß man verfucht wird, fie für das auserwäahlte Volk 
Gottes zu halten, wenn auch gleih der ewige Jude 
fie zunachft anzugehen fcheint? 


— — improbae 
ereseunt divitiae, tamen 
» curtae nescio quid semper abest rei *9! 


Mit Hecht kommt aber der Staat ihnen auf halbem 
Wege entgegen, und läßt auch Maldenfer, Mennoniten, 
Griechen, unirte und nicht unirte, Tuͤrken, mährifche Brüs 
der, Herrnhuter, Pietiſten, Separatiften und alle Iſten 
glauben, was fie wollen, und ihr Weſen treiben, fo lange 
es dem Gemeinwefen nicht nachtheilig tft, und den Pflich— 
ten guter Bürger. Synoden, Conftftorien, Kirchenräthe, 
Euperintendenten und Pralrten haben gegenwärtig weit 
weniger zu thun als die — Diplomaten! 

Man rechnet in Deutfchland etwa 16 Millionen Ca— 
tholifen, 12 Millionen Lutheraner, etwas über 2 Millionen 
Neformirte, 300,000 Juden, 25,000 Herrnhuter, 5,000 
Mennoniten und 14,000 Griechen. Die Mennoniten tragen 


*) Zur Ehre der heil. Dreieininfeit. 

++) Es mäcst der ungerechte Reichthum aber dennoch fehlt 
immer der fliimperhaften Sache etwas, ich weiß nit 
was? — 
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Bärte wie die Juden — aber welche Verfchiedenheit! 
Schade! daß diefe ehrlichen Landbauer nicht die Anzahl der 
Juden machen, und die Juden die ihrige! Niemand fcheint 
fid) die Mühe noch genommen zu haben, eine Heerde zu 
zahlen, die doch gewiß fo zahlreich ift, als die Heerde der 
Kopfhänger — die raudigen oder kranken Schafe der 
Heerde Chriftt, die Feine Schafe mehr feyn, ohne Hirten 
leben wollen, die Stallfütterung lieben, und Chriften find, 
fo wie ohngefaͤhr Chriftus — Jude war. Indeſſen der 
Deutfche tft vor andern Nationen religidg, liebt Specu— 
lation und Ideal, was caet. paribus *) ſchon recht 
wäre, wenn hieraus nur nicht wieder die Myftif folgte, 
und das Heer der Dunkler, die wir feldft unter den 
neueften Schriftftellern finden. Statt Partheigeiſt haben 
wir Seftengeift! Ein findliches Gemürh ift fchon 
recht, wenn man esgehörig vom kindiſchen unterfcheider. 
Die Myſtik tritt herein, laͤchelnd und bittend wie Penia, 
und endlich hüllt fie alles wahrhaft Geiftige in ihre Nebel, 
und erftict es, wie die Hierarchie die einfache Lehre Jeſus; 
„Der Hund frißt wieder, was er gefpieen hat, und die 
Sau walzt fich nach der Schwemme wieder in Koth,“ fagt 
der energifche heilige Paulus. Wir haben felbft unter Pro- 
teftanten mehr als einen Harms, dem die Vernunft die 
Hagar ift, welche die Sara oder den Glauben aus dem 
Hausrecht verdrangen will! 

Aurum de Arabia 

Thus et Myrrham de Saba 

Tulit in Eecelesia 

Virtus asinaria”““)! 


Defto erfreulicher ift im Ganzen, daß der acbildete 


+) Wenn fonft alles gleich fteht. 

“ Gold don Arabien 
Weihraub und Myrrhen von Saba 
Trug in die Kirche 
Efelglteihe Tugend! 


a2 


Deutſche, mit wenig Ausnahme, helle genug einſieht, daß 
die Kirche um des Staates willen, und Fein Staat 
im Staate fiy, daß fie dem Staate untergeord 
net, und als fittlichereligidfer Verein nicht ſchäd— 
lich, fondern nuͤtzlich ſeyn muͤſſe. 

Die römiſche Curie fordert noch immer Unab— 
bangigfeit vom Staat — Nom weicht nicht und 
ſteht ſtille — aber nicht fo die Civilifation der Voͤl— 
for, und fomit jteht der Curialismus aus den Zeiten der 
Hildebrande, Innocente, Boniface im lächerlichften Wider 
fpruch mit dem Geift des 19ten Jahrhunderts, zu dem er 
fi) verhält, wie Hildebrands Ercommunication K. Heins 
richs IV. zu Pius VII Ercommmnication Napoleons, oder 
Die romifchen Sniperatores zu den Kapuzinern in Roms 
Trümmern! Schon Jeſus bedrohte Petrus und ſprach: 
„Gehe hinter mich, Satan! du meineft nicht, Das 
göttlich, fondern das menſchlich ift,“ und ſchon 
nach Leo X. Tode Schloß fein Himmelsfchlüffel nicht 
mehr recht, weil Luther — das Schloß anderte! 

Rom begreift dieß nicht, oder mag e8 eigentlich nicht 
begreifen, aber Millionen Deurfche bewundern die Herab- 
laſſung ihrer Fürften bei den Konfordaten und Die 
milde Schonung der Vorurtheile ihrer Fatholifchen Unter 
tbanen. Die Losfagung von Nom liegt weit mehr 
im Geifte des 19ten Jahrhunderts als fte ſchon im Geifte 
des 16ten Jahrhunderts gelegen tt, und alles, was gegen 
Die Vernunft It, Hrand) gegen Die Natur und gegen 
die Gottheit! — Der Staat hat die Pflicht, fagt ein 
neuer Paulus, dem Dumm-Machen fein Veto *) entges 
genzufeßen. Gott ift gerecht, ſagten Volney's Araber, 
er wird alles wägen in feiner Mage! Werden 
Herr Graf de Maistre mit feinem Buche vom Papft, 
worin er beweifen will, daß es ohne Papſt Fein wabs 


*) Ich verbiete es. 
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res Chriftentbumgäbe, irre machen? Die Ueber 
feßung zu Bonn, fo wie das zu Mainz 1822 erfchienene 
Merk: J Geiſt ind Folgen der Neformation 
find furchtbare Zeichen im 19ten Jahrhundert, und wir 
werden wieder mit Luther fingen müffen: „Und wenn 
die Welt voll Teufel wär, fie foll uns nicht ers 
ſchrecken.“ Fuͤrſt Hohenlhohe's Wunder — Bayerns 
und Preußens Konkordate — muͤſſen jeden nachdenk— 
lich machen; und die Geſchichte lehret, wenn die gei— 
ſtige Bildungsanſtalt — die Kirche — nicht dem 
gehoͤrt, dem auch die politiſche Gewalt zuſteht, ſo muß 
es fruͤh oder ſpaͤt, wie im Mittelalter, Zwieſpalt ſetzen 
inter Imperium et Sacerdotium *). Sollte das im Jahr 
1825 ausgefchriebene Fubilaum, als ob wir noch im 
Jahr 1425 lebten, nicht felbft Rom at die Tempi pas- 
sati **) erinnert haben? und werden die neuen Konfordate, 
die mir vorfommen wie der fliegende Brief, den Pros 
phet Zacharias jah, lange Konfordate bfeiben koͤnnen in 
unferem aufgeflärten Vaterlande? Ich wünfche, daß 
meine Landsleute, ftatt jener Bücher, Nom, wie eg tft, 
von St. Domingo, leſen mögen, das zwar in Frank 
reich, aber noch nicht in Deutfchland verboten iſt! im 
Sranfreich, wo fie noch vor Kurzem, als Pius VII. den 
Segen gab, riefen: Bis! Bis ***)! 

Heilig ift dem gemürhlichen Deutfchen das Buch der 
Bücher, und die Lehre Jeſus — heilig bleibe fie uns 
ftets, aber fo einfach und Flar, wie fie der Meifter gab, 
der weder Dogmatik noch Theologie, fondern Herzengs 
Religion wollte. Heiligen wollen wir aud) ftets den fo 

gemuͤthlichen Sonittag, aber ja nicht auf finftere 
Britifihe Weiſe, wie es manche DR WERE des Worts 
verlangen, und jener Puritaner: 


*) Zwiſchen weltlicher und Prieſter-Herrſchaft. 
**) Vergangene Zeiten. 
***) Noch einmal, noch einmal! 
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Who hang'd his wicked Cat on Monday f 
Because she eatch’d a Mouse on Sunday *) — 


Es iſt der einzige Tag der Freude derer, welche die 
ganze Woche arbeiteten — warum ihn umwandeln 
in einen Tag der Trauer? eine traurigere Umfehrung der 
menfchenfreundlichiten Anſtalt für das Volf, als die Ums 
kehrung der Tagesordnung in der höhern Melt, die aus 
Nacht Tag macht, und fich zum Abendeffen oder Spieltifch 
feßt, wo unfere Alten längft ihr Licht ausgelöfcht und ge 
betet hatten, um mit Dr. Luther flugs und froͤhlich 
einzufchlafen. Schon Livius (VIH. 13.) bemerft: Certe 
id firmissimum longe Imperium, quo Obedientes 
gaudent **)! 


NIE 


Deutſchlands Bewohner und Schickſal. 


Wo kommen die Deutſchen her? Trotz großer Gelehr— 
ten tiefſinniger Unterſuchungen, wiſſen wir noch heute nicht, 
wo wir ſo eigentlich herkommen? Rector Huͤbner will 
wiſſen, daß Tuisco unſer erſter Koͤnig war, geboren A. 
M. A812 und in Gott ruhend 1963. Sein Herr Papa 
glorreichen Andenfens, foll Gontr, der Großpapa Japhet 
und der Urgroßpapa Noah gewefen feyn, daher Deutjche 
den Trunf lieben, Sind wir Yfiaten, und kommt Deut 


*) Der aufhing feine gottvergeſſ'ne Kab’ am Montag 
Dieweil fie eine Maus gefangen au dem Sonntag! 

**) Gewiß iſt bei weitem die feititehendfte Negierung die, wo 
die Gehorchenden fröhlich find. 
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von Zedce und Ur-Ahn von Ovpavöoc *)? Herodot 
nennt einen perfifchen Stamm yeeuavıoı — in der perfifchen 
Sprache finden fich viele Aehnlichfeiten mit der unſeri— 
gen — und eben fo viele in den Sitten und Ge— 
brauchen. 

Sind wir Eines Stammes mit den alten PVerfern, 
wie fie Zenophon fchildert, fo brauchen wir uns unferer 
Abkunft gar nicht zu fehamen, und unfere deutfche Fürften 
follten die Eyropadie Iefen wie Telemaque. Sind wir 
Autochthonen, einheimifch wie unfere Holzapfel und Eicheln, 
die Leib und Seele der Germanen zufammenbhielten wie bei 
den vierbeinigten Grunzern auch, oder mit andern Morten, 
Leute fo uralt, daß wir nicht bis zu unferer Abftammung 
zurüczählen Fonnen ? Autochthonen find wir alle, von der 
Erde genommen, um wieder Erde zu werden, und feiner 
unferer Hochgelehrten ift bei der Schöpfung zu Rathe ge- 
zogen worden! 

Zwei Hauptvoͤlker bewohnen den deutfchen Boden 
— Deutſche oder Germanen an der Unter-Elbe, in der 
Mitterund im GSüdweften, und Slaven nord und oft 
warts der Elbe, an der Mulde, und im den füdoftlichen 
dfterreichifchen Alpen. Eingewanderte Sremdlinge 
find: Sranzofen, Staliener, Griechen, Juden und Zigeuner. 
Deutſche und Slaven aber find mehr ineinander ge 
floffen, als Suͤd- und Norddeutfche, nur ihre Mohnftatten 
laffen ſich nah Buͤſching errathen an den Endfylben — 
celtifch find Städte, die auf durum, dunum und bona 
ausgehen — flavifch, die fi enden mit itz, witz und 
leven. Dieſe Slaven, die Scythen und Sarmaten der 
Alten, waren fehr ausgebreitet, aber ihre Gefchichte ruhet 
im Dunkeln. Sie hatten fo gut ihren Stolz, als die Ger: 
manen — flawa heißt Ruhm, und fie fprachen, wenn 
Deutfche von Sclaven ſprachen von Nemeß, d.h. Stums 
nen, oder Fremten, die man nicht verfteht, fie felbft aber 


*) Teut von Zeus CJupiter), Urahn von Uranos (Himmel). 
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waren Slawen, die Nedenden; nem heißt ſtumm, 
der lebhafte Slawe fpricht mit Fremden flavifch, ohne zu 
bedenken, daß ihn Niemand verficht, gerade wie der Kram 
zoſe — der Deutfche bleibt ftumm, weil er weiß, daß 
ihn jene doch nicht verſtehen, und fpricht lieber durch Zei— 
eben, und fo halten denn jene den Deutfchen für dumm, 
weil er ftumm it, und diefer jene für dumm, weil fie 
fprechen, ohne verftanden zu werden. Mer von beiden hat 
Recht? Bet den ftolzen Ruſſen feheint jenes fortgeerbt zu 
haben, ich denfe aber nicht, daß fie uns Deutfchen heinige- 
ben werden, was wir an den Slaven aefündiger haben 
durch chriftlichen Sanatismus und unchriftlichen Drud 
und Leibeigenfchaft. Das Recht der Stärfe ift leider! 
nur zu lange Völkerrecht gewefen, doch — Deutfche 
gingen nie fo weit, als die Weißen in Amerika! 

Das alte Deutfchland zahlte Triboccer, Nemeter, 
Trevirer, Ubier, Tungern, Bataver, Marfomannen, — 
Cherusker, Chaucer, Brukterer, Cimbern, Teutonen, Longo— 
barden, Sueven, Vandalen, Quaden, Frießen, Sachſen, 
Hermunduren, Thuͤringer, Franken, Wenden ꝛc., und das 
heutige — trotz der maͤchtigen Vereinfachung — leider! 
noch eben ſo viele Voͤlker: Oeſterreicher, Preußen, Baiern, 
Sachſen, Wuͤrtemberger, Badner, raelien; Böhmen, Maährer, 
Schlefier, Pommern, Mecklenburger, Hannoveraner, Braun— 
fchweiger, Holjteiner, Oldenburger, Sue ir Naſſauer, 
Anhalter, Rheinlaͤnder und Weſtphaͤlinger, Waldecker, Ho— 
henzollerer, Schwarzburger, Reußer, Lipper, Lichtenſteiner, 
Frankfurter, Luͤbecker, Bremer, Hamburger und Homburs 
ger!!! Wir find ſchon vertheilt geboren, wie die 
Griechen! 

Nach dem Sturze des mächtigen Nömerreichs traten 
Deutfche an die Stelle; eines der edelften Völker der Welt, 
mitten in barbarifchen Zeiten. Sie Fannten Etfen, Geld 
und Schrift — folglich waren fie Feine nordamertfas 
nifche Wilde. Deutfche Art und deutfches Leben berrfchte 
durch das ganze Mittelalter und die Fortſchritte der Menfchbeit 
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find deutfher Art — Deutſchthum und Chriften 
thum, Papſtthum und romifches Kaiſerthum, 
Ritterthum und Moͤnchsthum! die Kreuzzuͤge ſchufen 
eine Umwandlung, wie der Zug nach Troja in Griechens 
land. Wir befamen zwar feinen Homer, aber ein ande 
res Buch) trat an die Stelle — die Bibel, Wenn wir 
zu den eigentlichen Deurfchen noch unfere Brüder rechnen 
wollen, die in den Niederlanden und der Schweiz, in Groß 
britannien, Scandinavien, Preußen und Liefland, in Elſaß, 
Lothringen, Ungarn und Siebenbuͤrgen, in Amerika und 
über die ganze Erde zerſtreut ſind, mögen wir wohl mehr 
als 60 Millionen Deutfche zuſammenbringen. Arirhine 
tifch wären wir die große Nation, aber politifh? 
Ein mächtiges, großes, ehrwürdiges, tapferes, unentartekes 
Volk iſt Nichts — weil Einheit mangelt. Mangel an 
Einheit ließ diefes Volk nicht einmal zum Gefühle ſei— 
ner Geſammtkraft Fommen, daher verlor fich ſelbſt der 
Glaube an diefe Kraft, und diejenigen, die den Widerfpruch 
zwifchen diefer Kraft und Ohnmacht als Ganzes einfahen 
— fpotteten über fi ſelbſt! — Die Geſchichte ift die 
trefflichfte Lehrerin, hatte aber von jeher das Unglüd, die 
unfolgſamſten Schüler zu haben! begeiftern konnte deut- 
fh e Gefchichte ohnehin nicht, denn wie wurde fie Bisher” vor— 
getragen? — jur iſtiſch oder wenn man will publici⸗ 
fifh — fo wie Kirchengeſchichte — the ologiſch! Nichts 
vermochte uns zu warnen, und ſo ſind wir, wie ae 
fagte, eine ungewordene Nation geworben! 
Zeus Kronion hat uns vernichtet, denn fo gefiel’d ihm! 
Tapfer wie Römer, aber Feine Eroberer, wie fie, find 
wir nie überwunden, oder unterjocht worden, Beweis unfere 
alte reine Mutterſprache. Europa verdankt den Deuffchen 
alles, die aus ihren Wäldern und Suͤmpfen rein und groß 
hervordrangen, und frifches Blut goßen in die unter römis 
ſchen Despoten entnervte, und in Schlunmer verfunfene 


Menfchheit. Roͤmer weinten, als fie die blaudugigeen und 
Ke J. Webers famınt, Wi IV. * 
Deutſchland. J. 6 


48 


goldgelodten Rieſen erblicten, und das ganze Lager machte 
— Teftamente. Markomannen fehlugen die Loͤwen, weiche 
die Römer über die Donau fchidten, fie zu entmuthen, als 
große Hunde zu Boden. Germanen unferwarfen fich 
Sstalien, Gallien, Britannien, Spanien und Nordafrika — 
hemmten den Strom: der Hunnen, Tataren und Zürfen, 
und gaben dem hohen Norden feine Eultur.  Deutfche 
machten. eigentlich Gallier zu Franken, und Dritten zu 
Engländern. Demuͤthig beugte noch) Europa den Nacen 
unter das heilige Joch, als die Fahnen geiftiger Freiheit 
von Böhmens Gebirgen weheten, und von Sachſen aus 
Luther Die erſt kurz vorher erfundene Buchdrucerfunft — 
dDiefe ewige Schutzwehr der Menfchenrechte gegen den Albers 
glauben, männlich gebrauchte. Europa verdanft den Deuts 
fehen die meiften Erfindungen. Wir erfanden fogar 
das Pulver, oder doch deſſen Kriegsgebrauch, wodurd) 
vier Melten erobert wurden, ohne daß Deutfche dort — 
einen Fußbreit befaßen. Wir vervollfommmeten die Kunſt, 
Leiber zu tödten, die Taktik und aud) die Kunft, den 
Geift zu tödten durch Metaphyſik und Dogmatik, 
Niemand übertrifft uns in der Kunft, Bücher zu machen, 
vorzüglich Tafbhenfalender, Journale und Coms 
pendien! 

Wenn einft das freie Deutfchland ganz allein der 
Tyrannei des alten weltlichen Noms Granzen feßte, fo 
that es noch weit mehr, es rettete Europa von den weit - 
fhmaählicheren Feffeln des neuen geiftlihen Noms! Die 
Berbefferungen in Staat und Kirche, die beſſern Echuls 
und Erziehungsanftalten, die Entfernung des orientaliſchen 
Luxus und der fpanifchen Hofetiquette — gingen von 
Deutfhland aus» Sin faft allen Kriegen war Deutfchland 
der Kampfplatz. Dieß verhütete Verweichlichung, und der 
Fleiß der Nation verfchmerzte bald die Nachwehen und 
Folgen. Keine Nation bat fo aufgellarte und wohlwollende 
Sürften, fo zahlreiche tapfere Krieger, fo viele und tüchtige 
Staatsmänner und Gelehrte, fo viele Erzichungsanftalten, 
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fo arbeitfame Künftler, Fabrifanten und Handwerker, ſo 
viele folide, nicht eingebildete, vder papierne Reichthuͤmer, 
fo wenig Schulden, fo viele Nechtlichkeit und fo reine und 
einfache Sitten. Die Sitten des Volkes wenigſtens find 
noch reiner, denn anderwärts, wie Fünnte fonft das Waters 
land fo bevölkert feyn, bei fo viel Kriegen und Auswan—⸗ 
derungen? Es ift recht gut, daß wir Feine eigentliche 
Hauptftadt und Fein einziges Oberhaupt, weder Slotten 
noch Colonien haben. Gerade darum find unfere Sitten 
reiner, einfacher, die Eultur verbreiteter, und unter den 
niedern Ständen weit mehr Licht als felbft in Franfreich 
und England. Collten wir unfer goldenes Zeitalter 
bereits gehabt haben? Es begann im Norden, und ich 
gefalle mir in der Idee, der Deutfche Süden werde es 
fortfeßen. 

Wir opferten uns fuͤr die Menſchheit, gaben unſern 
Nationalcharakter Preis, um Weltbuͤrger-Rollen zu 
fpielen, und wurden politiſch — Nichts. Deutſche fielen 
durch Dentfche, wie einft die Griechen durch Griechen, 
Unfere herrlichen fachfifchen, ſaliſchen und ſchwaͤbiſchen Kai— 
fer hätten ung zur Nation gemacht, wäre ihre Kraft nicht 
in Stalten vergeudet worden, und als die Habsburger er— 
ſtarkten, war es ſchon zu fpat, und die Kronbeamten be 
reits Fuͤrſte. Die Gefinde-Ordnung war fo fchlecht, 
daß die Diener erblich wurden, fich zu Frankfurt ihren 
Herrn felbft wählten und ihm einen Contract zur Uns 
terfchrift vorlegten, wie fie von ihm behandelt feyn wollten. 
— und diefer Contract vernichtete die Majeftat des 
Regenten! Jetzt iſt die Majeftät deutſcher Nation 
nur auf wenige Souveräne befchränft, und daher wäre gut, 
wenn die Cidevants *), die feine Majeftat des Volfs 
mehr zu repräafentiren haben, ſolche auch von Fhrer wer 
then Perfon wegliegen!. Mar I fuchte diefe Fürften 





*) Leute vergangener Seiten. 
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wenigſtens Geſetzen zu unterwerfen, Frankreich, Spanien 
und England aber unterwarfen ſie noch beſſer der Krone. 
Rom ging unter, weil es ſich nicht zur Einheit erheben 


konnte, Roͤmer ſahen nur die Stadt, nicht a weiten 


Provinzen, und fo ging auch, bei weit höherer Bildung, 
Griechenland unter, durch Mangel an Einheit. Selbſt um 
fer niederer Adel war ja bald Fürft. Aber ſchon Pythago— 
ras hatte feinen Erotonen zugerufen: Lieber Eicheln, 
als Bannbackoͤfen. Kofegarten’s berühmt gewordene 
Zeilen haben doch nie vecht auf Deutſchland paflen wollen; 
Niemands Herr und Niemands Knecht, Das ift, trau’n! 
des Deutſchen Recht! 


Die Reformation machte nun noch Chriften zu— 


Catholiken und Proteftanten, die ſich wie Türken behandel- 
ten; aus wacern Yumanifien wurden finftere, freitfüchtige, 
undenfende S.S. Theologi, und verachtliche Jeſuiten mach— 
ten die Ferdinande zu Digotten Serail- und Pfaffen-Kai— 
fern. Dem Lande hinter den Alpen und Ardennen — Waͤlſch— 
land verdanten wir, daß wir aufhorten — Deutfche zu 
ſeyn; am ſchrecklichſten trennte aber doch Die re. 
verband die Proteſtanten mit dem Norden, die Catholiken 
näherten fich defio mehr Frankreich und Italien, und Preu— 
Ken und Oeſterreich traten zuletzt noch als Feinde gegen 
einander auf, und das war ſchlimmer, als die Erhöhung 
dentfcher Fürften auf auslandifche Throne! Sachen 
wurde dadurch nad) Polen gezogen, Hannover nad Eng- 
lond, Brandenburg nah Preußen, Heſſen und Holftein 
nach Scandinavien. Der große Eugen hatte richtig in Die 
Zukunft geblickt, als er feinem Kaifer fagte: „Die Minifter 
verdienten gehängt zu werden, die zur Anerfennung der 
Krone Preußens aerathen hatten!” So mußte deutfche 
Einheit und Kraft noch mehr zerfplittert werden, wie früher 
in Stalien. PBrinzeffinnen hätte man immer ohne 
Schaden für fremde Throne erziehen mögen! Nur ges 
meinfames Elend unter Napoleon, konnte uns überzeugen, 
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daß alle Deutfhe nur Ein Land und Ein Volk aus 
machen ! 

Der unfelige 50jährige Krieg führte ein wildes 
Soldatenleben herbei, wie unfere Zeiten, und mit ‚dem 
hochberuͤhmten weftphälifhen Frieden dachten ſich 
unfere Fürften nun ganz ald Landesherren, und. nicht 
mehr als Theile eines großen Ganzen, und nicht mehr 
als Staatsbürger, abhängig von Kaifer und Reid. . . Das 
verdammte Buch Hypolitus a lapide de ratione status *) 
(1640), feßte ihnen Dinge im Kopf, die mit K. 8. Maje⸗ 
ftat fi) durchaus nicht reimen ließen, und wenn man das 
Buch auch zu Wien dem Feuer übergab, fo kam es da- 
durch nur in belleres Licht. Der Papft donnerte zwar 
fürchterlich genug gegen jenen Frieden, und fchlenderte die 
Bulle in coena Domini **), aber weit mehr hatte deutfche 
Nation fluchen follen, denn es war nun getban um ihre 
Ehriften-Einheit, die das coena Domini eigentlich bes 
deutet, Die Niederlande und die Schweiz lösten fic) ab, 
und Vater Rhein fach feine Wiege und fein Grab in den 
Händen von Halbbrüdern. Die Bundesgenoffen riffen ab, 
was fie abreißen Fonnten, und die Deutfchen ſelbſt ſchnapp⸗ 
. ten gierig nach den ausgeworfenen Broden, ‚Der nordiſche 
Lowe und die Lilten nahmen dem Neichsadler die beften 
Schwungfedern, und die Fürften des Reichs wurden groß, 
das Neich aber Hein, Iſrael zerfireut, wie Schafe, die 
feinen Hirten haben. Vergebens hatte Paulus die Öalater 
gewarnt: „So ihr euch untereinander beißet und 
freffet, fo feber zu, daß ihr nicht gefreſſen wer— 
det! Uns traf der Fluch, den Moſes über Iſrael aus 


— 


*) Hypolit von Stein über die Vernunft des Staats. 


**) Bei dem Mahle des Herrn; — die Bullen werden nad 
ihren Aufangsworten benannt, wie ein Theil der Sonntage 
nach den Unfangsworten des lateinifchen Evangeliums, z. B. 
Duafimodegeniti, Eſtomihi u. dergl, 
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fprah: „Der Sremdling wird das Haupt feyn, 
und du der Shwanz! 

Die Reichstage verloren ihren alten ehrwürdigen Chas 
rafter von Notional-Eonventen, Feine Fürften erfihienen 
mehr, fondern der Kaiſer ſchickte Commiffarten, die 
Sürften Abgeordnete, die bald den Nang der Gefands 
ten anfprachen — Falte, ftetfe, fürmliche Publiciften, reine 
Marionetten, die mit Feinem Reichsabſchiede mehr fertig 
wurden, Daher der vom Jahr 1654 noch im Sahr 1806 
der jüngfte hieß. Diefe Repräfentanten deutfcher Nation 
glichen meift Mofers Staatsrecht in 55 Quartanten, und 
Friedrich nannte fie gar — Hunde, die den Mond ans 
bellen! Kleinigkeiten, Lappalien und Formalitäten traten 
an die Stelle von Nationals-AUngelegenheiten und 
Reichs-Verwaltung — Unwille und Schaamröthe ers 
füllt den Patrioten, wenn er Be Geſchichte des Reich % 
tag8 von 4654—4806 überblidt und an andere Staa 
ten denkt! Friedrich, der einmal als zweite Sonne am 
deutfchen Firmamente glänzen wollte, und auch glaͤnzte, 
machte Kaifer und Neich noch lächerlicher. — Er, dem es 
fchon im Neiche der Vorfehung nicht milttärifch genug zur 
ging, beforderte mehr als alles unfere Aufloͤſung. Er, der 
Deutfchlends Heiland. hatte werden Tonnen, nahm ung 
ä la francaise für Polen, und war es recht eigentlich, der 
im Grunde die fehone Demarfationslinie von 1795 
530g, die Fein deutfcher Patriot vergeffen fol. Sudeffen wol 
len wir auch nicht vergeffen, daß mit der Epoche des gros 
fen Mannes (1740) die Epoche unferer Getftes-Cultur 
beginnt, und durch Ihn und Joſeph das Ausland Deutfch- 
land wieder achten lernte! 

Das Reich, laͤngſt in Anarchie verfunfen, und aus 
dDiefer Anarchie in feine hyderartige Geftelt von 1500 Koͤ— 
pfen, halb und ganz ſouveraͤn — dieſe gewaltige Weltmo— 
narchie verſank nun in Nacht und Graus, und wahrend 
wahre Kindereien die Leere füllten, behaupteten die Publi— 
ciſten, nichts fen aleichgültig in einer fo complicirten 
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Berfefung! Die Wahlcapitulationen hatten das Ober⸗ 
haupt immer ohnmaächtiger gemacht, Itio in partes *) war 
Reichsgrundgeſetz und unfere Caesarini und Fürstenarii **) 


‚waren das, was in England die Torys und Whigs. Der 


Edelmann bei althergebrachter Reihs-Unmittelbars 
feit dachte von deutſcher Geſammtheit, wiemanche Fürs 
fien, die weder Kammerzieler zahlten, noch Contin— 
gente fiellten — zu Güftrow feste man den K. 8. Ge 
fandten auf einen Seffel und ließ ihn von Grenadieren hin— 
austragen, und ©. Kurf. Durchl. von der Pfalz zu Düf 
feldorf fertigte 4699 zwei Kammerboten ab mit Stod 
prügeln und Friedrichs Geſandter Plotho zu Regensburg 
ließ den 8. 8. Notar durch feine Leute die Treppe hinun— 
terwerfen! Man disputirte am Neichstage über das Prü— 
dicat Ercellenz zwiſchen Kurfürftl. und Fürfil. Gefand- 
ren — über Gefundheiten, über Mayenſtecken und 
Einen Schritt mehr vder weniger, Die Furfürftlichen 
Gefandten bekamen von der Stadt Negensburg einige Maas 
Ehrenwein mehr, als die fürftlihen, und nun behaupteten 
dieſe, daß fie ſoviel trinken Fünnten, als felbft der Mainzer 
Directorial-Gefandte, wenn der Wein fo gut ware, als zu 


Mainz. Die Türken fireiften in Mähren, und men ſtimmte 


ein ganzes Jahr, in welder Ordnung zu ſtimmen fey? 
Sm Sahr 1748 erfchienen nicht weniger als zehn Staat 
fhriften wegen Tafelranges, über rothe und grüne Seh 
fel, goldene und filberne Beftede, über dem Siten auf dem 
Teppiche, außer demfelben oder doch auf den Franzen des— 
felben. Das Corpus Evangelicorum **"), das ſo feft auf 
Religions-Gleichheit, felbit bei ver Reichs-Gene— 


*) Die Abſtimmung in getrennter Varthei. 
**) Gaesarinti, die Anhänger des Kaiſers; Fürstenarii, die 
auf Seiten der Fürften gegenüber von jenem fanden. 
***) Die feit dem weitphälifchen Frieden auf dem Negensburger 
Reichstag beftehente Körperfpaft der Evangeliſchen. 
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ralität bielt, wie das Reichs-Kammer⸗-⸗Gericht 
auf einen catholifchen und proteftantifchen Arzt, 
zeigte feine Kraft 1750, und ließ, um mehr Religionss 
Einheit ins Hohenlohiſche zu bringen, 104 Kreis-Grena- 
diere losbrechen, und war fo ftolz darauf, als fpaterhin 
die frankfifchen Kreis - € veellenzen, Daß fie eine Kreis 
Erecution gegen dieſelben Fürften zu Stande brachten, 
da in der Megel ſelbſt Heihs-Erecutionen fiodten. 
Es fehlte nichts, als daß man bei der Reichs, Armee noch 
Pullarii*) beider Religionen mit fi) geführt hatte, und 
heil. Hühner, aus deren Treffen (active) die Alten den 
Erfolg der Schlacht zu ermeffen pflegten — catholifche 
und proteftantifche Hühner! 

Türken brauchte das Neich, mit Erftarfung Ruß— 
lands, nicht mehr zu fürchten, jetzt aber traten chrift 
liche Tuͤrken auf — die liebenswürdigen Sranzofen. 
Deutfche Fürften reisten zu ihrer Ausbildung nad 
Sranfreich, und lernten da Meaitreffen haltın, Schlöf 
fer bauen, Theater errichten und das Volk ausfaugen 
— deutfche Fürften und Minifter ftanden im Solde Louis XIV. 
und unfer Spruͤchwort: „Wo der Teufel nicht hins 
will, [hier er ein altes Weib“ drehten die Franzo- 
fen um, and ſchickten — junge Weiber! — Deutſche 
Höfe wimmelten jet von franzoͤſiſchen Kammerherren 
und Kammerfrauen, Gouverneurs und Gouvernanten, Kam— 
merdienern und Kochen, Maitreſſen und Chevaliers d’In- 
dustrie **) und franzöfifhen Moden und Sitten! 
An den kleinen Höfen fptelten die Gefandten des gro 


Ben Königs den Reiter, und an allen deutſchen Höfen. 


hörte man nie mehr die Laute der füßen Mutterfprace! 
Kein Deuticher fol Ruh's hiftorifche Entwidlung des Eins 


*) Die Hüter der heiligen Hüfner im Alten Nom, welde 
fie zu füttern, und aus ihrem Freſſen zu prophegeien 
batten, 


*+), Gluͤcksritter. 











55 


fuffes der Franzofen und Franfreichs auf Deutfchland und 
Deutfhe (Berlin 1815, 8.) ungelefen laffen! obgleich 
das ſchoͤne Thema nicht zum Beften behandelt ift! Louis XIV. 
hatte noch Neunionsfammern angelegt, die Repu- 
blique aber fprah, neben Bruderfchaft, Freiheit 
und Gleichheit, nur dur) — Kanonen. Cuſtine er 
oberte, bevor noch die Contingente fich fammeln Fonnten, 
ob fie gleich von Begierde brannten, fih mit Ohnhoſig— 
ten zu meſſen. Bopfingen, Yalen und andere, jtellten 
zwar nur wenige Mann, aber vielleicht Fonnten doch ihre 
Abgeordnete ein Regiment von Weisheit ftellen zur Net: 
tung des DVaterlandes ? und fiehe! der Arcopag deutfcher 
Nation fand für gut— Ferien zu machen. Mie oft übereilte 
fi) die Parifer Nationalverfammlung, hat fich der deutfche 
Reichstag auch nur Einmal übereilet? Sparta und Athen 
holten die Entfcheidung ihrer Streitigkeiten auch nicht zu 
Delphos — follten fie DOefterreih und Preußen zu Res 
gensburg holen ? Unfere Amphyctionen find unfchuldig. 
Spielend jagten nun die verlumpten Kinder der Ne 
volution den Riefenfchatten des alten Kaiferreichs vor ſich 
ber, der deutfche Torſo wurde auf das Marionetten-Thea— 
ter nach Raſtadt gefchleppt, wo die K. K. und Neiche-Ger 
fandtfchaft zuerft wegen der Plenipotenz fich herum— 
ſtritten, und das Reich verblutete in Gefellfchaft der Abge— 
fandten Frankreichs. Man amputirte ihm den ganzen lin- 
fen Arm. Fruͤher hatte man über preußifchen und heſ— 
fiihen Separat Frieden gefhimpft, jet Fam es 
fo weit, daß felbft Sfenburg, Wied, Erbach, Home: 
burg ꝛc. Separatfrieven fchloffen, wie Nation mit Nas 
tion. Sie müffen des alten Suriften Bartholus Meinung 
im Kopf gehabt haben, daß fchon zehn Menfchen ein Volk 
machen! den Reichs: Deputätionsfchluß von A805 aber 
fhloßen Rußland und Frankreich! Micht der Kaifer 
der Deutfchen hatte mehr in Deutfchland zu gebieten, zu: 
letzt gebot Napoleon Solo! Er hatte von dem großen Pos 


C. J. aldi 8 fümmen W. LIT. x 
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or 


litifer im Evangelio gelernt: „Dieß alles will ich 
dirgeben, fo du niederfällft und mid) anbeteft!“ 
und die, die mit dem Adler wenigfteng Heine Adler hätten 
ſeyn Fonnen, wurden mit dem Hahn — Hühner! Jeder 
Theilhaber hatte fich noch vor dem Schluß in vorforglichen Bez 
fit gefeßt, und fo gefchah das Wunder, daß unfere Am— 
phyctionen fertig waren — in drei Monden, während 
man zum weftphalifchen Frieden fieben Jahre gebraucht 
hatte! Das Reich, einft fo groß und Fraftvoll, verfchwand 
1806 wie ein Schatten, es war längft altgothifches 
Flickwerk — der Spott der Leute — und von ihm galt 
weit mehr als von Frankreich Mirabeau's Nede: Sans le 
Gouvernement on ne riroit plus en France *%. Man 
fpracb mit uns, wie beim Utrechter Frieden 1712 der 
Gardinal Polignac zu den Hollandern: „Nous traite- 
rons de Vous, chez Vous et sans Vous **)!‘* 

So wurden wir guten Deutfche, die dritte große 
Nation als Einheit getraumt, fefter als die franzo- 
fifche, und gebildeter als die ruffifche, abermals der 
Spott anderer Nationen, troß unferer Eultur, und un 
gehenern Kraft, einzig und allein durch Verfaffung. 
Diefe hatte das Problem gelost, wie Fürften- Macht, ohne 
ihr Weſen zu zerftoren, dennoch einem hoͤhern Nichter uns 
terworfen feyn Fünne, um im Nechtswege zu erhalten, 
was nur durch das Schwert anderwärts erlangt wird, 


und dieß war eigentlich deutfche Freiheit, aber die. 


Praris ſetzte folhe in das Streben nah Unabhän— 
gigkeit von Faiferliher Gewalt, und führte uns 
fern Sammer herbei, und unfere Sranzofen- Schande, 
Deutfchlands Unglüf war fen Wahlreih — Frank 
reichs Größe fein Erbreich: „Le Roi est mort, Vive 


*) Wenn die Regierung nicht wäre, häfte man in Frankreich 
nichts mehr zu laden. 

**) Wir werden über euch, bei euch, und ohne euch verhans 
dein. 
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le Roi*)!“* Germanien lag nun gebunden an Händen 
und Füßen da, wie der Ubyffinifche Stier zum lebendigen 
Braten des Sriedensfeftes. So endete unfer langes Trauer: 
fpiel: Der Bruderzwift. 


et Virgo caede madentes 
ultima coelestum terras Astraea reliquit *)! 


Sreiheit war nur da, wo fie Cato fand nach Caͤſars 
Ufurpationen — zu Utica — aber Catonen find ftets fel- 
ten gewefen und fchwerlicy hatte Napoleon das gefagt, 
was Cafar fagte: „O Cato! ich beneide dich, weil 
dein Tod mir den Ruhm raubt, dir das Le 
ben zu erhalten!” 

Diele aber fahen in Napoleon einen zweiten Carl 
den Großen, glaubend, daß er Einheit bringen werde, 
wofür fie gutmüthig den Nheinifhen Bund 1806 au: 
fahen — eine wahre Vernichtung des taufendjährigen 
Neichs der Deutfchen — und fo endete der längfte und 
langweiligfte Tag der Gefchichte, der Reichstag, mit 
der fchredlichften Nacht, und mit diefem heillofen erzwun— 
genen Bunde Schlangen und Katzen pflegen zuvor mit 
ihrer Beute zu fpielen, ehe fe folche verfihlingen! Der 
patriotifche Deutfche Fann nicht daran denfen ohne Sieber, 
und feinen Franzofen fehen ohne roth oder blaß zu werden 
(nad) Belieben), wie der alte Pole beim Anblick des 
Nuffen! Der fogenannte Protector hatte Friede gegeben, 
wie der Wolf den Schaafen, unter der Bedingung, daß 
fie die Hunde ausliefern, und das ganze Staatsrecht des 
berüchtigten Bundes bejtand in zwei Zeilen : 





*) Der König ift geftorben, ed Iebe der König. Der Grund: 
jag, nach welchem der König nie flirbt, weit mit ſei— 
nem Tode fein Erbe König ift. 

**) Zufeßt unter den Himmlifhen verließ die jungfränliche 
Aſträa (Göttin der Gerechtigkeit) die von Mord befeuch⸗ 
tete Erde. 
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Gebt Gerd und Soldaten fo viel ihr folk, 
thut Übrigens zu Haufe, was ihr wollt! 


Gott fen Dank! Diefer Bund, gegen den unſere alte 
fonderbare Verfaffung noch golden war, dauerte nur fie 
ben Jahre, aber e8 waren die fieben Jahre der magern 
Kühe Pharaons, wo man ernjter wurde, als in fteben 
Sahrhunderten. Kein freier Gedanke mehr! noch weniger 
Srohftun und Lachen! Wir waren Knechte, Fürften und 
Volk im Lande, das der Herr unfern Vätern gegeben hat: 
te, zu effen feine Früchte und Güter, fiehe! da waren 
wir Knechte innen! Wir faßen da, wie die Türken, ru: 
big, wortfarg, in dumpfer Gleichgültigfeit gegen das Le 
ben und Schicfal, Gott ift groß! Manche wären gerne 
wie die Stoͤrche Aquileas bei Attilas Stürmen hinüber 
über den Ocean geflogen, oder wie die erften Chrijten ge- 
flohen in die MWüften Aegyptens — fie durften nicht — 


— fuimus Troes, fuit Ilium et ingens 
Gloria Teucrorum: ferus omnia Jupiter Argos 
transtulit ”) — 


Da war Feine deutjche Gefandtfchaft, die wie Chur: 
Brandenburg auf dem großen Leipziger Convent 1631 zu 
flimmen wagte: „Die Reichs-Abſchiede find ab- 
gefchieden, wir müffen die Augen auf-, und 
die Faufte zu thun.“ Aus dem furore tedesco **), 
deffen die Staliener fo oft erwähnten, der uns aber viel- 
licht zum Selbftimord geführt hatte, wie Auftralier 
unter dem Schwerdte der Europäer und dem Nofenfranz 
der Miffionare — war hingebende Geduld geworden, 
Hundedemuth war die Qugend der fieros Alleman- 


*) Trojer find wir — gewefen, Ilium und der gewaltige 
Nupm der Teucrer iſt — gewefen, alles hat der grins 
mige Supiter nach Argos verfept, 

*x) Deutſche Wuth. 
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nos *), wie ung noch Carl V. Spanier nannten. Häts 
ten unfere Quäler noch die Bedeutung des Wortes Alle- 
mand gewußt, würden fie noch mehr gefpottet haben — 
piele hätten wie Jonathan die Kleider zerreißen, Erde auf 
das Haupt freuen, fich in Säade fteden, beten, und rus 
fen mögen: Eli Eli lama asabthani **)! Unfere ganze Po- 
litik lief auf Carls V. Hausmittel gegen die Gicht hin: 
aus: „Geduld und ein wenig Schreien!“ ber 
felbft letzteres durfte nur ganz leife gefchehen, wenn man 
das Gicht nicht radicaliter durdy ein „Qu'on le fusil- 
le ***)°° curirt haben wollte. Wir durften nicht einmal 
— laut feufzen und waren — wehrlos, doch nicht 
ehrlos! Mancher hatte mit dem Propheten Jonas feiner 
Seele den Tod wünfchen und fprechen mögen: „ich will lies 
ber tobt ſeyn, denn leben, da der Prophet fchon folches 
that wegen eines — verdorrten Kürbis! 

Langft lebten wir in einem papierenen Zeitalter; 
das goldene, filberne, eiferne und bleierne waren hinab- 
gefunfen in den Strom der Ewigkeit. Zum Goldenen und 
Sildernen wäre ein salto mortale +) gewefen, aber wie? 
wenn wir es wieder bis zum Blei und Eiſen bringen 
fünnten? dachten manche wadere Deutfhe im Stillen, 
und handelten im Stillen — exoriare aliquis nostris +}) 
— und fiche! der Weltſtuͤrmer, der alles Unheil herbeige- 
führt hatte, trug, fchwindelnd auf feiner Höhe, felbft das 
Meifte bei, uns zum GSelbftgefühl und zur Einheit zu 
bringen, die er feineswegs wollte. Latifundia perdidere 
Jtaliam FF), fagten die Römer, und wenn fie gleich nur 


*) Stolze Deutfche. 
**) Mein Gott, mein Gott, warum haft bu mich verlaffen. 
***) Man erfchieße ihn. 

+) Ein Sprung auf Leben und Tod. 

Tr) Es möge einer von uns ſich erheben. 
147) Die großen Landgüter haben Italien zu Grunde gerichtet, 
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allzugroße Landgüter damit meinten, fo galt es doch aud) 
von der Melt der romifchen Raͤuber, und fo auch von der 
Naubwelt Napoleons und feinem Empire francais *). At 
tila schuf Venedig — Napoleon, der höchftens einen 
Rheiniſchen Bund wollte, den Bund der Deutfchen, 
und löste die gottverdammliche Vtelberrfchaft Nun 
danfet alle Gott x, 

Preußen erhob das eiferne Kreuz — Preußen, 
das die allgemeine Sache, die de utſcher war als je, zu: 
erft verlaffen hatte, für ungewiffe Vergrößerung, wie der 
Fabel- Hund fein Fleiſch im Maul gegen das größer ſchei— 
nende Stuͤck im — Waſſer — Preußen, nad dem Til— 
fiter Frieden zwifchen Seyn und Nichtfeyn fchwebend, 
erhob fo Fraftig das eiſerne Kreuz, daß fich der gerechte 
Haß der Deutfchen umwandelte in fchuldige Bewunderung 
und Liebe. Preußen war und tft ftolz auf feinen Fried— 
rich, aber wahrlich Friedrich Wilhelm darf ftolzer ſeyn 
auf feine Preußen, Wir erlebten den ASten Oft. 1815, 

Venit summa dies et ineluctabile fatum 


Gallorum **) — 


Es mußte anders, fommen und iſt gefommen, und 
weſſen Bruft hob fich nicht höher, der dieß noch erlebte ? 
das heilige romifche Reich war weder heilig, noc roͤ— 
mifch, noch reich, fondern ein Chaos ftreitender Ele 
mente, zufammengehalten durdy die Eiferfucht Defterreichs 
und Preußens — eine Null im Ausland, eine Artifchode, 
die man Blatt für Blatt abpflücdte — eine wahre Ban- 
que à la mort ***) und pres à faucher +), wie franzo- 
fifche Diplomaten fagten — 





*) Franzöfifchen Reiche, 


** Es Fam der letzte Tag und das nuansweichliche Schieffal 
der Gallier, 


*x*) Bank aufs Abfterben. 
FT) Reif zum Mähen. 
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Monstrum horrendum cui kımen ademptum *) ! 

An feine Stelle trat der Bund der Deutfchen, der 
weder ‚heilig noch roͤmiſch, und felbft nicht reich zu feyn 
braucht, wenn er nur deutfch bleibt durch Eintracht, 
die einft Griechen gegen Perfer, Niederländer gegen Spa: 
nier, Echweizer gegen Defterreich, und uns felbft in den 
ewig berzerhebenden Jahren 4813—15 ftärfte gegen den 
Welttyranuen — dann find wir reich, ftarf und römifch, 
ja ſelbſt heilig gegen jeden, der ung antaftet, ftarf wie 
die Eichen im Haine der Velleda, tapfer wie Hermann, 
einig wie Cherusfer am Tage des Varus, und der Schlacht 
von Leipzig. Unfere Theilung war eine rein = Deutfche ftärz 
fende Familien: Theilung, wenn gleich die Getheil— 
ten fprachen : 


Mein Herr! Eie freffen fürchtertich 
und die Theiler: 
Mein Herr! ih arrondire mich! 


Hermann, Moriz und Guftav Adolph retteten uns 
einft, aber wir fielen zum vierten Mal in die fhandlichfte 
der Eclavereien, in die Franzoſenſchmach, und aus diefer 
rettete Deutfcher Nationalfinn, deutſcher Bund 
und deutſches Volk, das noch am ehrlichften an Gott 
im Himmel glaubt, und an den im Herzen der Menfchen 
und feiner Fürften, Es verdient ahnliche Männer, wie 
jene waren. Der Bundestag hat die Bundesnacht ver 
trieben, darf aber nie vergeffen, daß er ohne jenen Na— 
tionalfinn, ohne moralifche Volfsfraft und Volfsliebe nicht 
viel beſſer ſeyn müßte, alsein Regensburger Reichs— 
tag. Ein Völferbund ift mächtiger als ein Fürften 
bund, und ein Achter deutſcher Voͤlkerbund hat 
felbft England, geſchuͤtzt durch Ocean und Flotten, und 


*) Ein gräßliches Ungethüm des Lichtes beraubt. 
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Rußland, vertheidigt durch fein Clima und feine Wuͤſten 
— nicht zu fürdten. Beide werden aufhören zu feyn, 
was fie find, wenn jenes arm, und Diefes reich feyn 
wird. 

Offenbar verlangen wir vom Bunde zuviel auf 
Einmal, und Auslander find noch ungercchter. Mag es 
feyn, dag unfere Bundesftaaten noch jet einem großen 
Drchefter gleichen, wo jeder ſtimmt, jeder fein eigen 
Stücchen fpielt in Ermanglung geböriger Noten, und 
der rechte Capellmeifter noch nicht erfchienen ift, für 
eine große Ouvertüre, oder fchon harmonische Symphonie 
— mag eine Mirtur von 35 Jngredienzen Bedenk- 


lichfeiten in der Wirkung haben — wenn wir zurüd 
blifen — ift viel geſchehen — viel Liberale 


verfüget — und wegen des Uebrigen laffen wir die Goͤt— 
ter walten. Die deutfche Politik tft noch nie in ein Com— 
pendium gebracht worden, im Xande der Compendien. Ser 
ner Philoſoph bei Lactantius ſprach mit folcher Beredt— 
famfeit von der SeelensUnfterblichfeit, daß feine 
Zuhörer hinausgingen und ihre Leiber ſchlachteten; mit 
gleicher Beredtfamfeit werden die Profefforen des deutfchen 
Staatsrechts weit leichter Vaterlandsliebe erweden 
fünnen, da viel geſchehen tft! Jeder gibt zuerft guten 
Mein, und wenn die Gafte trunfen find, den fihlechten — 
das iſt Weltlauf — die Gäfte find trunfen geworden, und 
wollen, ſtatt Landwein — Burgunder und Champagner, 
Iſt das Recht ? Offenbar verlangt man zu viel vom Bun 
de, wie von den Ständen au, und wir wandeln doch 
hbienieden! Müffen wir nicht auf Kindertromper 
ben blafen, da wir Feine Nationaltrompete haben, 
die vielleicht fo wenig ertonet, als die Welttrompete 
des Gerichts? Es gehört weniger ein Bundes- ale 
buntes Herz dazu, den Bund zu lieben! wenn wir aber 
auch fo viele Vaͤter hätten, jo haben wir doch nur Eine 
Mutter, Die bieder und fchon iſt, und diefe follen wir 
Jieben! 
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Man verlangt politifhe Einheit? hätten wir nur 
einftweilen Einheit des Gewichts, Maaßes und Gel: 
des; haben wir ja noch nicht einmal Einheit der Wagen 
fpur, deren Wichtigkeit freilich nur Reifende begreifen. 
Mir wollen von unfern Solonen nicht gerade die beften 
Gefeße erwarten, und vor der Hand zufrieden feyn, 
wenn fie ung die beftmöglichften geben. Der 18te OE 
tober 4843 iſt unfere deutfche Oſtern gewefen, und wir 
leben der Hoffnung, auch unfern Sonntag Quafimodo- 
geniti feierlich zu begehen, nicht im alten Sauerteige, auch 
nicht im Sauerteige der Bosheit und Schalfheit, fondern 
im Süßteiche der Lauterfeit und Wahrheit! 

Die Revolution erregte die Geifter, und lehrte 
auch die Deutfchen aufs Wort merfen. Die amerifa 
nifche Kevolution, die den Volksgeiſt in Frankreich wed; 
te, ging an den Deutfchen faft unmerflich vorüber, fo we— 
nig war noch der Sinn rege für politifche Verhältniffe — 
die franzofifche lag uns naher, aber wir waren ferne, 
eine barbarifche NRevindifation der vergeffenen Menfchen: 
rechte zu machen, wie die leichten phlogiftifchen Gallier — 
dazu find wir zu wenig einig, und auch zu gut, und zu 
befonnen, Mir haben in der ganzen deutfchen Gefchichte 
feine St. Barthelemy aufzuweiſen. Viele herrliche Deut: 
ſche, die wie Klopſtock, Campe, Forſter, Schloͤzer ıc., für 
die Revolution ſchwaͤrmten, wurden mit Abfcheu erfüllet, 
und riefen mit Alfteri: Sch Fannte wohl die Gro 
Ben, aber nicht die Kleinen! 

Die Revolution Frankreichd war der Qaumelbecher 
des Propheten, zugerichtet allen Völkern, die umher lie 
gen, Voͤlker in Revolution aber gleichen den Kranken, wel: 
che von der Tarantel gefiochen find, und nur durch 
Harmonie geheilet werden. Wir Deutfche brachten bloß 
einige nicht unbedeutende Gravamına nationis germanicae *) 


*) Beſchwerden der deutſchen Nution. 
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zur Sprache, ziemlich verfchteden von den bisher bekann— 
ton — und viele dieſer Gravamina, find fie nicht wirklich 
gehoben? iſt es nicht um V re beffer int Daterlande, 
als vor 1789? Nach und nach, und Hoffnung läßt 

nicht zu Ehanden werden. Bermöge unferes Phleg- 
mas find wir geneigter zum Flicken — cin geflicites 
Kleid iſt bequemer als ein neues, aber Einreißen leich- 
ter als — Die Welt gehoͤrt den Phleg— 
matiſchen, ſagte d Nacchi ijavelli. Dieſes berühmte Wort 
hat ſich zwar an uns nie fo recht bewähren wollen, und 
am wenigſten in unfern Zeiten; während andere Voͤlker 
die Bahn der Venus und des Mercurs durchliefen, durch- 
wandelten wir gravitättfch den Eonnenfreis des Saturns 
— aber wer will wiffen, ob es fich nicht dennoch nach 
und nach bewähre? 

Wir leben in einer hochft bewegten Zeit, die fich 
um zwei Ertreme drebet. Die Jacobiner fagten: Krieg 
den Pallaften, Friede den Hütten, und Icerten 
Pallafte und Hätten. Die Ultra und Höflinge fcheinen 
den Sat gerade umdrehen zu wollen, wünfcben das Mit 
telalter zurüd, wie ein verlornes Paradies, oder 
die Zeiten, wo es nur Ritter und Knechte, nur Priefter 
und Laien gab — Nitter und Pfaffen fohwelgten, und das 
Volk darbte und zitterte vor den Geftrengen mit dem geraden 
Stabe und auch mit dem krummen. Manche ftchen gar Bo 
Zeitalter des Ariftoteles, der den Unterfchied zwifchen Mens 
feben und Thieren im Staate findet, ergo verhält fich der 
Menfh zur Regierung, wie das Dich zum Menfchen ! 
Sie wären fahig, wie der König von Dahomy dem erjten 
beften ihrer Getreuen den Kopf abzufchlagen, um ihren 
Ahnen cine frohe Borfchaft zu hinterbringen. Staͤndi— 
ſche Berfaffungen fehen fie an, wie frangöftfche Köche eine 
Fochende Hausmutter anfehen, oder Barbiere die Männer, 
die ftch felbft barbieren, und franzöfifchbe Ultra fragten bei 
ihrer Ruͤckkehr junge Männer, Die etwas fuchten: was 
ſie vor der Nevolution gemacht hatten? daher 
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einer nicht anders antworten Fonnte, als: Euer Ercellenz 
— eine Kleinigfeit — in die Wiege. 

Die Bewegungen der Völker find wahrlich nicht, wo: 
zu es die Slliberalen machen — GallifheNachafferei 
— ſchiefe Linien, die der Geontetrie und ihnen verz 
bleiben follen — Feine Refultate von Umtrieben gehei— 
mer Rotten — fondern Nefultate der Fortfchritte 
in der Civilifation und der Vernunft. Die fan 
difhen Verfaffungen, ohne Gewalt und Blut find 
Beweife vom Einfluß dffentliher Meinung nicht 
nur, fondern, was am erfreulichften ift, von den Einſich— 
ten der Fürften, die ihre Zeit erfannten, und von ihrem 
guten Willen und Humanität, die fich bei einigen 
wahrhaft frei und großartig gezeigt bat! 

Vorwärts rufen die Völfer, oder ihre Sprecher, die 
Gebildeten im Volke — ruͤckwaͤrts rufen die Privilegir— 
ten. Die Begeifterung der Bürger rettete aber Deutfchlaud, 
rettete, was durch Schlgriffe der Privilegirten und durch 
Srfohlaffung der Heere verloren gegangen war. Vor der 
Revolution glaubten Millionen Menfchen, daß nur die auf 
der a geubten Männer — Soldaten feyn Fonnten, 
und nur der Adel Anführer, aber die Republifaner und 
die ganz unbefannten Namen Dumouriez, Pichegru, Mo— 
rcau, Hoce, Bonaparte ꝛc. 2c. lehrten, daß die Natur 
mehr Weihe gebe, als die Wiege. Gewiß find Bürger 
eine ficherere und ftärfere Kette um die Throne, als die 
berühmte Wiener Adelskette und Adel, Beamte 
und Soldaten nicht die Nation! Allzuviel iſt um 
gefund, und fchon Zorvafter nannte den dritten Stand 
die Quelle des Ueberfluffes. Der Herr hat fih auf 
gemacht, und über Zion erbarmt, denn es war Zeit, daß 
er ihr guadig war, und die Stunde ift gefommen! 

Keine Ketten, wohl aber Keitbande! die Idee 
der Gerechtigkeit und Gleichheit vor dem Gefeß, die Idee, 
daß der Menfch auch im Staate Selbftzwed, und fein 
Leben nicht dem Leben im alten Sammerthale gleichen foll, 
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wo man nur trachtet, fo leicht und bequent als möglich 
durchzufchleichen, rechtlich oder unrechrlich, wenn man nur 
dem Nichter nicht in die Hande fallt, ift vernünftig. Wir 
wollen als befonnene Deutfche an den revolutionären 
Bölfern cin Beifptel nehmen, die das Oberfte zu unterft 
fchrend Millionen Geldes und Menfchenleben opferten, das 
mit ihnen am Ende Hanswurft als YProfeffor Philoso- 
phiae zurufe; 

Hört ihr Herren! ihr müßt’ bekennen, 

Das hättet ihr wohlfeiler Haben können! 


sch fehe den heiligen Bund, der auf die Schon: 
bunds-Schlacht folgte, als die liberalfte Idee meiner 
Zeit an, wenn folcher den Geiſt des Chriftenthums 
wirflid auf Politik überträgt — eine Idee, mit der 
ſchon der gute Heinrich IV. fi) befaßt hatte. Mögen auch 
Papft, Türken und Großbritannien nicht beigetreten feyn, 
und Lord Gaftlercagh die Sadye nicht verträglich gefunden 
haben mit der britifchen Verfaſſung, d. h. mit Alleinherr- 
[haft zur See — nur feine biblifchen Publiciften! 
Möge der Genins Deutfchlands das Vertrauen zwifchen 
treuen Völkern und redlichen humanen Fürften aufrecht cr; 
halten, um ftets weiter in Derbefferungen gemetnfchaftlich 
fortzufchretten, und nie die Zwietracht ihren Zanfapfel wer— 
fon in den hoben Eaal der Verbündeten, denn was ung 
vor allem North thut, ift — Friede! Die Gnade dee 
Herrn währet von Ewigfeit zu Ewigfeit über die, fo ihn 
fürchten, feinen Bund halten, und gedenken an feine Ges 
bote, daß fie darnach thun! Die Sonne der Gered)s 
tigkeit wird aufgehen über fie, fie werden aus- und einge 
ben, und zunehmen wie die Maſtkaͤlber — Allee Volk wird 
fprechen; Amen! 
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Ener ef— 
Deutfhlande Verfaſſung. 


— 


Unſere Verfaſſung iſt eine Bundes-Verfaſſung, 
ein Staaten-Bund und voͤlkerrechtlicher Verein, deſſen 
Mitglieder alle Souveraͤns und Feiner dem andern unter— 
geordnet iſt, folglich bilden wir nur — Einen Staat, 
wie fchon feit Hermanns und Marbods Zeiten, ohne 
Staatsgewalt, nur mit Collegialgewalt, einen 
Fuͤrſtenſtaat, Feinen Völferftaat, daher alle Vergleichuns 
gen mit der Schweiz, den Niederlanden und Nordamerifa 
hinfen. Foͤderativ-Verfaſſung fcheint einmal im deut- 
fhen Charakter zu liegen, und Carl der Große hielt Franken 
und Schwaben, Baiern, Thüringer und Sachfen nur zu— 
ſammen durd Gewalt und durd fein Genie. Die Welt 
wird nie Einer Meinung fern, Verfchiedenheit bringt 
Leben und Xhatigfeit, und fo feheint es, will der Himmel 
es auch mit Deutfchland gehalten wiffen. Nur Napoleons 
Eifenfcepter Fann das Kopfnicken finefifcher Pagoden zum 
böchften Gefeß erheben. Wenn mic) Jemand nach der 
NRegierungsform in Deutfchland fragt, fagte Holberg, 
ſo muß ih antworten: „Deutfchland wird auf 
deutfch regiert.“ Ognı medaglia ha il suo riverso *)! 

Unter allen Verfaffungen ift leider! eine BundesVer- 
faffung befanntlicy nicht die befte — Viel Meinung 
bricht Einung — es fehlt eine Gentralfraft. Bun— 
desftaaten entftchen nur da, wo die Theile, welche ein Ganz 
368 bilden follen, fich allzufehr abftoßen, um unter Einen 
Hut gebracht zu werden, und aus den heterogenen Thetlen 
eines zufammengefelten Körpers wird gerne — ein 


*) Jede Münze hat ihre Rückfeite, 
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Schatten, wie bei den Griechen, und bei — alliir— 
ten Truppen Nur dann entfteht Einheit und Central— 
kraft, wenn ein ſchlimmer Feind alles gegen fich aufbringt, 
den Bund zu felbftifchen Zwecen mißbraucht à la 
Napoleon, und fchreeflichere Neunionen vornimmt, als 
Louis XIV. vom Rhein bis zur Trave und Meichfel! Wir 
litten am Soupveränitäts-Ausfaß, wie Spanien am 
Pfaffen-Ausſatz, und große Fürften, um fich von der 
ſchwachen Abhängigfeit von Katfer und Neich loszumachen, 
bogen den Nacken unter das eiferne Zoch des übermüthigen 
Corſen, deſſen erzwungener Nheinbund eime wahre 
Loͤwen-Geſellſchaft war, aͤchte Sultanismus und 
orientalifcbes Staatsrecht! Der deutſche Bund 
aber bejieht aus Foordinirten und unendlich weniger 
Staaten als font. Gewiß geht es beffer als manche glau— 
ben wollen, wo noch die Bewegungen mehr pertftaltifch 
als politifch, und der Bauch naher als der Kopf ift 
aus langer Gewohnheit — omnis definitio in jure peri- 
culosa *)! 

Die Revolution hat die taufend Bruchftücke des alten 
Kaiferreichs in größere Maffen verfehmolzen, und wir 
find doch wieder Deutfche unter deutfchen Fürften! Unſer 
Bund hat doch größere politifche Wichtigkeit, als das 
alte Flickwerk, und der kleinſte Souveran Lichtenſtein ftellt 
doc) 55 Mann, während wir unmittelbare Klöfter hatten, 
die nur 411% Mann ftellten. Wir haben mehr innere 
Selbfiftandigfeit errungen, größere Maffen werden. auch 
größere Anfichten, größeres Selbfigefühl,  Gemeingeift und 
Charakter erzeugen. Gott verlaßt feinen Deutſchen. Sollte 
die Welt an die 30. Jahre vergebens geblutet haben um 
Erringung der Menschenrechte? follte vernünftige Frei— 
heit vernichtet werden, weil verworfene Demagogen eines 
leichtfinnigen Volks blutigen Defpotismus übten unter. dem 


— 


*) Jede Auslegung im Rechte iſt mißlich. 
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heiligen Namen? Sollten wir Deutfche ein Viertejahrhundert 
allen Sammer des Kriegs, der Theurung und der Seuchen 
vergebens erduldet haben, und was fchlimmer als alles, 
Sranzofenfhmah? .. der Teufel des Lehenweſens 
ift wenigftens medtatifiret! 

Schon mit dem Frieden von Luneville wurden Die 
goldene Bulle, Schmaus, Pütter, Pfeffinger, Mofer, Has 
berlin ıc. ꝛc. Staats-Antiquitäten, ihre ſchwere Gas 
vallerie mußte franzöfifchen Chaffeurs weichen. Das Uhr: 
werk des Reichs wurde einfacher, Haͤndevoll Raͤder herz 
ausgenommen, andern die Zahne abgefeilt, um nicht mehr 
eingreifen zu Fünnen, einige in perpeluam rei memo- 
riam *) beibehalten, jedoch ohne Notation, und wieder anz 
dere fcheinen nur noch zum Glockenſpiel gelaffen zu fern. 
Aber gar vielen ift das noch nicht einfach genug. Die Ber 
foheidenften wollten wenigftens Ein ſichtbares Ober 
haupt, einen Kaifer — gar nicht übel, wenn es nad) 
der goldenen Bulle ging, die hominem justum, bonum et 
utilem **) zu wählen befahl. Es ware fo übel nicht, went 
die Idee der alten Kaiferlihen Majeftat und eines 
Padiſchah über dem Bundestag fehwebte, über dem 
- Bundesheer und über den Machthabern der Bun 
desftanten, (die gerade nicht, wie ein deutfcher Fürft bei 
der Reife des Grafen von Falfenftein deffen Poſtillion zu 
machen, oder als Wirth den Schild an ihr Schloß fegen 
zu lajfen brauchten, zum Katfer), und den ganzen Bund 
beleuchtete, wie Dr Sonne unfere Erde heller beleuchtet, als 
alle Wachskerzen und Laternen. Wiefchon, wenn wir bei un 
fern deutfchen Münzen auf die Frage: „Weſſen ift das 
Bild und die Ueberfehrift?”” antworten Fünnten: 
„des Katfers!” 

Andere wollen gar nur Einen Staat, und bedenken 


*) Zum ewigen Andenken, 
**) Einen vechticaffenen, guten und füchtigen Mann. 
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nicht, was fie wollen, und was feyn kann. Schon Lutber 
ſcheint eine folche Idee vorgefchwebt zu haben, als er fagte: 
die Deutsche ſeyen herrliche muthige Pferde, aber es fehle 
der rechte Neiter! Es ift noch die Frage: ob dieß in 
politifcher Beziehung gegen Außen uns frommte? in 
ffaatsbürgerlicher aber offenbar fo beffer aus demfel- 
ben Grunde, warım 10 Familien mit 1000 fl. dem Staate 
nüßlicher find, als Eine Familie mit 10,000 fl. Manche 
herrliche Eigenheit Deutschlands rührte offenbar von unſe— 
rer alten Vielherrſchaft, fie gab uns vielfeitigere und weiter 
verbreitete Einfichten, als in Napoleonifchen Reichen mög- 
lich ift, wenn der Herrfcher jefuitifch gebietet: Un peu 
de Jatin et de Mathematique ca suffit *), ja die Alten 
verbietet, deren fleißiges Studium die Britten zu Dritten 
macht. Der Deutfche glaubt noch treuherzig an die Ver: 
vollfommnung des Menſchengeſchlechts. Laliberte 
germanique n’est par chimerique **), wenigftens nicht 
cimärifcher als — anderwärts! wenn auch gleich ftän- 
diſche Gefehgeber nie in den Fall Lycurgs fommen wer: 
den, fterbend zu verordnnen, daß man ihre Aſche in’s Meer 
werfe! 

Die deutſche Bundesafte, unterzeichnet zu Wien 
am 8. Junius A815, verdrangte Neichs-Deputations-Haupt- 
fhluß und Rheinbund-Afte, und das ganze Corpus juris 
publici mit allen Compendien und Gommtentaren, über 
die wir Mochlebende vergebens fchwißten. Alles, was uns 
fere Hochgelehrten zum ſchoͤnſten Syſtem gerundet hat- 
ten, unbefümmert um Zwecmäßigfeit und Wirklichkeit, 
verfchwand vor diefer Wiener Bundesafte, die gewiß be 
fiimmter ausgefallen wäre, hatte Napoleon nicht den 
verdammten Einfall gehabt, den Congreß zu fprengen, und 
fein ihm zu enges Neich Elba mit dem großen Neich der 





*) Ein wenig Lafein und Mathematik ift genıtg, 
**) Die deutfche Freiheit ift Feine Chimäre. 
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Bonbons zu vertaufchen, das er mit 1200 Mann Binnen 
20 Tagen wieder eroberte. Deutfche find Feine Franzoſen, 
die fünf Conftitutisnen binnen 42 Zahren machten, dann 
eine fechste, die Furcht und Schrecken zehn Fahre zuſam— 
menhielt, und dann noch vier andere, und immer riefen: 
mais — la Constitution ne marche pas”)! 

Unfere Eonflitution wird fchon noch beftimmter aus— 
gerundet werden, und lebten wir nod) zur Zeit des Kanzlers 
von Ludwig, der über Die goldene Bulle zwei Quartanten 
ſchrieb, die mir ohnlaͤngſt fo viel Unterhaltung gewährten, 
als Moliere, ſo hatten. wir gewiß fchon Commentare, 
die allerdings bier nötbiger waren. Indeſſen ft Klübers 
Eompendium dickleibigt genug, und cs ware mir leid, 
wenn ein Deutfcher Publiciſt fen Glück darin fuchte einen” 
Commentar darüber anzufangen, wie Glüd über die 
Pandekten. Mag der Amerifaner Sir Everett mr 
merhin fagenz „die Bundes-Verfaſſung fey als 
Krüppel geboren worden, und der Bundestag hätte 
ganz die Rolle der treugehorfamft franzöfifchen Par 
lamente gefpielt, da er die Befchlüffe des. Carlsbader 
Congreſſes einmürbig annahm, am namlichen Tage, wo 
fie das oͤſterreichiſche Präſidium vorlegte;“ fo fpricht ein 
Amerikaner. 2. In Europa tft es kaum gefrönten Haͤup— 
tern erlaubt, fich über die hoͤchſte Stelle des Vaterlandes 
auszufprechen, nur einem Friedrich, und der Privatmann 
denft mit Pollio: „Ego taceo, non enim facile in eum 
seribere, qui potest proscribere **).“ Ich will die treff- 
liche Gefeßgebung Suftintans nicht umfonft ftudirt haben, 
die uns ſagt: Disputare de principali judicio non opor- 


*) Aber — mit der Conftitution geht ed ja gar nicht vor: 
wärts. 


+) Sch ſchweige, denn es iſt nicht leicht gegen den ſchreiben, 
welcher ächten kann. 


J. K. Weber's ſämmt. W. IV. 
Deutſchland J. 8 
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tet, Sacrilegii enim instar est dubitare, an sı dignus 
sit, quem elegerit Imperator *)! 

Kraft jener Ute ift demnad die Verfaffung 
Deutſchlands nachſtehende: acht und dreißig fous 
veräne Fürften und freie Städte — (Schade! daß 
man nicht auf die Zahl 40 Rüdficht nahm — eine myr 
ftifche Zahl, — daher die berühmtefte der Academien 
auch. 40 Mitglieder zahlt) — vereinigen ſich zum Bunde 
der Deutfchen, um die innere und außere Sicherheit und 
Unabhängigkeit Deutfchlands aufrecht zu erhalten unter 
gleichen Rechten. Kein Mitglied darf bei einmal erklärten 
Bundesfrieg einfeitig handeln, Buͤndniſſe gegen den 
Bund fchließen , ‚noch weniger andere Mitglieder befrie 
gen, fondern die Streitigkeiten werden vom Bunde oder 
einer Auſträgal-Inſtanz gefchlichtet. Ueberall find land— 
ftandifche Verfaffungen einzuführen. Die Angelegenhei> 
ten des Bundes werden durch eine ſtaͤndiſche Bundes 
Berfammlung zu Frankfurt beforgt, in der alle Glieder 
durch Bevollmachtigte, theild einzelne, theils Geſammtſtim— 
men führen. Man unterfcheidet die volle VBerfammlung 
(Plenum), die lauter Virilftimmen führt, die großen 
Staaten natürlich mehrere als die kleinern. In Pleno 
find 70 Stimmen. Die ſechs gelrönten Haͤupter: Defter 
reich, Preußen, Sachſen, Baiern, Hannover und MWürtem: 
berg haben jedes vier Stimmen; Baden, Kurbeffen, 
Großherzogtum Heffen, Holftein und Luremburg drei — 
Braunſchweig, Medlendurg Schwerin und Naffau zwei — 
die übrigen 24 namlich: Sachſen-Weimar, Gotha (ausge 
ftorden) Coburg, Meinungen, Hildburghaufen, Mecklenburg: 
Streliß, Anhalt-Deſſau, Bernburg, Coͤthen, Schwarzburg> 
Sondershaufen und Rudolſtadt, Hohenzollern: Hechingen 


*) Man darf nicht über den Ausſpruch eines Faiferlicken Ges 
richts flreiten ; es ift einer Tempelſchändung gleih zu 
achten, daß man zweifelt, ob der, den der Kaifer erwählt hat, 
mürdig jep. 
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und Sigmaringen, Reuß altere und jüngere Linie, Schaums 
burg⸗Lippe und Lippe-Detmold, Walde, Homburg, Lich— 
tenjtein und die vier freien Städte Kübel, Hamburg, 
Bremen und Frankfurt jedes eine Stimme. 

Das Plenun ift Ausnahme, der engere Rath aber 
Regel, und bier find nur 17 Stimmen, worunter 44 Dir 
rilſtimmen für die fechs Könige, und die obengenannten 
fünf Fürften, die drei Stimmen in pleno haben; die übrir 
gen jechs find Gefammtftimmen der andern Bundesglieder. 
Ob den Standesherren noch Gurialftimmen in pleno 
zugeftanden werden ? ift unentfchieden. Die Courtoisie *) 
it hohe Bundes-VBerfammlung, aud wohl dürch— 
lauchtigſter deutfher Bund. 

In pleno, findet weder Erörterung, noch Berathung 
flatt, und die Stimmenmehrheit entjcheidet über das, was 
im engern Rathe vorbereitet wurde, zwei Drittrheil der 
Stimmen: entfcheiden, und im Falle der Stimmengleichheit 
der Prafident oder Defterreih. . . Jedoch gibt es Beftims 
mungen, wozu Stimmen-Einhelligfeit erforderlich 
ift, 3. B. bei Annahme neuer Grundgefeße, authentiſcher 
Auslegung, Aufnahme neuer Mitglieder, jurasingulorum**), 
Religion ꝛc. Die Landeshoheit der Mebdiatifirten, d. bh. 
vormals regierender Neichsftande, verwandelte fi in 
Standesberrlichfeit, und die Landes herrlichkeit der 
Nitterfchaft in Grundherrlichkeit. Ihnen blieben alle 
Domanenz, und grundherrliche Rechte, welche nicht wefents 
lich der Souveränität anfleben, Patrimonial-Juſtiz, Ortes 
polizei, Jagd-, Forſt-, Fifcherei >, Bergwerks-Gerechtigkeit, 
Zehntenz, Lehenz, Patronat+, FamiltenVertrage 2c. neben 
Ebenbürtigfeit und perfönlichen VBorzügen. Die Auslegung 
des $. 14 der Bundes-Afte machte dem Bundestag am 
meiften zu  fchaffen. Kluͤbers Staatsrecht des deutſchen 
Bundes tft Schon ziemlich dieleibigt, weit mehr dem juris 


*) Der Höflichkeitsftyrt. 
**) Rechte Einzelner, 
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ſtiſchen Corpus aber naͤhert ſich Vollgrafs die deut- 
ſchen Standesherren, Gießen 1554, gr. 8. 

Die Bundes-Marrifel beſtimmt die Beiträge 
zu dem der Geſammtheit nöthigen Aufwand, fo wie die 
Eontingemte jedes Bundesftaates. Die Gefandten 
haben die Vorrechte der Gefandten zweiten Ranges, und 
halten. jeden; Donnerftag ordentliche Sitzungen von 
442 Uhr, außerordentliche aber fo oft es durch Ab: 
rede, oder. vom Praftidenten nöthig erachtet wird, der auch 
die Ferten beſtimmt, die jedoch nicht langer als vier 
Monate dauern follen. Die vortrefflichen Gefandtfchaften 
find die Nepräfentanten ihrer Kürften, nicht der Nation, 
und was bis jet Gutes gefchehen ift, verdanken wir mehr 
diefen Fürften, als der Berfammlung — aber follte ung 
dieß nicht sauch erfreuen? Die Gefandten find an In— 
firuftiomen gebunden, und von den Furften allein haͤngt 
e8 ab, ob dem Bundestag Entſcheidungskraft und 
ſchnelle Vollziehung der Befchlüffe, folglid groͤ— 
Bere Wirffamfeit werden fol, 

Diefen mächtigen Unterfchied vergaß der Britte, der 
in feiner Voyage sur les bords du Rhin*). Paris 1818. 8, 
fi ein fo fehneidendes Urtheil erlaubte. Mich Deutfchen 
fehmerzt jenes Urtheil, und alles, was die Staatsmänner 
des Auslands fagen, vorzüglic) was Canning am 3. Febr, 1824 
im Parlamente gefagt. bat, und weil e8 mich fehmerzt, mag 
ich 8 nicht noch bekannter machen. Noch mehr febmerzt 
mich, daß fo viele Deutfche gar nichts vom Bundestage 
hören mögen, was traurig ift, wenn wir nah National 
Grundſätzen urtheilen, aber unrecht, wenn wir die Dinge 
betrachten, wie fie waren, jeßt find und ſeyn Fonnen bei 
fo vielfachen Sntereffen, und der kaum entgangenen alten 
Berfaffung. Ein Augias-Stall, kann man den faubern 
mit denn Slederwifch einer Magd? Und fommt es nicht 


*) Reife an den Ufern des Rheins. 
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zuletzt auf Eins heraus, ob der Bundestag oder die 
Höfe die großen politischen Fragen entfcheiden — die Ber 
ruhigung Staliens — das monarchifche Prinzip jenfeits 
der Pyrenaen, die Entfeßlung Griechenlands und die Uns 
abhangigfeit Amerifa’s? Darf folche nicht jeder Politiker 
entſcheiden zwifchen feinen vier Wanden? 

Unfere glanzendfte Seite iſt, wie. billig, unfere 
jetzige militarifehbe Haltung. Die Ballter follen nur 
wieder kommen, fie würden den Unterfchied empfinden. 
Deutfchland iſt zwar Kraft feiner Verfaffung der fried- 
lichte Staat Europa’s, aber man kann nicht wiffen ? 
Und fo iſt unſere ſtehende Macht ziemlich ftarf, wie 
von jeher. Deutfchland kann aud) in der That leicht, und 
ohne Voltsdruc 600,000 Soldaten iaufitellen, wenn’s Noth 
thut. Welche furchtbare Macht, furchtbarer freilich in der 
Hand Eines Monarchen, aber auch immer furchtbar in 
der des einigen Bundes. Wir find fo ficherer, Daß uns 
fein Alerander nach Indien führe, und erfparen ihm den 
komiſchen Ausruf (dem jedod) vielleicht Condé oder Na- 
poleon erhaben fand), geht, und fagt zu Daufe, 
dap ihr Ulerander allein gelaffen'habt — die 
Welt zu erobern! — "Sicherheit des Vaterlan— 
des ift das erſte Gefeß, wichtiger als Oberappellationgge- 
richte, und ich lebe der Hoffnung, daß es beffer gehen foll, 
als 1792, wenn die Stunde ſchlaͤgt. Mögen nie die Tage 
wiederfehren — 

Die Schrecdenstage, die ein Neich erfährt, 
wo jeglicher befiehlt, und Feiner höre! 


Deutfche find es fchon gewohnt, fich ale Soldaten 
zu denken, und leider! feit Friedrich auch viele Fürften, 
was nicht richtig gedacht ift, wenn gleich Napoleon be— 
hauptete: „Man regiert nur in Otiefel und Sp 
ren,“ wozu Louis XIV, noch die Reitpeitſche Hinzu 
tbat; am allereinfachften war Carl XIL, der brauchte zum 
Regieren nur — Einen Ötiefel, und Neroſernaunte 
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zu Senatoren gar Prerde! Bon Defterreih und Preu— 
ken kann feine Rede feyn, wenn es ſtehende Heere gilt, 
— fie find eigentliche Mächte, — aber auch deutfche 
Keichsfürften hielten ftets-mehr Truppen, als ihr Contin- 
gent! Es gab Feldzeugmeifter und Oberften in fürftlichen 
und gräflicben Dienften, wahrend Diefe Fürften und Gra— 
fen felbft wieder fich’& zur Ehre rechneten, Generale und 
Oberſten im öfterreichifchen oder preußiſchen Dienft zu feyn. 
Graf Limburg Styrum fogar hatte vor 60 Fahren auf 
feinem Nittergute Wilmersdorf ein Hufarencorpg, Das aus 
4 DOberften, 6 andern Offiziers ımd zwei Gemeinen beftand, 
neben einem Jägercorps, wobei die Nevierjäger, Leibjäger 
und Lehrburfchen die prima plana *) formirten! Seit wur 
Gadettenfhulen haben, gibt e8 auch Feine Edelleute 
mehr, die Taktik für die Lehre von Takt halten! 

Deutfche wußten nicht anders, als daß fie für fremde 
Staaten ſubſidiariſch zu fireiten hatten, wie ſchon zur 
Zeit der Roͤmer und im Mittelalter. England und Hol- 
land, die den Merth des inländischen Menfchen früher 
fhaßen lernten, mietheren ſtets Deutfche Negimenterweife 
— Heffen, Braunfchweiger, Würtemberger, Münfterer, Ans- 
bacher, Waldecer, Anhalter, Gothaer, ſelbſt Loͤwenſtein— 
Merthheimer! Es war eine Zeit, wo es nicht ratbfam 
war, fih in Heffen darüber auszuſprechen, wem nicht 
der Bucel juckte. Montecuculi fagte: Um Geld dient 
der Deutfhbe dem Teufel! In den Bevoͤlkerungsta— 
bellen einer aroßen Monarchie heißt auch Die Junge noch 
nicht dienfifahige Mannfchaft nur der Nachwuchs — 
nicht. viel beffer als Napoleons Canonen- Sutter. Ber 
‚gebens fagte Jeſus den Kriegsleuten: „hut Niemand 
Gewalt und Unrecht, und laßt euch begnügen 
mit eurem Solde!“ 

Unfere Bundesmadt ift nach, der Bevolferung bes 
fiimmt. Ein Procent und dann cin halbes für div Reſerve 


*) Erfte Linie. 
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— 300,000 Mann auf den Friedensfuß. Das Heer ift in 
zehn Corps getheilt, wovon die drei erften Oeſterreich, die 
drei folgenden Preußen, das ftebente Batern, das achte 
Wuͤrtemberg, Baden, Großherzogthum Heffen, Homburg, 
Hohenzollern, Kichtenftein und Frankfurt, das neunte Kurz 
heſſen, die fächfifchen Haufer, Anhalt, Naffau, Luremburg, 
Reuß und Schwarzburg, und das zehnte Hannover, Brauns 
ſchweig, Lippe, Walde, Mecklenburg, Holftein, Oldenburg 
und die Hanfeftädte ftellen. «Den Oberfeldherren waͤhlet 
der Bund. Menn man diefe Bundesmacht und ihre Cons 
fingente vergleicht mit der alten Reichs-Armee, fo 
lacht einem Deutſchen das Herz! 

Sp viele Stände fonft Reichs-Contingente ſtellten, jo 
viel waren es auch Rotten von verfhiedener Kleidung und 
Waffen, die fich untereinander necten, haften und beneides 
ten, wenn die eine einige Kreuzer mehr befam, als die 
andere. Jeder glaubte fih nur feinem Stande unterges 
ordnet, wo follte Subordination herfommen, die, Seele 
einer Armee? Ber dem. ungeheuren Unterfchleif Fofteten 
folche Notten mehr als ein vfterreichifches. oder preußiſches 
Negiment! Dieje in Soldaten verkleidete Menfchenfinder 
waren in der That res conüngens *), oft auf die fonders 
barite Weife in Uniform gerathen, geworben, oder gar aus 
Zucdtbaufern genommen; die befien waren noch die, welche 
por den hohen Pforten der Klein-Großen und der Reiches 
fiadte Schildwache geftanden oder gefeffen hatten. 
Sie waren die Creti und Plethi Davids, worüber die 
Theologen fi) fo lange. die. Köpfe zerdrochen hatten, und 
in die Peruͤcken fich gerathen waren, Die Cyropadie 
batten fie nicht geleſen, folglich auch nicht, daß es unrecht 
fen, Gott um einen Steg zu Pferde anzuflehen, wenn 
man wicht zupor reiten gelernt babe — doch fie waren 
meift ſchußfrei im Leben und Fonnte demnach darauf 





*) Cine zufällige Sache. 
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zahlen, daß ihnen wenigftens im Tode die Ehre milita 
rifcher Begrüßung aefichert blich! 

Der Deutfihe it zwar geborner Soldat, aber nichts 
weniger als krieg sſüchtig (guerrier, non belliqueux) 
und daher ließ fich von Contingenten ohne Zuſammenſicht, 
Disciplin und Uebung nichts anders erwarten, als daß 
fie fich im fiebenjahrigen Kriege fchon den Namen Reiß— 
aus Armee verdienten, die ewig leben wird in den Lie 
dern des preußischen Grenadiers, und Laukhardts Schil— 
derung! den Spott mußte noch ein Druckfehler im Reichs— 
bofrathgdefret vermehren, wo flatt etlender Reichshuͤlfe 
elende gefegt wurde. Und nun noch der pedantifche Ka— 
mafcbendienft, obgleich ſchon Montecuculi gepredigt 
hatte: „wenn man das Ueberflüffige weglaßt, 
lernt man das Nothwendige defto beſſer.“ Don 
Uebung [Exercitus] *) Fonnte bei jo bunt zufammenges 
festen Fleinen Maffen ohnehin Feine Rede ſeyn, ob ich 
gleich meinem Vaterftädtchen das Zeugniß geben — daß 
die Armee von zwanzig Mann auf dem Zimmerplatz, un— 
ter Commando eines Feldwebels und unter den Augen des 
Hofes und aller Einwohner alyahrlich mandvrirte, und 
in den legten Tagen fogar. — im Feuer, folglich mehr 
als Zahnpulver gerochen bat! —— haͤtten ſelbſt 
Wunden und Narben aufzuweiſen, da ſie ſich unter— 
einander nicht bloß die Zoͤpfe machten, ſondern auch — 
barbirten! Die Cavallerie, die am meiſten Uebung 
bedarf, wor ohne Pferde in Friedenszeiten, und werb- 
licbe Stifter, die and) ihr Coktiteent fiellen mußten, 
hatten einige — Eſelinnen! 

Im Revolutionsfrieg war man fihon kluͤger gewor 
den, und ſteckte die Eontingente unter Defterreicher und 
Preußen oder ganz in Garnifonen. Cie blieben aber im— 
mer disjeeta membra **), wie ihre Herrn auch im wer 


2) Exereitus heißt beides, Ucbung und Heer. 
*x) Zerftrente Glieder, 
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ten Vaterlande, das ohne den Doppel: Adler an Poſthaͤu— 
fern, ohne die Mutterfprache, und ohne Trauergeläute bei 
des Kaifers Tod, nichts mehr vom heiligen N. Reich ge— 
wußt hatte. In Pfaffenlandern fuchte man ohnehin, wenn 
dem DBauche und was weiterhin "liegt, fein Necht wider; 
fahren war, das Vaterland nur da droben!  Defterreis 
her, Preußen und Heffen fpotteten nur troß der ellenlans 
gem Titel der Generale, die die Reichs-Armee hatten uns 
überwindlich machen müffen, wenn man mir Titeln Feinde 
ſchlagen koͤnnte. Stets fielen mir bei diefen Truppen’ die 
Schäfer ein mit ihren Wakern, — mit Wölfen fonns 
ten es ihre Waker nicht aufnehmen, aber die Schaafe, 
Die nicht im der Ordnung bleiben Fonnten, biffen fie com- 
me il faut *)! 

Wie ganz anders jeßt, nachdem ung Napoleon in Die 
Schule nahm! Ich freue mich, wenn ich unfere Krieger 
ſehe, weil ich nicht fogleich wie Wolftoneraft beim Ans 
blick einer Uniform on Deſpotismus denke, wo man denn 
natürlic) alles fchief nimmt, wie die Dame, der hy— 
pochondrifche Smollet und der Staliener Alfieri. Weni⸗— 
ger Uniformen dürfte es aber allerdings geben, und 
dabei des Herrn gedacht werden, dem es übel ge 
fiel, als David das Volk zahlen lieg — nidt 
nach Kirchenbüchern, — fondern durh General Joab. 
Unſerem Vaterlande kann nur dadurch wefentlich ge 
holfen werden, wenn das ſtehende Heer al Kern be 
trachtet wird, an den fich die Landwehr oder der Bürs 
ger anſchließet, und mit demfelben Eifer anſchließen wuͤr— 
de, gleich den Neufranken, wenn der Krieg Natio— 
wals, - Vertheidigungsr, Noth- und heiliger 
Krieg wird, und der Bürger an und Vaterland licht 
und lieben Tann. Gollte dieß noch) ung frommer Wunſch 
St. Pierre's bleiben? Möchte das Oldenburger Votum, 


*) Wie ſich's gehört. 
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die Bundes-Macht auf die Halfte herabzufeen auf 150,000 
Mann, durchgehen zum Heile der mindermadtigen Staͤn— 
de, und des ganzen Bundes, wenn es gilt! MWahrlich! fo 
wie die Sachen jebt ftehen, tritt in allen Staaten, Oe— 
fierreich und Preußen ausgenommen, wortpünftlic) ein: 
propter vitam vivendi perdere causas *)! 

Feder waffenfahige Mann ift zu dienen verbunden, 
und ich möchte e8 erleben, daß auch die Fünfziger und 
Sehsziger freiwillig die Waffen ergreifen bet Ges 
fahren des Daterlandes.  Deutfchland kann nur Deutfche 
land bleiben oder werden, wenn der Verluſt des klein— 
fien Dorfes uns ſchrecklicher ſcheint, als der Verluſt von 
100,000 Gefallenen im Kampfe fuͤr die Unverletzlichkeit 
deutſcher Erde! Bis es fo weit kommt, muß freilich noch 
viel gefcheben, aber es koͤnnte früher dahin fommen, wenn 
der Miles perpetuus**) reducirt würde. Zwifchen Civil 
und Militär ſcheint der Spruch einmal feitzuftchen: „ich 
will Feindſchaft feßen zwiſchen deinem Saa— 
men, und ihrem Saamen’ und da der, welcher der 
Schlange den Kopf zertreten koͤnnte, meiſt felbft 
in Uniform ftedt, fo muß die Schlange die Nation — 
in die Ferfe ſtechen. Und die deutſche Marine? 
es tft natürlich, wenn man diefen Zweig der Statiſtik, 
der 3.8. in England wichtiger tft, als die Kand-Armee, 
in Deutſchland nicht beachtet — ja nicht einmal die Ser 


ſprache verſteht — wir wollen ung tröften mit den maͤch— 


tigen — Römern! und daß wir dennoch einen — Reiche: 
Admiral hatten! 

Wir haben gezeigt, was wir in Einheit vermögen, 
unfer Bund ift auf Einheit gegründet, wie unfere als 
tere Verfaſſung auch, Die wir untergruben, und ung felbft 
ſchwächten, — nußen wir die gemachten Erfahrungen! 





* Dem Leben an Liebe die Mittel des Lebens verderben. 
) 


**) Das stehende Heer, 
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| In der Zeit der Noth fuchte man das Syſtem der 
| Landwehr und des Landfturms eifrig zu empfehlen 


und ins Leben zu rufen, nach wiederhergeftellter Ruhe zeigte 
fi aber fichtbare Abneigung dagegen, und man kehrte 
troß unferer Finanz ⸗Noth, zurück zum koſtbaren Sy— 


tem des ftehenden Heeres. Vielleicht wird das Volk 


dadurch im Patriotismus geübt, und denft: „Machen 
dtefe unfere eheleibliche Söhne fo viel Jam— 
mer, welchen Sammer würden erft Fremdlinge 
machen?‘ aber dennoch ſcheinen Landwehr und Land— 
fiurm gerade minder mächtigen Staaten am angemeffen- 
ten, und Volkskrieg, oder der Fleine Krieg fürd» 
terlicher,  ald alle, wie uns die Vendee und Spanien 
lehrte. Wir dürften wenigftens S Millionen Wehr 
mänmer zahlen, und wenn diefe Daterlandsgeift belebte, 
wer Fonnte wider uns ftehen? Solche Wehrmaͤnner find 
ficherer als Foftbare Feftungen und Söldner, und der beite 
Schuß der Staaten, welche Natur nicht fchüßt, wie die 
Schweiz, Tyrol und andere Bergvölfer Berge oder Meere, 
Dem Nachbar jenfeirs Rheins ift nicht zu trauen, Papſt 
und Türken haben wir befiegt, gegen den leichten Gailter 
fonnten wir nie auffommen, und unfere Kämpfe mit ibm 
find der Kampf des ehrlichen Hundes mit der 
ſchlauen Kaße, die nach) den Augen fährt! 

Der Süden des Vaterlandes fteht ganz offen, troß 
unferer Keichsfeftungen, deren ich noch erwahnen muß, 
für welche von den franzöfifchen Entſchaͤdigungsgeldern 
60 Millionen bei Seite gelegt wurden. Sie find Luxem— 
burg, Mainz, Landau und einigein herbis %. Mainz 
vertheidigen Defterreich, Preußen und Heſſen, — Luxem— 
burg Niederländer und Preußen, Landau Baiern. Gegen 
Ulms Befeftigung wehrten ſich Baiern und Mürtemberg, 
ob es gleich der Schlüffel zur Donau iſt, weil es wohl 


*) In Hoffnung. 
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Defterreih ſchuͤtze, aber nicht die vorliegenden drei Staga— 
ten. Sie ſchlugen Mannheim vor, was.auch wichtiger 
ſcheint. Man ſprach von Befeftigung Homburgs bei Zwei— 
brücden, von Germersheim, Nafiadt, Donauefchingen und 
SD ffenburg. Preußen befeftigte indeſſen Coblenz mit Eh— 
renbreitſtein und Coͤln auf eigue Fauft, die mit“ Mefel, 
Juͤlich und Saarlouis ein Ganzes der Vertheidigungsli- 
nie des Mittel und Unter» Noeins ausmachen, Min 
den it wichtig als Weſer-Paß. 

Im Dften m Norden ſehen wir Oeſterreich und 
Preußen als feſte Mauern an, wie das Meer und Daͤne— 
mark, — im Suͤden Alpen und Schweiz, — aber im 
Weſten am Ober⸗Rhein — ſtehtdas Thor offen wie 
in Belgien. Jedes Vertheidigungsſyſtem iſt haltlos ohne 
Feſtung, die Armeen in ihren Operationen ſchutzlos, und 
das Schickſal des Kriegs haͤngt allen ab vom Zufall 
Einer Shladht Der Mittel-Rhein macht einen ge— 
waltigen Bogen gegen uns, und Franzofen im Befiß 
dieſer mächtigen Einbeugung trennen leicht die Nieder— 
lande und den deutſchen Norden vom Suͤden, folglich auch 
Preußens und Oeſterreichs Heere. Mannheim erſcheint 


daher als Feſtung wichtiger noch, als Mainz und Coblenz, 


und N und Balera muß die Donau ſo wid) 
tig feyn, als Preußen und den vorliegenden Staaten der 
bein, foi in auch Ulm, wenn wir wirkliche Verbuͤn— 


dete ſeyn wollen. Sch Deforge, wir haben die Franzoſen 


wieder, che wir mit unſern Bundesfeſtungen im Neinen 
find! Mofes befiehlt den Juden, ihre Todten, außer den 
Mauern zw begraben, und wenn fie Feine Mauern har 
ben, fo ziehen fie einen Dratb, der die Mauern vorſtel— 
len muß — ſo find unf’re Orangen! 

Um fo wichtiger it Einheit Des Bundes. Oeſterreich 
und, Preußen fieben an der Spitze, und. find die. Grund: 
faulen des Gtaats-Gchaudes, die beiden Hebel 
zwetarmig und einarmig — folglich die erften und 
wichtigfien Ruͤſtzeuge unſerer ganzen Staats-Mechanik, 





93 


wie der Hebel in der todten und Ichendigen Natur! Schon 
Friedrich fagte Joſeph 1769 zu Neiſſe: „nos maisons ont 
ete trop  longtems ennemies, linter&t national est de 
s’entre seconder au lieu de s’entre detruir *#) — viel— 
leicht 'verftand Er blos fein Prenez le Sud, je prendrai 
le Nord **) darunter, und die, Cabinets - Routine bebtelt 
die Oberhand — aber wie verfchteden find jetzt die Um— 
fiande? Kein weites Polen trennt mehr das Vaterland 
vom ruffifchen Coloß, Defterreic) und Preußen fhüßend; 
mit dem Schritt über den Rhein hat Preußen aufgehört, 
Frankreichs Alttirter zu feyn, und bei Staaten find Nach— 
bar und Feind Synonyma ***, Am Rhein müffen wir 
für; uns felbft einfiehen, zwanzigjahrige Beleidigungen ge 
bieten. Vorficht, und erfüllen mit Mißtrauen und Groll, 
Rußland aber erfcheint in dem fchönen Lichte eines Ber 
freiers. So lange Alerander lebt, haben wir wohl nichts 
zu beforgen, aber in der Zukunft? Ein einziger QTamerz 
fan koͤnnte die ganze Givilifetion Europens ftürzen! 
Deutfchland trat an die Stelle Polens, Franfreich 
und Rußland geboten, und zuleßt hielt Napoleon allein 
unfere Fuͤrſten für feine Dafallen, und die Deutfchen für 
Kanpnenfutter, oder, wie Lamezan tn feinem Allemagne 
federative 7) ſich ausdrüdt, für membres d’un Mio 
quin, avec les quelles un Saltimbanque adroit portait 
des coups à ses ennemis ++). Aber der Cacodaemon 
wurde unfer Medecin malgre lui yff) in der Hand, die 





x 


*) Unfere Häufer find fih fange nenug feind gewefen, das 
Nationalintereffe ift, fich gegenfeitig zu unterjtügen, ftatt 
fib einander aufzureiben, 

+) Nehme Du den Süden, ih will den Norden nehmen, 
***) Gleichbedeutende Ausdrücke, 
TI Verbündetes Deutſchland. 


7) Glieder einer Puppe, mit welcher ein geſchickter rd 
tan feinen Feinden Streiche beibringt. 


Tr) Der böfe Geift, der Arzt wider Willen, 
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über uns allen iſt. Wir gingen in der Srre, wie Schaa— 
fe, ein jeglicher fahe auf feinen Weg, aber der Herr 
warf unfer aller Sünde auf Ihn — hatte es aber je fo 
weit Fomimen Fonnen, wenn Defterreich und Preußen fo 
brüderlicy gedacht hätten, wie ihre gemeinen Reiter? 
Ein preußiſcher Reiter war binter einem Franzofen ber, 
es Fam ein Defterreicher: „Bruder Deutſcher! laß 
mich den Franzoſen“ rief der Preuße; „Wegen 
meiner nehm’n halter!“ fagte der Defterreicher. 
Gemein-Intereſſe ift die fehwerfte Aufgabe tn 
Deutfehland. Die zwei gebietenden Mächte haben Staaten, 
die nicht im Bunde fteben, und Fonnen als ſolche befon- 
dere Mächte eunropaifche Bundniffe eingehen; fie find 
nicht rein deutſch, und Hannover ift brittifch deurfch, 
Holftein Lauenburg danifch deutfch, Luremburg nieder: 
(andifch deutſch; mit demfelben Nechte Fonnte auch 
Sranfreich) Bundesftaat feyn, — Elſaß und Lothringen 
find franzoͤſiſch deutſch! Nur Baiern, Sachſen, Würs 
temberg, Baden, Heſſen ⁊c. ſind rein deutſch. Wie Baiern 
zwiſchen Oeſterreich und Frankreich, jo ſteht (oder ſtand) 
Sachſen zwiſchen Oeſterreich und Preußen, — Wuͤrtem— 
berg und Baden fußen auf den anverwandten ruſſiſchen 
Coloß, Kurheſſen iſt mit Preußen verbunden, wie Meck— 
lenburg, Braunſchweig und Anhalt durch geographiſche La— 
ge, und das Großherzogthum Heſſen neigt ſich mehr zu 
Oeſterreich. Oeſterreich und Preußen koͤnnen die minder— 
maͤchtigen Staaten zur Mitwirkung auffordern Gnvi- 
ter). Lauter Verhaͤltniſſe, die Gemein-Intereſſe er— 
ſchweren, und noch blutet das Vaterland an den Wun— 
den, welche die Einladung zur Theilnahme an der Sache 
der Bourbons geſchlagen haben. Nun kommen noch klei— 
nere Dornen des Bundes — die Mediatiſirten, deren 
Klagen geraͤuſchvoller find, als ihre vorige Obſcuritaͤt, und 
daher mag es rühren, Daß die fogenannte Juris pruden- 
tia heroica*) fo dunkel iſt. Ihr Kampf um das veral- 


*) Heroiſche Rechtspflege. 
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tete Fendalwefen, und eine durchaus nutlofe Souverai— 
nität find jedem höhern politifchen Blick ein Aergerniß! 
Nach den Zahren AS15—A5 hing der ganze deutfche 
Himmel fo voll Geigen, ald Sterne am Firmamente, und 
man erwartete offenbar viel zu viel, mehr als zu erwar— 
ten vernünftig war. Sogar die Gebrüder Thorbefe zu 
Zwoll fanden ſich laut ihrer Unfündigung „bewogen, durd) 
das allgemeine Intereſſe die beliebtefte Sorte ihrer fabris 
cirenden Nauchtabafe in den deutſchen Bund 
einfchlagen zu laffen, und durch elegantes Aeu— 
Bere das Publicum angenehm zu überrafchen‘ — ich 
weiß nicht, ob die Tabals- Gebrüder gleichfalls nicht zu 
viel erwarteten? Schwer geht e8 mit den Landftanden, 
mehrere find noch nicht recht ind Leben getreten, andere 
drohen mehr Form als Sache werden zu wollen, und 
an die Macht politifcher Redefunft tft nicht zu den> 
fen. Die Gewohnheit, dffentlich zu reden wohnt 
den weltlichen Stande-Mitgliedern nicht bei, Daher die 
GSeiftlichen am meiften und längften reden — dieſe find 
aber nicht die rechten, Cicero felbit mit allen politifchen 
Talenten und voll Weltkenntniß erblaßte und zirterte, fo 


‚oft er die Rostra *) beſtieg. Wir ſchreiben lieber, und 


auc) da — wie verfchieden ift Cicero's blos gefchriebene 
Actio gegen den Expraͤtor Siciliens, und unfere Einga— 
ben an Ein Höchfipreißl. Minifterium? Die Stände felbft 
find noc) zu neu, und Zuriften und Schreiber noch 
lange Feine Staatsmänner. Parva sapientia regitur mun- 
dus **) ift wahr, — aber doch parva — mit einiger 
Meisheit! „Werde weife, bevor du nad) öffent 
lihen Stellen trachteſt,“ fagte der Meife von Sa— 
mod. Mber dann — tradhtet man nicht mehr nach öffent: 
lichen Stellen, und nah Diäten trachten Weife ohnehin 


nicht! 


Rednerbũhne. 
**) Mit geringer (parva) Weisheit wird die Welt regiert. 
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Nebenher haben wir e8 noch mit allerlei Stän- 
den zu thun, die in Zeiten der Eultur find, und feyn 
müffen, wober es aber nicht fchaden Fann, wenn fie wiſ— 
fen, daß in der Theorie nur zwei Stände find, Gebil- 
dete und Rohe, und daß es nur Einen Souverain 
gibt, und alles andere Volk ift. Adel, Bürger und 
Bauer verhalten ſich zu einander, wie Vergangen— 
heit, Gegenwart und Zufunft. Noc gibt es eine 
Menge Leute, die wie Napoleon zum erſten und leßten 
Ehurfürfien Würtembergs, der unter Berufung auf die 
ihn befchranfenden Landjtande gewiſſe Anfinnungen Flug 
abzulehnen wußte, fprechen möchten: Chassez ces B... 
Jà *), und gar viele Deutfche würden zu der Cascade de 
St. Cloud **), wo Mürat fo tronmeln ließ, daß man 
nichts mehr hörte, und feine Grenadiere die Gtellvertreter 
der Nation mit Bajonetten zum Fenfter hinausjagten, in 
die Hände Hatfchen. Die Preßfreiheit ift ohnehin bes 
fhranft worden, und vor der Hand wäre Handelsfrei— 
heit wichtiger noch, fo wie Leben ung naher liegt, als 
denken und druden! Gut! daß wir doch über den 
alten status quo ***) hinaus find, und Nationalgefühl 
und Nationalität etwas reger geworden find. Der 
deutſche Bund ift doch mehr als der Sürftenbund 1785, 
der fo viel Lobredner fand und die Stände werden hof 
fentlid nicht den Uthenern gleichen, die über Alcibies 
des ſchwanzloſes Hündlein Hin und her fchwazten, 


wahrend diefer mit ihnen machte, was er wollte, und nod) ° 


weniger Tobias Hündlein, das mit dem Schwan 
ze wedeltel 
Die höhere Welt weiß viel von Contagion morale}) 


*) Sagen Sie diefe E.. I fort. 

**) Waſſerfall von St. Cloud. 

***), Der Stand, auf welhem die Sache früher war, 
7) Moralifhe Anſteckung. 
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zu fprechen, fo wenig fie aud das Volk in der Regel 
kennet, fo lange fie aber nicht untruͤglich ift, wie Se. 
Heiligkeit, Tann ih nicht daran glauben. Es gab eins 
jelne®erirrungen, demagogiſche Umtriebe, felbft 
geheime Ordens: Verbindungen, wovon die meiften 
aber wohl mehr thörigte zweclofe Spielereien waren, die 
alte Schlaufüpfe mit jungen Schwachfopfen trieben, als 
ftaatsgefahrliche Verbindungen — Modethorheiten, die 
hoͤchſtens Zeit und Geld Fofteren. Was man Contagion 
morale zu nennen beliebt, ift wohl mehr Streben der 
Vernunft nach liberalen Verfaffungen, wobei Fürs 
fien und Volker gewinnen, wenn aud) einige bisher allzu 
bevorrechtete Klaffen verlieren, — Widerftreben gegen 
Willkuͤhr und Rechtloſigkeit, und Beftreben die 
theuerften Zntereffen der Nation zu wahren gegen Selbft- 
fucht und Unverftand. Schaden kann es nicht, dabei 
auf Frankreich hinzuweifen zur Warnung, auf daß Keis 
ner zu weit gebe! — Wir brummen alle wie Baren, 
und Achzen wie die Tauben, denn wir harren auf Recht, 
aber — Ruhe ift die erſte Bürgerpflicht, wie Schu: 
lenburg nad) den Tagen von Jena zu Berlin verfündigte. 

Deutfchland gleicht weit mehr ald Frankreich jenen 
Bildern, die man zerlegen und wieder zufammenfeßen 
kann, zerlegt ift das Bild in einem Augenblick, aber das 
Zufammenfeßen Foftet Zeit, ift Kopfzzerbrediend, (es ko— 
ftete Millionen Köpfe) und wenn es dann auch wieder zur 
fammengefeßt tft, ift e8 doch wieder das alte Bild! Ho- 
munciones sumus *), Stroͤme von Blut und Ströme 
von Dinte find feit Zahrtaufenden vergoffen worden, und 
beide Flüffigfeiten, haben fie die Menfchlein beffer und 
Hüger gemaht? Aus der armen Menfchheit wird im Gan- 
zen nie etwas Rechtes werden, — dieß lehrt die Ge 
fhichte meiner Zeit beffer, als jede andere. Wir find 


Wir find Menſchlein. 


C. J. Weber's ſämmtl. W. IV. 
Deutſchland J. 9 
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lauter Tantali und»Sisyphi*). — Die Tragicomddie der 
Nepolution endete gerade fo, wie Wurmbrand feinem 
Sultan Peter vorausfagte. Im erſten Act werden Pfaf- 
fen und Junker fortgejagt, im, zweiten der, Qultan,, Im 
dritten. ſetzen ſich die Aufflarer felbft auf ‚den. Thron, im 
vierten. jagt Das aufgeflarte Volk auch. fie zum Teufel, 
löfcht die Lichter, und prügelt fich voth und blau, grün 
und gelb, bis im fünften Act ein neuer Sultan Ordnung 
und Ruhe berfiellt, aber auch wieder für. Pfaffen und 
Sunfer ſorgt. Desinit in piscem, mulier formosa su- 
perne **), und kaum iſt der fcheußliche Piscis ins aͤthio— 
piſche Meer geworfen, ſo ſtehen Jeſuiten da! Dieſe Ideen 
machen mich oft traurig, manchmal aber auch luſtig. Das 
Reich Gottes allein vermag alles gut zu machen auf ei— 
nem beffern Sterne! 

Wir Deutfche wollen dahin trachten, daß wenigiteng 


Mackhbiavells Gemalde von Deutfchland wieder auf, 


uns paſſe. Deutfehland, jagt diefer herrlichſte aller Ita— 
liener, bat Menfchen, Waffen und Reichthuͤmer im Webers 
fluß — Deutfche, find reich, weil fie arm leben, 
Brod, Fleiſch und eine warme Stube, und fie 
find zufrieden; faum, daß fie in AO Fahren 





*) TZantalus: der zur Strafe für verſchiedene Verbrechen 
in der Unterwelt, bis au's Kinn im Waſſer ſtehend, und, 
während noch dazu ein Obſtbaum über feinem Haupte 
hängt, hungern und dürften muß, da das Waller und der 
Baum,’ fo oft er näher hinzu, oder darnach greifen will, 
ſich zurückziehen, überdieß ſchwebt ein Fels über ihn, der 
einzuftürzen droht. Siſyphus: der zur Sfrafe für 
Räuberei, in der Unterwelt einen Stein auf. einen Berg 
mwälzen muß, welcher, wenn er damit oben angefommen 
it, wieder herunterrollt. — Solche find wir. — 

**) Ein Vers des Horaz, womit er die Disharmonie mau— 
her Kunftwerfe bezeichnen will, deren Theile durchaus 
nicht zuſammenpaſſen; der Sinn der Worte it: Oben cin 
reizendes Weib, weiches in einen Fiſch ausgeht. 


2 Gülden auf ihren Leib bangen, jeder lebt nach 


W 
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feinem Stawde,ber fragtunicht, was ihm fehle, 
fonderm was er brauche, und fo bleibt das Geld 
im Lande. Damals hieß Deutfchland la Magna *), und 
wir wären noch ‘la Magna ,' wenn wir uns’ wieder jener. 
Sitten-Einfalt nähern wollten, die von uns felbft ab— 
hängt, unfere Verfaffung aber hangt ab von äußern 
Umftanden! Und auch hier 


Concordia res parvae erescunt *9! 


Unſer Bundestag beſchaͤftigt ſich doch mit beſſern 
Dingen, als der alte Reichstag. Ich habe noch nichts 
von Rang⸗ und Ceremoniel⸗Streit vernommen, 
wovon felbft der Wiener-Congreß nicht frei war, wo 
Hannover und Wuͤrtemberg fich um den Vorrang ftritten, 
der billig dem Altern Kurfürftenthunm zugefprochen wurde, 
Es ift sein Fortfchritt der Vernunft, daß man fich noch 
mit feinem Wappen des Bundes befchaftigte. Die 
Eiche wäre mein Symbol, und nur Spotter koͤnnten den 
Pofiwagen zum Symbol der Nation machen wollen, 
der freilich feines’ hohern Titels Diligence ungeachtet noc) 
immer der Alte ift — doch haben wir jeßt Eilwagen. 
Mollte man durchaus ein Wappentbier, fo möchte ich 
den Elephanten vorſchlagen; er tft zwar fchwerfallig, 
aber er Fann audy laufen, wenn es gilt und gerade 
geht er immer — er iſt trinfluftig, aber auch befonnen, 
gerne tragend, feine Wärter Tiebend, Kinder fchonend, und 
ift er nicht das gefcheidtefte Thier, und hat er nicht im 
Kriege Römer zermalmet? Der Doppel-Adler konnte 
früher für deurfches Wappen’ gelten, und Kaiſer Sigis— 
mund umgab ihn fogar mit einem heiligen Schein: 
Aquila Ezechielis, sponse missa est de coelis, volat 
ipsa sine meta, quo nec vates nec prcpheta, evolavit 


*) Die Croße, 
2*) Durch Einigkeit wachfen Feine Sf, 
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altius +)! Der Adler ſtammt vielleicht ſchon von unfern 
Siegen über Römer, und dieſen Adler, rex nature **) 
koͤnnten wir beibehalten zum Andenken, etwa mit acht 


und dreißig Donnerfeilen in den Krallen, wie Preu— 
Pens Adler, oder der  Miederlandifche Lowe mit fieben 
Pfeilen. Sollte. Bedenfen ſeyn wegen der Donnerfeile eiz 
niger der acht und dreißig — fo genügte auch ein Nro. 38 
auf des Adlers Bruſt! 

Doch was follen in unferer Zeit Mappen? Waf- 
fen find beffer, und was die Verfaffungen betrifft, fo 
ift Feine an fich gut oder fchlecht, jede, das eine, oder 
das andere nach Umftänden, Dieſer Erfabrungsfag iſt 
ungemein zutraglich für Lebens-Meisheit und Lebens-Gluͤck. 
Wir wollen uns mit der unfrigen begnügen, bis Dr. Paul 


Gruithuiſen, bejfer als geſchehen, beweifen wird, daß die. 


Seleniten oder Mondbewohner glücklicher find, als wir 
auf dem Planeten, welchem der Mond zum Trabanten 
dient. Wo ift Vollkommenheit? Der Mann von Erfabr 
rung, wenn er. die. beiten politifchen Werke ftudirt hat, 
fpricht mit Gandide: „C'est tres bien, mon cher! mais 
il vaut mieux. eultiver son, jardin’***H!* Kant definirte 
die. Freiheit des Willens: „Bilde dir ein, du feyeft 
fret, und du bift frei!’ Dieſe Erklärung ift aud) die 
richtigfte Definition der, hochberühmten Freiheit der 
Britten! bet Gott! wir find im vielen Stüden freier 
noch als fie, ohne jenes Schibolet, ohne ihre Auflagen 
und Schulden — man ift ficherer zu Conftantinopel als 
zu London ! 


Wir wollen es machen wie Sokrates beiden Schrifs 


*) Der Udler des Ezechiels mard feierlich vom Himmel ge: 
fandt, ſchtankenlos fliege er. dahin, worüber hinaus Feines 
Sängers und Feines Propheten Flug gegangen ift. 

**) Der König der Natur. 


“++, Es iſt recht gut, mein Theurer, aber man muß feinen 
Garten beffer bauen, 
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ten Heraklits: „Was ich begreife,nift gut, ich denke, 
das, was ich nicht begreife, ift auch gut.” Dieß 


iſt ſo forderlich fuͤr Ruhe und Zufriedenheit ale Yamanns 


Maxime, die Welt wie einen alten Roman anzuſehen, 
mit dem Titel: „Man muß nicht glauben, was man 
ſieht.“ Was iſt's, das geſchehen iſt? eben das, was 
hernach geſchehen wird — was iſt's, das man gethan hat? 
eben das man hernach wieder thun wird. Es geſchieht 
nichts Neues unter der Sonne, und alles ift eitel — mid) 
verdroß endlich zu leben — fpricht Salomon. Die Menfch- 


‘heit ift aber noch fo ferne von dem erreichbaren Ziele der 


Vollkommenheit, daß ihr Ende noch nicht fo nahe ſeyn 
kann, als Angitliche Traumer träumen, und wir wollen 
hoffen. Niederlande, Schweiz und Nordamerifa waren 
und find Bundesftaaten, und haben Rollen gefpielt als 
Staaten — Warum nun. nicht auch der deutfche 
Bund? Das Corpus’ Evangelicorum, und noch mehr 
das Corpus Catholicorum *) ſahen vermuthlich in der 
Auflöfung des halbverfaulten Cor poris germanicı das erfte 
aller Gravaminum $. R. Imperü **) — id) fehe auf den 
deutfchen Bund, der uns freilich zu feinem Ballen 
fhöner Leinwand machen, aber doc verhindern Fann, 
daß wir nicht Charpie werden. — Ein act deutfcher 
Wahlſpruch, fo gut als die der fieben Weifen Griechenlands 
zufammengenommen, ift — Wartet ab! 


Deutfhlamd oder Teutſchland — was liegt daran ? 
nur deutjh gedaht, und teutſch gethan! 


) Die Körperfchaft der ——— — * Körperſchaft der 
Katholiſchen. 

**) Des deutſchen Körners (Bundes) die erſte aller Beſchwer⸗ 
den des heil. röm. Reiche. 
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Schster Brief. 


Charakter der Dentfhen — ihre, Eigenheiten, Sitten und 
Gebräuche. 


N 


‚ Haben wir denn einen National» Charafter? 

r find ja Feine Nation, und koͤnnen eigentlich fo 
N einen NationalsCharafter haben, als ein Natio— 
nalfleid, wenn gleihb Mofer und Bülow vom deut 
[hen Nationalgerft ſalbaderten. Mir haben nur 
Provinzialtrachten, z. B. in Den dfterreichifcehen Als 
pen, in Oberfehwaben, in Thüringen ꝛc., die originell ‚genug 
find, und fo. haben wir auch nur Provinzial-Charak— 
tere, denn die deutſchen Volksſtaͤmme find verfchiedener 
ald Spanier and Franzoſen, die Doch unter Einem Hute 
find, verfehtedener als Staliener, weil wir zahlreicher find, 
und faft fo verfchieden, als die Völker unter Rußlands 
Scepter! Wir find noch immer ein Volk von lauter Volk 
chen und ein Land. von lauter Landchen „ troß der. großen 
Sonftitutton, ſeit der jedoch viele unſerer Laͤcherlichkei— 
ten verſchwunden find. Aber wenn man uns auch National— 
Charakter zugeftehen will, und je nachdem man’s nimmt, 
auch kann, fo haben wir doch einmal feinen polttifchen 
Sharafter Mie hatte fonft der Nordpol fo gleichgültig 
zufehen Fonnen, als Franzofen den Suͤdpol qualten, und 
der Suͤdpol fich freuen mögen, als die Neihe auch an den 
Nordpol Fam, gleichgültig gegen die Ehre des gemeinfamen 
Baterlandes? Mir haben cine gemeinfame Mutter, 
aber fo wenig einen gemeinfamen Vater, als eine ge 
meinfame Hauptftadt. — Dder wäre es die Bundes 
ſtadt? Iſt ja ſelbſt der Beariff Nation noch neu, und 
ſcheint vielleicht manchen noch heute laͤcherlich? Unſere 
Fuͤrſten koͤnnen ruhig ſeyn — Deutſche con fpiri iren nicht 
— fie transfpirtrem 

Unfere Schriftgelchrten fabelten zwar, feit wir wieder 
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einige Energie gezeigt haben, viel vom Deutſchthum, 
von Bildung eines deutſchen National: Charakters, 
als dem hoͤchſten Zwed der Erziehung, von deuts 
ſchen Fleiß, deutfcher Redlichkeit, deutſcher Gutmürhigfeit, 
deutſchem Freiheitsſinn, deutfcher Keufchheit, deutfcher Froͤm— 
migfeit, deurfcher Hauslichkeit, deutfchem Ernſte ıc. aller 
dings einft hervorftechende Tugenden unferer Alten, aber 


find es darum deutfche Tugenden, die andere Nationen 


entbehrten? Schwärmer fprachen gar von einem deut- 
ſchen Gott, wie die Hebraer von ihrem Jehovah; ein 
junger Schreibmeitter harte den Plan, feinem Zöglingen eine 
deutfhe National-Handfchrift anzubilden, andere 
wollten durchaus ein Nattonalfleid, und die Schneider 
hatten die ſchoͤuſten Ausſichten, Wiederherſteller deutfcher 
Nation zu werden! indeffen brachten wir es Doch zur Na— 
tionalfofarde — von allen Farben — Dcfterreich gelb 
und fchwarz, Preußen fchwarz und weiß — Baiern blau 
und weiß — Sachſen grün und weiß — Wuͤrtemberg roth 
und fchwerz, Badın roth und gelb, Heffen rorh und weiß, 
Hannover gelb, ſchwarz und weg — Naffau gelb und 
blau ꝛc. — Es gab nur ein deutſches Vaterland, nur 
ein deutſches Publifum, und Welt und Zeit fiel gar 
mit der Thür in’s Haus: „So fange es Fein wir 
liches Deutfchland gibt, fo lange fann ih mir 
Fein Deutfhthum denfen, wohl aber — dumme 
Deutſche!“ Sachte! Mir haben Feinen Nattonal:Cha: 
rafter, weil wir feinen haben fünnen, ohne darum dumm 
zu ſeyn. Und was iſt am Ende alles Nationale gegen 
dag Menfhlihe? Wir ſollen Menſchen ſeyn, und 
Deutfche find es vor andern Voͤlkern! Das Uebrige wird 
nachfolgen. Wiſſen wir nicht, daß Alexander, als, er über 
die Donan ging, wie Cafar über den Rhein, — um dar 
über gegangen zu feyn — die ihm ‚entgegenfonmenden 
Germanen fragte: „Was ſie am meiften fürdte 
ten ?“ fie antworteten: „daß der Himmel nicht über 
fie berabfalle, fonft aber abtreten fie die Freund 
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(haft der Tapfern.“ — Alexander fchwieg betroffen 
und dann äußerte er: „Die Deutfchen find ftolz!“ 
Das Ausland war bis auf unfere Zeiten höchft unge— 
recht gegen uns. Bouhours, der die Frage aufwarf: Ob 
Deutfhe Geiſt hatten? dachte wie Swift: „die ſchoͤn— 
ſten Erfindungen fallen in die Zeiten der Unwiffenheit, 
Drucerei, Pulver, Compaß ꝛc. rühren von der duͤmmſten 
Nation, von Deutſchen her, felbft der feinere Sterne 
nennt Unartigkeit — deutfche Sitte! Die Spanier 
fagten von ung: Homo longus raro sapiens etc. *). Der 
Cardinal du Peron nennt ung: la Nation la plus brutale, 
ennemie de tous les Etrangers, des esprits de bierre 
et de podle **)! und eine andere Eminenz wollte die Ita— 
liener, Sranzofen und Deutfche bei einem Glas Wein fo 
gleich unterfcheiden, in das eine Fliege ‚gefallen it. Der 
Sstaliener gibt das Glas weg, der Franzofe nimmt die 
Fliege beraus, der .Deutfche fauft den Wein. fammt der 
Fliege! der geiftliche Herr muß Dritten nicht gefaunt has 
ben, die das Glas vielleicht gegen die Wand würfen mit 
einem God dam’n **"), Unter allen Auslandern ift der 
Schwede Drenftiern (in feinen Penstes diverses, Die in 
jeder Handbibliorhek zu feyn verdienen) noch am gerechte: 
ſten: „lAllemand est une crcature, qui boit plus, 
qu’elle ne peut porter, un tonneau, qui contient plus, 
quil ne parait, et un homme, qui sait plus, quil ne 
dit; j'y ajoute, un homme d’honneur et de probite F)!“* 


*) Ein langer Mann ift felten weife. 


**) Die brutalfte Nation, allen Fremden feind, Bier: und 
Pfannengeiſter. 

***) Straf Gott! 

+) Der Deutſche iſt ein Geſchöpf, welches mehr trinkt, als 

es ertragen kaun, ein Faß, welches mehr hält, als es 
ſcheint, ein Mann, welcher mehr weiß, als er ſagt, ich ſetze 
noch hinzu, ein Mann von Ehre und Rechtlichkeit. — In 
den unterſchiedlichen Gedanken. 
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‚Montesguien: ſagte: l’Allemagne est faite pour 

4 voyager, Pltalie pour yı sejourner, l’Angleterre 
pour‘ y.penser, Ja France pour y vivre *) — Letz— 
teres möchte ich allenfalls zugeben. ı Helvetius dachte 
‚gerade wie Swift, der bei dem Befuche Handeld ausrief: 
A Genius ! anda German**)? und Mercter wißelt: TAL 
lemand boit, fume et s’engraisse sans souci ***), gebraucht 
es jedoch als Gegenfaß der armen Pariſer, und jo wird 
8 zum Lobſpruch. Die Britten nennen: das, was wir 
Kühenlatein nennen Germanzlatin, und dod) gilt von 
ihnen, was Menage von feinen Sranzofenfagt: non loquun- 
tur,latine, sed parlant latinum +). Lord Briſtol hatte 
vermuthlich, zu viel Punfch oder Bifchof getrunfen, als er 
die Deutfchen eintheilte in Weintriufer oder Schel 
men und inBiertrinfer oder Dummkopfe, ohne des 
Liquors zu erwähnen, der im Morden eine jo große 
Rolle spielt. Die Mehrzahl Deutfcher trinft gegenwärtig 
— MWaffer, und ich Fenne, Bierlander, die den Weinlans 
dern nichts nachgeben, felbft ein Bierhaus, das den Gaften 
die Verheißung dieſes und des zufünftigen Lebens vor der 
Baueshhre gibt: 

Gott fürchten macht ſelig, 

Biertrinken macht fröhlich; 

d'rum fürdte Gott und trinke Bier, 

fo bift du ſelig und fröhlich allhier! 

Die Staliener fagen von uns: „Mandano tutto al 

cacatojo 74), * ‚und doch freffen wir nicht die Schwalben 
und Singvögel hinweg, wie fie, und auch: Feine, ganze 


2) Deutfchland iſt gemacht, um darin zu reifen, Italien um 
barin ſich aufzuhalten, England um dort zu denken, 
und Franfreih, um darin zu Leben. 

**) Ein Genie? und ein Deutfcher ! 
***) Der Deutſche trinkt, raucht und mäftet fih ohne Sorgen. 
7) Sie fpreden nicht Iateinifch, fondern parliren das Las 
teiniſche. 
71) Sie ſchicken Alles, aufs Priver, 
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Fröfche, fondern nur Hinterfeuichen, mehr Recht aber möch- 
ten ſie haben, ſie, die fich in alles leicht zu finden willen, 
wenn fie von teste di Gavallo *) fprechen? Der Italie— 
ner zar, &Soynv*”) Napoleon hat ums ach viel Boͤſes 
nachgefagt, und noch mehr getban, aber ich Fann alles 
über feiner Nede vergeffens „Ware ic) deutfcher Fürft ge— 
wegen, ich hätte das Volk aus den Stürmen der Zeit uns 
ter Einen Scepter geretter, 50 Millionen Deutfche jtänden 
um meinen Thron, und ſie hätten mich, einmal gewählet, 
gewiß nicht werlaffen — ich wäre als ihr Katfer nie nach 
Str. Helena gekommen.“ — Keine Nation hat fich fo viele 
Drakelfprüche gegen Dentfchland erlaubt, als die Fran zv— 
fen, und jede Nation hat’ ihre eitlen Thoren, aber 
Sranfreich immer die meifan und größten, und wenn wir 
früher in Deutfchland mehr als andere Nationen folche 
Thoren hatten, fo kam es lediglich daher, daß franzofifche 
Mamfellen die Frauleins, und franzöfiiche Abbes die 
jungen Herrchen verzogen hatten! 

Alle angeführte Urtheile verdienen übrigens Feine ernfte 
Widerlegung, böchitens die Bemerkung, daß die Franzmaͤn— 
ner ihre Lobfprüche mehr von Schweizern, als eigentlich 
Deutfchen abftrahirten. 2. Einige Phraſen dieſer leichten 
Gallter verdienen aber doch Beachtung, 3. B. lourd Alle- 
mand, faire querelle d’Allemand (über Kleinigkeiten cm: 
pfindlich werden), und alles macht eine andere franzoͤſiſche 
Medensart wieder gut? bon sens allemand ***). Ste haben 
fett dem Nevolutionsfriege viele ihrer Vorurtheile abgelegt, 
indeffen hat ihr C'est un Allemand, und c’est bien Alle- 
mand 7) immer noch eine um fo fatalere Nebenbedentung, 
als etwas Wahres zu Grumde zu Liegen fcheint. 

Wir Deutſche geben es ihnen redlich wieder heim, und 
Monsieur und Madame hat im Defterreichtfeben einen ſo 


*) Mferdeföpfen. 
**) Vorzugsweiſe. 
Fr) Deutſcher Verſtand. 
7) Es iſt ein Deutſcher; — das iſt ſehr deutſch. 
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haßlichen Nebenfinn' als ihr pauvre Here. In Franfreid) 
felbft nennt die Mutter im Unwillen ihr ungezogenes Kind 
‘Monsieur! Mademoiselle ! ift der Sturm vorüber, fo tritt 
der Taufname wider an feine Stelle. Franzofen haben für 
faufen Fein rechtes Wort, wir müffen ihnen fchon ihr 
teinquez erlauben, was höflicher ift, als ihr boir comme 
un 'Allemand *), und längft nicht mehr von uns gilt, 
wohl aber gegolten has, che uns die Britten herunterges 
frochen haben. Unſer Wort Pöbel Fommt offenbar von 
peuple;, und welche verächtliche Bedeutung hat erft unter 
uns Franzos? Im Norden, wo man die Franzofen 
mehr. haßt als im Süden, ſchon vor der Nevolution, weil 
dorten Kolländifcheenglifche Sitten vorfchlagen, nennt man 
Pofen Keckſchoßereien (quelque chose) und ſpricht 
Travalgen (travailler) und Manſchen garſtig eſſen 
(manger) ; das Wort Galanterie und Maitreſſe iſt noch) 
weit herabgewürdigter, ale im Süden. Varifer übten einjt 
ihren Wis vorzüglich an den deutfchen Barons, wie 
Champfort im Marchand de Smyrne *), Der Scla— 
venhaͤndler verfauft alle feine Sclaven von allen Nationen, 
den Baron Allemand aber will Niemand. Pariſer hat: 
ten gerne deutſche Kutfcher, und ſagten: jaı un Ba- 
ron dans mon ecurie ***), und wir gaben es wteder heim, 
und nannten franzöfifhe Köche. Marquis de Cui- 
‘sine +) ! 

Zwifchen den alten, mittlern, neuen und jeßigen Deut: 
ſchen ift ein fo großer Unterfchied, als zwifchen Caͤſar und 
den Scipionen, Hildebrand und Leo XI., zwifchen Deut: 
fen, wie fie Friedrich fi) dachte‘, daher fich das Genie 
mehr an feine Franzgofen anſchloß, und wie fie jegt find 


*) Trinken, wie ein Deutfcher, 

**) Kaufmann von Smyrna. 

*x*) Ich habe einen Baron im Stalle. 
+) Marquis: der Küche. 
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nad) der Mevolution. Nicht bloß Klima, Nahrung 
und Zeit wirfen auf. den Charakter, fondern auch Reli— 
gion und Staatsverfaffung. Preußen und Heffen 
zeichnen fich vor andern aus durch Militär-Geift, denn 
ihre Verfaſſung hat viel Militaͤriſches . . . Die Reichs: 
ſtädter, beſchränkt auf ihre Mauern, heiratheten meiſt 
unter ſich, und hieraus entſtand eine wahre Stadt-Phy— 
ſiognomie, die noch heute zu Nuͤrnberg auffaͤllt. In 
unſern geiſtlichen Staaten war ein unverkennbarer Zug 
von Wohlleben und Faulheit. Ein ſehr kluger und 
witziger geiſtlicher Fuͤrſt ſagte: „Sch will meine Leute ſo— 
gleich von den weltlichen Nachbarn unterſcheiden, die mei— 
nigen haben ihre Kittel am Ellenbogen, dieſe aber 
unter den Armen zerriſſen! 

Papſt Ganganelli verglich die Italiener mit dem Feuer, 
die Franzoſen mit der Luft, die Engländer mit dem Waſ— 
fer, und uns Deutſche mit der Erde. Omne simile clau- 
dicat*). Der Deutfche ift nicht fo gewandt, Iuftig und wis 
fig, als der Franzoſe; dieſer fpringt ventre & terre, 
während der Deutfche höchftens trottirt, aber länger aus— 
halt... Der Deutfche iſt nicht fo Holz, launigt und troden, 
ale des Britte, nicht fo faul, bigott und filzig, als der 
Italiener, fondern eine feblichte , ehrliche, befcheidene Haut, 
unverdroffen, ſolid, fill, verftandig und tapfer — aber 
meist verfannt lediglich wegen feiner Verfaſſung. Noch 
heute gelten Tacitus Worte: „nullus mortalium armis 
aut fide ante Germanos **)!* Deutfchland liegt im Her: 
zen Europens — in der Mitte — Klima, Geift, Herz 
und Phantafie des Deutfchen neigen fih zum Mittel 
weg, den Philofophie und Ehriftenthum fanden — Medium 
tenuere beati***)! 

Die febönfte Tugend des Deutfchen, mehr im Süden 


*) Jede Vergleibung hinkt. 
**) Keiner der Sterblichkeit ift den Deutfhen in Waffen oder 
an Treue überlegen. 
***) Die Mitte haben die Glücklichen eingenommen. 
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als Norden glänzend, ift feine Herzlichkeit, berzig, wie 
Oſtern, Mai und Weihnachts-Abend. Wir haben einen 
folchen Vorrath von Gutmuͤthigkeit und Gotterge 
benheit, daß wir noch heute Feinen tüchtigen Satys 
riker aufzuwerfen haben, und muͤſſen ſchlimmer wer 
den wenn unſere Satyren beſſer werden, und ein Swift 
aufkommen ſoll. Argloſer, offener Sinn ift noch im- 
mer des Deutſchen Familien-Gut trotz aller bittern Erfah— 
rungen, und das deutſche Volk noch heute das beſte, mo- 
ra liſchſte Volk unter den kultivirten Volkern der Erde, 
daher auch Deutſche im Durchſchnitt am laͤngſten Te 
ben auf Erden, nad Gottes Verheißung. Dieſen Sag 
hat mir mehr als ein reifender Ausländer zugegeben, ob- 
glei) Cultur nicht immer moralifch beffer macht. 
Nichts freuet "mich mehr “als der gemürhliche Aug-' 
druck vom einem gefallenen Mädchen zu faaen: „Sie 
bat ein Unglück gehabt;“ firenge Moraliften koͤnnen 
mir aber freilich entgegnen: „Es ſollte Feine Gefallene ges 


ben, wenn wir fo moralifch waren, als die alten Deut: 


ſchen,“ fie vergeffen, wie angenehm und gefchwinde fo ein 
Unglüd fi) machet! — la Chaire est faible et le Dia- 
ble nous tente *%) — GemüthlichFfeit ift ein neues Mor 
dewort, das vom Gemüth herfommt, und allerdings 
ganz deutfher Natur iſt. Die Römer hatten auch 
animus, aber feine animilitas **)! Das Geiftig 
Schöne tft das Eigenthum des Deutfchen,, wie das Sinn 
ih: Schöne das des Griechen, aber dem reich begabte: 
ſten Menfchen fehle fters die fchonfte Weihe der Menſch— 
beit, wo fittliber Charafterwerth fehler. Jener 
Dritte, der Deutfchland Fannte, fandte feine Söhne zuerft 
dahin, um einen Grund in der Solidität md im Ern— 
ſte zu legen (der Name Ernft tft ein acht deutfcher Nas 


*) Das Fleifh iſt ſchwach, und ber Teufel verfucht ung, 
**) Gemüth, feine Gemüthlicpkeit. 
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me), und dann erft ſandte er fie nach Franfreich und Star. 
lien. Wir werden, hoffe ich, mit ſtaͤndiſchen Verfaſſun— 
gen auch in diefem Punkt brittifch denken lernen! 

Der Deutjche iſt, wenn wir die Vier gebildetetſten 
Bolfer Europens nach den. Vier Temperamenten eintheilen, 
das Phlegma, und als ſolchem Fann ich Deutfcher in 
deutfcher Beſcheidenheit, die das Ausland gehörig erkennen 
ſollte, ihm nur den vierten Nang anweifen. Ber Britz 
ten mischen ſich überall Whims ein, bei Franzofen Gas 
lanteric, beim Staliener Buffonnerie, beim Spanier 
Andaͤchteleien, beim Deutjchen, wo es halbweg feyn 
fann, Effen, Trinken und Rauchen, und Rauchen: ift 
eine wahre Stüße des Phlegma. .. Wir ſagen gerne: wie 
die Spanier Mannana Morgen! fovieh, als Nein! und 
fo. gilt auch ihr Fomifches Sprüchwort von uns: „Siem- 
pre mannano, y nunca mannänamos > .,gmmer Mor 
gen, und nie morgen wir! Vielleicht haben wir Die 
Langſamkeit gar. erſt von Spantern gelernt, denn 
mit Carl V. ging alles ſpaniſch zu bis auf Maria, Ihe 
refia, und was wir von einem Langfamen fagen: „Er iſt 
gut nach dem Tode ſchicken,“ heißt im fpanifchen 
Spruͤchwort: Mi venga la muerte de Spagna”), — Wer 
das wichtige Wort: „Nicht Aufſchieben“ practifch zu 
feinem Symbole macht, verdient neben den fieben Weifen 
zu ftehen, und iſt bei mir nicht, der Achte, fondern der 
Erſte! 

Das Genie ſchlaͤgt beim Deutſchen mehr in die Wur— 
zel, beim Franzoſen in die Bluͤthe, beim Italiener in die 
Krone, und beim Britten in die Frucht. Italiener ſind 
die Einbildungskraft, Franzoſen der Witz, Britten der 
Verſtand, Deutſche das Gedaͤchtniß. In den Colonien 
fangen die Spanier damit an, eine Kirche und Kloſter zu 
bauen — die Britten eine Schenke, die Franzoſen eine 
Veſte, wo aber der Tanzboden nicht fehlen darf, und Deut— 


*) Zu mir möge der ſpaniſche Tod fommen, 
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ſche reuten das Feld ans. Ein Stallmeifter unterfchied 
die Nationen: felbft durch ihre Art zu reiten. Die Enge 
länder Hopfen, die Franzoſen reiten wie Schneider, "und 
der Staliener fit auf. dem Gaul, wie ein Frofch in der 
Luftpumpe — die Spanier fchlafen "darauf, die Ruſſen 
drehen den Dberleid wie Puppen, und nur der Deurfche 
ſitzt ruhig wie ein Mann, —2* und Pferd find Eins, 
wie beine Unger! 
Die koͤnigliche Eiche, der Lieblingsbaum  unferer 
Vaͤter, braucht Jahrhunderte ‚zu ihrer Ausbildung, und 
fo. lange brauchten auch wir. Ließen wir uns nicht felbft 
in der neueſten Zeit 20 Jahre lang hudeln von der grande 
Nation,: ehe wir ihr bewieſen, daß Die Béêtes alleman- 
des”), wo nicht eine große, doch gewiß eine handfefte 
und: ziemlich grobe Nation feyn koͤnnen, wenn fie wollen 
und zuſammenhalten? Und was wird erft werden, wenn 
wir einmal mit unferm Bunde im Neinen find? Die 
Eiche ift ein fiböneres Symbol deutfcher Nation, als der 
deutſchePoſtknecht, nach welchem Original die meiften 
Ausländer uns zu beurtheilen ſcheinen. Ein Poftfnecht int 
Norden iſt aber in der That der achte Reprafentant des 
Phlegma. Schlechte der gute Wege, fchlechtes oder gutes 
Wetter — schlechte oder ‚gute Pferde und Wagen, Flüche 
oder Schmeicheln des Keifenden, nichts kuͤmmert ihn, wein 
nur fein Pfeiffenftummel raucht, und der Schnaps bezahlt 
wird — den einfilbigten Poftkerl fehredt nicht — 

— vultus instantis tyranni, 

mente quatit solida, neque Austern 

dux inquieti turbidus Adriae j 

nec fulminantis magna Jovis manus *)! 





*) Bete zunächt Beftie; gewöhnlich Dummkopf, Tropf, wie 
unfer deutſches: Vieh— 

**) Meder das Autlih des drohenden Tyranuen ſchreckt ihn 
in feinem feften Sinne, noch der Südwind, der Herr: 
ſcher des ungeſtümen Adria, (adriatiichen Meerbufens), 
noch die gewaltige Hand des blitzenden Jupiter, u 
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Nichts Argerte den ‚großen deutfchen Luther zu Nom 
mehr, als daß die roͤmiſchen Priefter Sieben Meffen ab- 
bafpelten, che er mit Einer fertig wurde, und ihm zurie— 
fen: Passa! Passa*)! Kommt Zeit, fommt Rath — was 
lange währt, wird gut — Nom tft auch nicht an Einem 
Tage gebaut — es ift noch nicht aller Tage Abend — Auf 
gefchoben nicht aufgehoben — kommſt du heute nicht, 
kommſt du morgen — eile mit Weile — Nach und nach — 
find Achte deutfche Spruͤchwoͤrter, die unfer hohes Symbol 
Allmaͤhlig feit begründen. Wir denken nach, handeln 
nach, und find nicht fo voreilig, den Nachkommen alles 
vor dem Munde wegzufchnappen, fie muͤſſen auch etwas 
zu. thun haben, wäre es auch nur Schulden zahlen. 
Die Namen Weilburg, Weilheim, Wartburg, Warthaufen, 
Wartenfels ꝛc. find deutfch. Fangen wir immer mit dem 
Kleinern an, die Nach kommen werden fchon auf das 
Große fommen, die Natur felbft gibt uns Winfe, und 
laßt Ganfeblümchen und Katzenpfoͤtchen früher blühen, als 
Eichen und Linden, Unſere Bedachtſamkeit zeigt ſich bis 
zur Tafel, und bier laffe ich fie mir am eheften gefallen, 
Wir tragen eine Schüffel nach) der andern auf, der Franz 
zoſe ſetzt alle auf einmal hin, die Franzoͤſin gefällt fich in 
gleichzeitiger Menge der Anbeter, die deutfche Welt— 
dame im rafchen Wechfel — eins nah dem andern — 
aber Alles und Alles hat nichts auf fih, wenn wir uns 
nur nach der Uhr in der Tells-fiapelle richten werden, die 
auf Eins zeigt mit dem Schweizer Reims 

Die Freiheit wird ſeyn von langer Duer, 
Wenn allzeit Eins zeigt diefe Uehr! 


Der Erbfeind unferer Nachbarn ift der Leichtfinn, 
der unferige der Schwerfinn. Das Ausland kann ung 
wegen Voͤllerei nicht mehr mit Necht vanzapfen, aber 
follte c8 Unrecht haben, uns noch immer der Schwerfäl 


*) Es ift vorbei! 


U ————— 
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ligkeit, der Grobheit, mit der wieder eine gewiſſe Der 
muth fonderbar contraftirt, der Berdroffenheit in Kleis 
nigfeiten, der Pedanterie und allzugroßer Anhaͤnglich— 
feit an's Alte befchuldigen dürfen? An der alten Baß— 
geige Europa iſt die dickſte Saite die deutfche mit 
tiefem Tone und fihweren Schwunge, aber einmal im 
Schwunge, brummt fie, ald ob fie eine Ewigkeit fortbrums 
men wollte. Der Deutfche liebt den Tanz fo fehr als der 
Sranzofe und fo wenig er fonft Nationelles hat, hat er 
doch Nationaltaän ze — aber nach dem vierzigften fchamt 
fid) der Deutfche zu tanzen, was der Sranzofe noch im fech- 
zigften thut, wo er es halb kann. — Auf weſſen Seite ijt die 
Matur? Es gibt Feine Zeit, die der Deutfche mehr liebt 
als die Bedenkzeit! und Feine Nation, die fo genügr 
fam ware felbft bis zum Denken — ber Deutſche — 
denkt fich feinen Theil! 

Nirgendswo herrfcht fo viel nichtsfagende Grapität 
als in Deutfchland, vorzüglich bei den Befoldeten, und 
doch fugte fchon vor 100 Jahren Rochefancault fo ſchoͤn 
ale wahr: la gravité est un mystere du corps invente 


pour couyrir le defaut de l'esprit *)! Wis, Laune 


und Scherz find indeffen nicht fo felten unter ung, ale das 
Ausland glaubt und felbit Johannes von Müller glaubte, 
als er fagte: „Wenn ich die Deutfchen fcherzen fehe, fo iſt 
mir, als fehe ich den großen Haller im Domino tanzen 5“ 
ein Franzofe vergleicht uns gar mit Schmetterlingen, 
die in Öteifftiefeln fliegen wollen! Wir find 
nicht armer, denn andere, verftchen aber nur nicht unfern 
reichen Stoff in die Feder oder in, die Melt zu laffın aus 
fhildbürgerlicher Diferetton, die den Freund Comus für ans 
rüchig halt, wie Schafer «und Schinder, oder aus lauter 


*, Die Gravität it ein Myſterium des Körpers, erfunden, um 
die Blöße des Geiſtes zu bedecken. 

C. J. Weber’s ſämmtl. W. IV. 

Deutſchland J. EN) 
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Gelehrſamkeit, die das Komiſche frivol und unter ihrer 
Wuͤrde findet — dieſes dulce lenimen laborum *)} 
Mad. Stael ſpricht uns auch dieſe Heiterkeit des Gei— 
ſtes ab — ſie, die das Volk gar nicht kennen lernte, dem 
nichts uͤber einen derben Spaß gehet, ſelbſt im Norden, 
wo jedoch ſelbſt ein guter Spaß oft verkannt wird aus 
vermeinter Feinheit oder Unanſtaͤndigkeit — kein 
Woͤrtchen deutfch verſtand und das Meiſte nur ſahe durch 
die Brillen ihres Begleites Schlegel. Indeſſen tft es 
doch Fein gutes Zeichen, daß wir Fein acht deutfches Wort 
für bon mot haben, dafür aber Profeffor Will's Critik 
der bon mots!! und die fomifche Syſtem- und Abthei— 
lungsfucht in den fogenaunten Witzfunken und Licht— 
leitern!! 


Der Franzoſe lacht und wird wißig, wo der Deutjche 
ergrimmt, grob wird, injuriarum belangt, oder gar von 
Holzen fpricht, um mich afademifch auszudrücden. 
Wir find noch immer die größten Formaliſten, — fo 
dankte mir einer meiner hohen AUnverwandten, dem ich 
dDiefe Briefe zum Gefchent machte — nur im Namen 
feiner Frau! — und daher unfere leichte Berwundbar- 
Feit und Empfindlichkeit, die Mutter aller Fraubaſe— 
reien, die felbft der leidenfcbaftliche Italiener nicht Fennt, 
der zu lebhaft ift um fich viel um die Meinung anderer 
zu befünmern, noch weniger der heitere Sranzofe, den fein 
guter gefelliger Ton und vielleicht noch mehr die gute Meis 
nung, die er von fich felbft hat, davor bewahret, wie Charak— 
terftolz den Britten. Der Deutfche, vorzüglich in Kraͤhwinkel, 
faut ein hingeworfenes Wort — einen Scherz lange wieder, 
als ob es mit der großtenUeberlegung gefagt wäre — er 
fragt wohl gelegenheitlich wieder an: „Wie man neulich 
das gemeint Habe?“ Zn ganz Deutfchland, glaube ich, 
finden wir feinen Gefandten, der wie der römifche Abgefandte 


*) Süße Linderung der Mühen, 
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nad) Tarent mit erhabener Ruhe den Genenftand feiner 
Sendung erfüllte, ohne mit einer Sylbe zu erwähnen, daß 
der Pobel in den Straßen feiner gefpottet, und ein Haupt 
Polisson — ihm den Rock befudelt hatte! Die 
Juriſten, denen man Uebereilung nicht leicht vorwerfen 


- Tann, nehmen 10 Fahre für eine lange Zeit — das ift im 


Grunde eine Kleinigkeit für den achten Deutſchen. 


Carl XI. war unbefonnen genug, nad) Dresden hinzureis 
ten, und als er den folgenden Tag von einer außeror 
dentlihen Sitzung hörte, fo fagte er: „Gebt Acht, fie 
berathen ſich, was fie geftern hatten thun ſollen!“ Zeigte 
fi) diefer Nationalzug nicht noch nach) 100 Sahren, und 
faft durch den ganzen Nevolutionsfrieg? Wird nicht nod) 
heute in Deutfchland am meiften gefchrieben, weniger 
gefprochen und am allerwenigften gehandelt? Das 
Kind lernt nur durch Fallen gehen im zweiten Jahre — 
durch Niederlagen lernten wir erft ftehen nad) zwanzig 
Fahren. Sch hoffe aber zu Gott, daß wir nun fefter ftehen 
follen, als Franzofen, die ja aud) am Hofe Sranz IL nicht 
recht wußten, ob fie Garl V. follten ziehen laffen oder 
nicht? Carl hielt für rathlich, feinen Foftbaren Ring 
in die Hande der Mad. d'Etampes gerathen zu laffen! 


Unfere Altvordern überlegten alles zweimal, im Raufche 
und in der Nüchternheit und dann handelten fie, Wir aber, 
mit dem rechtlichften und langfamjten DOrdnungsfinn, dem 
man ohne Gefahr gar viele Neglements erfparen Fonnte, 
— wir verloren alle Schnellfraft und fanfen vereinzelte 


in dumpfem Knechtfinn, der unfereftabahbmungsfuct, 


unfern Kleinigfeitsgeift und unfere ungemein geringe 

Meinung von uns felbft erzeugte, Die oft wahrer 

Hundedemuth gleich kommt! Diefe Demuth haben die 

Sranzofen im Sinne, wenn fie von oben, von der Polizei, 

oder einer Schildwache unartig behandelt, ausrufen: Est 
10 * 
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ce qu’on me prend pour un Allemand *)? Der Britte 
wird gerne unter einem John Bull (Stier) vorgeftellt, aber 
Sohn Bull ſtoͤßt um ſich; ung aber perfoniftcirte der deutfche 
Michel, der fich felbft einen Tritt vor den Hintern ges 
fallen laßt, und noch fragt: Was belicht? 

Boltaire fang von Marechal de Saxe: 
Et ce fier Saxon, que l’on eroit ne parmi nous””), 
gerade wie einft ein Maitre d’Hötel, fo oft er mir fchmei- 
cheln wollte, zu fagen pflegte: Vous savez, Mr., je vous 
regarde presque comme Francais ***) — hier ift doc) 
Nationalftolz, fo lächerlich auch die Sache ift. Voltaire 
entblodete fid) nicht zu Berlin, als preußifche Soldaten die 
römifchen Legionen nicht ganz nad) feinem Sinne machten, 
in der Mitte deutfcher Prinzeffinnen zu rufen: F... jai 
demande des hommes, et on me donne des Alle- 
mands +)! Sb die FSranzofen wohl jeßt noch fprechen: Je 
ne suis pas assez Allemand pour croire cela +7)? Mars 
fhall Schomberg, dem der unverfchamte Haushofmeifter 
bei einen Fehler fagte: Parbleu! on me prendra pour 
un Allemand! hat fie fchon laͤngſt zurechtgewieſen 
mit feiner Antwort: On a tort, on devroit vous prendre 
pous un sot try)! 

Ohne unfere Ausländeret hätten ficber die Franzo- 
fen nie die Fortfchritte in Deutfchland gemacht, die fie 
machten. Dieſe traurige Nationalfünde bezeichnet: amı 


*) Hält man mich für einen Deutfchen ? 
**) Und diefer ſtolze Sachſe, von dem man glauben follte, er 
fen bei uns geboren. 
***) Sie wiffen, mein Herr, ih halte Eie beinahe für 
einen Franzofen. 
7) Bl. . . ih habe Menfchen verlangt, und man gibt mir 
Deutſche! 
Tr) Sch bin nicht genug Deutſcher, un dieß zu glauben. 
Tr) Beim —! man wird mich für einen Deutſchen anfehen! 
— Antwort: „Da bat man Unrecht, man folte Euch für 
einen Dummfopf anfehen. 
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treffendften da8 Spruͤchwort: Er ift nicht weit ber. 
Wir, die fo gerne nahahmen, follten auch hier Franzo— 
fen, Spanier und Britten nachahmen, die nichts von Nord- 
und Shd-Franzofen, von Nord- und Shd-Britten, Mord: 
und Suͤd-⸗Spaniern wiffen. Der Römer fprad) das Aus— 
landifche nur mit Verachtung aus, wir — halten es 
für einen Inbegriff aller Vollfommenbheiten, und deutſche 
Waaren müflen erft durch das Wort Paris oder Lon— 
don zum Trefflichen falfchlich geftempelt werden. Schon 
Strabo fagt: „Gallier und Germanen find wenig von 
einander unterfchieden, daher fie Germani, Brüder genannt 
werden.‘ Strabo verftand Fein deutfch, daher hat er in 
Morten Unrecht (Germanus heißt aufrichtig, acht, rein), 
aber follte er in der Sache Unrecht haben? Es acht ung, 
wie den drei Handels-Hanſen, ſie modelten ihren Chas 
rafter nach der Nation, mit der fie am meiften umgeben, 
und die fchlechtefte erotifche Pflanze duͤnkt uns fehon, fie 
ift ja erotifch! 


Erft, wenn fie in Paris A PAllemand fih tragen, 
Wird man in Deurfchland auch ſich deurfch zu Heiden wagen! 


Unfer offenbar zu weit gehender Abhaängigkeits— 
finm zeigt fih in Realitäten wie in Friechender 
Sprache, die wir fhuldigftermaßen refpectuog 
nennen. Der Britte fegt fein Ich vorne an, wir Deuts 
ſche nicht einmal hinten, und fagen Ew. habe die Ehre 
zu melden ꝛc. Das Sch laßt fich nicht einmal fehen — 
nur in der Kantifchen Philoſophie defto haufiger. Nicht 
blos die niedern Claſſen oder Höflinge führen diefe Sprache, 
fondern felbft unfere Hochgelehrten. - Eine Sammlung 
deutfcher Dedifationen, nocd aus der neueften Zeit, 
preßt einem freien Geift Angſtſchweiß aus — fie wünfchen 
noch tiefer erfterben zu koͤnnen ald zu Füßen! Der 
Deutfche weiß in der That cher Lob zu verdienen, als 
zu geben, und ich kann cs wohl leiden, wenn man den 
Hut höflih abnimmt, nur muß mit dem Hute nicht 
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auch der Kopf herabfliegen. Aus diefent Grunde haben 
wir auch fo wenig intereffante Memoires, nur fteife Le— 
bensläufe, wie hinter den weiland Keichen-Predigten, — 
und doch find rein menfchliche freie Biographien, 
die beften Bücher, Wir haben meift Castra doloris *), 
die den Seufzer auspreffen, Anch'io sono **) — Deut 
ſcher! 

Ohne eigentliches Vaterland, folglich ohne Vaterlands— 
liebe, band noch vor Kurzem den Deutſchen nichts an ſei— 
nen Mitbruder als Name und Sprache; unſere groͤßte 
Einheit beſteht eigentlich — da ſelbſt Sprache und Name 
verſchieden ſind, darinnen, daß wir alle — Cartoffel 
eſſen! Wie Fonnte man in den ſpannenlangen Staaten 
ſich ein Vaterland denken, — hoͤchſtens Liebe des Eſels 
fuͤr ſeinen Stall. — Vermag man auch Trauben zu 
leſen von den Dornen, und Feigen von den Diſteln? Viele 
hatten nur ein Geburtsland, — Leibeigne gar nur ein 
Herrnland, nur Bürger haben ein Vaterland. Mil— 
lionen Deutfche hatten Fein Vaterland, weil es fo viele 
Väter des Daterlandes gab! Die Zeit war fogar 
nahe, wo felbft unfere Sprache zu den todten gezählt zu 
werden drohte, Deutſche Buchſtaben hatte der Deutfche 
längft den Fremden zu Liebe gegen Iateinifche geopfert, 
wie früher die bedeutungsvollen Bornamen der Bibel 
und der Heiligen, feine gelehrte Welt den Griechen und 
Roͤmern, und feine höhere Welt den Sranzofen und 
Britten. Jean und Jaque — Harry und Berry Flangen 
weit fchöner, als Johann und Jakob, Heinrich und Elifa- 
beth, — aber Cicero ſchrieb fein Latein nicht mit griehi- 
ſchen Buchitaben, und die Reformation ift auch nicht mit 
lateinifchen Buchftaben bewirkt worden. 

Von der Liebe zur Mutterfprache liegt die Liebe 
zum Daterlande nicht weiter entfernt, als von ber 





*) Trateraerüfte, 
**) Auch ich bin ein — 
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Zunge dad Herz, und wenn einft unfere herrliche Sprache, 
reicher, als Millionen Deutfche wiffen, ganz tafelmaßig 
feyn wird, dann werden wir auch aufhören, Polyglotten 
und Allerwelts-Nation zu feyn, die beinahe jedes 


- Rand anders nennt, — Allemands, Germans, Teedeschi, 


Niemetz (ſlaviſch) Nemtsch (turkiſch), das faft wie Nie 
mand klingt. Der nationalftolze Ruffe, der Deutfchen . 
feine Eultur verdankt, fpricht auch wohl von Swan 
Swanowitfh Hans Hanfenfohn! Deutſch kommt 
von dem angelfähfifhen Wort theodan verbinden, und 
da der Norddeutfche alles weicher macht, ; fo beruhet der 
Streit über deutfch oder teutfch lediglich darauf: Ob 
wir der ältern norddeutfchen, oder der obfiegenden füddeuts 
fhen Sprache folgen? Ich bin gewohnt, deutfch zu 
fehreiben, und danke, ohne zu rechten, Gott, dag wenigfteng 
der Name Deutfcher oder Teutſcher nicht miehr fo 
lächerlich ift, als noch vor einem Dutzend Jahren. Indeſ— 
fen wünfche ich, daß das Wort immer mehr feinem Sinne 
— verbundene Völker entfprechen möge, dann werden 
viele deutfche Schwächen aufhören, und das Ausland ung 
gewiß nicht mehr zum Symbol den Steifftiefel geben, 
wie den Franzofen mit mehr Necht den Tanzſchuh, 
und Fein Jean Paul mehr fagen wir feyen die Klein 
ftäadter Europas! 

Uebrigens ift der belichte Ausdruck teutfches Va— 
terland feine Zautologie, fo lange wir fo viele Vaterlande 
zahlten, und felbft noch jet, wo wir nur noch 38 zahlen; 
denn jeder hat doch fein fpezielles Vaterland, das man 
Heimarh nennen follte, und dann fein General: Vater: 
land, Deutfchland, das allein Vaterland heißen follte. 
Noc heute nennen fi) die Einverleibte, 3. B. Hohen: 
loher, Zfenburger, Erbacher, Dettinger ıc. zum Beweise, 
daß fie noch zur Zeit blos einverleibt find, und fo 
fonnen wir nie politifchen Charakter befommen, der 
allein ein Volk vor taufend Uebeln bewahret. Aber wenn 
fih felbft Philofophen vom Patriotismus nicht zum 
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Eosmopolitismus erheben Fünnen, wie mag man der 
Menge zumuthen, fh vom Provinztalismus zum 
Parrtotismug zu erheben ? Viele vermögen ihren Blick 
nicht einmal über das Oberamt hinauszurichten, ja, ich 
fenne zwei Fleine Städtchen, nur eine halbe Stunde von 
einander, die wie Effig und Del fich verhalten, weil 
das eine ein bloßes Handels: und Gewerb-Staͤdtchen iſt, 
das andere aber hatte — den Hof! 

Die Geographie ift an vielem Schuld, und fo 
auch, daß deutfche Nationalitat auf Sauerkraut, 
Wurft, Butterbemme und Pumpernifel berufte, 
und allenfalls noc) darauf, daß wir meift Stiefel tras 
gen, vor und nach der Mahlzeit gefegnete Mahlzeit 
wünfchen, und beim Nieten Gotthelf fprechen oder feis 
ner Profit und Contentement! Franzofen und Britten 
denken einmal beim Deutfchen zuerft an Trinfen, dann 
an Sauerfraut und Wurft, und wir ermangeln auc) 
nicht, die Iuftigfte Perfon des Theaters, die faft jede Na— 
tion nach ihrer Zeibfpeife zu benennen pflegt, — Hans— 
wurft zu nennen, wie andere Sean Potage — Jak Pads 
ding, Pickelhaͤring, Macaroni, Kapuftnif, und fchon die 
Alten Parafit und Syeophant. Eine Art Patriotismus, 
die fchon höherer Art ift, zeigt ſich auch. noch in den ſchoͤ— 
nen Kupferfiihen der Negenten, Minifter und Generale, 
die man in manchen Wohnzimmern findet ! 

Man Fann auch eine Art deutfcher Nationalflücde 
noch in Anſchlag bringen, fo characteriftifch, als das frans 
zöfifche foutre , das englifche Goddam und das italienische 
Gazzo, — unfer Schwerenoth und Saferment hat 
fogar fo viele Abftufungen, als nur immer unfer Sch, 
Du, Er, Wir, Ihr, Sie, und der allerliebjte Unfug 
mit dem Geboren. Und wenn der arme Teufel noch 
irgendwo Aſyl hat, fo ift e8 unter ung. Der Kranzofe tft 
in der Negel mit einem Diable zufrieden, wir haben taus 
fend, bunderttaufend, Millionen Teufel, wahr 
vend man von Engeln wenig mehr horet. Mach der 
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Grundſprache ſind letztere Botſchafter, ſie ſtecken alſo 
vermuthlich im Corps diplomatique. Majeſtaͤtiſch, wie 
der Donner, klingt unſer Fluch, „daß dich das Dons 
nerwetter,“ woraus der furchtfame Staliener Tastida- 
tondo gemacht hat. Im Ganzen aber flucht doch jede 
Provinz wieder anders. In Schwaben ift Por Blik 
einheimifh, in Baiern Saufbwanz, in Defterreid) 
Talf, Schlankerl, — in Franfen Quad, — in Preus 
fen Gott firaf mir, — im Nordweit Nafer, Schus 
biak und Lorf (Kröte). Ein derber Nationalfluch 
ift alfo erft von unferem Bunde zu erwarten und von 
unferer Nattonal- Einheit, ſteht folglih in Gottes 
Hand! Ich Schlage einftwetlen vor: Potz Britten und 
Sranzofen! Vielleicht machen die Nuffen das Klee 
blatt vollſtaͤndig! 

Ein gewiffer Patriotismus zeigt ſich auch noch in 
den Ummenmährchen, in der weißen Frau zu Ders 
lin, im Tilly zu Magdeburg, in Sachfen im Kunz 
von Kaufungen, in Würtemberg im Jud Süß, und 
durc) ganz Deutfchland im Schwedenlied: der Schwed 
ift fommen, hat alles mitg’nommen 2. Fran— 
sofen haben es weit ärger gemacht, aber wo find unfre 
Nationallieder auf fie? Unfer Patriotismus aͤußerte fich 
auch zu Zeiten, wie zu Schilda, wo der Schäfer auf 
einen Baum Fletterte, um den Gukguk des benach— 
barten Drts zu überfehreien, da der Schildaer feine 
Pflicht nicht that, wofür er in Rath aufgenommen wur: 
de, obgleich in’ der Zwifchenzeit einige Schaafe abhanden 
kamen. Aber im Sahr 1815 — 15 aͤußerte fich deutfcher 
Patriotismus fo rühmlichft, daß ich alles bisher Gefagte 
zurücnehme, wenn er — nach halt! 

Auf recht argerlihe Weife zeigte fich früher unfer 
Mangel, fo oft von Denfmäalern die Nede war. Lu— 
ther hatte, troß allen Gollecten mit der Bettelbuͤchſe noch 
heute Feines, wäre Wittenberg nicht preußtfch geworden, 
und als man für Leffing zu Wien fammelte, außerte 
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ein Großer: „Wir forgen halter für unfere Leute“ 
Aus dem Denkmal für Erzherzog Carl, das Schwe— 
den vorfchlug, wurde nichts, und fo wird es auch mit 
dem Monumente des 18. Dctobers 1843 gehen. 
Was follte auch die Odenwälder Granitfäule von 31° auf 
dem entfernten Leipziger Schlachtfelde, die felbft Roͤmer 
nicht von der Stelle zu bringen wußten ? Das verdien- 
tefte Denfmal in Deutfchland wäre ein Denfmal deut 
fher Volkstreue, bewahrt in dem fchredlichiten aller 
Kriege, das aber der Natur der Sache nad) von Deutz 
fhen Fürften müßte errichtet werden. 

Mir find einmal Feine Nation, und fo ift es fogar 
löblicher Stolz lieber nichts, als ein armes Mo 
nument, das nur beweifen würde, daß wir feine Na— 
tion find. Triumphboͤgen Conftantins, Säulen des Pom— 
pejus oder Trajans, Säulen wie auf dem Place de Ven- 
döme laſſen fich bei uns nicht machen, und fo tröften wir 
uns untereinander, daß fih unfere großen Männer felbjt 
Denfmäler zu errichten wiffen, in unferm Gedachtniß, 
und behalten — das Geld in der Taſche. Mir wenden 
es noch wohl auf proviforifche Monumente von — 
Lehmpazzen oder Holz, — ſchlicht und ehrlich wie Deut: 
fhe, — doch haben wir jeßt auch Pyramiden von 
Gußeiſen a 6—15’ aufzuweifen. Wir laffen dafür defto 
lieber unfer werthes Sch abeonterfeien, und es giebt Fein 
Land, das Portraitmaler fo gut nahret als das Va— 
terland. Iſt's Eitelfeit oder Gemüthlichfeit? Sch 
glaube doc) leßteres, aber unfere Liebe zu Raths-Ti— 
teln, zu von, und Bändern ift entfchiedene Eitel 
keit. 

Die Gefcbichte der Lydier und Phrygier, der Meder 
und Verfer, der Griechen und Roͤmer haben wir fchen 
feit Nollins Zeiten fo vollfommen in succum et sangul- 
nem *) vertirt, daß wir wohl jest anfangen koͤnnten, ung 


*) In unfere Säfte und unſer Blut gewandelt. 
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auch um die Gefchichte von Defterreich,, Preußen, Batern, 
Sachſen, Hannover, Würtemberg, Baden, Heffen ꝛc. zu 
befümmern, wodurd wir dann allmahlig zur Allgemeins 
beit und Deutfchheit emporfeigen Fünnten, wie die 
Neichshiftorifer, wäre es auch nur, um zu fehen, ob 
Fichte Recht hat, der behauptete; Es wäre traurig, 
wenn der Deutfche nicht beffer ware, als feine 
Geſchichte. Haben wir ja noch nicht einmal eine gute 
NReifebefhreibung durch das Vaterland? Es 
ware mir unfterbliche Ehre, wenn diefer Verſuch einſt— 
weilen dafür genorimen würde! ob ich gleich nicht fo tief 
auf einzelne Beobachtungen und Verfchtedenheiten der Deutz 
fchen eingehen Fann, wie der Vater der Gefchichte Heros 
dot, der 3. B. von Aepypten bemerkt, daß die Männer 
fizend, die Meiber aber ſtehend — piffen! vor dem 
Haufe fpeifen, im Haufe aber — die Nothdurft verrichz 
ten! 


Siebenter Brief. 


Die Fortfegung. Süd- und Norddeutfche, 


Gm deutfhen Norden ging in den Sahren 1750 
—60 ein helleres Kicht anf, das ihn weit über den Süden 
hob, aber darum blieb doch der Süden nicht fo weit zu— 
ruͤck, wie noch heute viele Leutchen an der Spree und 
Pleiffe, Elbe und Leine zu glauben feheinen, — ein Wahn— 
Glaube, der nicht nur manche Fürften verleitete, Leute 
theuer zu zahlen, die er bei ficb zu Haufe wohlfeiler und 
gleich gut gehabt hätte, fondern auch das eitle Heer der 
Schriftfieller und Gatheder- Männer anſteckte, die ohnehin 
die Autorität der Schulbanf gerne in die Welt hinübertra- 
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gen, die fie nicht Fennen, und die über die Unfitte der Buͤ— 
cherwelt lächelt. Lange war man im Süden fo gutmuͤ— 
thig, Sich felbft für geringer zu halten, jet aber will fich 
der Süden fogar über den Norden erheben, und ihm alle 
Gcenialtität und Lebensfülle abfprechen. Beide Theile 
machen ſich durch folhe Germanismen vor dem Aus ' 
Iande neuerdings lächerlich! Wir, die befchuldiget werden, 
gar Feine Nationalität und Deutfchheit zu haben, 
nahmen felbft eine Süud- und Norddeutſchheit an, 
vielleicht gar noch eine Oft» und Weft-Deutfchbeit, 
und leider liegt diefe Germanomanie der Wahrheit nd- 
ber, als $. 5 der berühmten Burfcbenfhafts-Confti- 
tution: „Es gibt ein Nord» und Sid-Deutfchland, wie 
ed eine rechte und linfe Seite des Menfchen gibt, aber der 
Menfch felbit ift eins, hat nur einen Stun, nur ein 
Herz, und Deutfchland ift eins, und foll nur einen Sinn 
und ein Herz haben!!!“ 

Wir haben oben zwei Hauptoolfer angenommen, Deutz 
fhe und Slaven. Die leßtern, aus deren Namen wir 
biftorifch ihr Einrücden in Deutfchland erfehen, — Boͤh— 
men oder Czechen, d. h. die Vorderften, Pommern, 
d. h. Unwohner des Meeres, — Polen, d.h. Ebunen Br 
wohner, Laufizer, Bewohner der Sümpfe, Schlefter, 
d. h. die Hintern oder Letzten, haben fich weit mehr mit 
den Deutfchen amalgamirt, felbjt die Slaven oder Wen— 
den in den dfterreichifchen Alpen, als noch heute der Nord— 
deutfche mit dem Süddeutfchen. Beide verhalten fich fait, 
wie die Völker des Morgen- und Abendlandes. — Wien, 
— Derlin und Hamburg find fo verfchieden, als Parıs 
und London, wenn auch gleich beide Hälften erft Deutſch— 
land oder Eins machen, wie die Hälften der Scheere, 
oder Mann und Weib, und man fommt in Verfuchung, 
nordifche und füdliche Schädel jene für härter, und dieſe 
für weicher zu halten, wie Herodot die der Aegypter und 
Perſer auf dem Schlachtfelde von Peluſium. 

Die Slaven haben die deutſche Urnatur machtig 
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verpfufcht, mit ihrer unterfegten Statur, ſchwarzen Aus 
gen und Haaren, übermäßig ftarfen Hüften und Bufen ıc,, 
fo gut als die warmen Getränfe MWahrfcheinlich rühr 
ren. auch die Pelzmüßen, die mit Lumpen umwickelten 
Füße, die mit Schindeln gedeckte und mit Steinen bes 
fehwerte Blockhaͤuſer, die Fleinen Fenfterchen und großen 
Kachelofen mit Banken umgeben, die zur Schlafftätte dies 
nen, von ihnen. Unvermifchte Deutfche fcheinen im 
Süden bloß die Ober: und NiedersDefterreicher, die Baiern, 
Niederfchwaben, Franken und Rheinländer. In der Sla— 
ven Weſen ift noch immer etwas Sclavifches ud Arie 
chendes, und dann wieder etwas Hochfahrendes, De 
fpotifches da, wo fie befehlen. Wenig getreu ihrem 
Wort, unremlic im Haufe, wie in der Kleidung, faul, 
jaͤhzornig, zerfoffen, und hochft finnlich find fie wefentlich 
noch immer vom ächten Deutfchen verfchieden. Es tft eine 
große Kluft befeftigt zwifchen beiden, wie zwifchen Oe— 
fierreichern, Preußen und fogenannten Reichs län 
dern, und eine gleich große zwiſchen Nord» und Suͤd— 
deutfchen, beinahe wie zwifchen Britten und Frans 
zoſen. Ohne den Verluft der Schlachten von Jena und 
Auerftadt hatte vielleicht Preußen fih zum Protector 
eines norddeutfchen Bundes gemacht, wie Napoleon 
fid) zum Protector des Nheinbundes, und der Norden und 
Süden Deutfchlands wären ſich noch weit entfremdeter! 
Der deutfche Norden beginnt fhon, fo wie man Nürns 
berg und Caſſel hinter fih bat. Caſſel gleicht einer 
iraltenifchen Stadt, verglichen mit Hamburg. Der This 
ringer Wald trennt Nord und Sid. Der Norden ift 
ein Küftenland, Handel feine Beltimmung, der Suͤden 
Binnenland, folgli für Ackerbau und Gewerbs— 
fleiß geeignete. Der Sinn des Suͤddeutſchen iſt mehr 
auf das Heimiſche gerichtet, ein fruchtbarer Boden loh— 
net ihm die Arbeit, erheitert durch Rebenſaft. Den Nor— 
den locken die Muͤndungen der Ströme, und feine Prs 
fen in die Fremde, fein Vaterland ift da, wo er findit, 
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was er fucht, und was ihm fein Land verfagte. Der Süd: 
deutfche muß daher ſelbſtſtaͤndiger ſeyn, denn er hat 
ein Baterland zu Haufe voll Sergen und Schunheit, — 
der Norddeutfche muß es anderwarts fuchen, und das 
macht ihn gefchmeidiger, feiner, thatiger, aber 
auch großfprecerifcher, unverläffiger, aben 
thbeuerlicher. Diefer Unterfchtied tft uralt. Die Nord— 
deutfehen vermiſchten fich mit Dritten, Galliern, Stalie 
nern und Slaven, — Allemannen und Baiern blieben im 
Vaterlande! 

Der Himmel zieht die ſuͤdliche Pflanzenwelt uͤp— 
piger, feuriger, gewuͤrziger empor, weit traͤger, waͤſſerig— 
ter und kaͤlter die Nordiſche, und ſo verhaͤlt ſich auch 
der Menſch, abgerechnet da, wo Staat und Erzie— 
bung kraͤftig eingegriffen haben. Im Norden hat das 
Vohk offenbar weniger Phantaſie und Gefühl, weniger 
Genialität und Gewandtheit, ſelbſt mattere Phyſiogno— 
mien, aber auch offenbar größere Verftandigfeit, mehr Ue— 
berlegung, Ernſt und Beharrlichkeit. Die Dede, Stürme 
und Sluthen, die undanfbare Sand» und Moor-Natur 
muß ſchon die Menfchen ernfter, unternehmender und ges 
nügjamer machen, als im Süden, wo die Natur weniger 
ftiefmütterlich war, ihren Lieblingen gleichfam fchmeichelte, 
und fie dadurch leichtſinnig, faul und genußfüchtie machte, 
Hier ſiegt das Fleifch über den Geift, dorten der Geift 
über das Fleiſch, nos besoins sont nos forces”)! 

Der Morddeutfche ift daher derber, finfterer, zuruͤck— 
gezogener, weniger gemüthlih; Deucalion und Pyr— 
rha, als fie auf Jupiters Nath Steine über den Kopf 
warfen, um Menfchen zu machen, müffen doch mehr 
Steine nach Norden geworfen haben, als nach dem 
Süden. Im Norden findet man noch die atbletifchen 
Geftalten des Tacitus mit blauen Augen und gelben oder 
eigentlichen vothen Haaren, die im Süden feltmer find. 





*) Wir find ſtark durch unfere Bedürfniſſe. 
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Man hat Vorurtheile gegen rothe Haare? Sie 
fchreiben fich vielleicht noch von dem Typhon oder bd- 
fem Principe her, dem man rothe Haare gab, und nun 
alles, was rothe Haare trug, verabfcheute, — Menfchen 
und Thiere, — das war ein Theil der Weisheit der 
Yegypter. Im Norden fcheinen mir die Männer 
fchöner, im Süden aber die Weiber. Der Süddeutfche 
ift weicher, und feine Sprache umgefehrt härter, dar 
her fich diefer Teutfcher, der Norde Deutſcher ſchrei— 


ben follte, wenn gleich fein Sinn härter ift, als feine 


Sprache, wie feine derbe und fette Nahrung, der 
zur Verdauung mit Schnaps nachgeholfen werden muß. 
Der Norden dichtete ohne Wein manches herrliche Trink— 
lied, das wir im Eüden beim Wein lallend fingen. Die 
MWeinlander haben weniger Eanger des Weins, als die 
DBierlander, diefe befingen ihn, jene trinken ihn lie— 
ber. Es geht wie mit den Gefangen der Liebe, — man 
befingt wohl feine Geliebte, ſeltner die Frau! 

Im Norden war von jeher mehr Larmen, als im 
Eüden, und der Wind treiber fein Spiel leichter über 
die weiten fandigten Slachen; mehr Murrfinn, Troß und 
Zanffucht, und das Mervenfyftem ſtets gefpannt. 
Der Norden machte fi daher auch früher los von den 
Feffeln der Hierarchie, und hieraus folgte feine früs 
bere moralifchspolitifche Bildung. Proteſtan— 
tismus ſchon macht ernfter, trauriger, und weniger finn- 
lich, als Catholicismus, und dürftige Natur macht auch 
den Südländer traurig. Die größere Mühe, durch das 
Leben zu kommen, der Genuß fchwererer Speifen, vorzügs 
lich aber der ewige Schnaps, der blaß, trage, und zulegt 
ftumpf- macht, macht auch Falte Menfchen, und Falte 
Menfchen find gewöhnlich — Egoiften.. Zuvorkom— 
mendes Wefen muß man im Norden fo wenig fuchen, 
als in Holland und England, wo man von Cain unmit 
telbar abzuftammen fcheint, der Herr felbft gerubete, nach \ 
feinem Bruder Habel zu fragen, und der Grobian gab nicht 
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nur ein trodned weet nit von fich, fondern fehte noch 
bei: „Soll ich meines Bruders Hüter ſeyn?“ 
Indeſſen Cain gab doch noch einen Laut von fi), aber es 
gibt Söhne Gehaffis, die treulich den Morten des Pros 
pheten Elifa folgen: „Sp dir jemand begegnet, fo 
grüße ihn nicht, und grüpet Dich jemand, fo 
danfe ihm nicht! 

Sm Süden fliegt der Hut vor jeder Kutfche und 
vor jedem guten Rock herunter, begleitet von Buͤcklin— 
gen, die manchmal bis zu 160 Graden gehen, daher je— 
ner Türfe zu Mien feinem Mirbruder in Muhammed 
wünfchte: „Daß feine Seele fo wenig Rube haben 
möge, als der Hut eines Deutſchen!“ Im Nor 
den läßt man den Kopfdedel, wo er ift, und hält fich 
an die genießbaren Buͤcklinge. Dft ärgerte ich mich da 
über ein finfteres Morn, wenn ich an den freundlichen 
guten Morgen im Süden dachte, wo ich fogar auf 
fo höflihe Wirthe geftoßen Din, daß fie durchaus nicht 
aus dem Zimmer wollten, wo ich gerne mit angenehmer 
Neifegefellfiehaft allein gewefen ware; auf wiederholte Bit 
ten folgte ters: Verzeihen Ste, es iſt meine 
Schuldigfeit!” In Schwaben wecte foger ein Wirth 
feinen Gaft vom Schlafe, weil er es für feine Schuldigs 
keit hielt, ihm gehorfamft gute Nacht zu wänfchen!! 
Iſt es ein Wunder, wenn die hoͤhern Stande das Nair 
fonniren nicht leiden Ffonnten, und ſich dafür das De- 
raifonniren erlaubten, folglich die leiſeſte Wahrheit im 
Munde Nichtebenbürtiger — Unverſchaͤmtheit hießen, 
was ihre Lakayen und Bröodlinge nachjprachen ? 

Bier und Kartoffel vollenden das Ganze. Die 
Kartoffel allein koͤnnte Norddeutfchland reprafentiren, und 
Drake hätte längit eine Gedaͤchtnißſaͤule verdient auf den 
Brocken. Sch erinnere mich nicht, je zu Gdttingen 
ohne Kartoffel gefpeist zu haben (Cd. h. Studententifch) 5; 
war das Gemüfe nicht Kartoffel, jo war es doch der Sa— 
lat, und war auch das einmal nicht, fo ſchwammen doch 
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gewiß Kartoffel; HE in der. Suppe oder Bruͤhe 
ſtatt des Gewuͤrzes. Solche Dinge ſpan wen die Nex— 
ven dis, Einzelnen, wie der Staat die Nerven des Gan— 
zen, um auszukommen, und aus dieſer Nervenfpannung 
erkläre ich mir das nördliche Schwadron niren. Man 
follte denken, bei Braten, Fifchen, Geflügel, Mein, Caf— 
fee, und Gebackenem müßte mehr ſchwadronnitt werden 
als bei Kartoffel, Butter, Kaͤſe, Bier und Schnaps, 

der Fall ift ‚aber umgekehrt Taback erhitzt jedoch 
der! beide Haͤlften, doch iſt es recht eigentlich der Schnaps, 
der im Norden die Zungen bewegt, wie Waſſer die Muͤhl⸗ 
raͤder, fie ſchnapſen wie Poſtillions, und ſchwadronniren 
dann, ‚wie junge, Profefforen — Citoyen! tätons votre 
pouls®)!. 

Der Nord» und Suͤddeutſche verhalten ſich wie Bier 
und Schnaps zum Mein, — wie Heidelbeeren zur, Wein⸗ 
traube, wie Butter und Kaͤſe zu Braten und Deſert, wie 
Berge und Ebenen, Meilen und Stunden, Laubholz und 
Nadelholz, — uud der, der nur nach Gulden und Kreu- 
zern rechnet, ‚taufcht nicht mit Thalern und Grofchen. Wein 
und Bier verhalten fich, wie Geiſt und Leib. Gutes 
helles reines Waſſer, wie, in den ‚Alpen, iſt Symbol 
der Wahrheit, —Weiß, Symbol des Genies, eiue 
weiſe Miſchung beider, Symbol der Ma äßigfeit,, Ich 
liebe Wein, und Waſſer, und jo kann — Hopfen und 
Malz nie an mir verloren feyn., Dier iſt fläffiges 
Brod, Branntwein verklaͤrtes Brod, Jeſus aber 
ſagt: „Der Menfch lebt nicht allein vom Bro 
de, Brod; und Wein find die beiderlei Geſtal 
ten... Wer indeſſen Geld hat, trinkt im Norden beſſere 
Weine, als im Suͤden, denn es ſteht damit, wie, in Eug- 
land mit den groben und, feinen Sinnen, „oder in Holland 


*) Bürger! laßt Euch den Puls —— 
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mit Marmor und Stein, da man einmal die Fracht 
zahlen muß, fo nimmt man lieber das Beſte; das Volk 
aber muß ſich mit Snaps und dünn Bier begnügen. 
Ich Ferne im Süden eine Familie mit Namen Bierfad 
— im Norden find die Bierfäcde zahllos! 

Wo guter Wein, da find auch gute Köpfe, we 
nigftens frohfinnige gute Menfchen. Es lebe die Ge 
muͤthlichkeit! Im Norden ift der Fußgänger a poor 
travelling Creature *), wie Moriz in England, dem man 
faum antwortet, wahrend mir im Suͤden mehr als 
einmal begegnet iſt, daß mich Landleute gleichſam noͤthig— 
ten, im ihren Hütten einzufehren. In Hotels, die nur 
Surfen und Grafen, Equipagen und GErtrapoften zu fe 
ben gewohnt find, hat ſich der Außreifende ſelbſt zuzu— 
ſchreiben, wenn der Herr Oberkellner höflich entgegen- 
fhnarıt: „Schon alles befeßt!“ Bier und Schnaps 
machen ſchwere Köpfe, und geben, neben Butterbemme und 
Kafe, ſo viel Magenfaure, daß ich mir hieraus die 
gramlichen Kritiker und groben NRecenfenten 
des Nordens vollkommen erklären kann. Im lebensluſti— 
gen Suͤden haͤlt man es mehr mit den unterirdiſchen 
Bibliotheken, ohne viel zu gruͤblln, genießt und han— 
delt mehr, als man ſchreibt, und da man auch viel 
und gerne lacht, fo lacht man auch Aber jene Bier und 
Schnaps > Zoile, denen Necenfionen das zu ſeyn ſchei— 
nen, was unfern Nachbarn die Epigramme und Bois 
mots, nur mit dem Unterfcehiede, daß nicht felten, ſtatt 
galliſcher Urbanität, matrofenartige Derbheit zum Vor; 
fibein Fommt! Die Herven der Echriftfteller Welt ge 
hören meift dem Süden an durch Geburt, dem Norden 
mag das Gewerbe bleiben. Die Devife aller gelehrten 
Streitigkeiten, und auch anderer, iſt in der Negel Sottise 
ide deux parts **), und das beſte, alles zu beendigen, 


*) Eine arme wandernde Kreatur. 
**) Aıbernpeit von beiden Seiten, 


wie d’Alembert will, je: m’en f..idh waſche meine 
Hände, Quantum est, quod nescimus fpricht.der Den 
fer, Boxhornius aber; Quantum est, quod seitur *) ! 
Gleims erſter Kritikus war ein Engel, ‚der nad) vol 
| lendeter Schoͤpfung den Fuß des Pferdes, und den 
| — des Affen tadelte. — 
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| Was drauf erfolgte, willen wir, 

' Den Affenfhwanz, den’ Pferdefuß 
Bekam zu feiner fbönften Bier, 
Das: Engeihen, der, erfte Critikus! 


Ueber Mein, Bier, Liqueur und Waſſer ſteht aber 
leider! ein gemeinſchaftliches Uebel, — die war— 
men Getränfe, die jedoch in er länderh haͤufiger ge 
noffen werden, als in Weinlandern, Wein: und Ho— 
pfenbau bedeutend vermindert, und deurfche Korper und 
Beutel gefhwächt haben, troß aller Geſetze. Der braune 
Zaubertrank hat über die Vernunft, und die Mode über 
"alle Geſetze gefiegt. Nach der Muttermilch Fommt der 
Caffee oder Thee, und das Volk Friedrichs fahe weit 
weniger fcheel zu des Adels Schild und Helm, Orden 
und Degen, als auf deffen Caffee-Privilegien. Ni- 
timur in foetidum **), fagte der Schulmeifter, und re 
lative Fonnen uns die maßigen Sranzofen und Staliener 
immer now Voͤllerei vorwerfen. Jener franzoͤſiſche Phi— 
lolog, der über die Ausſprache des lateiniſchen V fchrieb, 
bat noch immer halb Recht: Germanis Vivere Bibere 
est 2 


*) Wie Vieles wien wie nicht! — Wie Vieles wif 

fen wir! 

*+) Er mollte fagen: nitimur in vetitum, mir, fireben 
nah dem Verbotenen, foetidum aber heißt: nad 
Uebelriechendem. 

x*x*) Zunaͤchſt war die Abſicht, ausdrücken: die Deutſchen ſpre— 
chen vivere aus wie bibere, es kommt aber der Ne: 
benſinn heraus: bei den Deutſchen iſt Trinken und Leben 
gleichbedeutend. 
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Und’ nun noch die Unnätur des Tabads, der 
Millionen Lebensbeduͤrfniß geworden ift! Nichts drückt 
diefe Sonderbarkeit fehoner aus, als jener arme Tagloͤh— 
ner, den Goͤtze vor einem Baͤcker- und Kramladen ber 
obachtete; lange fiand er unentfihloffen, wie Buridans 
Eſel, fein bischen Geld überzablend: „Brod foller 
wobl fun, Brod mofteft du. füoppen, aber — 
Brod foller fon, un Taback motter fyn!” er 
faufte ftatt Brod, Taback! Im Norden find mir felbit 
weibliche Wefen mit der Tabadspfeife vorgefons 
men, nie aber im Süden diefe verdoppelte Unnatur, 
und ein rauchendes Meib fcheint mir fo widrig, als 
en Weib anf wildem NRoffe, oder ein Mann, am 
Spinnrodem.. In Ungarn fogar verlieren. fich die 
weiblichen Naucher immer mehr, nicht fo. im Nors 
den. Das Rauchen begünftiget die nordifche Tacitur— 
nitaft, und die Peife iſt Geſellſchaft, doch fie ift 
auch Taufenden, wie den DriginalNRauchern , den, Wil 
den, anonym mit Behaglichkeit, Nuhe und Zw 
friedenbheit! 

Sachſen und Heſſen, die den Uebergang vom Nor: 
den zum Suͤden machen, koͤnnte man auch Pflaumench 
fer nennen, die von Baumfrüchten leben, wie Die Kinder 
der Natur in den Suͤdſee-Inſeln — und in manchen Ge— 
genden ſelbſt Salarfreffer-. annehmen, Manchem 
ſchmeckt der befte Braten nicht ohne Salat, gar viele dorten 
waren ſchon mit dem Salat allein zufrieden, wenn ſie 
nur Speck dazu hatten, und von dem Salat des Pap- 
es Sixtus V. haben fie nie etwas gebört, noch weniger 
gefeben. Sirtus fandte einen feiner Franken Freunde einen 
Kord mir Salat, und behauptete gegen den Arzt, daß er 
damit den Kranken fchneller curiven werde, denn ‚er, — 
der Boden Des Korbes war belegt mit — Zechinen! 

Im Süden oder, im Weinlande herrſcht ein. Leichter 
munterer Zon des Umgangs, im Bier und Schnaps- 
lande und feiner feuchten Luft fibeint mir alles bedenklicher 
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und abgemeſſener, und barüber verfliegt der Augenblick des 


Genuffes. Das Geſchlecht ift im Süden lebhafter und ge— 
fälliger, ohne darum leichtfertiger zu ſeyn. IIm Norden 
granzt eine gewiffe ſte ife Sitt ſam keit (wenn die Frans 
zofen ſeitdem nicht einwirkten) manchmal an Umartigs 
keit, und an die Stelle eines füdfreundlichen Grußes mit 
Auge, Hand, Mund und Nacen tritt ein Kniks, fo fteif 
wie in England, damit man ja nichts argwoͤhne. Im Suͤ— 
den ift überall mehr Natur, in der Natur felbft, wie im Men— 
feben, und am meiften bei dem Geſchlecht. Im Norden mehr 
Eultur und Kunſt, im Süden mehr Naturfähigkeit 
und wieder Natur und Leben! 

Das füdliche Elima tft fanfter, daher. der Wein; und 
der lockere, leichte, fruchtbare Boden entfchadigt für Die ho— 
ben Fahlen Gebirge; im Norden find es nur die Marfchlauder. 
Im Norden fahr ich haufig 4 Pferde vor dem Pflug — im 
Süden reichen wir mit ? aus, ja oft mit bloßen Kühleins ! 
Wir haben im Süden beſſern Obſtbau, beſſere Landwirth— 
Schaft, Felddau und Viehzucht. Im Gemuͤßbau behauptet 
Philoſoph Meiners den Vorzug des Nordens, namentlich 
in Gartenerbſen, Blumenkohl, Spargel und 
Kartoffel, was mir aber nicht einleuchten will. Bei dem 
grünen oder weißen Spargel tritt das de gustibus 
non disputandum #) ein, der grüng, lange, duͤnne Spar— 
gel ſchlaͤgt im Süden vor), daher Nordfander ſolchen nicht 
leicht zu Munde bringen, ohne Nafe oder Mafche einzu— 
fpargeln. Bet den zarten Erbſen scheinen Brockelerbſen 
mit Zivergerbfen (petits peis) verwechfelt ‚zu feyn, die 
fich 'allerdings mehr den Felderbfen nähern, ; als. Die 
zarten grünen Fruͤhlingserbſen mit Sricandean, & la fran- 
eaise, die man nur im guten Haufern hat. Und Blu- 
menkohl? Der Philofoph muß nie auf dem grünen 
Markt zu Nürnberg herumfpazteret fern. Dem Siür 
den gefteht er beileres Sauerkraut (Meiners Fannte die 


*) Ueber Geſchmacksſachen läßt ſich nicht flreiten. 
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Silder) zu, und fo will ich dem Morden beſſere Kartof- 
feln zugejtehen, die das Genie dorten fo fehr erleichtern. 
Man raffiniert da mehr, als bei ung, über Kartoffel, wie 
über Bier, Schnaps und gemachte Weine, zu Frank 
furt aber habe ich Kartoffeln gegeffen, fo gut als im 
Norden; es waren aber Hollander, die man alle zwei 
Fahre refrutiren muß, wenn fie nicht ausarten follen. 
Nie habe ich auch im Eüden fo gute eingemachte 
Bohnen und Boͤkelfleiſch genoffen, als in Nieder 
fachfen. 
So wie man fih Thüringen. oder der Wefer na 
bert, muß übrigens der Magen Feine Complimente mehr 
erwarten, wie man fie ihm im Süden macht,  felbft das 
warme Abendfüppchen muß der Falten Küche wer 
hen. Ohne Suppe ift dem Shddeutfchen nicht wohl, er 
muß in der Negel zweimal fie haben und behauptet, „wer 
lange Euppe effe, lebe aud) lange.” Der Norddeutiche ißt 
fienur, wenn er Franf ift, und daher fagt er auch: eenen 
in der Soppe sitten laaten, d. h. im Sammer laffen, und 
von einem Verfchuldeten: he sitt in der Soppen bet aver 
de Oren. Euppe kommt von Saft, Worternnd Sachen 
find aber auch bier ſo verfehteden, wie Fleifchfuppe und 
Wafferfuppe, — On soupe sans soupe *) in Franfreich, 
wie im Morden, im Süden aber pflegen wir einzuladen 
auf eine Suppe, d h. auf alles, was Küche und Keller 
vermag! Hier iſt auch der Hang zu Mehl: and Eterz . 
fpeifen vorberrfehend, was vielleicht noch aus den Zeiten 
des Catholicismus und dem Faſten herruͤhrt, fo wie 
unfere größere HöflichFeit und die Hutſchwenkun— 
gen! Es gibt noch gar vice Vornehme, die man durch 
nichts mehr beleidigen kann, als durch unterlaffene Begrüz 
Bung, und fie ſchielen fehon von weiten, ob man auch 
nach dem Filz greife, und meffen ihren Grup nach der 
Filzſchwenkung, ob fie nur leicht, oder recht tief zur Erde 


*) Man fpeist zu Nacht (ſoupirt) ohne Suppe. 
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gehe, und. der Licbwerthefte im Parallel ſtehe mit dem 
Katzenbuckel. In dieſem Punkte ſind Norddeutsche, fo wer 
nig ſie auch mit, den jopialen Iyrolern ‚gemein haben, voll, 
fommene Tyroler! 

Der Suͤden iſt nicht blos reicher an Städten, Pal 
Läften und Kunſtgärten, fondern aud) an trefflich ge⸗ 
bauten Doͤrfern aus Steinen, und nicht aus Holz und 
Erde; im Norden würden viele Dörfer Städte heißen. 
MWelcher, Unterfchied zwifchen unfern reinlichen. Bauernhäu— 
ferw und ‚den ſchmutzigen Hütten und halben Viehſtaͤllen 
des Nordens! Mic der Menfch ißt, ſo iſt er, und wohnt 
er. freundlich, fo iſt er-auch. freundlich. - Selbft die Ge— 
wäffer machen einen Unterschied, im Süden. helle, fließend, 
raufchend, im Norden fchleichend, ſtockend, trübe, Dorten 
fprudeln die Quellen von ſelbſt aus den Felfen, hier müffen 
fie. erft aus der, Erde gegraben werden. 5m Eüden, find 
die, Mühlen. oberfchlachtig, im Norden unterſchläch— 
tig, die Brunnen nur Ziehbrunnen oder Pumpen, und 
Windmuͤhlen ſcheinen ohnehin — norddeutſcher Natur 
zu ſeyn. In Holland ſind die Windmuͤhlen zahllos, um 
Amjterdam allein gewiß über 1000,, obgleich ‚Niemand, we 
niger Wind macht, als der Hollander, — aber nur wenige 
ſahe ich um Berlin und Potsdam! 

» Schöner Natur gewohnt, ruft der Euͤddeutſche nicht 
überall Wunder, — uud ſelbſt der gemeine Mann ruft 
nicht bei jedem Apfel: „Welch' ein Lederbiffen!“ und 
niefet nicht bei jeder Nofe. ‚Der, Süden zieht feine Schätze 
aus der Erde, der Norden mehr aus Handel und Manu⸗ 
fakturen. Dorten it das National-Gapital mehr in den 
Handen des Adels, (der Geiſtlichkeit) und des Bauern, 
hier mehr bei dem Kaufmann und Fabrifanten. Preußen, 
Sachen, Hannover, Kurheſſen ꝛc. find fchuldenfreier, als 
Defterreich, Baiern, MWürtemberg, Baden, Darmftadt ıc., 
weil dorten. weniger Slottleben ift, aber die Länder felbft 
find gefegneter und reicher. Norddeutſchland ift in Auſe— 
hung der Weg: und Steg: Polizei, der Poftanftal- 
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ten, Gaſthaͤuſer, Speife, Tranf und Betten, (große 
Staͤdte eine halbe Barbarei, verglichen mit 
dem Suͤden. Dem Norden ſcheint die Natur ſelbſt eine 
levis notae maculam *) aufgedrückt zu haben, die der Einges 
borne glücklicher Weiſe nicht fühlt, die aber dem unpars 
theiiſchen Shdlander in die Mugen Springe. Mir erfchien 
jenfeits der Elbe das Gefpenft des Drufus, und = gr 
nicht mehr über die Elbe! 

Sn Schwaben, Franken und am Rhein iii 
achte Genialitaͤt, Lebensfroͤhlichkett und Gemuͤthlichkeit; 
noch weiter gebt ſie in Oeſterreich, und unter den Defters 
reichern. ſelbſt find wieder die Slaven aufgewedter, als 
Deutſche, und Tyroler fichen obenan. Die meiften Ton— 
fünjtler find Böhmen, und in Prag zählte ich 50 Tanzbo— 
den, troß der platten Nafın. Im Süden wird weit mehr 
muſicirt und gefungen, als im Norden, obgleich alle 

Deutſche vorzugsweife geſchickt fcheinen zur Bofalmufif, 
und viel Herz, Gehör und Etimme für Gefang haben, 
wenn auch gleich Feine Nativnallieder Deutſchland ift 
neben Stalien die Pflegemutter der Muſik, ja die nazione 
barbara **) hat ihre Lehrerin längft ——— was man 
aber hoͤchſtens in der Lombardei glaubt. Der Deutſche ſingt 
gerne in der Kirche uud auf der Landſtraße, am liebſten 
aber bei der Arbeit. Im Minter erweckt die Muftf der 
Spinnrader auf den Dörfern die Idee des Gefanges, und 
wenn die Rockenſtube aus ift, begimmt der Dreiachtels-Taft der 
Drefcher neben der Trompete des Tages! Schon mancher 
Ausländer gerietb an Sommerabenden in Erfafe über Die 
Concerte der Dorfjugend, gepfiffen auf Baumblaͤttern! 
Im Süden herrſcht eine natürliche Lebendigkeit, die 
der Norden gar nicht Fennt, und dennoch wert Wentger 
Mundwerf und Bramarbas. Die Sueven lieben das 
Schweifenleben — die Saffen ſitzen mehr und find 
daber beſſer! Unter allen Nordländern tt der Sachſe 

*), Giuen Feinen Makel. 

4) Barbariihe Nation, 
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der freundlichfte, ausgezeichner durch Cultur, Arbeitfamteit 
and hohe Genügfamkeit — wie der proteftantifche Schwabe 
und Franke. Sonderbar bleibt aber der große Unterfchied, den 
die Elbe macht zwifchen dem Sachfen und feinem Nachbar. 
Der Brandenburger oder Preuße tt lebhaft, redfelig, zuvorkom— 
mend, oft abſprechend — der Sachfe bedäachtig, zuruͤckhal⸗ 
tend, wortarmerz jener, für das Neue eingenommen, gefällt 
ſich an öffentlichen Orten, glanzt gerne und iſt der Mann 
nach der Melt — der Sachſe haft cher das Neue, genießt 
gerne im Stillen, im Kreife der Seinigen und liebt die 
ländliche Natur. Ungerecht fcheint mir das Wort: „Meiß— 
ner, Gleißner,“ was vielleicht zuerft von ihrer Hoͤf— 
lbich keit herrührt, die man für Realität nahm, . und 
vergaß, daß jede Höflichkeit nur Complementum *) der 
Realität ift; daher Complimente, Frugalirär iſt beis 
den gemeim, aber fchwer wird cs halten, bis auch andere 
Dinge gemein werden zwifchen Preußen und Sachſen. Die 
Heffen haben fich von jeher ausgezeichnet durch Tapfer 
Feit und Soldatengeift, der zur Ubhartung, Geduld 
und Zufriedenheit mit Wenigem führt. Unter allen Nord- 
deutfchen febienen mir die Seevoͤlker die rauhſten zu 
ſeyn und am verfchisdenften vom Süddeutfchen, am wenig- 


| ften aber die Preußen! Der Schwabe und Franke ift 


lebhaft, gefprachig und genial, und der Rheinländer in 
noch böherm Grade, aber bei jenen glaube ich noch mehr 
Treuberzigkeit , Argloſigkeit und“ Sitreneinfalt zu finden, 
vorzuͤglich beim weiblichen Geſchlecht, wo fie an Naivirät 
grenzt. Dieſe Gutmuͤthigkeit, die ſich ſelbſt Preis gibt, 
waͤhrend andere hinter dem Berge halten, und daher leicht 
hintergangen wird, oder andern den Vortheil laͤßt, erzeugte 
recht eigentlich das ungerechte Sprichwort: „der Schwabe 
wird erſt im vierzigſten Jahre Flug.“ Schwaben, 
Franken und Rheinlaͤnder find die deutſchen Sanguini— 
ker, und Letztere unſere Deutſchfranzoſen, die durchs 
Leben tanzen, wie ihre Rheinſchnaken! 
*) Ergänzung. 
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Der Baier ift gerad, freimüthig, aber troden, derbe 
und bisher roher, umwiffender, händel- und trinkluftiger, 
dem Aberglauben und Alten ergebener gewefen, als andere, 
denn fein Land war die Heimarh der Pfaffheit umd 
Möncherei! Man Fennt den Nationalbatern fogleich an 
feinen nervigten, unterfeßten Körper, kleinem runden Scha 
del und Bterwanft, unter dem erft die Hofe anfangt, daher 
die Hofenträger unentbehrlich find. Der prunfende Ho— 
fentrager ıft, wie in Tyrol, Nationalftaat, fo wie bet 
der Diendel das Mieder, und Beide Fennt das nördliche 
Deutjchland fo wenig als die ſchoͤnen langen geflochtenen 
Zoͤpfe der Mädchen — vielleicht Reliquien des Nittergürs 
tels, Bandeliers und Bruſtharniſchs, da das noble Ritter: 
weſen vorzüglic) im Süden blühte, wo alle Herzen, alle 
Mieder und alle Senfter offen fiehen. — Noc mag das 
alte Sprichwort gelten: „Oeſterreichiſch und bate 
rifh Blut in Einem Topf, macht ein das an— 
dere berausfpringen!“ 

In dem ſchoͤnen Oeſterreich — in meinen Augen 
dem Schönften Theile Deutschlands — unferem Morgenland 
— finder fich noch die Herzlichkeit befferer Zeiten im Bunde 
mit der liebenswürdigften Negfamfeit des Südens — 
wenns halter nit G'ſchaääften gelten thutl Die 
Aelpler find unſere Hochfchotten, wo noch das tranliche 
Du an die gemeinfame Brüderfchaft aller Menſchen erin 
nert, und die Majeftat der Alpen Herz und Augen weider. 
Das Volk bat joviale Eigenheiten, und damit han- 
gen joviale Schwächen, vorzüglich die in's Weite gehende 
Gemächlichkeit zufammen. Sener Gascogner, "den ein 
ankommender Landsmann um eine gewiffe Anftalt befragte, 
fagte durchaus Feine Gascognade: „Zu Augsburg tft 
der Eingang und zu Paffau die Hinterthüre, 
(die Kellnerinnen haben den beften Willen nicht blos bei 
Tifche) und aleich daneben ift ſchon wieder der Eintritt in 
eine noch größere Anftalt, fo gut beftellt als Küche und 
Keller, deren Ausgang ich gar nicht anzugeben weiß, ob 





129 


ich gleich, bis, O fen, gelommen bin. Nirgends wird mehr 
gegeſſen, getrunken, getanzt, muſicirt, geliebelt und gelacht, 
als in Oeſterreich und durch die ganze Monarchie, und iſt 
dieß nicht der ſchoͤnſte Lobſpruch der Regierung? 

Wiens Prater und Augarten, Schoͤnbrunn und Laxen— 
burg, Brühl und Kalenberg, St. Stephan und Belvedere 
— welche goldene, Erinnerungen. Fnüpfen, fi) an diefe Nas 
men, die faft. alle Herrlichkeiten des In und Auslandes 
in Hintergrund mir drangen, — felbit, um firenge in 
Deutfchland zu, bleiben — Rheingau, Wilhelmshohe, Bo— 
denfee und Tyrol, Neckar- und Elbe-Thal, Rieſengebirge 
und Rügen, und Berlins ‚einzigen Platz unter den Linden! 
Maria Thereſia war die Neprafentantin der ofterreichifchen 
Gutmüthigfeit, und nannte den, Fürften L.., dem wegen 
allzufreier Meden der Hof verboten war, der aber dennoch 
kam und. fich entſchuldigte, „in Berlin fage man fo 
etwas einmal, in Wien-aber dreimal,“ nur ein 
böfes Maul mit verbiffenem Lacheln. Joſeph dachte mit 
Recht Berliniſch! Unfer Phlegma macht uns zu den 
wahren, patres difficultatum *) + — wir.befinnen ung 
immer und. ewig — man. maß uns wie Pudel in’ 
Waſſer werfen, und dann ſchwimmen wir und gelan- 


gen gluͤcklich an's andere Ufer! Das ift nicht möglich, 


kann man tin Deutfchland ſo ‚oft horen, als in Franfreid) 
„Je ferai limpossible, Mr. *8) ! 

‚Einen ‚ Unterfchied „darf ich. zur Ehre des Nordens 
nicht vergeſſen — das Stridzeug in den Handen von 
Meibern und Männern; ſelbſt Bauern hinterm. Pfluge fah 
ich ſtricken, wahrend innfepe müßige Hirten arkadiſch faul- 
lenzen unter einem Baume, Bäume verderben, und wohl 
noch fchlimmere Streiche treiben. Die Kartoffel 
aber verbindet finnlich alle deurfche Stamme zu einem 
gemeinschaftlichen Bunde, und in moralifcher Bezichung 


*) Schwierigkeitenmacer. 
**) Sch werde dad Unmögliche Teiften, mein Herr! 
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unterfcheiden fi) alle von dem Franzofen durch inner: 
liches zum Ideal anftrebendes Leben, wahrend diefen nur 
die Außenwelt fefthalt und flache Wirklichkeit, Dorten ift 
innere Befhauung, bier Senfualitat, dorten Lu— 
tber, bier Boltaire, dorten Gemütb, hier esprit. Der 
Gallier hat nicht einmal ein gutes Wort für Gemuͤth— 
lichkeit. Und doch fioßen wir noch auf fo viele Deutfche, 
vorzüglich Danıen, die den beften Beutfchen Blichern die 
ſchlechten franzöftfchen vorziehen — es laßt vornehmer. 
Bornehmer noch ift wohl die Sitte, daß man im Süden 
und Norden nicht mehr vor und nach Tifehe betet und 
gefegnete Mahlzeit wünfcht, jedoch febeint man Die 
Sitte beibehalten zu haben beim Aufſtehen und Niederlegen 
Papa und Mama die Hand zu Füffen und angenehme 
Ruhe zu wünfchen, 

Unter folchen Verfchiedenheiten laßt fich wohl fchwers 
lich Einheit bringen und verlangen: ımter mehr ale 
30 Millionen Menſchen, felbft wenn die leidige Politik 
des In- und Auslandes fi) leidend verhalten follte. Wir 
baben dafür das Gute, daß wir Feine Nation haſſen, felbft 
nicht unfere Qualgeifter, über die wir jeßt wieder lachen, 
oder aus Helden zu unfern Rammerdienern, Tanzmeiſtern 
und Sprachmeiitern avanciren. Der deutſche Bund 
gewährt eine erfreulichere Iufunft, als der Rheinbund 
— aber wenn nicht von Bundes wegen allen Deutſchen 
befohlen wird, fih einen Nationalcharakter anzufcbaf- 
fon, jo muß ich daran zweifeln, wie am Nationalfleid. 
Aber wer weiß, ob das Gute im deutfchen Charakter wirks 
lich Inge bei beftimmtem derbem Nativnalgeprage ? 
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Votrer Bere 


Die Fortfegung. 


Seyn — niht Scheinen — iſt doch noch immer 
der fchönfte Zug im Charakter meiner — faft hätte ich 
Nation gefagt — meiner ftillen, häuslichen, genüg> und 
arbeitfamen, ehrlichen Landsleute. Der Deutfche ſcheint 
beim erften Anblick felten was er ift, und Fomnm dent 
Fremden linkiſch und ſchwerfaͤllig vor — aber hinter diefer 
flüchten, ruhigen Außenfeite wohnt häufig ein gebildeter 
Geiſt, Nachdenken und tiefes Gefühl für Pflicht und Ehre, 
für Fleiß und Haͤuslichkeit. Redlichkeit iſt noch vor: 
zugsweiſe im Vaterlande zu Hauſe, und man iſt Nachts 
auf Poſtſtraßen und im Waͤldern ſicherer als in den Stra’ 
Fon don Paris und vadon Wir gleichen nuſern Rhein— 
weinen urd dem Pumpernickel, geſund und derbe, aber 
nicht ſuͤß. Te is man so platt weg hat auch fein Gutes. 

„Wenn mir, fagt ein älterer Scariftfielle , in Aug: 
lande ein Mann aufjtößt, zu unbehüfflich für einen Fran 
zofen, zu ceremonids für einen Britten, zu treuherzig für 
vinen Staltener, zu biegſam für einen Spanier, zu lebhaft 
für einen Niederlaͤnder zu beſcheiden für einen Ruſſen — 
tin Mann, der mit ſchiefen Buͤcklingen ſich andraͤngt und 
mit unbeſchreiblicher Entſagung allem huldigt, was vor— 
nehm ſcheint, "fo ſagt Mein Herz und mein Blut im Gr 
ficht: das tft dein Landsmann!“ Mie wahr! und 
wie oft ſtieß auch ich auf folche Landsmänner! Lande- 
mann, Schandsmann! mag daher rühren, wenn c8 
nicht von entdeckten Windbeuteln herfommt, und 
vielleicht auch die Unfttte, geringern Leuten, deren Namen 


132 


wir nicht wiffen, zuzurufen: „He! Landsmann!“ Der 
berühmte Tanzmeiſter Marcel, zu dem einft ein Mann 
trat, ſich für einen Dritten ausgebend, rief: „Sie em 
Dritte, der Theil hat an der Gewalt und Verwaltung feis 
ner Inſel? Nein! diefer niedergefenfte Kopf, diefer ſchuͤch— 
terne Blick, diefer unfichere Gang — verfündigen mir den 
betitelten Diener eines deutfchen Fürften I 

Dem ift nicht mehr fo! Diefer Sclavenfinn war eine 
Folge unferer erbarmlichen Viclherrfchaft und des daraus 
entiprungenen Kleinigfeitsgeiftes. Kleine. Lander — kleine 
Ideen — große Kander, große freiere Zdeen, die bisher nur 
der gereiste Deutfche baben Fonnte (oft zu ſeinem Uns 
gluͤck). Das haßliche Wort Vornehm, d. h. was vor 
ausnimmt, verſchwindet nad) und nach, wie die weiland 
Lieblingsphraſen deutfcher Bürtel aller Art: „Was? Er 
raifonnirt?. ins Loch mit dem Kerl!!“ Nicht 
raifonnirt! hieß gar oft: Nur nicht. vernünftig 
gesprochen! oder fünfundzwanzig! Wir lernen, 
denfe ich, mit ftandifchen Verfaffungen auch brittifch 
denken. Im Vorzimmer der Großen. und Minifter lernt 
man es nicht, und Manner von Kopf und Herz bilden fich 
nur recht da, wo der Bürgerliche den Mangel des 
Adels nicht zu erfeßen braucht durch moralifche Uns 
vollfommenbheiten, größere Geſchmeidigkeit und 
Eſelsarbeit. Wir find im Zuge, und da Alles gelernt 
feyn will, fo will auch Sreiheit gelernt feyn, Die gar 
wohl neben Höflichkeit und Achtung beſtehen Faun, 
daher muß man 8 nicht übel nehmen, wenn Lehrlinge 
Freiheit verwechfeln mit — fansculottifcher Phumpheit 
und Grobheit! und geradezu und ohne Weiters 
und ohne alle Umftände — mit der Thür in's Haus 
fallen, wie Diogenes ſelbſt auf cin freundliches Zarge *)! 

Gemeingeift fann nur ein Gemeinwefen geben, 


*) Frene ih! — Ein griedifher Gruß. 
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Männer von Tugend und Weisheit gleichen dem mit 
dem Meere vertrauten Seemann, der im Eleinen fchwarzen 
Woͤlkchen am Horizont und am den Sturmvoͤgeln um den 
Maſt den drohenden Sturm errath und die Seegel einzieht 
— Hoͤflinge aber find wie die unerfahrnen Schiffer, die 
mir vollen ‚Seegeln dem Orfan und Grabe entgegen eilen 
— und furchtbarer noch als der Orkan ift der Sturm auf- 
gebrachter Leidenfchaften „eines entzügelten. Volkes! Mir 
fprechen weit öfter vom deutſcher Freiheit als Britten 
und Franzoſen, und find dabei geborfam bis zur firengs 
ſten Subordination — Beweis, daß wir der Freiheit, wür- 
dig find, weil wir der nöthigen Ordnung nicht ver 
geffen, ohne welche die Freiheit: unmöglich) oder unglücklich 
iſt. Noch vor der Revolution waren wir. lauter Salva 
Venia und getranten uns kaum Sch zu fagen,. wenn 
auch gleich "die Kantifche Philofophie die Ichs in Maffe 
erwect hatte. Nur eine laftige Hoflichkeit Haben wir we— 
iger als Franzofer und Staltener, deren Monsieur, Ma- 


dame, Signore , Signora, zu Ja und Nein gehören wie 


Eudſylben. Unfer Ste hat nicht minder gefiegt über das 
Er, Ihr, Man und Wir, und wir fagen höchftens noch 
JIhnen Ihr, oder Ihro und Dero Pudel Aber werde 


ich's noch erleben, dag der Unſinn mit dem Hoch- Hoch— 


wohl-Wohl- und Hochedel-Geboren aufhoͤrt? Ich 
koͤnnte in die Ohren, die ſich von Titeln titilliren laſ— 
fen — angezuͤndeten Zunder legen! 

Genmeingerf hatten wir bisher, wie wir Ein Geldz, 
Wein- und Bierland haben, in jedem Land anderes Geld, 
anderen Mein, anderes Bier — aber immer beffer, als ein 
franzöfifcher Salto mortale, ein Freiheitsbaum ohne Wur— 
3.1 und rothe Kappen ohne Kopf. Sind doch. die Fleinen 
Herrlein mit ihren kleinen Dienerleim verfhwunden, die, 
voller Schulden, von ihren ſpannenlangen Landcben als 
vom Staate Sprachen, Cabimette hatten, ihren vorderften 
Kath Mintiter nannten ‚und vielleicht gar noch den 
Kanzleifesrerair zum Staatsſecretair erhoben, und in Erz 
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mangelung einer Marine einen Fluß-Miniſter ernannt 
hatten! Deutfchland in größern Maſſen fteht größer, far 
fer, freier und glücklicher da, und das böchite Selbfigefüpl 
des aufgeflärten Deutfchen iſt gerade nicht mehr: „Sch 
bin ein fürftlicher Diener!“ MWir fehen Feine Sou— 
veräns mehr, deren auf der Karte unfichtbare Monarchie 
weniger ertrug, als der geringfte Hausherr zu Wien einzu— 
nehmen hat, und doc) gab es in diefen nur von Bertlern 
gefährdeten Staaten fichende Armeen von 20-50 Mann 
nacht der Armee von Nathen), deren Hauptmann oder 
Major nie mehr Rapports zu machen hatte, als wenn 
Fremde bei Hofe waren, bis wohin auch. der fchuldigen 
Helden Prügelfuppen aufbewahrt wurden. Einige ahm— 
ten Friedrich nach, andere Joſeph, verfieht fi) in Kleinig— 
keiten, die meiften aber regierten in Wäldern, und am 
Hofe lieferten Kammerjungfern und Kammerdiener, Hof 
prediger und Hofmeifter, Haushofmeifter, Yager und Reit 
knechte daffelbe Gewebe, das an großen Höfen Fürften und 
Grafen, Hojdanıen, Adjutanten und Kammerherren weben. 
In der lebten traurigften Epoche gab es Foftliche „Uniformen 
der Diener, obgleich bei Beſoldungsauszahlungen die Caſſen 
eine fo proteftantifche Miene machten, daß die Diener viel- 
leicht .beifer nadend gegangen wären, wozu manche unver 
ſchaͤmt genug gewefen waren. Es gab viel mehr Wald, 
Wild: und Raugrafen, als unfere Publiciſten wußten, 
und v. Ayrenhoffs große Batterie und Graf von 
der Luft — ſind nicht aus der Luft gegriffen! Dieſe 
Eidevants find verfchwunden, wie die dickwanſtigen, roth— 
Fopfigen Fürfibifhofe und Praͤlaten und die reichsfreien 
Abdera’s auch, und unmittelbare Reichsritter braufen nicht 
mehr einher, wie der wilde Jaͤger! Jeſweniger Hir— 
ten, dDefto beffer die Hut! 

Kein Neifender wird jetzt mehr faſt in jeder Stunde 
um feinen Charafrer befragt, und um Vergebung, 
wer find Sie? Die Heinen Selbftberrfcher und Reichs— 
ftadte, die fo fragten, wußten ſelbſt nicht recht, was; ſie 
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waren, und fo war das um Vergebung an feiner Stelle, 
Wollte man fchnell abfoloirt feyn, mußte man fich für 
einen Kaufmann ausgeben, gab man fich aber als Mir 
fitar oder charafterifirte Perfon an, fo ſetzte es Um— 
fände. Mich hat die Frage: Wer find Ste? oft lächeln, 
aber auch oft nachdenklich gemacht, und wenn es politifch 
befjer mit uns fteht, fo koͤnnte es leicht moralifch fchlech- 
ter mit ung werden, da wir nur felten mehr hören: „Wer 
find Ste, um Vergebung, und wie tft Ihr Cha— 
vafter?” Doc — noch im vorigen Jahre war die erfte 
Frage eines Profeffors in einer großen Handelsftadt, den 
ich feit meiner Jugendzeit nicht mehr gefehen hatte: „Um 
Vergebung! wie if Ihr Charakter?” Sch fragte 
ihn meinerfeits, ob er Thorfchreiber geworden fey ? 
Milder Eruft, Bebarrlichfeit im Nachdenken und der 
Arbeit, Mapigung in Leidenſchaften und Neigungen it 
deutfher Charafter, und. cin folder führt von felbit 
zur Gutmüthigfeit. Deutjche find beinahe das einzige 
Volk Europens, die nie den Fürftenthron mit Blut beflec‘- 
ten — Rußland, Schweden, England, Frankreich, Spanien 
und Stalien haben das Blut ihrer Herrfcher vergoffen, 
Deutfebland nie! Unfere Nationalcharakterloſigkeit 
iſt natürlich begründet in der Verſchiedenheit unferer Volks— 
ſtaͤmme, der Negierungsformen, der Religion, der Sprache 
und in der wirklichen Mannigfaltigfeit denticher Sitz 
ten und Gebräuche im weiten Vaterlande. Dies ſcheint 
gerade unferer Aufklärung und Bildung zuträglich zu 
jeyn, jeder Volksſtamm lebt auf feine Weife, wie die Staa- 
ten Griechenlands, und fo tft defto mehr inneres Leben, 
entfernt von der Starrfucht großer Staaten. Freiheits— 
ſchwindler richten bet uns weniger aus, theils wegen 
des Wohlftandes, der in Deutfchland mehr in der Ge 
fammtheit, als im Bei einzelner Stande und Familien 
ift, als anderwarts. Jeder einzelne Staat bildete vor der 
Revolution eine Art freier Oppofition, wo man dem 
E. %. Weber’s ſämmtl. W. IV, 
Deutſchland. J. 12 
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Nachbar Wahrheiten im Drude jagen Fonnte, die man 
im Lande nicht jagen durfte, und fo muß es wieder kom— 
men, wenn Deutfchbland wahrhaft frei ſeyn foll! 

Wir haben Feine Stadt, die ſich mit Kondon, Paris 
und Petersburg meſſen dürfte, Feine Hauptitadt, die der 
Mittelpunkt alles Schunen und Großen, und der Central: 
punkt der Nation und ihrer Bildung ware — tant mieux *)! 
Mir haben nur drei Städte, die über hunderttaufend Ser 
len zahlen, dafür aber Mittelftadte in Menge, wie fie Feine 
andere Nation aufzuweifen hat. Wien, Berlin und Ham: 
burg ſind unfere erften Städte, aber wer fie gefehen hat, 
hat noch lange nicht Alles gefehen. Jede Hauptitadt eines 
deutfchen Staates zeichnet fich wieder durch dieſen oder 
jenen Vorzug aus. Berlin, München, Dresden, Mannheim, 
Düffeldorf, Potsdam, Caſſel, Carlsruhe ac. find fchone, ve 
gelmaßige Stadte — Wien zeichnet fich durch Faiferliche 
Pracht und Reichthum, durch ſchoͤne Naturumgebungen 
und Leben aus, wie das Fleine Stuttgart — Prag, Bres— 
lau, Coͤln, Aachen, Nürnberg, Augsburg, Luͤbeck ꝛc. durch 
ehrwürdiges Alterthum. Berühmt find durch romanttfche, 
malerifche Lage Dresden, Mainz, Koblenz, Heidelberg, 
Salzburg, Innſpruck, Freiburg 20.5 durch Handel und 
Leben Frankfurt, Hamburg, Leipzig, Trieſt ıc. neben taus 
fend kleinen Fabrif- und Gewerbftädten. Und wo hätte 
das Ausland ein Göttingen? Mo die zahllofen großen 
reinlichen Dörfer, die anderwärts für Städte gelten wuͤr— 
den? 

Vermoͤge unferer Gutmüthigkeit find wer im Grunde 
gefelliger noch als Franzofen, ob ung gleich die berühmte 
Dame Stael, die uns kaum durch das Medium des franzöfis 
ſchen Jargon halb kennen lernte, die letztere Tugend abfpricht, 
und unfere Liebe zur Literatur daher leitet: parceque 
la Societe n'est rien, et la Nature peu de chose *)! 


*) Defto beffer! 
) Weil die Geſellſchaft gar nichts, die Natur wenig ift! 
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Sie muß im Süden gefchlafen haben — fie fpricht haufig 
von vie solitäire *), das uns zum Meditiren führe — 
wie. werden die Baiern, Defterreicher, die Franken und 
Rheinlaͤnder lachen, wenn fie anders es leſen? Tarquinius 
Roͤmer im Lager von Ardea wurden einft neugierig zu wiſ— 
fen, was wohl jeßt ihre Meiber zu Nom trieben, fetten 
ficb zu Pferde und überrafchten ihre Damen — aber Feine 
war zu Haufe, nur Lucretia ausgenommen — dies möchte 
nun auch in gar vielen Städten und Etadtehen Deutfc- 
lands der Fall ſeyn. Wir find nur allzu gefellig, und 
führen die Fremden ſogleich in unfere Gefellichaften, 
und Feldft in unfere Familien, begleiten fie in der Stadt 
und ihren Umgebungen umher mit einer VBonhommie, 
die man in Srenfreicb und Stalten nicht findet, und am 
wenigiten bet Sohn Bull. Mir führen fie, felbit unem— 
pfohlen, wenigftens in’s Wirthshaus, denn die meiften ge 
hen gegen Abend, vorzüglich in Bierlaͤndern, dahin, effen, 
trinken, rauchen, fpielen und Ffannegießern aus lauter Gefel- 
ligkeit. Handwerfsburfche und gelehrte Burſche fingen 
noch dazu, troß der Tabafspfeife. Eie allein macht, 
daß der Deutfche weniger fpricht als der Franzofe, und 
erufter Ausfieht, als er ift. Gar vielen gibt die Pfeife un: 


ter der Nafe erſt Phyftognomie, Haltung und Leben, Zn 


früheren Zeiten wurde den Fremden noch zur Veftegelung 
der Gaſtfreundſchaft das Stammbuch gereicht, und das 
Ganze mit Smollis und Bruderfchaft geendigt. 
Unfere tables d’höte find eine faft ausfchließlich deut: 
ſche Sitte, troß des franzöfifchen Namens, die der vielge— 
reiste Auslander am meiften zu fhaßen weiß, denn da 
kann er am meiften lernen, ift ungenirt und mög: 
lichſt gefhüßt gegen Prellereten des Wirths, Gar oft habe 
ich am diefen Wirthstafelm (wenn auch der Herr Wirth 


*) Einfiedlerifhem Leben, 
12 
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ein Narr war, der fich nicht fehen ließ) Bekanntfchaften 
gemacht, die mir müßlicher wurden, als meine Adreſſen. 
Deutfche Gaſthaͤuſer find die erfien der Welt. Man 
weiß. zwar auch zu rechnen, felbft zu prellen, aber doch 
weniger als im Auslande, und man hat Etwas für fein 
ſchoͤnes Geld. Meines Wiffens findet man noch in feiner 
deutschen. Rechnung die Nubrifz per lincommodo *). 
Wir Deutfche übten über zwanzig Jahre lang Gaftfreis 
heit, gegen Franzoſen, und haben folche fo einftudirt, daß 
jeder Hausvater in jedem Gafthaufe mir Ehren den Ober: 
kellner machen koͤnnte. Etwas weniger aufrichtig duͤrf— 
ten wir aber fchon gegen Unbekannte ſeyn, wir, von Denen Der 
Vlattdeutfche fagt: He is uprichtig as een Ko-schwanz! 

Sn ganz Europa und außer Europa tft der Deutfche 
geichäßt. Ueberall findet man Deutfche, wie von Vögeln 
ausgeftreute Saamenforner, und das Sprichwort: „bleibe 
im. Lande und nahre dich redlich,“ ift nicht für Deutfche 
gefchrieben. Nach den Dritten reifen Deutfche am meiften, 
und mehr als fie, weil wir reifen und nicht fliegen, die 
Landesfprache lernen, und nicht, wie Britten mit den Brits 
ten, fondern mit dem Inlaͤnder leben. Die fehone Allego— 
vie vom ewigen Juden Ahasverus gilt ung mehr als 
dem Volk Iſrael, das gerne fien bleibt, wo es fißt. In 
manchen Landern mögen wir auch noch nicht höher geachtet 
werden, find zerfireut, wie Sfrael, und unter dem oliven- 
gelben Corfen waren wir in Gefahr, auch noch als Büt- 
tel deffelben den Haß des Auslandes auf uns zu laden, 
und den ſchaͤndlichſten Abfchied zu nehmen aus der Meltz 
gefchichte und der Reihe der Volker! Nie jedoch höre oder lefe 
ic) den Namen Linie, ohne der deutſchen Brüder zu geden- 
fen, die Unglück oder Schuld über fie hinaustrieb, fie be 
ſchloßen jenfeits der Linie ihr ſchickſalvolles Leben — nie 
erhielten die Zhrigen Kunde von ihnen — ihr Name ift 
verfchollen! 


*) Für Ungelegenheit. 
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Unfere Auswanderungen beweifen, daB wir ung 
lieber ehrlich und redlich in fernen Erdſtrichen zu 
naͤhren fuchen, ftatt in der Heimath Meuterei und Umwaͤl— 
zung anzufangen, oder ala Montagna*) zu gehen. Manche 
Provinzen find wirklich uͤbervoͤlkert, und da viele Aus— 
wanderer auch noch pietiftifche Kopfhanger find, fo 
follte man fie ziehen laffen in dem Namen des Herrn, 
Nur von Stodfifchen und Heeringen gilt: Fe mehr, 
dDefto beffer! In cultivirten Staaten ift Vermehrung 
des phnfifchen und moralifchen Wohls des Menfchen beffer, 
als Vermehrung der Anzahl; nur Kriegsgurgeln rechnen 
nach Zahlen. So hatten unfere Fleinen Eidevantd auch von 
DBevdlferung läuten hören, übervdlferten, und fags 
ten: Se mehr Menſchen, defto mehr Hande! Kid’ 
tig! aber auch — defto mehr Maͤuler. Raben brachten 
nur Brod zu Elias Zeiten, Manna regnete es nur für 
Iſrael, folglidy) war, in Ermangelung von Fabriten, Hans 
del, Flüffen, Abſat — Mangel an Brod, und man hatte 
Diebe und Bettler. Der Hunger ift der erfte Beweger, 
und ihn vertreiben weder Bettelvögte noch Galgen! 

Gerade weil der beutfche Charakter fo wenig Eiges 
nes bat, oder höflicher, fo biegfam tft, iſt er fo gefchickt 


zu Weltbürger- Rollen. Deutfhe Fommen überall 


fort, in Nordamerika, wie in Gtebenbürgen, in Rußland, 
wie in Spanien. Schmiegfam werden fie in Holland, Eng- 
land, Frankreich und Stalten bald wie die Eingebornen, und 
vergeffen ihre Mutterfprache. Bald werden wir auch wife 
fen, wie fih Deutfche geftalten in Brafilien. Viele 
Ausländer lieben deutſche Diener wegen ihrer Treue 
und Rechtlichkeit, wegen ihres gefunden Verſtaudes und 
ihrer Genuͤgſamkeit bei maͤßigem Gluͤck. Vielleicht thun 
ſie es aus Erkenntlichkeit, daß deutſche Herrſchaften ſich 
lieber befaſſen mit fran zoͤſiſchen Dienern! 


*) Ju's Gebirge (zu den Räubern). 
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Der amertfanıfhe Capitain verfauft den deutfchen 
Coloniften zum: Frachterfaß für 20-30 Pf, GSterl., den 
Aranzofen. bringt er nur zu 45 an, den Engländer und 
Schotten nur zu 12, ren nur zu 8-9 Pf., und den 
Spanter und Vortugiefen mag man nicht einmal. Wenn 
der Franzofe der Koh, Kammerdicener nd Tanz 
meifter, nad) ausgefpielten Heldenrollen wieder geworden 
ift, fo tft der Deutfche der Handwerker, Bader, Schubz, 
Vieh-, Hausknecht oder Soldat. Deutfchland tft das große 
Bevölferungsmagazin für alle Welt, felbft Prinzeffinnen 
erzieht. e8 für fremde Throne, Der alte Sebaft. Franf 
fagt,; indem er Germania von Germino *) ableitet: „Es 
iſt nichts denn Kind über Kind in Deutfchland, fonderlid) 
in Schwaben, Schwabinnen fommen zweimal im Jahre 
nieder, daher das Spridhwort: „Schwaben und bog 
Geld, führt der Teufel in alle Welt!“ 

In ganz Europa ftchen ernfte Wiffenfchaften 
nirgends höher als in Deutfchland, und die Aneignung 
des Fremden gehört zu unferen Charafterzügen, vielleicht 
durch das fpate Aufblühen eigener Literatur und dur) uns 
fere Bekanntſchaft mit lebenden Sprachen. Keine Nation 
bat ſolche ausgebreitete Kenntniffe, und tn Sachen Des 
Geſchmacks Feine fo wenig Einfeitigfeit, als wir, 
Nirgendswo wird fo viel Sorgfalt auf Erziebung ge 
wendet, und fte ift um. vieles vernünftiger geworden, feit 
fie nicht mehr. blos allein in Händen — der Theologen 
iſt. Selbſt unfere herrliche Mutterſprache, mag. fie 
auch für Leben, Beredtſamkeit und höhere Geſchaͤfte weni— 
ger ausgebildet noch feyn, als die franzofifche, ift der Dicht: 
kunſt günftiger, als jede andere, die italtenifche nicht aus: 
genommen, und für höheren wiffenfhbaftliben Ge— 
brauch, für Philoſophie, oder die Wiffenfchaft, aus 
der wir uns am befien überzeugen Tonnen, wie wenig 


*) Keimen, fprofen. 
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wir wiſſen, iſt ſie gleich der griechiſchen. Die alte 
Sprachmengerei, die fuͤr galant und elegant 
galt, hat laͤngſt aufgehoͤrt, wie der Purismus auch, 
der fir Perrüfe Haarhaube, für Fenſter Tagleucter, 
für Nafe Geſichtserker, für Quinteffenz Fünftelfaft 
für Student lateinifcher Gefell geſetzt haben wollte, 
und für General Allgemeiner, für Major Größerer, 
für Lieutenant Platzhalter, für Eavallerie RT EINER wg 
und für Zambour Fellraßler! 

Unfere deutfche Urfprache — die Mutter der hollandi⸗ 
ſchen, engliſchen, daͤniſchen und ſchwediſchen Sprachen — 
zerfällt in die Schrift» oder verfeinerte Sprache 
(Sanserit), die immer mehr Antheil der Gebildeten wird, 
und in die Volksſprache oder gemeine (Pracrit), 
und Diefe wieder in die Hochdeutfche mit ihren Dialek— 
ten, und in die niederländifche oder plattdeutfche 
Hrerzu kommt noch) die flavifche oder wendifche Die 
Oberdeutſche ift höher, blafender, rauber, zifchender, wort: 
reicher — die Niederdeutſche fanfter, fliegender, Fürzer, 
Seder Volksſtamm wirft dem andern Fehler vor. . . Wenn 
die Echwaben iſcht (iſt) ztichen, fo atfchen die Sachſen 
niſcht (nichts), fanft fprechen die Schwaben ng, (Gefang, 
Gang) die Sachen fagen fanf, Ganf, und feßen für ©. 
ein J. (Jott ftatt Gott), mir für mid, während die 
Dberdeutfchen wieder durchaus nicht zwifchen b und p, 
d und t, i und ü unterfcheiden. Daher erregte jener 
Echwabe unauslöfchliches Gelächter, der im Hamburger 
Theater „du ſolbſt büßen“ ausſprach wie piffen! © 

Selten verfteht der Auslander unfere Sprache. Die 
Dollmetſcher-Sprache tft die franzöfifche um fo mehr, 
als die meisten Gebtldeten unter ung fie fprechen, und gar 
viele lieber fprechen,, als ihre Mutterforahe, Nur wenige 
haben den Nationalitolz der Dritten, die mit dem Fremden 
englifch Änrechen, wenn es diefem gleich ſchwer fallt, und 
fte gar wohl franzofifch fprechen Tonnten. So lernt denn 
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der Auslander den Deutfchen nur halb Fennen durch) das 
frangofifche Medium. Noch immer halt fich die höhere 
Melt an die Sprache Galliens, und Ipricht fie nicht. blos 
mit dem Ausländer, fondern felbft mit dem deutſchen 
Ebenbürtigen, wober ich mich ftets mit wahrem Aerger 
meiner Jugendzeit erinnere, wenn an Einer Tafel die Eben— 
bürtigen franzöftfch fprachen, fobald aber die Nede an 
den Bürgerlichen überging, wieder dDeutfch, wenn gleic) 
der Bürgerliche erfteres geläufiger fprach, als die fechzehn 
Quartiere! Höfe und Adel fcheinen wie Carl V. zu den, 
fen, der nur für Pferde und Pferdefnechte das Deutjche 
gut genug zu finden geruhte! 

Wir überließen unfere Sprache dem Volk, und fo 
find wir vielleicht felbft Schuld, daß unsere herrliche Sprache 
nicht früher ausgebildet, und zur Sprache Europens 
wurde — fie hatte es werden Fünnen, fo wie Deutſchland 
felbft der Hanptftaat zur Zeit, wo der Papſt nod) die 
Sonne war, der Katfer der Mond, und alle übrigen 
nur Sterne! Go wurde Latein und fpater franzofifch 
fo allgemein, daß ein Emigrant fagen fonnte: „Zwölf 
Sahre lebe ich jeßt unter den dummen Deut 
fhen, und Doch verfteht mid noch Feiner!” Er 
lebte in einer Eleinen Reichsftadt, wo der VBürgermeifter 
auf das Qui vive? antwortete Je, wie Spaniens Könige 
Yo, el Re! Das Hleinfte deutfche Staͤdtchen glaubt 
jeßt fenen Gefellfhafts- Verein vder Kränzchen 
haben zu müffen, während fonft höchfiens Verwandte 
oder einige Familien ſich aneinander fihlogen — und man 
"Oberhaupt weniger verſchwenderiſch mit der Zeit umging, der 
Mann mehr feinem Amte, und die Frau den Kindern 
und dem Haufe lebte, Diefe Kranzchen nennen wir nicht 
deutfch Kranzchen, fondern in fünf fremden Sprachen — 
griechisch Harmonie, lateinifch Colleg — frapzoͤſiſch 
Reſſource, italieniſch Caſino, englifeb Elub! es klingt 
deutſchen Ohren ſchoͤner, wie den Apothekern Album grae- 
eum für — Hundedreck! 
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Unfere Sprache ift als Urfprache fo fihwer als die 
flavifche zu lernen, und viele Deutfche haben die abfehre- 
ende Unfitte, den Fremdling bei Sprachfehlern noch oben— 
drein auszulachen . . . Unfere herrliche Sprache tft aber 
felbft von Deutſchen lange verfannt gewefen, — fonft hätten 
unfere Fürften Cato nachgeahmt, der die griechiſchen 
Sprachlehrer aus Rom jagte, — hat aber jeßt Hoffnung, im 
mer mehr tafelmaßig zu werden. Und fo, denke ich, 
foll fie auch bald, unter dem Geleite Gottes, gerichts- 
mäßig oder juriftifch werden, und Nichtjuriften in Feine 
Berlegenheit Fommen, wenn von Suirät die Rede iſt, 
oder Handwerfsburfche citirt werden mit lateint 
fhen Flosfeln. Hoch ficht unfere Sprache über der 
franzöfifchen, und ich gefalle mir in der Idee, daß fie noch 
die Umiverfalfprache Europens werden Tonne Dann 
werden auch wohl deutſche Titel fo viel gelten, als la— 
teinifche, Die bis jeßt gar vielen weit ſchoͤner Flingen, 
3. B. Direktor, Prafident, Decan, Paftor, und auf viele 
wirken, wie Secretaͤr, Commiffar, Cantor, Con— 
ducteur ꝛc. Jener Orgeltreter trat feinen Blasbalg dop— 
pelt fleißig, als er den Titel Calcant erhielt, und zuletzt 
gar Cooperator wurde! 

Unſere Polyglotterie, wodurch viele nie zum ei— 


gentlihen Wiſſen kommen, oder zu Sachkenntniſ— 


ſen, iſt im Abnehmen, wie unſere Profeſſoren der Be— 
redtſamkeit, die recht ſchoͤn lateiniſch verftanden, aber 
nicht deutfch. Die Eultur der lebenden Sprachen hält 
gleichen Schritt mit den alten, wenn aleich Philologen 
erftere nur Linguiſtik nennen wollen. Die Griechen lern- 
ten nur ihre Sprache, die Römer nur das Gricchifche, wie 
wir im Mittelalter wur Latein. Erasmus lebte lange in 
England, Frankreich und Stalien, fprach aber nur Latein, 
unfere Weltmänner aber fprechen die Sprachen jener Na— 
tionen und bilden ficb was ein, wenn fie folche ohne Ac— 
cent ſprechen; nur der folide Dritte iſt zufrieden mit der 
Hauptſache, und wenn er verfianden wird. Unſere Gelehr⸗ 
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ten verſtehen noch mehrere Spracen (jedoch zu hoͤhern 
Zwecken, als die lebendigen Grammatifen, die Eprachmei- 
fie). Soldaten babe ich die Worte ihrer Epracdye denen, 
die fie nicht verfianden, mehrmals, immer mit höherer 
Stimme, wirderholen hören, und ein Defterreicher in Frank— 
reich, der Salz forderte, war fo gutmäthig ©ra-l-z lang- 
ſam vorzubuchftabiren! 

Dupaty in feinen befannten Briefen über Stalien fagt 
von den griechifeben Kuͤnſtlern: ils savoient exprimer le 
Beau avec du Bronze mäne, comme Gessner et 
Haller Tont su faire avecl’Allemand*. Ich nehme 
Dies als ein Kompliment für unfere Sprache, die, gewiß 
Bronze ifi, mag fie auch für die aimables Riens **) der 
Converfation allzu beftimmt, deutlih und unzwei— 
deutig ſeyn — fie tft die Urfprache der Germanen, wit 
ber fe Romer und Hunnen ntederdbonnerten und auch) 
Gallier. Ideen und Sprache hängen genau zufammen, 
Wir flüchteten ung, wie Individuen ſich flüchten, wenn es 
von Außen fürmt, in die Ideenwelt, und hüllten ung 
in unfere Tugenden Sn diefem Sinne gab Sean Paul, 
der den Britten das Waſſer, und den Kranzofen die Erde 
anmweist, uns Die Luft, Die jedoch 1815 mit Feuer zerfeßt 
wurde. Mer unfere herrliche Mutterfprache einer fremden 
vorziehen Fann, iſt ein — verfrüppelter Deutſcher! 

An Sammelgeift übertrifft uns gewiß Feine Nation, 
wir find das Gedaͤchtniß Europens, und das werte 
Ideen-Magazin, das andere Nationen benutzen. Aders 
bau und Vichzucht fichen nirgends wo. höher, und beide 
find die Brüfte, die jeden Staat fangen. Unſer Kunft 
fleiß it verfannt, und der unbelobnte Thiele zu Bremen 
war mehr, als der belohnte Harrıfon! In Gelehrſam— 


*) Sie wußten das Schöne ferbft mit Erz auszudrücken, wie 
Haller und Geßner mit der deutſchen Öprade, 


>) Liebenswürdige Nichtigkeiten. 
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Feit und Eultur fichen wir über allen, Wie iſt's moͤg— 
lich, daß wir gleich Sfrasliten fremden Göttern nachhuren, 
fo viel fremde Bücher überfeßen, und unfern Landes 
leuten ein Kompliment zu machen glauben, wenn wir fie 
Auslaͤudern an die Seite ſetzen? Auslaͤnderei! aus 
Mangel an Nationalfinn! ı Noch vor der Nevolution 
wußten Die Gebtldeten weit beffer, wie es um die öffent 
lichen Angelegenheiten Englands, Frankreichs und 
Mordamerifa’s jtche, als Dis Vaterlandes — die Leſewelt 
hielt fich an Dichter, oder gar 9.8. Theologi, und das 
Volk an die Leibesnabrung und Nothdurft. Mit der Re— 
volntion ‚aber ward auch, der politiſche Getit rege, der 
anfing über Große, Adel und Männer am Ruder zu ur: 
theilen in Schranken deutſcher Beſonnenheit. Die Gewaltherr— 
ſchaft des Corſen und feiner Trabanten bewirkte Gemein 
ſinn, den man ſeit dem Mittelalter nicht mehr geſehen 
hatte, und auch nicht in den Tagen ruhigen Gluͤcks. Moͤge 
er nachhalten! 

Unſere alte Vielherrſchaft, die den Geiſt, wie Verkehr 
und Staatsanſtalten laͤhmte, iſt nicht mehr — die Klein— 
Großen, und ihre Raͤthe, mit denen oft ſchwerer umzugehen 
war, als mit Metternich und Hardenberg, ſind in die Ruhe 
eingegangen, und ſo wird ſich das Beſſere entfalten, ohne 
Stürme, Blut und Zerruͤttung, durch die Gerechtigkeit, 
Mäßigung und Weisheit größerer Fuͤrſten; nicht fo gez 
fhwinde, als es die jugendliche Ungeduld fihwarmerifcher 
Deutſchthuͤmler wünfcht und möglich glaubt, aber aud) 
nicht fo fpat, als alternder Kleinmuth fürchtet. Die Menfchs 
beit wird fich entwiclen,, wie es der Gang der Natur ger 
beut, und den Gang der Natur verhindern weder Monars 
hen, noch Congreſſe, nod) Diplomaten! Diele Lächerlich- 
Teiten find mit der Vielherrfchaft verfehwunden, die nur 
dem Auslander oder dem gereisten Deutfchen in's Auges 
fielen, Laͤcherlichkeiten — die die Lächerfichen nicht einmal 
ahneten. Ich wette, von den Franzofen an unfern Heinen 
Höfen, wo ſie gerne gefehen waren, weil fie dag Schmei- 
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cheln verſtehen, aber hinter dem Ruͤcken mehr ſpotten, als 
Britten, die ſich nur ſelten zu Hoͤflingen hergeben, kommt 
die Redensart: petter plus haut que son cul *)! 

Unfere fo bewegte Zeit ließ das deutſche Phlegma nicht 
unbewegt, und das felbft unter den niedern Claſſen erwachte 
lebendige politifche Intereſſe freuet mich ungemein. 
Der unfeelige P. W., der unfere Vielherrfchaft organi- 
firte und dadurch Deutfchland in verfaffungsmaßige 
Ohnmacht ftürzte — machte uns gleichgültig gegen 
Alles, was Staat und dffentliches Leben angeht — 
der deutsche Geist befchäftigte fich licher mit dem Ueber 
irdiſchen — mit Speculation, als mit dem eigenen 
Rock und Hemd. — Mie ganz anders zeugt! Indeſſen 
ſcheint die Froͤmmelei im Zunehmen, and Froͤmmler 
ſind in der Regel — Heuchler, folglich keine aͤchte Deut— 
ſche! Sch babe unter dem Volk, das in der ſchweren At— 
mofphäre enger Stuben und dent Höllenfeuer eines Kachel— 
ofens lebt, in Tabak- und Bierqualm, und bei mechanis 
ſchen Gefchäften fo mechanifch, folglich ungeiftig wird, wie 
auf dem Handwerksſtuhl und Brodwiffenfchefts + Seffel, 
politiſche Ideen gefunden, die mich ftaunen machten. 
Dinge, die ſich Gelehrte nur auf lateinifch fagten, wer: 
den jeßt felbft in Dorffchenfen debattirt und find dem Volke 
klar geworden. Freilich trifft man bier die wahren Klein 
ftadter an, wie fie Picard und Koßebue darftellen, mir 
bleibt es aber immer eine fehone Erfoheinung, mag auch 
das Ganze noch auf Kannegießerei hinauslaufen, genug, 
das politifche Intereſſe tt doch erwacht Unſer 
Landmann und Bürger, die Kraft des Staates — iſt doc) 
beffer daran als in Sranfreich und Stalien; vielleicht beffer 
als felbft in England — die Horigfeits-Spuren ver 
fhwinden immer mehr, und die Reliquien der Feudak 
zeit, Wir haben Strohfeile, um den Froft von den 


*) Diefe Stelle achört unter die, welche ſchicklicher nicht 
überfegt werden.  Dergt. Papftth. 1. B. p. 101. 
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Baumen zu leiten, moralifcher Ableiter koͤnnte die 
Preſſe werden, neben DeffentlichFeit in der Verwal: 
tung, und neben der Hauslichfeit der Frauen! 

Mit den groͤßern Territorien hat fich offenbar der 
Ideenkreis erweitert, an die Stelle der fonft blos fürftlichen, 
graflichen, reichspralatifchen, reichsftädtifchen und reichsrit— 
terfchaftlichen Ideen, — die feſt ftanden, wie die Schlag: 
baume und Chauffeegelder, wenn man eine halbe 
Stunde zurücgelegt hatte auf Wegen, die gar nicht auf 
den Gedanken fommen ließen, daß man auf einer Chauffee 
fahre, ohne jene Gelder, und die Eramina unter jedem 
Thor, ja felbft an Dorfwirthshaufern, wenn gerade der 
Herr Amtmann muͤßig gegenüber am Fenfter ftand, welche 
fo komiſch Liegen, als die Landesverweifungen — find 
politifche Ideen getreten! Mit ihnen werden bei Ge 
bildeten auch politifche Kenntniſſe fich einigen, Die 
fi) aus Zeitungen allein nicht abftrahiren laffen. Bis 
jet find folche noch ziemlich felten, ‚und eine Feine Bes 
foldungs-, Capitals oder Hundeſteuer a 4 fl. reicht 
bin, ihnen allen Geſchmack daran zu verderben, und alles 
im verkehrten Lichte vorzuftellen! 

Der gebildete Deutfche. gehet jeßt fchon den Gebil— 
deten anderer Nationen in vielen Stücen vor, und wer 
Deutschland und Deutfche ganz fchagen, und fein Vater; 
land recht lieb gewinnen will, gehe auf Reifen. Sit er 
ein Geck, jo koͤmmt er freilich als größerer Geck wieder heim, 
aus. Franfreich als Stußer und Wisling, aus Stalien als 
Kunftiingerlein, aus Holland und England als Bengel; 
aber. ijt er cin vernünftiger Mann, fo wird er finden, daß 
ich, Recht habe, Der Deutfche halt die Mittelfiraße zwi— 
ſchen franzoͤſiſchem Weltfinn, der alies Gefühl zer: 
freut, und brittiſchem Tiefſinn, der einfettig, zuruͤck— 
gezogen und traurig macht — die glückliche Mitte zwifchen 
Ernſt and Scherz, ohne italienische Buffonerie, Knickerei 
und Tüce. In Deutfchland herrſcht noch immer die meifte 
Einfachheit, wir begnügen ung mit Kleinen ſympatheti⸗ 
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ſchen Hausmitteln, wie jene gute Frau, der man anrieth, 
gegen haͤuslichen Zwiſt — Waſſer in den Mund zunehmen. 
Nur der Deutfche darf noch die Worte deutfch hans 
deln für gerade handeln gebrauchen, und deutſch ſpre— 
hen für offen. Die Franzofen fagen gerne auch: „je vous 
le dis en bon francais *)“ aber es Flingt nicht. Deut: 
lich kommt von deutfch, oder umgekehrt, und am deut- 
lichften find die Platten. Sch hätte nichts dagegen, wenn 
man ihnen nachmachte. Hart iſt des Deutfchen Himmel 
und Elima, hart und feft wie feine Eichen follte auch fein 
Sinn fern. Der Schmied von Ruhla rief feinem Lands 
grafen: „Werde hart! und es Fonnte nicht fchaden, wenn 
wer alle duri homines **) würden — Thüringer! 
Doppelt Unrecht wäre es, des andern Geſchlechts 
nicht zu erwähnen, das im Ganzen fhon iſt, und fchon 
thut, wenigftens bauslicher, unterrichteter, fleißiger 
ift, denn anderwärts. Deutfchinnen kommen der Englän: 
derin am nachften:s When she choose to be in temper, 
and choose to be herself) — find aber doch munterer 
und weniger langweilig. Bir haben daher doppelt Unrecht, das 
weibliche Gefchlecht aus unfern Eirfeln auszufchließen und blos 
männliche Clubbs zu lieben, was im Süden mehr Mode tft, 
als im Norden, vorzüglich in Schwaben und der Schweiz 
— wo gefchloffene Gefellfihaften Kammerli heißen — 
man raucht, trinkt, Fannegießert oder ſchweinigelt 
ungentrt, und da genirte das Srauenzimmer. Auf diefe 
Weiſe gelangen wir nie zu dem artigen und feinen Bde 
nehmen, das den Sranzofen fo aimabel macht. Die Net: 
gung, allen Zwang, den Wohlſtand und Aufmerkſamkeiten 
erfordern, zu fliehen, ſcheint mir im Steigen nnd die 


*) Ich fage es Ihnen anf gut franzöfifch, 
*x*) Harte Menfchen. 
Wenn es ihr befiebte, in guter Laune, und fie ferbft zu 
ſeyn. — 
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Grundlage deffelden — unfere afademifche Erziehung 
zu ſeyn! 

Unfere Frauen find, glaube ich, auch noch etwas 
treuer, als jenfeits des Rheins und der Alpen, und da wir 
die Deutfchen des Tacitus auch nicht mehr find, fo Fünnen 
wir auch nicht verlangen, daß fte die Deutfchinnen deffelben 
durchaus ſeyn follen! Mehr Eheproſelyten, wozu fchon 
die Natur einladet, würden fie aber machen, wenn fie fich 
wieder mehr der alten Hauslichkeit und Einfachheit 
befleißigen wollten, damit man fich weniger an das Sprich: 
wort halte: „Wer ehrlich ift, freit früh, wer Flug 
iſt, nie. In Zeiten des weiblichen Luxus zichen gar 
viele eine Haushälterin vor, was fie ficher nicht thun 
würden, wenn die Damen wieder das werden wollten, was 
unfere Großmütter waren — Haushälterinnen! 

Was hat das wiedergeborne Deutfchland von 
feinen Srauen zu fordern? Bremen 1814. 8. Dieſes 
Zeitfchriftchen einer deutfchen Frau erinnert an die Töchter 
Zuisfong, die ihren Männern in die Schlacht folgten, zum 
Sieg ermuthigten und Freiheit dem Leben vorzogen, Die 
fer Heldenfinn der Deutichinnen war nicht felten Urfache 
des Sieges, wie in den fpatern Nitterzeiten — der 
Sieg ift erfochten — nun fehret auch zur alten Lebens— 
Einfalt, Keufbheit der Sitte und alter From: 
migfeit zurüd! Dpfert euren Ueberfluß auf dem Altar 
des Daterlandes — regiert ihr weile das Haus, fo re 
giert ihr Land und Leut — auf Samilienwohl ruhet 
das Mohl des Staats — Feine Auslanderei! feyd 
Deutſche! 

Mer eine frivole, witzelnde, anſpruchsvolle Franzoͤſin — 
eine leidenſchaftliche, unwiſſende, faule Italienerin — eine 
ſteife, langweilige, melancholiſche Brittin dem deutſchen 
gebildeten, haͤuslichen, frohſinnigen und gemuͤthlichen Weibe 
im Ernſte und bleibend vorziehen kann, der hat die 
Wahl, ob er lieber gekroͤnt, geplagt, oder gelangweilt ſeyn 
will. Algarotti kann ich verzeihen, wenn er in ſeinem einſt 
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berühmten Congresso di Cythera*) nur die Frauen der 
drei erft benannten Nationen und nicht das deutſche 
Weib einberuft, denn es tft zu hauslich, Mann und Kin— 
der liebend — der Staliener Fannte es nicht einmal. Nicht 
blos nach meinem Urtheil, fondern nach dem Urtheile viel 
weiter gereister Männer, denen, gleich mir, die bartlofe 
Hälfte der Menfchheit der intereffantefte Theil der Schoͤpf— 
ung, folglich auch ftets Gegenftand der Neifebeobachtunz 
gen gewefen iſt, fteht das deutſche Werb, Alles zufams 
men genommen, obenan, in moralifcher Beziehung ohne 
allen Streit, aber auch felbft in phyſiſcher. Sch unters 
fchreibe wenigftens Bebel's Bemerkungen: Perfecte for- 
mosa, quae habet caput ex Praga, ubera ex Austria, 
dorsum ex Brabantia, ex Colonia crura alba et manus, 
ex Rheno pedes, pudibunda ex Bavarıa, et nates ex 
Suevia **)! 


Keuuner DSUIET 


Der. Sicheumß. 


Der gelehrte Benediktiner Mabillon, der 1685 fein Iter 
germanicum ==”) ſchrieb, in welcher aber nur von. Kirchen 
und Klöftern, Bibliotheken, theologischen Handſchriften und 
Reliquien die Nede ift, (deutſch verfiand der Moͤnch ohnehin 


*) Der Congreß der Venns. 
**) Bei dieſer fehr detaillirten Schilderung weiblicher Reize 
weifen wir auf die Anmerkung p. 146 zurück, 
FR) Dentfche Reife, 
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nicht) führt einige Klagen, die noch gelten moͤgen, über die 
vielen Fliegen und Zabafsraud (oft auch Ofen— 
rauch, in den Herbergen, über die fhweren Oberbet— 
ten und vielen Kopffiffen, über das Brod mit Fens 
el, und die Speifen mit Pfeffer, und über Wirthe, die 
die Zeche mit Kreide murmelnd zufammen rechnen, und 
nichts abziehen laſſen. Dagegen fand er die Kirchen 
reinlicher als in Sranfreich, und weniger Spinnengewebe, 
So wie Montagne, hundert Gahre vor ihm, fich über die 
Nahtwächter wunderte, welche die Stunde abfingen, 
fo auch Mabillon; beide meinten die Urfache in den hoͤl— 
zernen Haufern zu finden, die leicht Feuer fangen fünns 
ten. Unfere Nachtwächter, die nicht nur die Etunden 
anzeigen, wie von den MinaretsS die Türken, fondern 
auch fingend vor Feuer warnen, und ihr T'e Deum lau- 
damus*) mit dem fürchterlichen Bockshorn begleiten, erre— 
gen noch heute die Aufmerkſamkeit der Fremden. Sie 
rühren aus den Zeiten, wo es noch feine Schlagubren 
gab — Ergo*) — als ftille Feuer-Wachter und 
Polizei-Diener bleiben fie aber eine löbliche Anftalt. 

Der Nachtwäachter ift ein wichtigerer Mann, als viele 
glauben, und begleitet ein verdrießliches Amt — beati non 
numerant horas ***), — Erjt, wenn er dem Staate lange 
gedient hat, lernt er, was ein Amt fagen will, ruft eilf 
Uhr ab, wo es bald zwölf Uhr ift, oder fchweigt ganz in 
ftürmifchen Nachten, und die Stadt bleibt dennoch in Ord— 
nung. Es war ein Neologe, der zu N. N. im Winter 
um fünf Uhr, anftatt zu fingen: „der Tag vertreibt 
die finftere Nacht,“ fang: „Es iſt zwar noch ganz 
finfire Nacht, allein ih hab’ genug gewacht.“ 


*) Herr Gott, Dich oben wir. 
**) Alſo. 
**5) Glückliche zählen die Stunden nick. 


C. J. Weber’s ſäͤmmtl. W. IV, 
Deutſchland. J. 13 
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— Der Bürgermetfter nreinte, er babe die Stadt zum be 
fien, und thürmte ihn ein, der Sänger aber behauptete: 
„man habe die Stadt nicht zum beften, wenn 
manihr die Wahrbett ſage; aber das fiy Epott, 
wenn man der Stadt angenehme Ruhe wünfche, und 
dann. einen Teufels-Laͤrmen anfange, was am Tage 
beffer ſeyn dürfte, wo mancher vergeffe, was er zu thun 
babe.’ Es war ein nafewerfer Neologe, der auch nie 
Bewahret, fondern ftets Verwahret nur Teuer 
und Licht fang. Zu 8. . iſt fogar eine alte eigene Stif— 
tung, damit der Stundenrufer noch den rührenden Vers 
abfinge: 

ir danfen dir, o lieber Gott! 

Daß du ung diefe Nacht behütet haft, 

und bitten dich, o lieber Herr! 

einen guten Tag ung auch, befcheer ! 


Sch ehre in dem Nahtwachter einen wahren 
Moraliften, der mich in fehlaflofen Nächten, und in 
einer Krankheit auf einem Dorfe, wahrbaft unterhalten, 
aufgeheitert und mehr als Young erbauet hat mit feinen 
Gefangen, die gewiß viele Deutſche nicht Fennen, fo alt 
folche auch) feyn mögen. Der Moraliit fang:, 


Nur acht Seelen waren dort, 
die da glaubten Gottes Wort. 


Neun undanfbar blieben find, 
Flieh den Undank, Menſchenkind! 


Zehen Fromme waren nicht 
dort vor Sodoms Strafgericht! 


Um Eilf Uhr ſprach der Herr das Wort, 
geht ihr auch in Weinberg fort. 


Zwölf Stund hat ein jeder Tag, 
wer weiß, wenn man fterben mag! 
Nun bab’ ich meine Wach' vollbracht, 
und wünſch' euch alten gute Nacht ! 
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Leider! Fonnte ich den wohlmeinenden Wunfch nicht mit: 
genießen, theild wegen Krankheit, theils wegen der Todes- 
Erinnerung, die mich nachdenklich machte, und fo war mir 
der zweite Moralift, an den die Fürforge des Orts nach 
Mitternacht übergieng, gleichfalls willfommen. Er fang: 

Eins ift Noch, Herr Jeſu Ehrift, 

laß dic, finden, wo du bift! 

Zwei Weg’ bat der Menfch vor fich, 

Herr! den rechten leite mich. 

Drei VPerfonen ehren wir 

in der Gottheit für und für. 

Vierfach ift das Ackerfeld, 

Menſch! wie ift dein Herz beftelft? 

Die Fünf Wunden bringen euch, 

Wenn ibr glaubt, ind Himmelreich. 

Mit der fünften Stunde danfte auch er ab in rich- 
tiger Vorausfeßung, daß auf einem Dorfe feine Wach- 
famfeit nun nicht mehr nöthig fey, fo wie er Abends mit 
acht ſchon anfieng, wo man zur Ruhe geht, während in 
der Stadt der Larmen erft recht anfangt. Sein „Hört 
ihr Herren laßt euch fagen“ bracte mir unfere 
Neihsftadte in's Gedachtniß, und nun fehlte es nicht 
an Zdeen-Zufluß. In dieſen Städten ſcheint and) die 
ganze Anftalt entftanden zu ſeyn, unter „Den Herren“ 
verftand man den Magiftrat, und dieſem fagten eigentlich 
die Stadtdiener, wie viel die Glocke gefchlagen habe, Die 
Herren felbft erwogen Juvenals Worte „Quis eustodit ip- 
sos 'custodes*). Daher die Wächter fich zurufen: „Waͤſch— 
ter wache wohl, alle wohl!“ und wieder antworten 
mußten: „Sch wadhe wohl, alle wohl.“ Nachft dem 
Zurufe in der zwölften, zweiten und vierten Stunde war 


*) Wer ift des Hüters Hüter? 
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mir immer dr Morgen Nuf: „Auf ermunterteure 
Sinnen, denn es geht die Nacht von binnen,‘ 
der erbaulichfie, weil er mid) in den Drient verfeßte, und 
nach Ternate, wo der Stundenrufer rief: 
Maris! donnez des Citoyens a la patrie, 
le Magistrat vous en prie *)! 


Zu Salzburg ſah Mabillon auf dem Marfte zwei 
zankifche Meiber mit den Köpfen nebeneinander in eime 
Mafcbine gefperrt, und diefe poffterliche Strafe war auch 
im Harze befannt. Beide Kantippen durften ficb nun 
ſatt ſchimpfen, und fo wie fte ſtille wurden, wieder heraus, 
Der Kaften hieß die Beißkatz'e. Wir find jest galan— 
ter, überlaffen die Zanferinnen dem Poͤbel, und der lieben 
Schuljugend, die fie auslachen, und fo ziehen fich die 
giftigen Katzen von felbjt bald ſtille zurück in ihre Winkel. 
Das Grüßen mir Abnahme des Hutes in Kleinen 
Orten vor jedem guten Kleide tft auch in Abnahme gekom— 
men — wenigftens gegenüber von Undefannten — kleine 
Land-Stadte werden ſich aber diefe Sitte, die jedoch nur 
im Süden herrfehend ift, noch lange nicht nehmen laffen, 
nod) weniger die Sitte, einem andern Feindfchaft Dadurch 
zu erfennen zu geben, daß man vorübergebt, den Hut jo 
feft auf dem Schadel, als den Turban des Türfen! 
Der gemeine Mann tft jeßt weniger verlegen als ſonſt 
vor Hoͤhern, und da er noch nicht recht die Mittels 
ſtraße zu halten weis, fo gebt leicht aus feinem Gleich— 
heitsſyſten — Vorlautigkeit und Grobheit hervor! 

Andere deutſche Eigenheiten, ſind unſer Poſthorn, 
das Kegelſpiel und die Walzer. Das Poſthorn, 
das den Britten ſo wohl gefaͤllt, zum Beweiſe, daß die 
Sitte doch etwas whimfical ſeyn muß, hat in der Nacht, 


—m — 


*) Ecafit, Ehemänner, Bürger für den Staat, 
Dieß bittet euch der Magiſtrat. 
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in Mäldern und auf traurigen Wegen in der That etwas 
angenehmes, wenn der Schwager nur halbes Ohr hat, und 
hoffentlich werden Auslander deutſche Muſik fo wenig 
darnach beurtbeilen, als franzofifhe nad) dem eigenen 
Peitſchen-Geklatſche der Poftillons. Die ohrenzerflei- 
ſchendſte Poſtmuſik ift immer noch beffer, als manche Poſt— 
anftalt, und wer alt, graͤmlich, knickerich ift, follte über; 
haupt zu Haufe bleiben. Der Schwager macht ſchon 
mit feinem Meg, Schmiers, Sperrz und Trinfgeld Galle 
genng — und nun kommen hoc die Herren Poſtmei— 
fter! Ob wohl je ein Poftfnecht mit dem Trinkgeld zufrie- 
den war? Ich kenne nur Einen, der Kaifer Zofeph fuhr, 
ihn für einen unbedeutenden Neifenden hielt, und fürchters 
lich fluchte, daß er den Kaifer, den man erwarte, nicht fah— 
ren dürfe, der Kaifer gab ihm zwei Dufaten, und er 
rief entzüdt: „Nun fann mich der Katfer —“ 

Ken Schwager hat mich je außer Zaffung gebracht, 
wohl aber mancher Poftmeifter mit der Frage: Wol— 
len Sie gleich weiter? die Hoffnungen erregte, welche 
erft nad) einigen Stunden in Erfüllung giengen. Manche 
wollen ein Mittags oder Abendeffen an Mann bringen, 
andere wenigftens ein Pferd weiter wegen langer Station, 
Berge und allzufchlimmer Wege; da war gerade eine vor— 
nehme Herrichaft paflırt, man muß Pferde vom Bauern 
holen — der Poftmeifter war aber felbft der Bauer, und 
lieferte matte, ausgemerkelte Ackergaͤule, die durch die Hicbe 
des zornigen Poſtknechts Feine Kräfte befamen und hätten 
weinen mögen, wie die Pferde des Achilles, und wir mit 
ihnen. Wie viel Zeit und wie viel Naturgenuß gieng da 
verloren über ſolche Granel, und über Wege, wo man nur 
daran denken Fonnte, nicht ſtecken zu bleiben, oder Hals 
und Bein zu brechen! Vieles hat fi mit der aufgehobe: 
nen Vichherrfhaft geandert — weniger aber, wie es fcheint, 
die Herren Pofimeifter! 

Unfireitig rührt der üble Ruf der Herren daher, daß 
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fie wie Studierende und Soldaten eine Art eigenen Forums 
haben, wobet man jedoch nicht vergeffen muß, daß der 
Mann, der lange im finftern engen Comptoir fit, alle 
Augenblicke geſtoͤrt, mit Anfragen gequalt, oft aus dem 
Schlafe gerüttelt, ohne Umgang als mit rohen. Poftillong, 
die ihn ſtuͤndlich aͤrgern, ohne noch der Neifenden zu er 
wahnen, die oft auch unartig find, unmöglich immer artig 
feyn kann. Der Teufel bleibe da bei rofenfarbiger Laune. 
Indeſſen bleibt es immer fatyrifch, Daß man feines Pa- 
pier Poſtpapier nennet, und gut wäre es, wenn ber 
ſich befchwert findende Neifende bei der Ortsobrigfeit Ela 
gen koͤnnte. Im Norden haben fih die Franzofen viel 
Derdienfte erworben, und felbft den phlegmatifchen Poſtil— 
[on zum Xrottiren gebracht; indeffen wollen mich doc) 
wieder Netfende verſichern, daß manches noch im alten 
Gang fiy, troß der Stundenzettel, Conduite-Li⸗ 
ften und Klagen der Reifenden. Wer Feine Frau hat, 
folglich die Geduld weniger kennt, reife auf mein Wort 
nach dem Norden! 

Unvergeplich iſt mir der Poſtkerl auf der langen trau— 
rigen Station von Helmfiadt nah Magdeburg oder von 
da nach Brandenburg, der nicht öfter denn ſechsmal fchnapste, 
und dann das Gegenftück zu Friedberg in der Wetterau. 
Bon Caſſel ber, nachdem der Poſtillon lange nach dem ber 
fin Weg, oder überhaupt nach einem Weg geſucht hatte, 
worüber ich zweimal gepfander wurde, brach endlich der 
Magen — die Leute, die ihn nah 8. febleppten, die Hand 
werfer, die ihn wiederherftellten, machten ungeheure Forz 
derungen, der VPoftillon verlangte ftarferes Trinkgeld, und 
im Gaſthauſe, wo ich fluchte und jammerte, daß ich nun 
heute nicht mehr nach Frankfurt komme, lachte der Wirth 
und fagte: ES geht allen fo, das ift unfere Nah: 
rung! Da lobe ih mir den Süden, vorzüglich Oefterreich, 
wo man, weit entfernt auf vias latinas *) zu ftoßen, Die 


*) Lateiniſche Wege, 
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dem Neifenden, den Pferdeu und dem Magen den Gang 
fo fauer machen, als der lateinische Weg den Knaben ge 
macht wird, Kunftftraßen finder, felbft in den Alpen, gecb- 
net wie der Boden ded Zimmers — die Pferde find bereit 
— die Poftillons Iuftig und artig — Fein Aufenthalt um 
terwegs, eine Meile in Einer Stunde ift Regel, und mit 
gutem Schmiergeld faußet man einher wie auf den Fir 
geln des Windes. Diele Gefege Oeſterreichs, und fo aud) 
die Poſtgeſetze find zum Beften des Fremden, nicht 
umgekehrt, und doch ift Defterreich verfannt? Ob fich wohl 
im Norden je nod) ein Wagenrad— entzündet hat? 
Wenn der Britte auf feine Diligence ſchreibt: Alying 
Coach *), und Wort halt, der Spanier seguridad y ce- 
leridad **), fo ſetzte der Deutfche gar nichts darauf, konnte 
folglich fahren, wie er wollte, en  diligence oder ne- 
gligence, daher wir jeßt Eilwagen nebenbei haben. 
Auf franzoͤſiſchen Poften und‘ felbft bei Privat:Dilis 
gencen hört man nichts als die Worte: à Vinstant, dans 
le moment, dans une minute, und die That entjpricht 
dDiefen Worten, die man nicht wortlich nehmen muß, 
wie taufend franzöfifche Phrafen. Bet uns befolgt man 
das Motto: „Komme ich heute nicht, Fomme 
ih morgen‘ ftillfehweigend! Da die Pofiillons, vor— 
zuglicd) im Norden, gerne einfchlafen, fo thut man nicht 
übel, eine Fleine Schelle mit fih zu führen a la Se— 
Kendorf. Der Poſtwagen bleibt das herrlichfte Mittel 
gegen die Hypochondrie, jedoch wie die Seebaͤder, für alte 
und ſchwache Perfonen ein zu beroifches Mittel, Ein Britte 
verglich den Poftwagen mit dem Wagen, in dem man in 
England die legte Reife von Newgate nad) Tyburn macht, 
ich aber fehe darinnen eine Gefundheits-Anftalt, 
deren ich mich, nach vielem Sitzen, dfters bediente, und 
) Kliegende Kutjce, 
**) Sicherheit und Schnelligkeit. 
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würde ald Arzt meine Hypochonder — vorzäglih Vor— 
nehme — nicht in Bäder — fondern auf den Poftwagen 
ſchicken, wo fie nicht nur leiblich, fondern felbft geiſtig 
curirt werden koͤnnten. Das Incognito lehrte da manchen 
vielleicht mehr, als drei Jahre Univerfitaten. Boͤrne in 
feiner Monographie der Poſtſchnecke meint gar, man follte 
den Paffagiers Wartegeld zahlen, (Packete find ja 
doch die Hauptfache), und fihlagt die Poſtwagen zu Lei— 
chen-Wagen vor, da dieſe Anftandshalber langſam 
und feierlich gehen müffen, und Scheintodte gewin— 
nen Zeit zu erwachen über dem Nütteln und Schütteln. 

Die alte Reich spoſt war fehwerfallig, aber von grö- 
Berer Einheit und Wohlfeilheit. Wahrend des Rheins 
bundes hatten wir einige vierzig Territorial-Poſten, 
jet aber baben zwanzig Staaten wegen Einheit mit 
Turn und Taxis Verträge gefchloffen gegen Entrichtung 
eines Canons, andere aber, wie Defterreich, Batern, Sach— 
fen, Hannover, Holftein und Baden, haben Landespo— 
ten, und Kichtenftein hat — gar Feine, Vieles iſt beſſer, 
jelbft der Poſtwagen veredelt, aber aus der Franzo— 
jen-Zeit fcbeint noch, wo nicht das Erdffnen der 
Briefe, doch der hohe Pofttarif abzuftanımen, den 
diejenigen reguliren, die portofrei find! Wenn aud) die 
höhere Taxe feine verminderte Einnahme zur Folge 
hatte, fo bleibt fie immer ein unwuͤrdiger Handel in cons 
ftirutionellen Staaten. Vor der großen Eonfolidation des 
Daterlandes führten nicht nur unfere regierenden Klein: 
Großen, fondern auch alle, die ſich Herrfchaften nem 
nen ließen — Poſthoͤrner, und wenn fie feinen ſil ber— 
nen Urmfchild für den Kutſcher auftreiben Fonnten mit 
dem angeftammten Wappen, fo war wenigftens auf den 
Aermel geſtickt v. S. Aber ſchon Sriedrich befchranfte 
das Poſthorn mit Necht auf die Poft, und fehrich einen 
General: „Das Poſthorn kannich Ihm nicht erlaus 
ben, fonft aber darf Er Hörner führen, fo viel 
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Er will!“ Die Bemerfung eines Neifenden: „Se groͤ— 
Ber das Land, defto gröber die Poftmeifter,“ kann 
ich nicht unterfchreiben, und es ware mir auch leid, denn fo 
hatten wir auch mit der großen Gonfolidation noch weit meh» 
reregrobe Poftmetfter erhalten, als wir zuvor fchon hat 
ten, denn im Ganzen bleibt es doch wahr, daß Poftmer- 
fter und Poſtpapier — Gegenfäze find! 

Jene Poft-Einheit aber ift eine fchöne neuere Er— 
feheinung, der vielleicht zunachft Einheit der Wagen 
fpur nachfolgt, da Könige und Minifter mehr als je auf 
der Landftrage fich befanden — in Feldzügen und auf Frie— 
dens⸗Congreſſen. Vielleicht folgt Einheit des Geldes, 
Maßes md Gewihts— Einheitim Handelsfy 
ftem, und zulegt vielleicht ſelbſt politiſche Einheit. 
Für jest aber haben wir nod) Carolins, Souveraing, Fries 
drichsd’or, Mard’or, Carlsd'or, Auguſtus⸗, Adolphs- und 
Georgsd'or, Louis- und Napoleonsd'or, ſelbſt auch Portu— 
galeſer; Dukaten, Gulden, Kreuzer, Pfennige und Heller, 
Thaler, gute Groſchen, Mariengroſchen, Silbergroſchen, 
Mattiere, Orte, Blaffert, Batzen, Dreibaͤtzner, Sechsbaͤtz— 
ner und halbe Gulden, 3 und 25 Stuͤcke, Laubthaler, Kro— 
nen, ganze, halbe, viertels oder die Caſperl, Dreier, Boͤh— 
men, Schockgroſchen und Groͤſchel, Marke und Schil— 
linge, Sechſer, Timpfe, Flinrich, Groot, Schaf, Weiß— 
pfennige, Duͤtchen, Kopfſtuͤcke, Stuͤber, Albus, Fuͤchſe, Fett— 
maͤnnchen und Petermaͤnnchen; ſelbſt Lire, Soldi und De 
nari. Es fehlte nichts als die Cauris der Neger, und 
die Cocosnuͤſſe der Indier. Der Auslaͤnder bebet zu— 
ruͤck vor dieſem deutſchen Muͤnz⸗-Chaos, und noch mehr fein 
Beutel! Im Norden iſt der ſchwere oder Thalerfuß, im 
Süden der leichte oder Guldenfuß. Wie, wenn das wie 
dergeborne Dentfchland feinen ganzen Münzwuft in den 
Schmelztiegel warfe, und ein deutfches Dezimal-⸗-Sy— 
ftem hervorgehen ließe? Kupfer Münze oder Pfennige, 
Silber- Münze oder Silberling, und Gold- Münze 
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oder Soldling (1. 20. 100), den man auch deutfcher nen- 
nen fonnte, Deutſche Bundes-Münze ware der achte 
Eonventions-Fuf, und auf den Nevers Fonnte immer 
jeder einzelne Staat fein Zeichen pragen, fo wie auf vieler 
Neichsftadtifchen Münzen auf der einen Seite der Reich 8 
Adler, auf der andern Geite das Stadt-Wappen ftand. 
Und das Schlimmfte: die vielerlei Scheide Münzen find 
von einem Gehalte, daß die Fürften fih wohl hüten, fte 
nac) ihrem Namen zu nennen, fondern nur ihre Gold 
ſtuͤcke! 

Und ſo wie es mit der Muͤnze ſteht, ſteht es auch 
mit Maaß und Gewicht, (wo Einheit noch wichtiger 
wäre und die Annahme des franzoͤſiſchen Syſtems 
wünfchenswerth) daher der Unfug der Wechsler, Kauf 
leute, Kramer und Wirthe, worunter nicht der geringe 
fie der Poftunfug mit Meilen und Stunden Der 
Name guter Grofchen hat mich oft lächeln gemacht, 
denn in gewiffen armen Gegenden wird das Wort guter 
Groſchen ausgefprochen, wie im Hunger-Jahr 1816— 
1817 das Wort liebes Brod! Gute Grofchen find 
manchen chrlichen Deutfchen, was dem Britten Gui— 
neen, oder einft zu Wien Dufaten, und im Hohen- 
loheſchen ſieht man jeßt würtemberger Sechſer, ftatt 
der alten franzöfifchen Laubthaler! Groß find die Vor— 
züge Deutfchlands vor andern Ländern, aber es ift auch Fein 
Mangel an Mängeln, und dos Schidfal fcheint 
einmal zu wollen, daß einige Völker leicht und kuͤhn wie 
Adler ſich in ihren vffentlichen Angelegenheiten bewegen, 
andere aber nur fchwer und langfanı ſich zum Ztele bewer 
gen, wie das Faulthier und die Schildkroͤte! 

Mit nichts zapfte uns das Ausland mehr an, als 
mit unferer Völleret — Germanorum virtus, bibere 
est*) Nous voyons nos Allemands, jagt Montagne, noyes 





*) Die Tugend der Deutfchen beftcht im Trinken. 
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dans le vin se souvenir de leur «quartier, du mot et de 
leur rang; il n’est pas aise de les battre, und Mar- 
ſchall Montluc verlangte von einem klugen Heerführer, daß 
er unter Spaniern religios und ernft, unter Italienern 
flug, verfchwiegen und ohne Galanterie feyn müffe — le 
Francais est & tout faire, aber mit Schweizern und 
Deutfchen il faut faire carroux (d. h. Garaus trin- 
ken!). Selbſt Voltaire, der doch Deutfchland mehr 
als andere feiner Landsleute hatte kennen follen, rief einft 
bein Befuche eines Deutfchen dem Bedienten: „Apportez 
à boire, c’est un Allemand!* — Dem ift langft nicht 
mehr fo, Britten und Ruffen haben uns aus dem 
Sattel gehoben. Das große Heidelberger Faß, das noch 
Miffon abbilden Tief, unter Klagen über ewiges Bes 
fheid thun, bei Brod, Salz und Pfeffer, hat längft 
der Caffee- und Thee-Taffe und dem PunfhNapf 
weichen muͤſſen, und ift die Frage: Was ift das Schlim— 
mere? Auf den geringften Dörfern trinfen. fie jeßt das 
erbarmliche braune Waffer zur vermeinten Stärkung — 
je mehr Taſſen, defto mehr Stärfung! Als Friedrich die 
alten Bierfuppen wieder in Gang bringen wollte, war 
eine Gahrung, wie in Brodnoth! Warmes geht einmal 
vor, und fo muß auch die Milch an’s Feuer, wobei das 
Defte verfliegt, wie beim Gaffeebrennen. Die alten Po— 
kale und Humpen find Reliquien, wie Helm, Harnifc) 
und Spieß. Der Deutfche liebt zwar noch den Trunf, 
wie feine Ahnen, ift aber langft fein Trunfenbold 
mehr, wie die mäßigen Südlander noch heute glauben, 
die uns verfchrieen haben. Unfer Bacchus darf fih in 
rechtlicher Gefelfchaft fehen laffen, nur ift er im Norden 
nicht mit Nofen oder Weinblattern befranzt, fondern mit 
Hopfenlaub, nicht glatten Kinns, fondern mit einem Barte 
von Öerftenähren ! 

Der Deurfche liebt jest noch mehr die Tafel, den 
Keller weniger als die Küche. In der höhern Welt iſt 
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fie franzofifch, im Mittelftande aber noch deutfcher. 
Suppe, Rindfleiſch, Gemüß mit Beilage, Braten und 
Salat — bei Öelegenheiten ein Zwifchenhinein von Fiſchen, 
Wildpret, Eier- oder Mehlſpeiſe vder ſuͤße Speiſe. Das 
Volk har Mehl- und Milchſpeiſe, Kartoffeln, Salat, ge 
trocknetes Obſt, vorzuͤglich Zwetſchgen. Die aͤchte Natio— 
nalſpeiſe it Sauerfraut und Wurſt. Pater Mene— 
trier will eine deutſche adeliche Familie kennen, deren 
Wappen ein Krautkopf ſey im ſilbernen Felde mit der 
Deviſe: Tout n’est qu'abus (Kabus). Wer nur halb 
kann, ſchlachtet Winters ein Schwein in's Haus, und 
gibt eine Metzelſuppe. Vor dem Kriege aber ſchlachte— 
ten bei Winters-Eintritt ſelbſt mittelmaͤßige Bauern ein 
Rind und zwei Schweine in's Haus, jetzt hoͤchſtens 
ein Schwein, denn das Rind und zweite Schwein muß 
die ſtaͤrkeren Auflagen zahlen! 

Keine Nation tractirt ſo gerne, als die deutſche, 
und jener franzoͤſiſche Geſandte entſchuldigte ſich bei ſei— 
mem Hofe: les repas dans ce pays-ci ne laissent pas le 
tems de negocier; das hat ſich gegeben, wie Die alte 
Feier der Geburts und Namens-Tage, die Gra— 
tulationen an diefen Tagen und zum Neujahr, das 
Herr Dettern md Frau Baaßen, und die Abftus 
fung mit Du, Ihr — Er und Sie Der niedern Welt 
vergeht vollends gar alles Tractiren, daher auch Schuls 
männer wenig mehr vom Tractiren des Nepos oder 
Cicero fprechen. Sm der höhern Welt aber gilt noch; 


Tout s’arrange en dinant au siecle ou nous sommes, 
Et c’est par les Diners, qu'on gouverne les hommes *)! 


*) Bei Tifche heutzutag macht man halt Alles aus; 
Wer Menſchen lenken will, gibt ihnen Schmaus auf 
Schmaus, 
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Unſer deutfches Nationalfpiel ift das Kegelfpiel; 
man findet daher überall Kegelbahnen und in größern 
Städten bedecdte Bahnen mit Fenftern und felbft 
Defen. Es gibt Meifter, de ihren Kegel fchneiden, 
wie auf einem Billard, und die beften Meifter find die, 
die nie etwas von Kegelfchnitten gehöret haben, daher 
auch Holzmacher heißen. Kegelfpiel ift — immer 
beſſer als Kartenfpiel, Brandeln, VPlumpfad 
und Zwidenz noch beffer aber waren die altın Schuͤ— 
tzen-Geſellſchaften. Hie und da fah ich fie wirklich 
wieder im Gange, und wenn fie eine Zeit lang drinnen 
gewefen find, fo werden fie ſich nicht mehr zu entſchuldi— 
gen brauchen, daß nicht die Scheibe am Nichttreffen Schuld 
babe, fondern der weite Raum umber! Der erfie Schritt 
zu einer National-Miliz wäre gewiß, wenn man dem 
Bürger die abgenommenen Buͤchſen wieder gabe, da- 
mit er jeden Sonntag (wie in der Schweiz)’ Frachen 
laffe, und am Ende felbft über den Rhein hinüber in's 
Schwarze oder Weiße treffe. Man Fonnte, ſtatt des fon- 
fügen Hanswurfts hinter der Scheibe, einen Repu— 
blifaner auffpringen laffen, und nur Knaben oder Kin— 
der dürften nebenher im Grafe kegeln oder herumkugeln. 
Der Sranzofe zieht das feinere Billard dem Kegelfpiel 
vor; der robufte Schweizer und nervigte Staliener ift 
nicht zufrieden mit der deutſchen Art zu Fegeln, er wirft die 
ſchwerſte Kugel durch die Luft nach dem Ziele — (la Boule, 
la Boccia) und fucht die Hrn. Mitfpieler, die dem Ziele zus 
nächft liegen, aus ihrer Stelle zu treiben; der gemefes 
life Mynheer aber zieht fein Kolbenfpiel vor — er 
fit dabei, und che er auf der gegypsten Fläche feine Kugel 
mit dem Kolben abftößt, den ihm der Marqueur überreicht, 
ehe er feine Thonpfeife hinftellt, und zielt und ftoßt, darüber 
vergeht vielleicht Y, Stunde! 

Der deutfche Nationaltanz ift der Walzer, den 
ſelbſt das tanzkundigſte Wolf der Welt, die Franzofen, von 
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ung angenommen haben, wie unfer Choucroute *)! Sie 


nennen ihn l’Allemande, lieben ihn à la Fureur, noch 
mehr aber les Allemandes. Die Mode richtet ſich, da 
wir zu feinem Nationalfleide gelangen Fonnten, lei 
der! immer noch nach Paris oder London. Diplomaten, 
Stußer und Kaufmannsdiener tifchen fe zuerft auf, dann 
verliert fie fich in die Eleinen Landftadtchen und die Handwerks— 
burfchenwelt, wahrend in der höhern Welt wieder neuere 
Thorheiten an der Tages-Drdnung find. Unftreitig die trau— 
rigfte aller Circulationen! Dafür aber hat eine andere Na— 
tional-Thorheit abgenommen, die Titelfucht. Man 
kauft wenigftens Feine Titel mehr, lacht über Titel ohne 
Amt und Würde, und ſelbſt die Nathstitel-Narren— 
was wollen fie fagen gegen der ernjten Britten Titulaturen 
vor den Buden: Wanzentodter Sr. Majeſtaͤt! Lie—⸗ 
ferant der Eſelsmilch Sr. Hoheit! Holzerner 
Beindredsler Sr. Majeſtaͤt ꝛc. 

Die Titel find zwar gefttegen, aber doch im Ganzen 
weit weniger Titelwuth. Die Schneider nennen fich 
Kleidermacber — fie dürften ſich Leutemacher nen— 
nen und wären immer noch der Wahrheit naher, als Raͤthe, 
die nichts zu rathen haben, und Nitter, die nicht reiten 
koͤnnen. Unfere Stadtratbe verfichen glücklicher Weife 
nicht alle den lateinischen Bock, den der machte, der Stadt- 
rath überfeßte: loco consilii **)! Unferer veralteten gez 
müthlichen Handwerfs-Grüuße Fann ich nicht fpotten, 
fo lange ich noch unfre demuͤthigen Curialien leſen 
muß, die Complimente, die Gelehrte einander machen, 
und unfer Gebornes Zeug auf Briefen. Mir den Mer 
diatifirungen hat doch der Unfug mit den Geheimen Ra- 
then aufgehört, die den gemeinen Mann fohredlih ans 
ließen, wenn er nur Hofrath fagte, und der Kleine graf- 





*) Sauerkraut. 
**) Statt Raths. 
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liche Kanzleidireftor fehamt fich wohl, jet noch zu fagen : 
„Ich allein überfehe das Ganze!” wird ſich aber 
fiets mit Vergnügen des franzöfifchen Gapitains erinnern, 
der alles mit ihm machen Fonnte, weil er ftets ganz ernft 
fagte: Monsier le Chancelier ! 

Die Fremde macht uns die Heimath lieb. 
Die Wahrheit diefes Satzes habe ich im eigentlichen und 
auch im deutfchen Auslande oft empfunden. Wohl dem, 
dem fie, gleich mir, die Heimath lieb machet, Würtem- 
berg. Dffenbar hat man Schweiz und Stalien über 
hatt, beide haben wir im Süden. Die Schweiz ein- 
mal vollfommen, und was ware Stalien ohne Rom, 
Florenz und Neapel, ohne die Denkmäler der Kunft, und 
die großen Erinnerungen des Alterthums? Stalien hat 
nicht unfere ſchoͤnen Slüffe, Seen und Walder, und alle 
feine Herrlichfeiten, werden fie nicht weit aufgewogen durch 
das politifch-> und moralifch DBeffere des Vater: 
landes? Benda fagte bei einer Kobpreifung der Staliener 
auf Koften der Deutfohen: „Sal ich babe aub im 
Italien einige trefflihbe Menſchen Fennen ler 
nen, und in Deutfchland einige Schurfen!“ 

Der Staliener nannte einft Deutfcyland La Magna, 
und wir wären in Einheit weit cher la grande Nation, 
als die, die fich fo nannte — Kachel-Oefen, die Fran- 
zofen nur Kamine. Der Baud von Europa find wir 
auch langft nicht mehr, wenn wir gleich auch nicht der 
Kopf find der alternden Dame Europa, und unfer My: 
fictsmus, der fchrödlich um fich greifet, und der ftets 
eine Krankheit des Unterleibs gewefen tft, uns neuerz 
dings zum Bauche zu machen drohet. Wir bleiben das 
Herz von Europa, wie unfere viele Soldaten bewei- 
fen! und ich wünfchte, daß wir auch nod) in-andern Din- 
gen beweifen möchten, daß wir das Herz auf rechten 
Flecke haben! Mögen verfrorne Kamin- Freunde unferer 
Kachel-Ofen fpotten und uns felbft Kachel-Ofen 
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nennen, weil wir ſchwer zu erbigen find — es ift in ges 
wien Dingen fchon recht — wir halten auch deſto länger 
nach. Ein Emigrant verglich feine Nation mit einem Hun— 
de, der, von Adel und Pfaffen gebiffen, ſich aus Verzweif- 
lung insg Meer der Revolution fürzte — wir laffen es 
hübfch) bleiben, und kratzen blos und arbeiten! 

Erft in neueren Zeiten find wir dent Auslande von 
der rechten Seite befannt aeworden, Villiers hat viel 
Dazu. beigetragen, und gar viele Franzofen ſchwaͤrmen 
jeßt fogar für Deutfchland, wie mein alter Invalide zu 
Paris, der Abends fein Pfeifchen mit mir fcbmauchte, 
von Deutfchland fprach, und da ich ihn mit feinen Hel— 
den des ftebenjahrigen Kriegs, verglichen mit Napoleons 
Kriegern, nedte, mir erwiederte: c’est, que dans ce tems 
la les P..... ont pisse sur la poudre! Er fannte 
meinen Namen, der ihm ſchwer auszufprechen war, und 
rief mir, wenn er mich in gedrangten Haufen erblickte, 
fiets Deutfhland. Weit feltmer aber hatte ich das 
Glück, auf Dritten zu floßen, die meinem Daterlande volle 
Gerechtigkeit hatten wirderfapren laffen, den neueften mir 
befannten brirtifchen Neifenden Str John Ruſſel aus: 
genommen, der aber gründlicher ſeyn koͤnnte. 

Es blübe Deutſchland! Der Grieche hielt alle 
Nicht » Griechen für Barbaren, der Roͤmer nannte fein 
Kom nicht Urbs, fondern Orbis *), wie der Britte Lon— 
don nur the Town **). So weit wollen und follen wir 
die Daterlandsltebe nicht treiben, aber jubeln wollen wir 
den Namen Deutfchland, wie der Franzofe Paris ju— 
belt, und der Dritte fein Old Britannia ***)! Die Haupts 


*) Urbs die Stadt, Orbis die Welt. 
**) Die Stadt. 
***) Alt Britannien. 
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nrerfmale der Glückfeligfeit eines Staates find Bevoͤlke⸗ 
rung, Aufklärung, Wohlhabenheit — aber es 
gibt auch zu große und zu geringe Bevölkerung — 
Aufklarung Fann dennoch ein Volf elend und armfelig laß 
fen, wie MWohlhabenheit verfehrt und ſchlaff — weit höher 
fteht daher der VBolfscharacter, deffen Grundlage Ars 
beitfamfeit und Frugalität, Drodnungsliebe, 
Rechtlihfeit und Gemuͤthlichkeit ift, und das ift 
— deutſcher Character! Diefer Character wird felbit 
an Drten fichtbar, wo viele Deutfche leben und zu eis 
nem liebenswürdigen Mittel-Character, wie z. B. im 
Pays de Vaud und zu Lyon. Wie angenehm lebt 
fic) da für einen Deutſchen, der Paris oder Marfeille ken— 
nen gelernt hat! 

Welcher Deutfche fein Volk achtet, und ihm anhangt, 
weder an Gegenwart, noch Zufunft verzweifelt, und einges 
denf ift, daß Deutſche dennoch die frarffte, mannhaftefte, 
fleißiafte und faͤhigſte Nation bilden, troß ihrer politifchen 
Zerfplitterung — Deutfche, deren Sprache die meiften Mil 
lionen Europaer fprechen, und die unter allen Nationen 
am verbreiterften find, deren Wiffenfchaft und Eultur uns 
vergänglich ift, die, mit allen Nationen wetteifern an 
Tauglichkeit zu den Waffen und Befchwerden — alle an 
Ausdauer übertreffen, allen nuͤtzlich, und Feiner Ras 
tion ſchaͤdlich find, der tft der wahre deutfche 
Herr! werth der großen Verbrüderung! Nach Suetos 
nius fete fich unter Kaifer Domitian cine Krähe auf das 
Kapitol, und rief: Zora navr& xaAog*) — dieſe Krahe 
iſt nach Deutfchland geflogen — 


2 
Est bene non pötuit dicere, disit: erit — *9 
*) Alles wird gut werden. 
=) Es it gut, Fonnte fie nicht fagen, und fo fagte fie 
denn: es wird gut werden, 


©. J. Webers fans. W. IV. 
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fie ruft: „Es wird alles gut werden!“ und wir 
wollen glauben, hoffen, warten, wünfchen. , Ein 
Leben ohne Wuͤnſche ware die erbarmlichfte Vegetation — 
ein Staatskorper ohne Wünfche ginge in Fäulniß über, 
und fo wollen wir uns fromme Wünfche nicht verdrie> 
Ben laffen! Laßt fich auch noch zur Zeit nicht abfehen, 
ob und wann folche erfüllet werden, fo wollen wir ung 
mit dem Troſte des guten Sancho tröften, der ihn in 
allen Verlegenheiten aufrichtetes „Gott weiß es am 
beften!“ 


Verachte nit dein Vaterland, 
Sohn Teuts! veracht’ nur fremden Tand, 
Und fühle deine Kraft! 


Nie war gegen, das Ausland ein anderes Land gerecht, 
wie du! Sey nicht allzugerecht! fie denken nicht edel ger 
nug zu feh’n, wie ſchoͤn dein Fehler ift! — 


Inerhifitier BE ef 
Das Königreid Würtemberg. 


— — 


Kein deutſches Land, die Rheinlande, Franken und 
Oeſterreich nicht ausgenommen, iſt von der Natur, fo guͤn— 
ſtig behandelt worden, als Wuͤrtemberg. Reiche Fluren 
und Weingarten, herrliche Waldgebirge und ſchoͤne Thaͤ— 
ler, Slüffe, gemäßigtes Clima, große und reinliche Dör- 
fer, feine großen, aber defto mehr Fleine Stadte — fleißige, 
aufgeweckte, frugale und biedere Bewohner, die treu am 
Fuͤrſten und Vaterlande hangen, und fchon in frühern 
Zeiten ihr Herzig ausfprachen, wie der Franzofe fein le 
roi — viel Cultur und Wohlſtand obne übermäßigen Zus 
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xus — ‚was, fehlte, dem Würtemberger weiterz als eine 
humane geregelte Regierung ? Und dieſer genießt, er, jetzt 
unter Koͤnig Wilhelm, und verſchmerzt iſt die rechtlofe 
Zeit des Rheinbundes, „wenn „gleich ‚nicht deſſen Nachwe— 
ben! Wenn Kur Herzog. Carkiwieder kommen fünnte ? 
doch Nein! dieſes Genie koͤnnte wieder von vorne aufans 
gen wollen bis zum: 50ften, Aund was nüßte uns feine 
Beihte? Aber: dem Herzog —— moͤchte ich 
die Freude goͤnnen! 19 br 

In dem Lande, mo Arivviſt chreufeſt an der Spitze 
ſtand, und der Bund der Allemanen ſich den Römern 
fo furchtbar machte, als ich wuͤnſche, daß fich dern Bund 
der Deutſchen dem Nachbar machen: möge, entftanden 
die Würtemberger, die gegen das Ende des 40. Jahr⸗ 
hunderts zuerſt genannt werden. Mit der Aufloͤſung des 
ſchwaͤbiſchen Herzogthums wurden ſie immer mächtiger, 
und endlich ſelbſt Herzoge, undder Kern in dem vielherri— 
fhen Schwaben, um den’ fich der alte Allemanenftamm 
wieder ſammelte. Laͤngſt nannte die: Gefdjichte Grafen 
von Calw und Urach, und andere Dynaften, und ſchwieg 
von MWürtembergerny.owie, ſie jeßt. von jenen » Dynaſten 
ſchweigt. Nicht durch Fehde, Heirathen und Erbfchaften 
erwarben fie ſich ihre Befigungen, fondern ‚mehr Durch. 
Kauf, und weife WirthfchaftlichFeit, unterſtuͤtzt durch das 
Anſehen, das: fie fich: bei Kaifer und Reich erwarben durch 
ritterliche: Thaten. Die erfte diplomatische Spur: finden 
wir: in ıder Unterfchrift eines: Conrad von Wirdeneberg im 
Sahr 1127 5 mit Graf Ulrich mit Dem Daumen (1240) 
wird. aber erſt Licht im: der Gefchichte, und Ulrich muß 
feinen Daumen recht eingefchlagen „haben ; vielleicht: rührt, 
daher unſere Nedensart, einem den Daumenmhalten! 

An dem herrlichen. Ufern des Nedars, zwiſchen Cann⸗ 
ftadt und Eßlingen, liegt der Rotheberg, auf deſſen 
Spitze die Stammburg Wirtineberg geſtanden hats Hier 
wohnte den Wirthades Landes — den, Herr — und 
fo nennen ‚die, Niebelungen auch den Herzog won Burgund 
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und feine Frau Ehe⸗Wirthin. Schiller dachte fich eis 
nen ‚Birch am Berge, und ſragte daher: 


Ein Wirtemberger ohne Wein? 
Könnt' der ein Wirtemberger ſeyn? 


Conrad von Wirtineberg konnte aber noch lange nicht 
Sein nennen; was er von dieſer feiner Burg uͤberſahe, 
wo noch eines der aͤlteſten Denfmäler deutſcher Vorzeit, ein 
Stein uns fagt, daß die Burg-Capelle 1085 geweihet wor— 
den ſey Waͤhrend andere Haͤuſer theilten, hielten ſeine 
Nachfolgers das Ihrige zuſammen, und Graf Eber— 
hard der Erlauchte (1308) hatte gleichſam die Kai— 
ſerkrone m der Hand, die nur aus Furcht vor ihm der 
minder "bedeutende Graf Heinrich von Luremburg erhielt. 
Diefe Grafen wurden Herzoge, Graf Eberhard aber be— 
dachte ſich doch lange, ober den Zitel annehmen’ folle, 
wenn ser gleich laͤngſt herzogliches Anfehen und Einfoms 
men hatte, Wie verjchteden unfere Zeiten von denen Marie 
milian I.! 

Schon 1482 erblicken wir auf dem Landtage zu Muͤn— 
fingen das Bild einer formlichen ftandifchen Verfaflung 
—  Pralaten, Ritter und Landfchaft. Der erſte Herzog, 
Ehberhart im Barte, (er hatte auf feiner Reife. nach 
Palaͤſtina die Sitte des Morgenlandes angenommen) ger 
traute ſich, „in der Nacht mitten im Walde ruhig 
umdeſicher im Schooße jedes feiner Unterthanen 
zu Schlafen“ „Viel! aber Kaiſer Maximilian I. ſagte 
auch‘ auf feinem Grabe: „Hier ruht ein Fürft, Flug 
und tugendhaft, wie Feiner im Neiche, fein 
Rath hat mir oft genutzt.“ Noch ausgezeichneter 
ſteht Herzog Ehriftoph -(1550—68) im Buche der Ges 
ſchichte und iſt, erzogen In der a des Ungluͤcks, Würs 
tembergs Henri IV.! 

Glänzend und im Auslande berühmt war Herzog 
Carls Regierung (1737—95), gebildet am philoſophiſchen 
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Hofe Friedrichs, aber erſt Philoſoph nach den Fuͤnfzigen; 
feine Regierung war drücdend, weil fie fo: glänzend, war. 
Noch glaͤnzender war. die Regierung Friedrichs, ber ‚das 
Herzogthum von, 155. Quadratmeılen. mit. 600,000 Seelen 
über das Doppelte vergrößerte, und ſich unter Die Kurfür 
fien und Könige ftellte,  Würtemberg, jetzt mehr ale Sach⸗ 
fen, ſtand in Gefahr, aus der Reihe der Staaten zu vers 
ſchwinden, aber Friedrich wußte dem Allmaͤchtigen zu im⸗ 
poniren. Er ſtellte keine Truppen nach Spanien, ſetzte zu 
Erfurt zuerſt den Hut auf, und dankte für die angetrage— 
nen Kronen Hannovers und Portugals. Friedrich war der 
Mann zur rechten Zeit, dieſe Zeit forderte einen Dictator, 
und das mag Vieles entſchuldigen. Er wußte die ſonder⸗ 
bare Zeit, wo ein olivenfarbiger Corſe deutſche Fuͤrſten 
machen, und ihnen die Titel Koͤnige, Großherzoge und 
Herzoge ſpenden konnte, zu benutzen, war klug genug, Nas 
poleons Worte: „Wer nicht mitimir iſt, iſt wider 
mich,“ zu beherzigen, und fp,, übergab er. 1816 einen, ſchoͤn 
gerundeten Staat. feinem humanen Sohne Wilhelm, „den 
Vater des Varerlandes, der Wuͤrtemberg 1819 eine ver 
tragsmäßige liberaleBerfaffung gab. Man nanu— 
te fonft fcherzweife die Herzoge von Wuͤrtemberg die Koͤ⸗ 
nige Shwabeng, und fie find es geworden! 

| Schwaben war; unter allen Reichsfreifen, ‚der ‚ger. 
ftüdeltfte, ‚folglich die Anarchie hier am größten; nicht 
ohne Edel und Graus mag ‚man eine alte Karte Schwa— 
bens betrachten, bunt wie eine Harlekins-Jacke, weit, bup- 
ter, als es jeßt noch in Thüringen ausfteht. Hier vegier- 
ten 4 geiftliche Fuͤrſten und 43 weltliche, 26 Grafen und 
Herren, 20 Pralaten und 31: Neichsftadte, die zahllofe 
Nitterfchaft ungerechnet, auf etwa 900 Quadratmeilen mit 
2 Millionen Menfchen! ‚Kein Wunder, wenn die Mediate 
beſitzungen Us des Staats ausmachen, und Würtemberg 
einige 40 Standesherren zahlen muß mit etwa 
300,000 Patrimonial⸗ Seelen! Uebrigens verhaͤlt ſich der 
Adel zum Buͤrger wie 1,310 830. Indeſſen Schwaben 
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bluͤhte dennoch unter jener gottverdammlichen Vielherrfchaft ; 
wie muß es jeßt aufblühen, wo alles unter Würtemberg 
und Baden in freien Verfaffungen vereinet ift, den Fleinen 
Theil abgerechnet unter Batern, und dem fonverain geblic- 
benen Hohenzollern? Man hat einft viel über den ſchlauen 
Schwaben gelacht, der auf die Frage: Ob ernicht ein 
Schwabe fey? Teugnete und ſagte: „Not, ti bin & 
MWirtaberger” — der Mann war ein Prophet. Oder 
hatte er etwa gelefen, daß die Holländer in Japan ber der 
Trage: Ob fie Chriſten feyen? zu erwiedern pflegten ; 
MNein! Holländer?” 

Das Königreich Wuͤrtemberg, beinahe ganz von Bas 
den und Baiern umgeben, die Kleine 5 Otunden lange 
Strede am Bodenfee abgerechnet, die es zum Nachbar 
der Schweiz macht, hat in feiner größten Länge vom Bo— 
denfee bis Simringen 30, und im feiner größten Breite 
von Neresheim bis Kniebis 20 Meilen. Der Flachenraum 
ift zu 355 Geviertmeilen angenommen mit einer Bevölfe 
rung von 1% Millionen Menfchen (darunter 9000 Ju— 
den, vom Landrecht nagende Würmer genannt), die 
aber fehr ungleich vertheilt ft. Auf dem Schwarzwald 
und der Alp, um Elhvangen und in Oberfehwaben gibt 
e8 Geviertmeilen zu 1800 Seelen, während im Nedarz 
und Nemsthale die Menfchen zu 15 — 20,000 aufein: 
der fißen, und doch ift MWürtemberg Acker- und Weinland, 
und nichts weniger als Fabrifland. Es Fommen gegen 
4000 Seelen auf die Geviertmeile, die ftarffte Bevoͤlke— 
rung Deutjchlands ! 

Die Staatseinnahme wird mit der Ausgabe fait gleich 
feyn, 10 Millionen Gulden. ° Die Staatsjchuld beträgt 
25 Millionen, (ohne die Schulden der Ober⸗Amtspflegen) 
und der Staats-Credit iſt fo gut, daß die Papiere ſchon 
über den Nenn-⸗Werth geftanden find; denn man hat Feine 
Jud Süße mehr zu befürchten, und noch weniger einen 
Pericles, der Krieg anfıng, nm der Rechnungs - Ablage 
auszuweichen. Der Staat ift in vier Kreife geteilt 2 Ne 
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Kar, Schwarzwald, Zart- und Donau-Kreis, 
und diefe Kreife wieder in DOberämter, deren 64 find. 
Srüher zahlte man zwölf Kreife, was offenbar zuviel 
war, wie die adeltichen Kreishauptleute, wenn man 
auch ehrfurchtsvoll dabei an die zwolf Apoftel denken 
wollte; hatte ja felbit das heilige römische Reich nur 10, 
und das noch größere Siberien, das freilich auf 200 taus 
fend Quadratmeilen nicht mehr Menfchen zahlt als Wuͤr— 
temberg, gar nur drei Kreife. Das Volk theilt den Staat, 
wie zur Zeit des Herzogthums, nach der Stuttgarter 
MWeinftatge in das Land „Ob der Staig und Unter 
der Staig, oder in das Ober- und Unterland. 

Mürtemberg ift ein Hügelland, reich an reizenden Na? 
turfchönheiten, und herrlichen fruchtbaren Ihalern, und 
fhon darum eine der angenchmften Provinzen, weil es 
eine der hellften ift, ftets ausgezeichnet durch treffliche Schuf- 
anftalten. Der Schwarzwald und die Alp find die Haupt 
gebirge, da aber Feines die Schneeskinte erreicht, fo find 
fie nicht unfruchtbar. ° Der höchite Punkt, der Roßbuͤhl 
auf dem Kniebis ift 2925° über dem Meere. Der Tiebliche 
Neckar, der bei Schwenningen am Fuße des Schwarz 
waldes entipringt, ift der Hauptfluß, den bereits die Ro— 
mer befchifften. In fpätern Zeiten hörte die Schifffahrt 
‚von Cannjtadt bis Heilbronn auf, theils wegen der Seid: 
tigkeit Des Waſſers, theils wegen der Hinderniffe, die die 
freie Stadt Heilbronn machte, indem fie den Flug durd) 
Mühlwerfe gleihfam verrammelte. So war nur der ums 
tere Nedar von Heilbronn bis Mannheim offen, nicht 
der obere, und Mannheim ein erzmwungener Gtays 
pelplaß. "Noch heute iſt alfo der Nedar nicht ganz 
frei, und wie koͤnnte man an cine Verbindung mit der 
Donau denken? Cie fcheint aber ausführbarer als die zwi— 
fhen Donau und Main. 

Ackerbau und Viehzucht find die Hauptnahrungs— 
quellen, und dann der Weinbau. De Schafzudr, 
wie die der Schweine, erlaubt noch große Verbefferumi, 
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und fteht nicht im Verhaͤltniß zur Rindvichzucht. In ans 
dern Staaten pflegt die Zahl der Schafe ſich zum Horns 
vieh wie 3 oder 4 zu 1 zu verhalten, in England gar wie 
6 zu 1, hier faum wie 2 zu 1. Kunftfleiß fieht man 
in der Negel nur in den minderfruchtbaren Gegenden, vote 
z. B. Urach und Calw, die fich durch Leinwand: und Wol— 
len» Manufafturen auszeichnen, und der Bergbau bes 
ſchränkt fih auf Eifen, Vitriol und Salz. Gold und 
Silber hat das Land nicht, aber, neben jenen Mineralien, 
reiche Mineralquellen. Die neuentdeckte Saline zu 
Sriedrichshall macht das Land unabhangig von Ausland, , 
und die intereffante Eifenfhmelze zu Wafferailfingen 
am Kocher, Ya Stunde von Yalen, Liefert nicht nur Ofen: 
Platten und aller Art Eifengefchirr, fondern ſelbſt Kunft- 
werfe von hoher Vollendung. Der Obſtbau iſt vorzuͤglich 
blühend — eine um Stuttgart gezogene Birn-Art mit dem 
drolligten Namen Goishirtle ift fehr ſchmackhaft, und 
mit dem Safte der Plattenharter Birn bewirtbete 
ſchon Herzog Carl fremde Gafte, und fie fanden feinen 
— Champagner trefflih! Gewiß müßte fen Seiden 
bau gedeihen, wodurch vielen Einzelnen ein Nebenverdienft 
erwüchfe, und jährlich etwa. 600,000 fl. im Lande blieben. 

Der Handel tft gerade von Feiner befondern Wich- 
tigfeit, aber doc) auch nicht unbedeutend mit Getreide, 
Mein, Nindvich und Schafen, Wolle und Holz ꝛc. Bald 
werden würtembergifche Pferde vom Auslande gefucht werz 
den. Mir zahlen über 100tauſend Stuͤcke (equi caballi) 
und nur 700 Eſel (egqni asini) meift im Schwarzwald: 
kreiſe. In DBerggegenden follte man in der That den Efel 
mehr pflegen und ehren, fo wie im Süden, wo viele Efel 
fehoner find als Pferde. Der Efel, der nicht blos, um des 
Pergaments willen gegerbt wird, Fonnte dem Landmanne 
viele harte Arbeit erleichtern, und diefer ware im Bunde 
mit dem Efel nur noch ein — halber Efel! 

Die Nedarweine hatten ehemals weit mehr Auf, 
und Herzog Chriſtophs Weisheit wurde auf Reichstagen 
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erft recht: bewundert, wenn fein Mein die Fürften begei— 
fierts Kaiſer Mariniltan I. liebte Neckarwein über alles, 
den Herzog Heinrich von DBraunfchweig verfühnten zwei 
Wagen diefer Weine, und ohne ihn hätte Vahrenbübz 
lers Vaterlandsliebe am weftphaltfchen Friedens-Congreſſe 
ſchwerlich die Kloͤſter gerettet, daher der Wein-zunp Anz 
denken noch heute reichlich da, ;gefpendet wird. - Zu Wien 
ließ fich nicht minder mit Neckarwein etwas richten, und 
es ift in, der That fchade, daß dieſe Verſoͤhnungskraft des 
fhwäbifchen Nebenfaftes, der in neueren Zeiten eherbeſ— 
fer als fchlechter geworden tft, nicht mehr anfchlagt. Man 
findet höhern Genuß in auslandifchen. Weinen — man 
trinkt weniger, da fo viele geiftlihe Zecher nicht mehr 
find, die Trinfluft hat fich überhaupt vermindert, und der 
Weinſtock auch in andern. Landern veredelt... Indeſſen laf 
fen fich ‚die Würtemberger ihren Saft deſto beſſer ſchme— 
den, und ein achter Würtemberger gibt feinem andern 
Mein den Vorzug, wenn gleich die Tauberweine ſeit— 
dem auch einheimifchsgeworden find — Neckerwein 
— Sıhlederwein!, Und ift der Würtemberger nicht 
glücklich, der aus reiner Vaterlandsliebe feinen Nedarmein 
für den Nektar der Weine halt? Mur ein ſchmutzi— 
ger Diogenes ‚antwortet auf die Frage: Welcher Wein iſt 
dir der liebſte? der fremde! 

Wuͤrtemberg hat wenig, oder eigentlich gar keine 
große Staͤdte, aber, was beſſer iſt, eine Menge 
kleine, wie verhältnißmaͤßig keine andere deutſche Provinz. 
Unter den Hohenſtauffen ſtrebten viele dieſer Stadte, ‚wie 
in Stelien, nad Selbſtſtaͤndigkeit, und andere „bildeten 
fi) unter dem Schuße Heiner Nitter, durch Gewerbe und 
Handel. Sch wabifche zahlreiche Dörfer ſind ſo ſchoͤn 
und reinlich, wie nur immer in den Niederlanden. Die 
ſchoͤnen Doͤrfer Fellbach, Metzigen, Ehningen ꝛc. von 5— 
4000 Seelen würden anderwaͤrts Städte heißen. Treff— 
lich find die mit Obſtbaͤumen beſetzten Landftraßen, wie fte 
nur Baden und Rheinheſſen aufzuweifen haben, begünftigt 
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durch das Clima. Die Wegzeiger durch das ganze Land 
weiß erft der Fußwanderer recht zu ſchaͤtzen. Solche 
fteinerne oder hölzerne Wegweifer find verlaffiger, als die 
von Fleifh, und muß man ficb an diefe halten (denn 
manchmal find jene verfallen oder verloͤſcht, wie in neue 
rer Zeit das überflüffige N. N. zue), fo find die vom al 
ten Teftamente beffer als die vom neuen, verlaffiger 
wenigitens als Weiber und’ Kinder! 

Würtemberg hat herrliche Weg- und Stegpolizet, 
man reist vollfommen ficher, und zahlt gerne an der Granze 
Meggeld, denn die Kunftftraßen find trefflich, und daher 
wollen wir den Weg-Inſpectoren nicht noch zumutben, Mi— 
neralogen zu ſeyn, ob wir gleich Hrn. Prof. Schultes 
Necht geben, daß mancher Chauffer- Steinhaufen ein Eletz 
nes Mineralien» Cabinet if. Nur mit Bruͤcken- und 
Pflaftergeld, was langıt bezahlt feyn muß, oder doch 
vom Durcpreifenden nicht bezahlt werden follte, zumalen 
wenn man wegen fchlechtes Pflafters — hinten herum 
fahrt, follte man nicht geneckt ſeyn. Es ift nicht um die 
Paar Kreuzer zu thun, jondern um den Aufenthalt, und 
manche Herren Einnehmer haben folche hohe Begriffe von 
ihrem Staatsamt, und folde niedrige vom Neifenden, 
daß fie es unter ihrer Würde halten, fich an den Magen 
zu bemühen — der Kutfcher muß abfteigen und feine Pferde 
fiehen laffen. Gut, day in der Regel die Poftpferde lies 
ber ruben, denn laufen! Im erften Dorfe von Ansbad) 
her machte mich der Zettel des Einnehmers: Einpaffirt 
ein Stüd Vich (gedrucdt), eigenhändig darunter g 
fhrieben: Herr N. N., lachen — aber ärgerlich war 
mir für die Ehre des Vaterlandes, als ich von Nördlin- 
gen nach Ellwangen eine volle halbe Stunde zu Dirgem 
heim warten mußte, weil ein altes Weib erſt den Zerrel 
im Dorfe holte, und’ dafür noch ein Trinfgeld forderte! 
Zu Ellwangen hatte ich vier Kreuzer Pflaftergeld gezahlt, 
und fo auch in dem langen Dorfe Zöbingen, wo ich troß 
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meiner ſcharfen Hugengläfer — gar Fein Pflafter bemerken 
fonntet ’ 

Dhne gerade Soldat zu feyn, Fann man am würs 
tembergifchen Militär Freude haben — Acht folda- 
tifch und doch: wieder bürgerlich. Wie war es aber nod) 
1783, wo ein Herr Lieutenant vom Bohnen — Fein Deutz 
fer, fondern ein Schwede — den Kammerrath ©t.., 
weil er den Hut vor der Wache nicht abzog, im die 
Wachftube fchleppen und ihm XXV aufzahlen‘ fg? 2 Damals 
behauptete jeder Soldat, auf der Schildwache ftelte 
er den Herzog vor! — Die Unverleglichfeir einer 
Schilowache mußte ihr hohe Ideen von ihrer Perfon ge 
ben, wie den Poftfnechten, die wenigftens halbe Un— 
verfelichFeit in Anspruch nehmen, und wo würden wir 
hingerathen feyn, wenn die Verantwortlichkeit nad) 
erfolgter Ablöfung nicht gewefen ware? Es tft genug 
an der UnverantwortlichFfeit der Regenten! 

Die Armee Würtembergs befteht nach den Grundfäs 
ten des Bundestags in einem Procent pon der Bevölkerung 
und wieder Ya Procent für die Neferve — 21,000 Mann. 
Auf dem Friedensfuße ſtehen 6000 in den Garnifonen Stutts 
gart, Ludwigsburg, Um, Eßlingen und Heilbronn cafer- 
nirt. ° Die ſchoͤne Leib-Garde zu Pferde beiteht aus 
170 Mann. Muſterhaft ift das Syſtem, fo fparfam, und 
fo wenig drüdend als möglich, und doch Fofter die Armee 
mit Einfluß der Penſionirten gegen zwei Millionen! 
Kein Würtemberger darf aber mehr bangen, Holländer 
werden Zu Müffen, oder in peftartiger Luft zu Batavia zu 
verfümmern, Die Officiere find meift ſo gebildet, 
daß man nicht nur gerne mit ihnen umgeht, fondern ſich 
feloft ein Wort gegen das Doppeltuch erlauben darf, 
das ich mir gegen Defterreicher nicht erlauben möchte, und 
noch weniger gegen Preußen und 'Heffen Mas in Preu- 
Ben Schwere Noth! Gott firaf mir! — ſcheint hier 
Posblig und Herrgottfaferment zw ſeyn! Letzteres 
wird auch von einem tüchtigen Kerl gefagt, den wir be 


478 


wundern ,„. undfelbft Napoleon ſoll einem Mürtemberger, 
der es ablehnte, fich eine Gnade auszubitten, gejagt har 
benz, „Er tft ein Herrgottfalerment!“ 

Die neckende Laune, die den Schwaben Allerlei auf 
balst, auhb Mangel an Mutb, ihnen, die doc einft 
den Vorftreit hatten, fchamt ſich, noch zu ſagen: Hier 
ſtehen Helden, ſagte der Froſch zum Schwaben. 
Die Schwaben ſtehen ſo RER daß. fie lachelnd die Na— 
men: dumme Schwaben, Shwabenalter, Schwas 
benftreiche. 2c. anhören. Nur der Philoſoph forfchet als 
lenfalls nach der Entftehung diefer Vorurtheile, die viel 
Licht fihon aus den Zeiten der Gibellinen und Wel— 
fen, und von Neid und Mißgunftsherrühren, und noc) 
heute. da herrfchend find, wo man es am wenigften Urſa— 
ce. hatte, am Nhein und an der Donau, und doch hat 
Oeſterreich, namentlich Wien, den Schwaben ungentein 
viel zu, danken; felbft die deutfchen Anfiedler im Bannate 
und. Öallizien heißen Swabski und Schwabof. — Zu Sranf- 
furt und am Rhein wiffen fie gar viel von dummen 
Schwaben ud Shwaben-Ötreihen, und wo find 
ärgere Streiche vorgefallen? Der ſchwaͤbiſche Wirth, von 
dem ‚ein Weinhändler vor Schlafengehen PBantoffeln und 
einen, Schwabenftreich verlangte, that ganz Recht, 
daß er. won den Stiefeln des Neifenden die Schuhe ab- 
ſchnitt und ſie ihm, prafentirte, als bequeme Pantoffeln }- 
Ich finde den Urfprung des Vorurtheilg  zunacht in 
ber Munterfeit, Redlichkeit und ‚Derzlichkeit 
des Volks — und allenfalls auch in minderer Dr 
wandtheitiund der auffallenden Sprache. „Der 
Schwabe wird vor dem 40ſten Jahr nicht klug,“ 
fogt man — wie viele werden es denn vor diefer Zeit? 
Don dieſen Seiten Tann man dem. Schwaben weniger 
mehr beifommen, als von Seiten des Patriotismus, 
der Wuͤrtemberg jo uͤberſchätzte, daß Fremde mit den 
ungeheuerſten Erwartungen: dahinkommen. Soyons  jus- 
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tes! Zuvor aber müffen wir ung minder ſelbſtiſch 
um die Nachbarn bekuͤmmern und um das Ausland. Sind 
Sie auch ein Würtemberger? fragte mich ein je 
Wuͤrtemberger recht emphatifch bei einer Gelegenheit, wo 
es wirklich darauf anfam, über Mürtemberg Sin 
ben. „Ich bin ein Deutſcher,“ erwiederte ich, und der 
Mann machte große Augen, ohne mich recht zu verftehen, 
und halt mich vielleicht heute noch für einen — Umtrei— 
ber! Allerdings mag es die Schwaben ftolz machen, ‘wenn 
fie bei Caͤſar leſen, daß Deutfche die Schwaben mehr als 
Roͤmer fürchteten — Suevos, quibus ne Dii immorta- 
les pares esse possint*)! Lucan ermähnt ihrer auch 
ruͤhmlichſt, ſpricht von flavis Suevis**), und hieraus 
machte man (nächit der alten gelben Hoffarbe) un 
füßler! 

Warum wandern aber die Leute fo gerne aus 
dem gefegneten Ihönen Lande? Warum findet man übers 
al Mürtemberger, in dem minder gefegneten Preußen, Por 
fen, Rußland und Ungarn , in Amerika und auf dem Gap? 
gar oft wurden mir diefe Fragen gemacht: Die Hauptur⸗ 
ſache iſt Ueberoblkerung, und die jetzige Nahrumg s—⸗ 
lofigkelt neben den ſtarken Abgaben; ſelbſt die ſchlech⸗ 
ten Weinjahre treiben nach Braſilien. Beamtendruck 
oder Religionsdruck, wie in‘ der: Pfalz, war wohl 
nie — früher aber mögen Wildftand und Jagdfrohn— 
den, Mangel an Kunftfleig und volfsräufhende 
Werber Schuld gehabt haben, daß fie jene Lander wie 
ein Schlaraffenland betrachteten, ob fie gleich von 
Zurücgefommenen oft genug hören konnten: „Ach Goͤkt! 
die Welt ift überall ein Sammerthal! und felbft 





+) Die Schwaben, welchen felbft die — Göttern 
nicht gleihfommen Eönnen. 


*+) Don bionden Schwaben. 
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von Schweizern, Die ich, Amerifaner Americoquins 
habe nennen hören.  Mürtemberg iſt leider! vor andern 
deutfchen Laͤndern mit religioͤſen Shwärmern ange 
füllt, und ein auswanderndes Hauptglied zieht eine Menge 
Anhänger nach, die mit, ihrem Jung Otilling anderwärts 
das taufendjährige Neich erwarten wollen, wenn ces eine 
Zeit, und. etliche Zeit, und, eine halbe Zeit gewähret hat! 
Immer beffer Auswanderer, als folche Mucker und Fromme 
linge, und noch beifer Duldung als der heilige Eifer Mo— 
fi$, worüber er; feine zehn Gebote zerbrah! König Wil 
heim und die. Stande find das Gap der guten Hoffnung, 
ja die Regierung ift fo befchaffen, daß viele im Volke die 
Stände entbehrlich. halten *). Mehrere Schulzen. aufßerten 
bei den Wahlen, fie. wollten den König bitten, ihr Repraͤ— 
fentant zu werden ! 

Den Reifenden fiel fonft die Klofteranftalt,. und 
die ganz eigene Schreiberszunft mächtig auf, und mit 
Recht. So wie jedes preußische Regiment feinen Canton 
hat, aus dem es fich refrutirt, fo hatte das alte Herzog: 
thum zwölf Klöfter, wo Sünglinge auf Staatskoften zur 
stall’d Theology **), wie Young jagt, erzogen wurden, 
als ob das ‚ganze Land ein Klojter, ware, Mancher wid- 
mete fich ‚fo, der Theologie, für den es ſchade war, daß er 
nicht Zurift, Arzt, ‚Soldat ıc. und auch wieder umgekehrt, 
daß. er nicht beffer Handwerker. und Bauer wurde Mas 
anderwärts der Adel, das waren im alten Würtemberg 
die Pralaten, neben einigen Schreibers-Jamilien; 
eine Art status in statu ***), wahre proteftantifche Hier— 
archie, mund ‚offenbar hatte der Staat bei der Saͤculariſa— 


*) MWem gereicht dieß weniger zur Ehre, der Regierung, den 


Stäuden, oder dem Volk? Anmerk. d. Setzers. 
**) Stalled heißt im Engtifhen im Stall und im Chor 
ſtuhl. 


**4) Staat im Staat. j Id 
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tiom der Klöfter zu wenig gethan, wo andere zuviel 
thaten. Es iſt von jeher fehwer gewefen, Religton und 
Philoſophie forgegeneinander zu ſtellen, daß jene nicht 
in Uberglauben, „und diefe nicht in Unglauben aus- 
arte. Die Priefterkafte herrſchte, wie einft in Yegyp- 
ten, und im Hindoften noch — hier. bildete. der Priefterr 
fiand aber zugleich den Gelehrtenſtand, Lieferte Rathe, 
Aerzte, Mathematifer, Künftler ꝛc., dorten nichts als — 
Theologen, die nach dem Pfalmiften Luſt hatten zum 
Gefege des Herrn, und redeten von feinem Gefehe Tag 
und Nacht ! 

Dem iſt nicht mehr. ſo! Sonſt mußte jeder Theologe 
nolens volens Magifter werden, wie der Arzt Doktor, 
jet ‚fteht e8 jedem frei, man darf. ſelbſt einen Magifter 
an das erinnern, was in tertia gelehrt wird. Anser bibit 
magis-ter *).  Gonft nahm man cs Theologen übel, wenn 
fie Theater oder Concerte befuchten, und verlangte 
felbit von ihren Frauen und Töchtern folche heilige Entfas 
gungen; doch Fam es nie ſo weit, wie zu Wolfenbüt 
tel, wo 1723 der Geiftlichkeit das Tabafrauchen ver 
boten wurde! Sonſt jagen dreizehn Pralaten auf Lands 
tagen, jeßt reicht man mit fechs vollfommen aus. Auslandern 
fallt das Wort Pralat oder gar Frau Praͤlatin in er 
nem ‚proteftantischen Lande ungemein auf; indeffen da 
dieſer ehrwürdige Titel Feineswegs Ketzerei ift, ſo hat 
man ihn, ſo wie dag Wort Schlaftrunf — ein Theil 
der MWeinbefoldung — beibehalten, und die Benennung 
Helfer für Diaconus tft dafür defio deutſcher. Diefe 
Pralaten find das, was anderwarts Oberfuperintendent 
heißt, und haben, neben dem Landtage, auch noch alle drei 
Jahre Synodus zu. halten, und auch, gleich den Def 
nen, geiftlihe Viſitationsreiſen zu machen, wie 


*) Die Gans trinkt mehr als dreimal; wenn man jedoch das 
Wort Magister nicht treunt, fo. heißt es: Der Mar 
gifter,, die Gans, trinkt. 
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anderwartd die Landräthe. Uber tief herabgewürdiger 
wurde das Wort Spectal, womit Oberpfarrer bezeichnet 
wird, durch einen Franken Staliener, der klaͤglich speciale! 
speciäle ! ſchrie — der Kellner lief nach dem Special — 
der Kranke, der eigentlich einen Apotheker (speciale) oder noch 
eigentlicher ein Elyftier verlangte, prafentirte beim Eintritt 
Er. Hochwäürden das, was man bei einem Elyftier zu zei— 
gen pflegt! 

Manches fpricht denn doch für die geiftliche Ein 
richtung in W— nichts aber für die alte dem ganzen 
übrigen Deutfchland unbekannte Schreiberszunft, die 
zunachit Neu-Wuͤrtemberg begammert, das zuvor nichts von 
deren Foftfpieligen Proceduren, mechantfchen Formeln, und 
unendlichen Rechnungen und Anfrechnungen wußte, die 
dem Beutel des armen Mannes fo wehe thun. Leute, Die 
wenig zu thun haben, miſchen fich in Alles! König Wil 
helm hat fie möglichit reformirt, und es tft zu hoffen, daß 
diefem Unweſen inmmer noch mehr werde geftenert werden. 
Leider! fcheint 5 fo in das Weſen des Alt-Wuͤrtembergers 
verwebt zu ſeyn, daß es fchwer hält, ganz durchzu gwei— 
fen, wie im alten Kloſter- und ShulzSchlendrian, 
wo man auch noch gar oft zu vergeffen fcheint, daß He— 
braifch, Griechifch und Latein nicht die Wiffenfcbaften 
felbft find. Ob es nicht anginge, in die Schulen aud) 
nichttheologiſche Lehrer zu mifchen, und Leute, die 
mehr kennen, als Klofterfchule, Stift Tübingen und Stutt— 
gart? 

Das Gefchrei um Herausgabe des Kirchengu— 
tes, in das narürlicy die Katholiken mir einfallen, und 
auch ihrer Seits ein neues zweites Kirhengurt ver 
langen — die Ablehnung eines gemeinfamen Schul 
lehrer-Seminars zu Eflingen, das Katholiken als 
fiiefmütterlich anfehen, wahrend die Juden fogar 
fi) erboten. haben, ihre Kinder hriftlichen Schulen 
auzuvertrauen — die weitgehende pietiſtiſche Kopf 
haͤngerei, und die DVorfchlage zur finfteren Sonn— 
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tagsfeter — fcheinen eben Feine Ideen des neunzehnten 
Kahrhunderts zu feyn. Man muß an die Staliener den— 
fen; lavemme fatto sempre cosi, und an ihr: qua non 
si usa*)! Möchten doch die Herren bedenken, daß dem 
Bolfe, das 6 Tage lang in der Moche unter fchwerer Ars 
beit gefchwißet hat, am 7ten Vergeffenheit feiner Bürde in 
Zanz und Spiel zu gönnen ift — die Herren, Die umges 
fehrt nur am 7ten ihre Vices **) verrichten, und beinahe 
die ganze Moche über thun koͤnnen, was ihnen gelüftet ! 
Die dritte und traurigfte Zunft ift die Zunft derer, die zwar 
fchlecht handeln, aber mit Nachd ruck handeln, und weis 
ter fommen, als die mit Velinpapier und Kupfern. Wuͤr— 
temberg braucht wenig neue Gefeße, aber die rümifche 
Göttin Runcina, die dem Ausjaͤten vorftand, feheint 
mir einen Altar zu verdienen. Das Hergebrachte, fagt 
der Kirchenvater Tertullian, hat Gott ſelbſt an's Kreuz 
geſchlagen — Chriſtus der Herr nannte fich die Wahre 
beit — nicht aber die Gewohnheit, und die Dea For- 
mula ſtehet feft, fo lange fie von ihrer Schwefter Dea 
Sportula geftüßt wird ! 

Deſto sanziehender iſt Würtembergs fonftige Berfaf 
fung und Regierung neben dom Charakter us Volks. 
Die Hauptzüge des leßteren find noch immer Offenheit, 
Redlichkeit, Hang zur Sröhlichfeit und Religios 
fität — aber auch eine gewiffe weitgehende Vorliche für 
das Einheimifche, gleich den Britten, die nur dag 
achten, was brittifch ift, und eine gewiffe vermeinte 
Klugheit, die dann öfters die eigentliche Mutter foges 
nannter Schwabenftreiche wird, neben der Gemuͤth— 
lichkeit, die treuherzig und arglos macht. Der 
Schwabe hat fo viel gute und folide Eigenfchaften, daß 





*) So haben wir es immer gemacht — das it des 
Landes nicht der Brauch. 
**) Gefchäfte, 


©. x, Weber’g ſaͤmmtl. W. IV. 
Deutſchland I, 15 
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man ihm leicht verzeihen Fann, wenn er nicht immer fern 
auftritt, fehon feine breite Sprache erlaubt es nicht, 
und feine natürliche Lebendigfeit — dovon iſcht Foi 
Red! 

Ein gewiſſer Cynismus zeigt ſich faſt immer im 
Ausdruck und Betragen von Maͤnnern, die offen, kuͤhn, 
bieder und energiſch ſind, und daher finden wir ihn bei 
den Alten, und auch bei den Britten. Ein ſolcher Cynis— 
mus ſcheint auch in Schwaben zu herrſchen, welcher Klei— 
nigkeiten fuͤr Kleinigkeiten, Schein fuͤr Schein, Ziererei fuͤr 
Ziererei und Schwaͤche nimmt, und Vornehmigkeit fuͤr 
eitel Hanſerei, und gros mots für. mots ſchlechtweg. 
Mably fagte bei der Berathung über die Grabſchrift eines 
bekannten Schurfen: „der Erfie, der auf fein Grab ſpeiet, 
macht meine Srabfchrift” — Luther würde ſich eines ganz 
andern Worts bedienet haben, und fo auch) ein Schwabe. 
Es mag in feinern Zeiten ein Fehler feyn, aber im feinem 
Gefolge find Tugenden, die jene zarten Seelen gar nicht 
kennen, welche über lauter Anftand Puppen geworden find, 
und ſich an das Dictionnaire de YAcademie halten 
mögen! Man fpricht ziemlich frei zu Stuttgart und 
in andern Städten, und die Negterungs-Marime Fries 
drichs: laisser les parler pourvu quils payent iſt gewiß 
gut. Kein Volk hat ſchwerere Zaren als das englifche, und 
entrichtet fie willig, weil c8 fen Herz er ee und 
frei fih darüber ausfprechen darf! 

Treu hangt der Württemberger an Fürft und Vater: 
land, treu patriotifh wie Varenbuͤhler, Wiederhold und 
Huber, aber auch eben fo treu am Alten, und Fremd 
linge ſieht er nicht gerne im Brode des Waterlandes, fo 
leicht er auch felbft Sremdling wird; felbft Neu: Würt- 
temberger ſcheinen fie nur für halb voll gelten zu laſ— 
fen. Vieles haben indeffen unfre Zeiten, Die Kriegsjahre, 
die Abgaben, die Vermiſchung mit fo fremdartigen Lanz 
destheilen 2c. geandert. Wer fich noch auf das alte Sprüd)- 
wort: „der Schwabe wird nicht Flug vor dem vierziaften 
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Sabre,“ berufen wollte, hätte fehr Unrecht, nicht fo ganz 
aber der Wirth, der bet dom Hohen Umgeld fagtes „mai 
muß wohl heut zu Tage betrügen, wenn man ein ehrlis 
her Mann bleiben will; den Ausdruck „ehrlich muß 
man nirgendswo allzugenau nehmen! | 

Der Schwabe ift haͤuslich und fleißig, opfert 
gerne der Freude, weil er gemüthlich iſt, und laßt fich 
den Nedar- Wein fehmeden, Die fhwäbifhe Küche 
ift auch nicht zu verachten, die fich nach den Geſetzen der 
F. 8. Köfflerin richtet, wo man Baumwollenfuppe, Huͤh— 
nerbeine und Kiefelfuppe kennen lernt, Schweizer- und 
Schweden-Klößlein, Immen⸗Neſter, DucatenNudeln, Kas 
puzinerAuflauf, Zungfernsreme und Creme a la co- 
quine und Jacobine, Geduld-Zeltlen, Springerlein, Tau— 
ben im Schlafrock und gefüllte Zweifelftride ꝛc. 

Aus der fchwäbifchen Gemuͤthlichkeit folgt wies 
der Neligtofitat, die oft in Shwärmert und Me 
lancholie ausarter; noch im achtzehnten Jahrhundert trieb 
man Teufel aus, vorzüglich aus Weibern; es müffen 
aber doch welche zurücgeblieben feyn. Der Schwabe ar 
ſcheint etwas ſchwerfaͤllig, und diefer Mangel an außes 
rer Bildung macht oft, dag man die folidere innere vers 
kennt. Es iſt mir öfters vorgefommen, daß Schwaben, 
von denen man mir Gutes fagte, daher ich recht zuvor» 
fommend war, mich abgeftoßen haben, weil fie blos die 
Schlacken zeigten, nicht ihr Gold und Silber. Im vor: 
übereilenden Menfchenleben iſt dies wohl ein Erzichungs- 
fehler, der bei Stiftlern wenig auf fich hat, viel aber 
bet Gefhäftsmännern, und Leuten, die mit der Melt 
hienieden fich zu befaffen haben. Zu den Annehmlichz 
feiten einer verfeinerten Bildung für das gefellige Leben ge 
hört durchaus — Selbfiverläugnung mund etwas 
Zwang! Schon die raufere Sprache, die fich aber 
in Städten immer mehr verliert, ftieß fonften ab, und nod) 

ſteht Schubart vor mir, der mir und meiner Gefell- 
ſchaft (alle aus dem Norden Fommend) recht 'gefallig auf 
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dem Claviere phantafirte, und als er hörte, daß ich als 
Hofmeifter nach Genf gehe, mic) anftarrte und im breite 
fien Dialect des Volks ſagte: „Uber hoͤret Sie, Sie find 
ja noch verflucht jung!” Marquis DP’Argens fchrieb 
ſchon vor bald hundert Fahren in feinen lettres Chinoises: 
„en general la legerete d’esprit n’est pas le partage des 
Suabes,‘“ was gerade Fein Fehler tft, und fagte nicht 
felbjt den Fürften der Apoftel, Petrus, die Magd des Ho— 
henprieſters: „du bift ein Galilaer, deine Sprace 
verratb dich?“ 

Noch immer herrfeht eine gewiſſe HerzlichFeit vor, 
die den Fremden anfpricht, vorzüglich beim Gefchlecht, das - 
nicht blos fchon heißt, ſondern auch iſt; felbft die Sprache 
hat im weiblichen Munde fo viel Neiz, als die beffere 
norddeutfche im Munde einer Berlinerin, und weit mehr 
Naives. Keiner Deutfchin zu nahe getreten, aber Schwaͤ— 
binnen fcheinen mir die beften Gattinnen und Müt- 
ter — es iſcht a Freud ihr Kindle herze und 
kuͤßa zu feben, und die Kindle han fie koi Herz 
bröfeli weniger lieb. — Und doch follen die Ehen 
abnehmen? Schwabinnen find verlichter Natur, und das 
mag einigermaßen entfchuldigen, daß zu Stuttgart das 
fünfte oder fechste Kind unehlich ſeyn foll, früher nur das 
vierzehnte, und zu Anfang des achtzehnten Jahrhunderts 
gar nur das fünf und vierzigfte ... Sch muß lächeln bei 
des alten Godofredi (Archontol. cosm. I. 77) naiver 
Schilderung: Ad res venereas praecipue Suevorum 
gens proclivis, fœminis non minus hbidinosis et ad vota 
virorum facilibus, ut in proverbium abierit, solam Sue- 
viam satis meretriceularum suppeditare posse toti Ger- 
manie *)! Sein precipue iſt wenigftens falfch, und nach 
meiner Erfahrung fieigt die Erbfünde mit den Waſſern 
der Donau; je weiter hinab, defto fchlimmer! 


*), 6. d. Anmerk. pag. 167 a. 
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Der Mürttemberger war ſtets ftolz auf feine Verfaſ— 
fung, und gieng fo weit, fie mit der brittifchen zu ver— 
gleichen, und feine Landfchaft Parlament zu neuuen, 
das an der Spiße der Nation ftehe, obgleich Mofer 
und Schubart laut genug predigten, daß ein Hauptpunft 
fehle, die Habeas corpus-Afte. Jetzt darf er aber ftolz 
darauf ſeyn, denn fie ift die erfte, die in einem monar- 
chiſchen Staate als fürmlicher Contrat social erſchien 
nad) vielen Schwierigkeiten, Stürmen und Leiden, und um 
fo volfsthümlicher, als fie beftimmt: im Falle in der 
Pairsfammer nicht genug Mitglieder erfchienen, um be- 
fonders zu verhandeln (was der Fall ift), fo fünnten Die 
gegenwärtigen dennoch mit der zweiten Kammer vereint 
vollfommen gültige Befhlüffe faffen. Ob aber die Unzapl 
der Deputirten nicht gar wohl, unbefchadet der Sache, 
auf die Halfte zu reduciren ware, felbit ihre Diäten? 
Ob nicht auch das alte polniſche Geſetz erfprießlich 
ware, daß man nicht bei Kichtern deliberire, oder zu lange 
über die Mittagszeit hinaus? Die Aufmerffamfeit und 
Anftrengung des Geiftes hat ihre Granzen, und im brittis 
ſchen Parlanıente ift fchon oft etwas bewilligt worden aus 
wahrer — Mattigfeit! 

Kein deutſcher Staat it fo genau und aktenmaͤßig ge 
fannt, als Württemberg, und diefe von der Regierung uns 
terftüßte Deffentlichfeit Fnüpfte offenbar die bürgerlichen 
Bande fefter, und mehrt das Vertrauen und die Ergebung 
des Dolls. Mürttemberg ift zu Elein, um politifche 
Rollen zu fpielen, und die Vergleichungen der Redner mit 
Sreanfreih und Großbrittanien haben etwas Ko— 
mifches, felbft wenn Elfaß und Schweiz noch zu dem 
alten Schwaben und Allemannten gehörten, aber immer 
groß genug, das Wohl der Staats-Angehoͤrigen recht zu 
vollenden, und als deutfcher Mufterftaat da zu ftehen. Die 
richtigfte Definition der Politik ift doc) „die Kunft, ei— 
nen Staat glüdli und blühend zu machen.” Sn Staa— 
ten von mäßigem Umfang herrſcht mehr Patriotismus, 
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als in großen, fo wie zu Athen und Sparta mehr als im 
weiten römifchen Reiche. Einer Fennt den andern, und 
daher liest der Achte Württemberger feinen Shwabifchen 
Merfur — von hinten herein, und macht den An— 
fang mit der, Chronif Des Vaterlandes. In feinem 
andern deutſchen Staat ift das politifche Leben fo er 
wacht, wie hier; felbjt Kandpfarrer, wenn fie auch die Mir 
nüfter nicht einmal zu nennen. wiffen, um deren. hun 
und. Laſſen fich jeder Britte und Franzofe Fümmert, wiſ— 
fen doc) die Reprafentanten, die ein Redner Volks— 
Miniiter und den Kern der Nation genannt hat, zu 
controlliven , obgleich der alte Stra) jagt: Was Deines 
Amts nicht ift, da laß deinen VBorwiß! 

Mürtemberg Fann unter feinem Wilhelm der glück 
lichfte deutfche Staat werden, wenn er nie vergißt, daß es 
zwar Königreich heißt, aber nicht iſt, und Victor 
Amadeus lebt in der Gefcbichte, daß er beim Spott über 
feine Sparfamfeit äußerte: je ne suis qu’un petit Roi, il 
faut bien que je compte. Ein viel gereister von Gtutt 
gart Fommender Dritte, der vor dem angenehmen Pojt- 
haufe zu Beßigheim aus Langeweile feine Tacitus-Rolle 
vergaß, und zulcht artig und gefprachig wurde, wie ein 
Sranzofe, fagte mirz „It is a liberal Government,“ und 
das iſt der böchfte Lobſpruch, den ein Dritte einer Regie 
rung. geben kann! Würtemberg iſt mein neues Vaterland, 
mit deffen Schilderung ich beginnen zu müffen glaubte, ob 
ich es gleich weit fpater, denn andere deutfche Lander ken— 
nen lernte, Ein trauriger Zufall warf mich hieher, und ich 
bleibe aus freier Wahl! 
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Eiern Belek 


Stutfgars, 





Die Hauptftadt des Königreichs liegt, gleich der Wahrs 
heit, fat in der Mitte des Landes, wie alle Hauptftädte 
liegen follten, ald Kuscod. h. der Nabel. Die Stadt 
fol aus einem Stutengarten entftanden feyn, zu Ans 
fang des dreizehnten Zahrhunderts, und das Wappen ift 
auch eine fhwarze faugende Stute im weißen Felde. Graf 
Eberhard, der Erlauchte, verlegte feine Refidenz vom Ro— 
thenberg i520 hieher, und fo erwuchs der Ort zur Haupts 
ſtadt; neben der Stiftskirche fteht noch das altefte Haus, 
Jenſeits Diefer Kirche liegt die alte Stadt, baßlich und 
ſchmutzig, Dieffeits aber die neue, auch reihe Vor 
ftadt genannt. Dieſe ıft fchön, regelmaßig und höher ges 
legen, folglich gefünder, wenn nur in der Mitte der Stras 
Ben nicht — die Goffen waren! Ale Hauptfchönheiten, 
neue, Straßen, und die ganze Unigeftaltung verdanft man 
meift König Friedrich. Die Konigsftraße (ſonſt Gras 
ben) tft eine. wahre Königsftraße (die zwei allzuviel hervors 
fpringenden Gebäude find feit 1829 weg), wenn aud) 
gleich der Königlihe Marftall, 840 lang, einen Theil 
davon ausmacht. In meinen Augen machte die Pferdes 
Gruppe auf der Kuppel alles wieder gut, die aber lei— 
der! wegen Schadhaftigkeit herunter genommen wurde, 
Schon ift das Königliche Schloß mit feinem geräumigen 
Plate, und der Promenade oder übelberüchtigten Planie 
— te arbores loquuntur *)! 

Stuttgart zahlt 22,000 Seelen, mit Hof, Militär und 
Fremden 24,000, und kann in Einer Stunde bequem ums 


*) Bon div wiſſen die Bäume zu erzählen. 
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gangen werden. Ueberall find Vorſtaͤdte mit fchönen neuen 
Gebäuden, die Thore weiter hinausgerüct, und faft überall 
fieht man von den Straßen und Haͤuſern aus die grünen 
Berge, meift Weinberge, die die Stadt umgeben, daher jes 
ner Sranzofe dichtete: 

Si on ne cueilloit à Stuttgart le raisin, 

La ville iroit se noyer dans le vinꝰ)! 
Daher ift auch Stuttgart am lebendigften zur Zeit der Weine 
leſe — überall Gefellfchaften, Spiel und Tanz — Fami— 
lionfefte, die manchen foviel Eoften, als der Weinberg er; 
tragt — Überall Feuerwerfe, die den Abend eigentlich biril- 
lant machen. 

Außer dem Schloßplat find die übrigen Plage unbes 
deutend, jedoch hat der Markt in der Altitadt viel gewon— 
nen durch die Wegräumung des hier geftandenen großen Bis 
bliothek-Gebaͤudes. Ueberall fieht man das Beftreben nach 
Verſchoͤnerung, denn überall bemerft man Wohlftand — 
nur feineKXunftgarten? die ganze Gegend ift ein Garten! 

Schade! daß zwei Elemente des Lebens in der fo 
angenehmen Stadt nicht angenehmer find — Luft und 
Waſſer! Im Winter liegen langdauernde Nebel auf dem 
Thale, und im Sommer ftoren mephitifche Ausdänftungen 
den Genuß der herrlichen Anlagen, man muß die Hohen 
fuchen, wenn man die mala aria“*) vermeiden will, daher 
ich im Gonimer das hochliegende und fchattenreiche Lud— 
wigsburg vorziehen würde. Gannftadter und Berger Mine— 
ral-Waffer muß das Brunnenwaffer erfeßen. Der Krug fo: 
ſtet zwei Kreuzer, was ich bei meinem erften Aufenthalt nicht 
wußte, und daher an der table d’höte mich nicht wenig 
über meinen Nachbarn wunderte, der ſich sans fagon von 
meinem Waſſer einfchenfte, das ic) au pied des Selzers 
oder Fachingers zahlen zu müjfen glaubte, Luft und Waſ— 





*) Wenn man in Stuttgart nicht die Trauben brächte ein, 


Erſöffe halt die ganze Stadt im Wein, 
**5) Ungefunde Luft, 
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fer Fonuten, wie gejagt, beffer ſeyn, indeffen gehen doch die 
Dinge nicht fo weit, wie in Holland — bis zum Falten 
Sieber! 

Sehr viel ift für Stuttgart gefchehen, aber eine eigent: 
lich ſchoͤne Stadt kann es nie werden, eingezwängt in die— 
fen Keffel von hohen und nahen Bergen, der fich blos ge 
gen Cannſtadt hin öffnet in ein ſchmales 3, Etunden lans 
ges Ihal, das aber durch die neuen Anlagen einzig 
ift, worüber man Planie und Allee vergift, das ges 
muͤthliche Maifeft ausgenommen, das in diefer Allee den 
Kindern gegeben wird, wobei auch die Alten wieder zu 
Kinder werden” Und da, wo die Hand der Kunft aufhört, 
beginnt das an Naturſchoͤnheiten fo reiche Neckarthal nach 
Eßlingen. Stuttgart bietet, wie nur wenige Hauptftadte, 
die herrlichften Spaziergange und abwechfelndften Gefichts- 
punfte, wenn man fich Zeit und Mühe nimmt, die Höhen 
zu befteigen — fie find „herzig nett!” Das Leben ift gut, 
gefellig bei der Menge Eentralfichen, dem Militär und 
Sremdenzufluß, und alles wohlfeil, Haus-Miethe und 
Holz abgerechnet. Alle, die im Winter ftarf geheizte 
Zimmer fliehen, befinden ſich zu Stuttgart ftets in der an— 
genehmſten Temperatur. Foote hätte es vielleicht hier, 
wie auf dem Landgute eines Lords gemacht, wo er wegen 
Kalte in feinem Zimmer fchon in den erften Tagen wieder 
einpadte: „Sch forge, Ihre Leute nehmen mir, 
wenn ich [chlafe, mein hölzernes Bein!“ 

Ulrich von Hutten, der doc) Italien Fannte, fand die 
Lage der Stadt trefflih, Land, Himmel, Berge, Flüffe, 
Thaler, Früchte, Wein ꝛc. alles trefflich, felbft Luft und 
Waſſer, und fchließt: ipsam Stuttgardiam terr» Para- 
disum appellant Suevi*) zu deutfch: Es geit nur 
ot Stuwagert! Dies Hochgefühl erinnert mich an die 
Zeitungs⸗Anzeige eines Mannes, der da Paris zeigte: „das 


——— ſelbſt nennen die Schwaben das Paradies der 
‚Erde. 
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Eintritte-Geld ift von 30kr. auf 18kr. herabgefeht, da die 
Stadt Paris fih nur noch kurze Zeit in Stuttgart aufs 
halt.” Der Stuttgarter ift ſchwer aus feiner Stadt zu 
bringen, und fage man, was man will, er entgegnet: „Es 
isch oinewaͤg nur pt Stuagert!” Und fonderbar! diefe Weis 
gung zu den glüdlichen Gefilden am Nedar wirft bei 
langerem Aufenthalt auch leicht auf den Sremdling! 

Stuttgart follte eigentlich da liegen, wo das weit äls 
tere Caunftadt liegt, am ſchoͤnen Neckar; der verdammte 
Neſenbach verderbt alles. Das Lob diefes übelriechen- 
den Baches hat unlangft ein Dichter beſungen, der dem 
Yuslande fo unbefannt ſeyn wird, als der Neſenbach 
— Heinrich, Wirth zum wilden Manne. Heinrich vers 
halt fich zu Matthiffon, der den Genferfee befang, wie 
diefer zum Neſenbach; indefien ift mir feine Vergleichung 
mit dem fchlammigten Nil doch einleuchtend: 

plöglich fällt er, und Arome breiten 

fih aus feinem dicken ſchwarzen Schlamm, 

feine Fruchtbarkeit er zwar verbreitet, 

aber Nafen er mit Düften weider — 
and ich ſtehe nicht dafür, dag im Winter patriotifche 
Stuttgarter, 

die in Petersburg geweſen, meine, 

täufcbend ſey die Newa bier im Kleinen, 
und bein Nefenbach fchworen, wie die feligen Götter 
beim Styr. 

Das von Herzog Carl erbaute Schloß, ein Haupts 
gebaude mit zwei Slügeln,, aus den ſchoͤnſten Werffteinen, - 
und drei Stod hoch, hat eine höchjigefallige Einfachheit, 
und würde noch weit ſchoͤner in's Auge fallen, wenn es etz 
wos höher ftande. Am Eingange find jet, ftatt der Las 
ternentragenden Kinder, die in Wafferatlfingen gegoffenen 
und für das Koͤnigsthor bejtimmt gewefenen Schtlöhalter, 
ein Lowe und Hirfch, jeder 7000 Bf. ſchwer. Der Hirſch 
ſcheint mir beſſer gerathen als der Löwe, Löwen find aber 
auch, Gott fen dank, nicht einheimiſch, wohl aber. Hirfche. 
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Bor dem Schloffe it der Paradeplatz, Sonntags auch Pa⸗ 
radeplaß der Schönen, des Theater, und. ein weiter 
Halbfreis mit Kaftanien-Allen. Hier auf dieſem weiten 
Platz, wo fonft ein Obelisk fand, follte durchaus ein 
Denkmal ſtehen, damit folder weniger kahl ließe, und 
was koͤnnte ſolchen beffer zieren, als ein Denkmal von 
Dannefers Meifterhand -- die Statue König Wil 
helms, gelobet von den Standen? 

Das Innere des Schloffes ift hoͤchſt geſchmackvoll, 
trefflicy der weiße Saal, alles meift vaterlandifches Mate: 
rial und vaterlandifcher Kunfifleif, ausgeziert mit Gemäls 
den vaterlandifcher Kuͤnſtler. Seeles Joſeph, wie er fer 
nen Mitgefangenen Traͤume auslegt, Hetſchs Cornelia, 
Dedipus, Negulus, und Daniel in der Löwengrube, Tul— 
lia, wie fie über den Leichnam ihres Vaters hinwegfahrt, 
und des zu früh verfiorbenen Schifs Apollo unter den 
Hirten, find allerliebfte Stüde, und fo auch Seeles Dre 
fies und Pylades, Hectors Abſchied, Odin, der die Zau— 
berin wedt, und Hetſchs Brutus Abſchied von Porcia. 
Sm fogenannten Conferenz-Zimmer bangen die Bildniffe 
Peters J., Friedrichs IL. und König Friedrichs. ; im Throns 
zimmer find lauter Wappen , überall aber die Fofibarften 
Vaſen, Uhren, Leuchter, Niſchen, Spiegel und Marmor, 


Nachahmungen nach Antiken, Basrelifs und Büften — 


Dannefers lieblihben Amor, und feine Büften nicht 
zu vergeffen. Wächter hat drei hiftorifche Bilder gelie— 
fert, und ein angehender Schlachtenmahler, Schnitzer, 
das Gefecht von Epinal und die Schlacht von 
Brienne, wobei er felbjt focht unter den Augen feines 
Feldherrn, des jeßigen Königs. Im fogenonnten Militärs 
zimmer find lauter Soldaten-Öcenen von Scele — 
allerliebite Cabinetsſtuͤcke! Viele diefer Gemälde werden 
erit berühmt werden, wenn fie — alt feyn werden! 

Im Spommerfaale vergift man alle Gyps-Abguͤſſe, 
Büften und Kunftwerke hber der Ausſicht vom Balcon 
in die Anlagen, die ganz auf diefen Standpunkt berech- 
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net find. Mer da weiß, daß hier noch vor Kurzem nur 
fumpfigte Wiefen, Baum und Krautgärten waren, cr 
ſtaunt über diefe Schöpfung, und wer das Leben und Mes 
ben an Sonn und Feiertagen bier fieht, glaubt in einer 
Hauptftadt von wentgftens hundert taufend Seelen zu 
ſeyn, denn bier tft alles vereint auf Einen Punkte. Wahr; 
Ich! diefe Anlagen allein verewigen König Friedrich, der 
fo viel Geſchmack hatte, als Carl, und vielleicht noch mehr 
Geift und Kenntniffe! Er war in manchen Stücen in der 
That zu groß für fein Feines Neich, manches würde wer 
niger auffallend gewefen feyn, wäre er an der Spike einer 
großen Monarchie geftanden, und daher iſt auch Die Krone 
auf dem Schloffe etwas zu groß ausgefallen. Friedrich 
lachte nur, als eimer aus feiner fpaßhaften Umgebung, 
dem er ſagte: „du fperrft ja das Maul auf, als ob du 
mein ganzes Neich freffen wollteft,“ erwiederte: „da brauchte 
ich’8 nicht fo weit aufzufperren !“ 

Gleich beim Eintritt in diefe Anlagen, die Haupts 
zierde Otuttgarts, die im Sommer nahen Schatten und 
MWohlgerüche gewähren, gefällt der große MWafferbehälter, 
auf dem Schwanen fpielen, mit Orangerie und Rofen- 
hecken umgeben, und einer Foloffalen Nymphen-Gruppe 
Eine Wiefennymphe befranzt eine Waffernymphe, daß fie 
ihr Thal wäfert, und da fie des Geruchfinnes entbehrt, fo 
ifis verzeihlich, daß fie ihr MWarfer, nicht aus dem Ne 
Kar — fondern aus dem Nefenbach genommen hat. Eine 
Diefer Nymphen, die doch ein bischen weniger fteif feyn 
dürften, giebt ihre Poftertora dermaßen preis, daß die 
ſchoͤne Melt diefe Seite zu vermeiden fucht, und ſich auf 
der andern halt, wie in der Schloßfirche zu Dresden. 

zur Seite des neuen Schloffes liegt das alte, von 
ritterlihem Anſehen, wenn gleich der Barengraben 
ausgefüllt ift, folglich ein Viertheil der Burg unter der Erde 
ſteht. Hier wohnen Hofleute, und bier war leider auch 
Archiv und Naturalten-Cabinet troß der Feuchtig- 
fett, Die aber num ein befferes Locale erhalten, Hinter dem 
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neuen Schloß liegen die weitlauftigen Akademie-Ge— 
bäude, jet als Nebengebaude des Hofs benutzt, und bier 
ift auch die elegante Privatbibliothek des Königs 
mit vielen Prachtwerfen, und unter ihr der Leibftall, 
der auch für folche intereffant bleibt, denen die obere Gei— 
ftes-Anftalt wichtiger it. Man ficht herrliche Zucht— 
hengfte bier, und auf dem Privat- Geftüte heißt der Haupts 
befcheelhengft Sultan Mahmud, den auch die Ebneri- 
fche Kunfthandlung wie einen Monarchen hat in Kupfer 
ftechen laffen. 

Senfeits der Straße am Kannftadter Thor iſt die 
Öffentliche Bibliothek im ehemaligen Snvalis 
denhaufe, und neben ihr das neue, ſchoͤne maſſive 
Archiv⸗Gebaude, in deffen oberm Stod das Natus 
ralien-Cabinet bald geordneter zu fehen feyn wird. 
Diefe Bibliothek ift merfwürdig durch die Bibliomanie 
Herzog Carlö in sensu strictiori *). — Es find hier 8256 
Bibeln, darunter die Mainzer Bibel von Fuſt von 1462 
— eine feltene Fundgrube zur Gefihichte der Sprachen — 
sensu latiori **) aber muß die Manie fich befchranfen, 
denn der Fonds it gering. Billig follten die Stande ei: 
nige 4000 Gulden weiter bewilligen, und aus der Privat— 
bibliothek die bloß gelehrten Werke hieher gebracht 
. werden. Groß ift die Gefalligfeit der Herren Bibliothe— 
fare, des gelehrten und unermüdeten Lebret, Matthiffong, 
eines unferer deutſchen Lieblingsdichter , des wißigen Haugs, 
und des jungen Mofers, der die flavifchen Sprachen 
ffudirt, die in Deutfchland fo wenig cultivirt werden, 

Die Carls-Ycademie ift nicht mehr, verdient aber 
immer unfer Andenken. Sie hatte eine treffliche Einrich- 
tung und herrliche Lehrer, den Herzog an der Spike, 
die einige. hundert Fünglinge mufterhaft bildeten — nicht 
bloß Gelehrte und Gefchaftsmäanner, fondern auch Künfts 


*) Gm engeren Sinne, 
**) Im weiteren Sinne, 
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ter. Dannefer und Scheffauer, Hetſch, Seele und Waͤch— 
ter, Thouret, Müller, Vater und Sohn, Zumſteeg ꝛc. 
gingen aus ihr hervor, Da war Feine Rede von acade 
mifchen Thorbeiten und Unfinn, felbfi das ſchwä— 
bifche Deutſch war verbannt, woran die alte Univer— 
firat8-Örazie in Tübingen nie dachte. Kaiſer Joſeph fand 
die Academie fo iIntereffant, daß er feinen Kinsky, den 
Vorsteher feiner Milttar-Academie, eigends hieher fandte. 
Man bat den militarifcben Unftrich tadeln wollen, 
aber er lehrte Ordnung, Reinlichkeit und Pünktlichkeit. 
Mehr Tadel verdiente allenfalls der Unterfchied, den man 
zwifchen adelicher und nicht adelicher Jugend machte, Prin— 
zen hatten ihr eigenes Tiſchchen, wie auf unfern Untvers 
taten auch (wofür fie auch dreifach zahlen). Edelleute 
fpeisten befonders, und bürgerliche beſonders. Wie leicht 
geräth da ein junger Menfch auf die fire Idee, beſſer zu 
ſeyn, weil er vornehmer tft, und dieſe Idee verlaßt ihn 
erft im bimmlifchen Freudenfaal, wo es hoffentlich anders 
feyn wird. ur Edelleute durften ſich pudern und Schil— 
(er alg Ausnahme, weil diefer ein rothes Haar batte, 
was der Herzog nicht leiden konnte, vermuthlich weil er 
jelbft damit verfehen war. Man hatte in der Academie 
alle Facultäten, felbft eine militarifhe und Fünftlerifche, 
nur — was mich noch heute freut — Feine theologi— 
fie! 

Schwaben hatte immer anerfannt gute Köpfe — 
Wieland, Epiller, Spittler, Mofer, Paulus ıc., welde 
Namen! Warum muß doch pietiſtiſche Schwärmeret fo 
um fich greifen! iſt das Volk fo unglücklich, daß es ſich 
nur ins Weverirdifche retten Fann? Selbſt in der Haupt: 
ftadt hörte ich einen Prediger, die Kirche Fonnte nicht alle 
Zuhörer faſſen, die queue machten, wie vor einem Thea— 
ter, und die Rede war fo voll Salbung, daß mir grün 
und gelb vor den Augen ward von diefer Salbe; fie muß 
nothwendig das milde Licht eines vornrtheilfreien Ver 
ſtands verdunkeln, und die myſtiſche Finſterniß ſchwaͤrme⸗ 
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rifcher Gefühle hervorrufen, ja zuletzt angftliche Seelen im 
die alte theologiſche Melancholie fiürzgen, wo man au 
feiner Seligfeit verzweifelte! Solche heilige Ealbader 
find kaum mehr zu dulden im Winkel eines Dorfes! Wäre 
ih Stevens, fo würde ich Stoff genug haben zw einer 
recht tragicomifihen Lecture on Heads*), und lebten wir 
drei Sahrhunderte früher, fo bitten wir eben fo viele — 
Kapuziner ! 

Aus den gedrudten Nachrichten über die Beiträge 
zum Waifenhaufe it erfichtlich, daß. viele Geber von 
dem Gebet und den beftellten Liedern diefer Mair 
fen Hülfe in Leibes- und Seelen-Noͤthen erwarten, und 
eine gedrudte Predigt von der Befehrung, die mir in die 
Hände fiel, ift arg; noch ärger aber das Titelfupfer, 
wo der arme Sünder barmberzig unter einem verdorrten 
Baume fit, links den ſchrecklichen Höllenpfuhl, rechts 
aber das Lamm Gottes, auf das ein Engel hinweist, wie 
auch auf Gott Vater in dem Wolfen; zwifchen den Ens 
gel und Sünder tritt der, Teufel, der einen Strick halt, 
es ift aber nicht recht deutlich, ob der Teufel den armen 
Sünder am Strid hat, oder den Engel, der predigt! 
Wenn es nach. manchem. most reverend sir **) ginge, fo 
müßte der Sonntag, der doch zwei und fünfzig mal im 
Kalender ift, neben mehreren Marien» und Apofteltägen, 
fo traurig feyn, als in London — alle Laden gefchloffen, 
weder Theater, noch, Concert, weder Muſik noch Tanz 
feine Hand am Klavier , noch weniger an der Trommel — 
fein weltlihes Buch — nicht die, geringfte Arbeit — man 
dürfte am Sonnabend Fein Bier brauen, weil es am Sonn⸗ 
tag gahren koͤnnte — und erft Kartenfptel? God bless 
us * *er ar 


Wenden wir. ung zu ——— Gegenſtaͤnden, zu 





u Vorleſung über Köpfe. 
**) Hochwürdigen Herrn. 
***) Der Herr ſegne uns! 
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den Kunfttempeln Dannekers und Boiſſeréees. Dorten 
finden wir nachft dem Antiken-Saal, d. h. Gips-Abguffen, 
des herrlichen Meifters eigene Kunftgebilde und Modelle, 
Die coloffale Büfte Schillers hat uns die Züge des ho— 
hen Dichters, der Freund des Künftlers war, getreu auf 
bewahret, wie die Züge des Königs und der Königin ıc. 
Noch freundlicher fprechen uns an ſeine Pſyche und Amor 
mit dem Pfeile in Verlegenheit, und Ariadne, die nad) 
Sranffurt gewandert tft, aber beinahe nach Petersburg 
gefommen wäre, weit, Wentgern ſichtbar, die herrliche Als 
legorie, wie Schönheit und Grazie felbjt einen wilden Toͤl— 
pel bezwingen koͤnnen! Dehlenfchläger hat Recht, bei dies 
fer Artadne begreift man leicht, wie Bacchus fich fo ver— 
lieben, aber deſto fchwerer, wie Ihefeus fie verlaffen konn— 
te. Mir trauern mit der für das Grabmahl des jungen 
Herzogs v. Oldenburg beftimmten Ceres, und hohe Begeiftes 
rung ergreift uns bei des Meifters (nun nad) Petersburg 
gegangenem) Chriſtus. Lange war Dannefer verlegen über 
den Kopf, wie einſt da. Vinei auch — die rechte Geftalt 
erfchien im Traume — der Genius des wahren Künftlers! 
Der Weife von Nazarerh hat 8’ Höhe, erhebt die Rechte 
gen Himmel, und die Linke ruhet auf feiner Bruft, Die 
Inſchrift iſt: Per me ad Patrem *)! 

Nur über die Straße, und wir treten in der Gebrü- 
der Boifferee Kunfttempel, der uns die Trefflichkeit a Its 
deutſcher Kunſt vor Dürer hinreichend documentirt, und 
fiber zweihundert Bilder vor Augen ftellt, Bilder van Eyks, 
Hemmlings, Schoreels ꝛc., deren fich felbft Raphael, und 
die ganze italienische Schule nicht zu ſchaͤmen hätten. Eine 
neue Kunftwelt geht hier auf, Feine Spur von Antifem 
oder Ideal, lauter heilige myftifche Gegenftände, fteife Als 
tarolätter des Chriſtenthums — aber groß und herrlich in 
Einfalt und Natur, und von unbegreiflicher Farbenpracht. 





*) Durch mich zum Vater. 
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Wahrlich, die altdeutſche Kunft, die offenbar mit dei 
Byzantinern zufammenbängt, und diewir die gotbifche 
verächtlich nennen — fo wie Römer den ihnen unbefannten 
Norden Sarmatien, Scythien, Hyporboraer Land — war 
weit vorgefchritten, aber die Namen der meiften Künft- 
ler ruhen im Dunkel der Vergangenheit, und beinahe jelbt 
ihre Werke! 

Herrlich ift unter dem vielen Herrlichen die Geburt 
Ehrifti von Schoreel, wenn aud) gleic) ein Kreuz über 
der Hütte angebracht iſt; herrlich ift der Tod Maria’s, 
wenn fie auch gleich unter allen Geremonien der fpateren 
pabftlichen Kirche und in einem Prachtſaale ftirbt, den die 
gute Frau wohl nie in ihrem Leben fah, noch weniger hate 
te, fo wenig als Herodes oder Pilatus; herrlich iſt van 
Eyks Altarblatt in drei: Abtheilungen, die Verkuͤndi— 
gung, Darfiellung im Zempel und Anbetung; 
die Unberenden ſollen getrene Biloniffe der Herzoge Bur— 
gunds feyn, der Philippe und Carls. Schon iſt Hemm— 
lings heiliger Chriſtoph, und dann. das fogenannre 
vera Imago*), oder der Chriſtuskopf; aber follte es 
nicht eher der Kopf irgend eines Herven ſeyn? van Eyk 
fhrieb zwar hinter das Bild „ich bin der Meg der Wahr: 
heit und des Lebens“ — aber der liebende , ſaufte, dul— 
dende Lehrer der Wahrheit und Tugend, kann er ſo aus— 
gefehen haben? Ich ziehe den Ebhriftusfopf von da Vinci 
in der Lichtenfteinifchen Gallerie vor, und Danneder > 
reichte das Ideal noch beifer! Rußland bezahlte es auch 
beffer, als die Juden das Driginal, das fie bekanutlich 
für 30 Silberlinge ſchacherten! | 

Man fünnte diefe altdeutfche und byzantiniſche Schule 
‚gar wohl die burgundifche nennen. Die meiſten Figu— 
ven neigen die Köpfe, und find eim Zeichen vom Be— 
ſcheidenen, Milden und Sinnigen, das tim altdeutſchen 

*) Das ächte Bild. 


€. J. Wepers fämmtte GW. IV. 
Deutſchland T i6 
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Charakter lag, bochit verfchieden von den Neu-Altdeut— 
ſchen, die die Nafe fo in die Luft ſtrecken! Unter diefen 
altdeutfchen Gebilden wird es einem fo ftill, gemüthlich 
und fromm, wie unter ftillen andachtigen DBetern in einer 
gothifchen Kirhe! Diefe Bilder find unter den Gemälden, 
was unter den Gedichten die Pſalmen! 

Unermüdet find die Gebrüder Boifferde und ihr Freund 
Bertram in WVorzeigung ihrer Schaße, und in Belehrung, 
vorzüglidy wenn fromme Landleute fich fammeln. — Sie 
verdienen den ewigen Danf der Kunftwelt, daß fte diefe 
Ueberrefte aus den blühenden Zeiten ihrer Vaterſtadt Coͤln 
vom nahen Untergange retteten , wie le Noir die Monumens 
francais. Diele gingen unter im Vandalismus der Revolu— 
tion. Tiſche, Stühle, Fenfterladen, Schranfe ıc. mach- 
ten die Barbaren des ASten Zahrhunderts aus diefen auf 
Hol; gemalten Bildern, aus Kirchen und Klöftern geftohs 
len, und aus denen auf Leinwand gemalt, fehnitten fie 
Ueberzüge für Tiſche, Stühle und Betten.  Diefe herrliche 
Sanınlung verdiente die ausführliche Beſchreibung eines 
Kenners, und wer wäre hiezu geeigneter als die Beſitzer? 

In Zeiten, wo man für altdeutfche Poeſie und 
altdeutfche Moden fo fehr fchwäarmte (altdeutſche 
Gefinnungen feßte man als das Schwierigere bei Sei— 
te), darf man fich nicht wundern, wenn gar viele auch 
für altdeutfche Kunſt ſchwaͤrmten, was fich noch am 
eheften hören laßt. Jene Zeit ſcheint im wundervollen 
Schimmer der Romantif und Myftif verflärer — die ftei- 
fen Gewänder und Figuren find nicht fo ſinnlich, wie das 
Nackte der Staliener — wir neigen uns zu jener wunder 
baren Zeit, und fo Fonnen wir wieder Todtentänze er 
leben, wie gemalte Senfterfcheiben, und aus den 
Phanutaſien der Klofterbrüder geht vielleicht ein 
neuer Munder»&lauben hervor, wie ihn die Pfaff— 
beit wieder haben möchte, und auch andere, die die Pfaff 
heit zu nüßen gedenken, wie der Affe die Pfoten der Katze. 
Mir ift e8 aber fo unmiglih, Raphael, Correggio, Gui— 





201 


do 20. zu verläugnen, als Chriftum, -unfern Herrn und 
Meifter ! 

Die alte Stiftsfirhe hat merfwürdige Grabmaäler 
der Negenten, felbjt noch der alten Beutelsbacher; 
die, berühmte Orgel von Zwiefalten  füllet jetzt die Kirche, 
und der Thurm, wo einſt das Gefangniß für ftrafliche 
Prediger war, genannt die Bibel, iſt fehon lange nicht 
‚ mehr befeßt, ob es gleich ftraflichere Prediger gibt, als 
fonften. Zu der alten St. Leonhardts- Kirche fchlaft 
Reuchlin, und dad Gemalde der SpitalsKirche, wo 
der Apoftel Paulus mit der Unterfchrift „per illum itur 
ad Christum,* und gegenüber der heilige Dominifus vorz 
geftellt war mit den Worten: „sed magis per ıllum‘* *) 
ift nicht mehr zu fehen. Die gefhmadvollfte Kirche, die 
König Friedrich erbaute, ift die Fatholifche, eine Zierde 
der Koͤnigsſtraße. Außer diefer gibt es noch eine Hofkir— 
be, Sarnifonsfirhe, Waiſenhauskirche, re 
formirte Kirche, und felbit eine griechiſche! Das 
ku he aber ijt nicht mehr, was es war; Eßlair E in 

München! 

Das alte Rathhaus auf dem Marfte mag den Her 
raldifer intereffiren, neuere Neifende aber wohl mehr die 
neue politifche Kirche — der fhon gebaute Stande 
faal: Das Gymnaſium gehört wohl mit zu den ber 
ſten Deutfchlands und zahlt immer 6—700 Schüler, Schar 
del daß es allzunahe an Tübingen liegt, und die Haupt: 
ſtadt für viele Familien im Lande zu theuer iſt. Dog 
Gymnafium zu Dehtingen Foftere meine Eltern 4100 fl, rh.; 
mit dem Gelde, das mein Herr Neveu zu Stuttgart brauchs 
te, habe-ich fiudirt, Viel literarifcher Verkehr here 
ſchet inder Hauptſtadt — ſchon 1670 gab es hier eing Buche 
handlung und erſt 4712 ein Caféhaus und Car 
toffelhau — weit mehr als zu München, und die Buchs 





*) Durch diefen gelangt man zu Ehriftus — aber — meht 
durch diefen, 
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bandlungen Eotta, Loͤflund, Metzler, Frandb, Hofmann re, 
find bifannt. In Feiner deutfchen Stadt gleicher Große 
wird fo vieligedrudt als zu Stuttgart, v. Cotta iſt als 
Drucberr beruͤhmter, wie als Freiherr v. Goftendorf, ob— 
gleich fein Stammbaum sich in der römischen Familie Cotta 
verliert, und nur die Familie Bayreuths Ammon älter 
feyn möchte, denn es heißt Genefis 19. 38: „Lots juͤngſte 
Tochter gebar Ammi, von dem Fonmen die Kinder Am— 
mon bis auf den heutigen Tag. Zum Befchluß darf 
id) das elegante und gut eingerichtete Mufeum nicht ver 
geffen , ein herrlicher Vereinigungspunft für gebildete Frem— 
de, zumalen, wenn der gefällige und viel gereiste treffliche 
Zeichner, Herr Dr Keller, die Honneurs macht., 


3 wroᷣ 1 BE 2 A A 


Stutkgarts Umgebungen. — Cannitadt, Ludwigsburg, Hoheu— 
Asberg und Eßlingen. 


— — 


Die naͤchſten Umgebungen find die Silberburg (der 
Eigner heißt Silber) auf einer Anhöhe, und dann der jtär- 
ker beſuchte Bade⸗Garten in den Anlagen. Vermiſch— 
ter iſt die Geſellſchaft zu Gais burg und Gablenberg, 
von deren Hoͤhen man in das Neckarthal herabkommt nach 
dem freundlichen Wangen. Dom Bopſerberg, über 
den man nach den ganz im Verborgenen liegender Wald- 
dörfchen Rohracker und Sillenbuc fteigi, und noch 
mehr von der tiefer liegenden Srüßenburg fiebt man 
die Stadt, wie auf einem Plane. Auf der andern Geite 
der Stadt gelangt man über die Feuerbacher Haide 
nach Leonberg, Geburts-Ort des philofophifchen Löwen 
Schellings, und des freimäthigen Paulus. Hier Liegt 
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auch Hemmingen, Wohnſitz des Freihern v. Varenbuͤ⸗ 
ler, und Kornthal; den Ruͤckweg macht man über Bott 
namg, das der Stuttgarter Wäfche faubert. Zu Korn 
thal hat eine. befondere religidfe Gemeinde tbren 
Sitz; das Bethaus war gepfropft voll, als ich der Ders 
fammlung beiwohnte, und rings umher lagerte noch eine 
Menge Gläubiger, wie die Kinder Iſrael. Ich fopirte 
einiger heilige Geſichter im meine Schreibtafel, weil 
ich Willens bin, Großes Principles of Carieature*) ver: 
mehrt herauszugenen. 

Kieblich iſt das kleine Thal nach 9 — * noch lam 
licher. aber das weiterhin liegende Waldthal Kaltenthal 
auf der Straße nach Böblingen, die kleine Schweiz ge 
nannt, denn jeder deutſche Staat feheint eine Schweiz ba- 
ben zu müffen. "Böblingen mit feinem Schloß nimmt 
ſich recht artig aus, wie Sindelfingen. "Man erzaplt 
vom einem Böblinger, daß er zu Philadelphia landend dem 
Haufen Neugteriger zugerufen: Iſchſt For Boblinaer 
80? und eine Stimme riefr Hier! Man findet in der 
ganzen Welt Schwaben! Man gelangt auf der Höhe 
nach Vaihingen, und kehrt tiber Degerloh und die joge 
nannte Weinfteige zuruͤck, won der fidy Stuttgart am 
vortheilhafteiten ausnimmt. Auf dem Gottes⸗Acker zu 
Heslach ruhet die Gemahlin Des ruffifchen Geſandten v. Ben: 
Fendorf, mach ihrem Wunfche, unter einer fehönen Rotun— 
de, ber deren Eingang die Worte fteben: „Nur Ste; 
lebhafter Schmerz über einen fo eben erlittenen herben 
Derluft entſchuldigt diefe Fleine Ungalanterie gegen das 
ſchoͤne Geſchlecht, und Benfendorf, der 1828 im ruſſiſchen 
Feldzug zu Ddeffa farb. bewies feine Liebe im Tode 
noch, fein Leichnam — hier zu Heslach beigeſetzt wer⸗ 
den! 

Die berühmten Landſitze Herzog Carls, Splitude 
und Hhenheim, find verfallen, mie jo viele Luſtſchloͤſ⸗ 


+) — der Sarricatur. 
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fer der Großen, wenn fie der Himmel aufnimmt. Die 
Solitude ift zur wahren Solitude geworden, Theater, 
Marftall, Geſellſchafts-Saal, Caferne ꝛc. verhieltem fich 
zur Einſamkeit, wie eine reiche BernhardinerPralatur 
zu den Hütten agyprifcher Weltuͤberwinder — man denkt 
an das faire  ripaille des Herzogs Amadeus von Sa— 
voyen, Zu Hohenheim aber intereffirt die landwirtbs 
ſchaftliche und Forſtſchule. Sie ift fehr zweckmäßig, 
od manche gleich auf gelehrte Deconomen nicht viel 
halten, woran nach meinen Erfahrungen etwas Wahres 
ift, daher ich wünfchte, daß ein reich gewordener Deconom 
ein Spital ſtiſtete fürunglüdliheDeconomen, Eine 
Stunde von da liegt Scharnhauſen, wo fich der jeßige 
König als Kronprinz einen allerliebften Landſitz ſchuf, ganz 
einfach, wie Er felbft, und wie das ruhige ftille Thäl— 
chen, in dem Scharnhauſen ruht. Kein Fuͤrſt Würtents 
bergs baute fo viel als Earl, feine geſchmackvollen Lande 
fie, von jedem Reiſenden bewundert, Fofteten ungeheure 
Summen, und wie viel Schoͤnes und Großes hätte Würz 
temberg weiter aufzumweifen, wenn man nad) Einem Plane 
für die Nachwelt, und nicht nach Launen gebaut hätte! 
Die Glorie Hohenheims ift dahin, wie Paracelfus Theo— 
phraftus Bombaſtus, der hier geboren feyn folk, und der 
prächtigfte aller Pferdeftalle auf der Solitude fah nie Pferde, 
fondern 1805—6 nur ein großes Lazareth der Franzo— 
fen. Bald wird auch Sreudenthal in gleichem Zuftande 
ſeyn. Vanitas Vanitatum et omnia Vanitas *)! 

Don diefen Hohen gelangt man nach den ſchoͤnen Doͤr— 
fern Bernhauſen, Echterdingen, Plieningen 2c., wo Die 
fogenannten Fielder (Felder) find, die den berühmten 
Kopfkohl hervorbringen , oder wie ihn eine gewiffe Stadts 
dame nannte, das Sauerfraut, daher fie Sauer 
frantfaamen verlangte, fie glich jener Pariſerin, die 
vollkommen das MWohlthätige des Mondes begriff, der 


+) Eitelkeit der Citelfeiten, und alles Eitelkeit! 
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unfere Nächte erhelle, aber wozu bei hellem Tage bie 
Sonne? Nah einem geringen Anfchlag wachſen bier 
fehs Millionen Krautkoͤpfe von vorzüglicher Güte, 
und wenn mein Vaterland fo viele Menfchenföpfe 
zahlte, möchte manches ganz anders lauten, denn heut zu 
Tage Fann man zu gewiffen Dingen nur mit 200,000 Daun 
— Nein fprechen! 

Die intereffantefte Nachbarfchaft Stuttgarts bleibt im— 
mer Cannftadt, dreiviertel Stunden von der Haupt 
ftadt, und fo weit erfirecken fich aud) die ſchͤnen Anla— 
gen, die an einem ſchoͤnen Sonn oder Feiertag von Mens 
ſchen wimmeln — wie glänzende Heringszüge firbmen fie 
nac) Cannftadt. Sch Fenne Feine Hauptitadt, welche eine 
folche Parthie aufzuweifen hatte, Das alte finftere Cann— 
ftadt war fehon ein Standlager der Romer, und der Nas 
me ſelbſt ſoll vomeinem römifchen Legion-Stein: C. Ant. stat. 
(Caji Antonii Stativa*]) herrühren, das Wappen aber 
ift eine Kanne, in die fleißig hier gegudt wird. - Caun« 
ftadt kommt schon im achten Jahrhundert ald Stadt vor, 
und es iſt unbegreiflich, daß es nicht, ſtatt Stuttgart, 
das einft dahin pfarrte, Hauptſtadt geworden tft, am reis 
zendem Ufer des Nedars, der hier fohiffbar wird, und wo 
fi) mehrere Hauptitraßen durchfreuzen. Das Thal iſt eis 
nes der anmutbigften Thaler, die ich Fenne, das jeden 
Neifenden anfpricht,; daher auch der König feine Sommers 
Reſidenz mit Recht Belle Vue genannt hat, hoͤchſt 
einfach, wie die Villa eines wohlhabenden Privatmanns. 
Am reizenditen ift der Standpunkt auf der mäßigen An— 


höhe des Kahlenfieins, jet Nofenftein, wo ein 


neues Sommer-Palais im italieniſchen Geſchmack die Ge 
gend verfihönerr. 

Don der Humanität des Königs laßt ſich erwarten, 
daß diefer herrliche Punkt des Landes fpaterbin den Pu— 


*) Des Cajus Antonius Standlager. 
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hlifum wieder zugänglich werden wird, während des Baues 
aber war der alte Fußpfad verboten bei einem Gulden 
Strafe. Die Sträflinge, bier Gallioten genannt, 
verrichteten die Arbeiten, und find Gottlob! nicht ja zahle 
reich, daR man wie zu Nom fich zu fürchten hätte, ihnen 
eigene Kleidung zu geben, damit Die Sklaven nicht 
merften, wie zahlreich fie feyen! Dft habe ich auf 
diefer Anhoͤhe beim Purpur-Glanz der Abendfonne geſchwel— 
get im Genuß der Natur, bis es dunkelte: das alter— 
thümliche Stadtchen, der lebendige Fluß, die herrlichen 
Rebengelande, die lachenden Dörfer zu meinen Füßen, vor 
mir Notbenberg, die Wiege des Kürfienbaufes, und 
jet das Grab der Königin Catharina — hinter mir Die 
Hauptſtadt, und in blauer Ferne die Burg Ted und die 
Gebirge der Up. Das Letztemal, als ich da oben faß, 
verhinderte Negengewolfe die Ansficht — aber die Sonne 
brach durch, und ich fahe einen Negenbogen — der Origi— 
nabRegenbogen, den Noah ſah, Fann nicht fehoner gewefen 
ſeyn. — Und zur Rofenzeit wandelt man zwifchen Taus 
ser Roſen von Stuttgart über den Nofenftein bis Cann— 
jtadt, und koͤnnte fich in die Environs de Paris träumen, 
wenn Diefe deutſchen Umgegenden nicht weit ſchoͤner waͤ— 
ren! An der Straße nach Ludwigsburg tft num auch das 
Denkmal Schillers, von jungen Linden und Ei— 
hen umgeben, und der Liederkranz feiert jährlich den 
9. Mat, wo der unfterbliche Sanger in den Chor höherer 
Geiſter übergieng. Wahrlich wir dürfen und unferer 
beffern Zeit freuen! In Griechenland bezeichneten die ſchoͤn— 
ften Gegenden Altäre und Bildſaͤulen der Götter und Her 
soon — auf deutſchen Anhoͤhen fanden noch vor fünfzig 
bis ſechzig Jahren — Galgen und Räder! 
Cannſtadt mit 3400 Einwohner erhöbet mit feiner 
elterthämlichen haßlichen Geftalt (die Vorftadte find freunds 
licher) die Reize der Gegend, und würde folche noch mehr 
erhöben, wenn ftatt der alten dem Einſturz naben Bruͤcke 
eine ſchoͤnere maſſive geſetzt wuͤrde, wie Die zu Hobbach 
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über die Jagſt, die ich bieber zaubern mochte. Es iſt ein 
Hauptpaß, daher Cannſtadt im Kriege immer viel zu let 
den hatte, und auch bier 1796 zwifchen Erzherzog Carl 
und Moreau ein Treffen vorfiel — mid) wundert, daß das 
mals die Brüde nicht zufammendbrad, Die Minerak 
quellen liefern falinifch-Fohlenfaures Eifen-Waf 
fer, einige dreißig Quellen  entfpringen im Xhale, dafür 
fehlt c8 am gewohnlihen Waffer, felbit zum Wa— 
ſchen und Kochen; Huͤlſenfruͤche werden nur deſto harter, 
je mehr man ſie kochet. Man hoͤrt das Getoͤſe der verbor— 
genen Waſſergaͤnge, vorzuͤglich auf den Wieſen gen Gais— 
burg, die daher Trommel-Wieſen heißen. Von dieſen 
Quellen find nur im Gebrauche, die Sulzrainer, vorzüge 
lich als Trinkquelle, bei der auch in neuefter Zeit die ſchoͤn— 
ftien Anlagen entftanden find, die Zollerifche oder das 
Wilhelmsbad, die Linkiſche Quelle im Gafthaufe zum 
Ochſen, die Quelle auf der Neckar-Inſel, vulge Berger 
Duelle, und die beiden Quellen im ſchoͤnen Garten des Dr. 
Srosner, die Mannlein und Weiblein beißen, weil 
letztere periodiſch fich truͤbet! 

Merkwuͤrdig iſt Cannſtadt als Hauptfundgrube von 
Denkmaͤlern einer Welt, die weit alter iſt als die Roͤmer— 
Welt. Hier finden ſich eine Menge foſſiler Knochen 
einheimifcher und fremder Thiere, felbft Palmen. Unter 
den 1816 gefundenen Mammuths-Knochen fand fi 
ein Zahn von S‘ Lange und 4’ im Durchmeffer, und da 
er an beiden Enden abgeftoßen ift, fo mag er wohl 42 — 15’ 
gehabt haben: gewiß der coloffalfte aller Zähne, den man 
je. .gefunden hat, und der jeßt im Naturalten » Cabinet 
zu ſehen if. Die Romifchen Reliquien um Cannftadt 
find noch lange nicht alle entdeckt, und Fein Jahr vergehet, 
wo nicht Baͤder⸗Ueberreſte, Gefälle, Urnen, Münzen ꝛc. 
zu Zage Famen; die Münzen nennt das Boll Heiden 
fopflein. 

Das Oberamt Cannſtadt hat Feine Geviertmeile, und 
zählt gegen zwanzig taufend Seelen! In dieſem Thale ift 
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aber auch ein Elima, wie in der Bergftraße, Mandeln, Fei— 
gen und Caftanien gedeihen hier, Natur und Kunft bieten 
fih bier die Hande, und fo ift aus Gannftadt eines der 
ſchoͤnſten Bader geworden, verfebonert noch durch das land» 
wirthbfchaftliche Feſt am jedem 28. September, ein 
herrliches Volksfeſt, nur hbertroffen von dem gemüthli- 
chen Kinderfeft, das jeden 1. Mat zu Stuttgart gefeiert 
wird. Das Bad Cannitadt ift wie gemacht für die beau 
monde, die fein ſtarkes Waffer verlangt, und nicht 
aus Krankheit die Bader beziehet, fondern aus zu viel Ges 
fundheit, und wer wollte ihr zumuthen, des fcharfjinnigen 
Bilfingers, der bier geboren ift, Dilucidationes de 
Deo, mundo et anima*) zu Iefen? Ein neuer Com 
greß bier oder zu Eflingen brachte es beſtimmt in Ruf, 
wie der NRaftadter Congreß Baden, ein rechter BaderChars 
latan fünnte nachhelfen, der nicht im Schwaben-Charaf- 
ter liegt, und daher von auswärts geholt werden müßte, 
und wenn man vollends gar Hazardfpiel verftattete? — 
Die Bader des Taunus find Iuftiger — follten die Efel etwa 
dazu beitragen ? 

Der intereffantefte Bade- Ausflug tft der Gang nad) 
der Hauptftadt, fodann die herrlichen Spagtergange, Nedar 
abwärts, nah Münfter und Mühlhaufen, wohin man 
auch Wafferfabrten macht; nach Berg mit anfehnlis 
chen Fabrifen und dem mtalerifchen Kirchlein auf einer 
Anhöhe, wo einft Die Burg derer v. Berg ftand, eine der 
fieben Burgen um Stuttgart, die Kaiſer Rudolph 1287 
zerftorte; nad Gaisburg, Wangen, Ober- und Unter: 
türfheim — le Brets Geburts-Ort — und Eßlingen, nad) 
Weil mit einem Tonigl. Geſtuͤtte und schönen Anlagen, 
nach Stetten mit feinem Wenn, genannt Brodwaffer, 
und der Burg NRuime Iberg, die mitten in Weinbergen 
liegt, und nah Uhlbach und dem Rothenberge. 

Rothenberg war bereits ein Grab, das’ Grab der 





*) Erläuterungen über Gott, Welt und Seele. 
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alten. Stammburg Wirdineberg, denn die jeßt abgetra 
gene Ruine war nicht alter, als das Jahr 1525, (Dice 
zur Befhwichtigung der Tadler) an deren Stelle das ſchoͤne 
Grabmahl der Königin gefommen ift. Es ift einer herrli- 
che Rotunde mit vier Gaulen » Vorfprüngen von 70° 
nah Salucci's Kiffen. Don der Kuppel glanzt ein vers 
goldetes Kreuz auf ciner Kugel, und das Innere fchmüden 
reiche Gemalde und ſchoͤne BildhanersArbeiten, zum Xheil 
in Rom gefertiget. Unter den Bildfaulen der Evangeliiten 
zeichnet fich Danneders Zohannes aus. Neben an wohnt 
ein griechifcher Prieſter ald Wachter des Grabes, und die 
Ausficht von der Höhe ift, wenn aud) nicht gerade weit, 
doc) allerliebſt. Gegenüber in halbftündiger Entfernung 
ſteht die ſogenannte Catharinenlinde, unter der, nad) 
der Legende, eine andere heilige Catharina ſchlummert. Den 
Wirth am Berge macht jetzt der Wirth im Doͤrfchen 
Rothenberg, noch beſſer aber der zu Uhl bach, deſſen Wein 
berühmt iſt. Beim Anblick dieſes gluͤcklichen, verborgen in 
der Tiefe und mitten in Weinbergen liegenden Doͤrfchens, 
wuͤnſchte ich mir immer Pfarrer da zu ſeyn, im Som⸗ 
mer iſt es freilich calabriſch heiß, aber da es hier nur we— 
nige Kranke geben kann, die Troſt brauchen, ſo koͤnnte man 
immer, der Seelſorge unbefchadet, die Hundstage in Cann— 
fradt ‚verleben. Dies von Gott gefegnete Ihalchen heißt 
Sudenthal. 
Herrlich ft der Weg nach der weiland Reichsftadt E Pr 
lingen, dieffeits des Nedars, über die wohlhabenden Dür- 
fer Ober- und Untertürfheim und Mettingen, und dann 
über die altertbümliche lange Brüde Eßlingens nad) 
Weil, Hedelfingen, Wangen und Berg jenfeits des ſchoͤnen 
Fluſſes wieder zurücd nach dem Bade, die alte Reichsftadt, 
die fünf Vorſtaͤdte und 6000 Seelen zahlt, ift haͤßlich, 
meift Eleine alte Haufer, deren Stodwerfe über einander 
betvorfpringen; Ausnahmen find das Palmifche Haug, 
das vormalige- Ritterhaus des Kanton Kocher, jet Sitz 
des Königl. Gerichtöhofes für den Nedar-Kreis, und das 
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Rathhaus. Der fehr kuͤnſtliche gothiſche Thurm der 
Srauenfirche verdient Betrachtung, und die alte Burg, 
deren Mauer bis zur Stadt herablaufen, beftiegen zu wer— 
den; noch wohnt bier ein Wächter‘, die Kanonen aber bat 
Melac geholet. Eßlingen iſt fehr gewerbfam, ausgezeich- 
net die Fabrik lackirter Blechwaaren, wie das Se— 
minar für Schullehrer, und der Weinbau bedeutend, 
Zur Zeit des de Thou, der 1597 Deutjchland. bereiste, 
war im Spital ein ſtarkes Meinlager von Neckar-Weinen; 
„les Princes de l’Allemagne le prennent par remede,* 
fagt de Thou, jest find ſelbſt Nhein- Weine nicht mehr 
gut genug! 

Ver follte yon den Eplingern glauben, daß fie einft 
die wildeften Feinde Mürtembergs waren? ſie zerſtoͤrten 
die Burgen Mürtemberg und Beutelsbach, und mit ihnen 
die Alteften Denfmäler des Haufesz fie eroberten: rings 
umber, verjagten ihre Patrizier aus dem Rathe, und tu: 
multwirten jelbit gegen den anwefenden Kaifer Earl IV, 
welcher Uebermuth fie hundert taufend Ducaten koſtete. Der 
Name Eplingen soll aber auch von Eifenflingen her 
rühren, Im Jahr 1796 waren die verrofteren Eifenflin: 
gen froh, in MWürtembergs Friede mit Frankreich, gegen 
250,000fl. Antheil an der Gontribution, aufgenommen zu 
werden, und diefer Schuß war der Vorläufer ihrer ganzlt- 
chen Einverleibung 1802. Nur von den Todeshaß diefer 
eifernen Neichöbürger gegen die Herzoge Eberhard und Ul— 
richHlaßt fich begreifen, daß fich unter dem Volk die Ne 
densart erhalten bat; DO du verlogener Würtem— 
berger! 

Unter dieſe mag Stiefel nicht gerechnet werden, 
denn er Iog bona ide, ohne Arges und nad) Weber: 
zeugung. Er lebte im Auguſtiner-Kloſter, von wo er, als 
Freund Luthers und Anhanger ferner Lehre verfolgt, nach 
Wittenberg gieng, und Prediger zu Logan wurde, Dre 
Offenbarung Kobannes verrückte ihm, wie vielen, den Kopf, 
und fo verfündigte er das MWeltende 1553 mit Tag 
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und Stunde — im ganzen Kurkreiſe befolgten die Bauern 
den Sa: „Allesverfoffen vor ſeinem End, macht 
einrichtig Teſtament“ — alles Gegenreden Lurber’s 
befehrre Stiefel nicht — er hatte alles richtig berechnet 
— am: 16. Dft,, früh achr Uhr, fiand er auf der Kanzel, 
alle Glaubigen um ihn auf den Knien — es war Mit 
tag, und noch Fein Feldgefchret, Feine Stimme des Erzen— 
gels, Fein Hall der Pofaunen, Fein Donner vom Himmel, 
fein Toſen der erfchütterten (Erde — Stiefel flüchtete, 
fonft hatten die Geraufchten ihn zerriffen wie einen alten 
Stiefel! 

Waiblingen, zwei Stunden davon, mit einem eige— 
nen nahen Bade Neuftadt tft nicht fchöner und wohl fo 
alt als Eßlingen. Es gehörte den Hobenftaufen, und der 
berühmte Parthei- Namen Sibellinen rührt beſtimmt das 
ber. Dieſe alten Parthei-⸗Namen find fcherzweife wieder 
in's Leben gerufen worden fett der Entftiehung der Stäat- 
de, und diejenigen, welche es mit der humanen Regierung 
halten, heißen Warblinger, diejenigen aber, welche ihre 
Größe in der Oppofition fuchen, Guelfen. Schöner noch 
waͤren die PartheiNamen rothe und weiße Rofen; 
die weiße Roſe iſt wie gemacht für die Oppofition, weiß 
die «Farbe der Unfchuld, nnd rorh die Königliche Liz 
prec! 

Don Cannfiadt wandelt man in zwei Stunden nad 
Ludwigsburg auf Fußpfaden, die über eine Anhöhe 
führen, wo ich Die Aus ſicht noch fcbuner finde, als vom 
Roſenſtein oder Bergs Bergfirchlein. Ludwigsburg 
verdankt ſein Daſein der beruͤchtigten Maitreffe Graveniß, 
die ſich nicht: gefiel im der. Näbe einer Herzogin, die ihre 
Würde zu behaupten wußte, Das ganzeLeben diefer Mek— 
lenburgerin war  Entehrung und. Plünderung des 
Staats; man hatte das Lafter einpacken und über die 
Grenze bringen follen, wie die Urſini. Aus dem urfprüng- 
lichen Jagdſchloß machte die Brouillerie eines Herzogs mit 
jeinen Ständen eine Stadt, fo wie aus dem Verdruß zu 
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Heidelberg Mannheim hervorgieng, mit dem Ludwigs: 
burg viel Aehnliches hat. Halb Stadt, halb Land, mit 
7000 Seelen (ohne Hof und Militär von 2500 Mann) 
erinnerte e8 mich aber noch mehr an Potsdam— gleiche 
Stille und eben fo viel Soldaten. Die Carlsſtraße zieht 
fi) wohl eine Viertelftunde lang von einem Ende der Stadt 
zum andern, auf der einen Seite Haufer, auf der andern 
zwels und dreifache Alleen; Ludwigsburg ift die alleens 
reichfte Stadt, die ich Fenne, fonft aber nichts weniger 
als reich; aber man athmet freie reinere Luft, als im Keſ— 
fel Stuttgarts, und ich Fünnte hier den Abend meines Le 
bens verleben, wie 5. C. v. Mofer! 

Das Schloß, fonft die Nefidenz der wohlthatigen Koͤ— 
nigl. Wittwe Mathilde, it groß und ſchoͤn, das bes 
rühmte Opernhaus Herzog Carls aber, das größte in 
Deutfchland, hat mit Necht den fchönen Anlagen Friedrichs 
Platz machen muͤſſen. Sehenswerth iſt der Nitterfaal 
nebſt der Ordenskapelle, und Napoleon fand ſeine Zimmer 
ſo prächtig, daß er dem Koͤnig ſagte: „er werde ſeinen 
Gegenbeſuch nicht ſo gut aufnehmen koͤnnen.“ Von der 
Bildergallerie hatte ih, da Herzog Carl ſoviel für 
Kunft that, größere Erwartungen. Angefprochen haben 
mich indeffen: Mignards Madonna, Guilio Romanos 
Ecce homo, Kupesfys befoffener Mann und Frau, Titians 
Verliebte, van Dyks alte Köpfe, und einige Landfchaften 
von Salvator Roſa, Jordans Bacchus und Ceres, van der 
Werfs Paetus und Aria, und Tarquin und Lucretia von 
Parmeggiano. 

Intereſſant ift die Gallerie der Fuͤrſten des Lan— 
des, wie immer, denn die Phyſiognomik treibt hier un— 
willkuͤrlich ihr Spiel, und die Kenntniß der Landes-Ge— 
ſchichte hilft nach. Das bedeutendſte Geſicht hat unſtreitig 
Herzog Chriſtoph, und der Kopf Herzog Ulrichs, den Hut— 
ten „immanis Suevorum tyrannus“*) nannte, verräth fo 


*) Den unmenfchlichen fhwäbifhen Tyrannen. 


s 
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viel Kraft, ald der Kopf des Erfien Königs der Wuͤrtem— 
berger. Die Sammlung Heiner erotiſcher Gemälde 
habe ich nicht zu ‚sehen verlangt, denn in: Ludwigsburg 
fehien mir ohnehin. Eros lebendig genug, und ziemlich 
ausgelaffen ! 

Das Zeughaus verdient einer: Befuch, auch fchon 
in Hinficht der alten Waffen, und die Porcellainfabrif 
würde trefflich feyn, wenn die Erde nur nicht vom Aus— 
lande geholt werden müßte, fie foll daher auch eingehen. 
Die Tuchfabrif verfieht die Armee, und. das Mili- 
tair-Waifenhbaus ift gut eingerichtet. Herrlich find 
die Anlagen binter dem. Schloffe, gleichfalls Denfmal 
des guten Gefchmades Friedrich. Der. Emih8-Thurm 
am Vorſprunge eines Felfens und an einem See zieht zu: 
nacht an; von feiner Zinne hat man eine reizende Aus— 
fiht, und in feinen untertrdifchen Gewoͤlben ftößt man 
auf Graf Emich ſelbſt, der mit dem Burgpfaffen den. Pos 
kal leeret — die leifen Tone der Aeols⸗Harfe, das Plaͤt— 
ſchern des Waſſerfalls, und der Anblick der Ritter Maffen 
und jener Männer verfegen und ganz in das Mittelalter. 
Drangerte, Faſanerie und Materet find in den Anlagen 
vertheilet, und zulegt fommt nocd) das Grabmal deg 
Grafen Zeppelin. Eine Notunde, umgeben von Sil 
berpappeln, Thraͤnen-⸗Weiden und Eypreffen, trägt die In— 
ſchrift: „dem vorangegangenen Freunde, die der Tod ges 
trennt, vereinigt das Grab; die Freundfchaft, eine fchöne 
weibliche Figur von Dannecker's Hand trauert über einem 
Sarg. Ganz Würtemberg fagt von dem verftorbenen Liebs 
ling des Fürften: „Er war ein edler Mann,” und dieß 
fagt man nicht haufig von Fürften-Kieblingen! 

Scyone Allen führen nach dem eine halbe Stunde 
entlegenen Mon repos, fonft Seehaus, auch eine Schv- 
pfung Friedrichs, aber in ungefunder Niederung liegend. 
Reizend ift der fchone See, die Inſel mit der gothifchen 
Kapelle, in. deren unterirdifchen Gewölben zwölf Templer 
im fchauerlihen Helldunfel Capitel halten. Das Schloß 
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ift von beiten Geſchmack, verziert mit Gemälden einhei— 
miſcher Künftler, und in einem  Fleinen Tempel auf der 
Amors-Inſel ſteht Danneder’s Lieblicher Amor, die 
Knaben zur Seite mit dem zappelnden Vogel und dem 
Vogelneſte, und der Inſchrift: 

Mortel, qui que tu sois, voicı ton maitre: 

I Vest, ıl le fut, ou il le doit £tre. 


Die Ausfiht nah Hohenasperg, die Baftille (oder 
deutſch⸗ruſſiſch Schlüffelburg) Würtembergs, ladet zu 
ernfteren Betrachtungen. Niemand laſſe fi) den Euren 
Weg dahin gereuen, denn die Ausficht von dem ifolirten 
Bergkegel, an deffen Suße das Pfarrdorf Asperg Tiegt, 
iſt trefflich, und es gab Zeiten, wo es jedem Würtembers 
ger gerathen war, vorläufige Bekanntſchaft ntit einer 
Veſte zu treffen, die ſchon der arme Schubert berühmt 
genug machte, und ſich Flüglich im die Zeit zu fehicken, 
um fich nicht in den Asperg ſchicken zu muͤſſen! Hier faß 
der arme Dichter 10 Sabre, und in der erften Zeit in eis 
nem fchreclichen Loche, wo man an den feuchten Mauern 
feine Worte gewiß mit Schauder liefet: „Ach ſchon 
124 Tage bier!” und darunter: „Ach wieder 50 
Man fagt, fein ſchoͤnſtes Gedicht, „die Zürjten- Gruft,“ 
babe den Herzog Carl mit Haß erfüllet, eigentlich aber 
war es wohl das boshaftt Epigramm gelegenheirlich ber 
Erridtung der Carls-Academie: 


As Denis hörte auf Tyrann zu ſeyn, 
Da ward er ein Schulmeiſterlein! 


Wunderfhon. ift die Ausſicht — mais — il n’y a pomt 
de belles prisons! Man erblickt auch Marbach, Ge 
burtsort Schiller’s, deflen Aeltern-Haus eine Inſchrift 
bezeichnet, und Tobias Ma yers, md Markt-⸗Gröoͤ— 
ningen, durch ſeinen Schafer-Marft berühmt, auf 
letzterem Orte baftete auch Das Recht der Reichs ſt ur ms— 
Fahne, Die den Fuͤrſten Wuͤrtembergs die Ehre gab, des 
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heil. R Reihs-Fahndriche zu ſeyn, und der deut 
fhe Paulus, der gegen allen Obſcurantismus fo ruͤhm— 
lich eifert, fahe bier das Kicht der Welt, das man fo gerne 
wieder verfinftern möchte! 

An dem Gröningr Shafer-Marft ziehen die Schär 
fer in Proceffion einher, decorirt mit dem Schaaf⸗Or⸗ 
den der ledernen Nefteln im Knopfloche mit vielfarbis 
gen Baͤndern; fie laufen unter Muſik, und Jubel leicht ger 
leider, Schafer und Schaferinnen, im Wettlauf über ein 
langes Stoppelfeld, und Stoppeln dienen dem nacdten 
Fuß ftatt der Sporen. Der Preis ift ein Schoͤps für den 
Schäfer, und für die Schaferin Halstuch und Bänder. 
Es ift ein Volksfeſt, wo gar viele arfadifche Sce— 
nen fpielen, denn fchon das Wort Schäfer, Schäferin 
macht idyllenartige Zdeen rege Jenes Mädchen, dem 
die unvorſichtige Mutter DBeinkleider zu fliden ‘gab, ge 
rieth zwar auf Abwege, aber auf dem Schafe Markt ift 
auch fchon mancher bleibende Bund gefchloffen worden un— 
ter dem Schuß, der Venus Urania, Von dem elterlichen 
Häuschen Schillers zu Marbach nahmen 1815 Ruffen 
abgefchnittene Spänchen mit in die Heimath, wie achte 
Proteftanten Fetzen von Luthers Mantel oder Splitter von 
dem Karren, auf dem Huß nad) dem Nichtplat geführt 
wurde, und der uralte Schäfer-Marfch mit Querpfeiz 
fen und Schalmeyen ift für Marfgröninger, was für Schweiz 
zer der Kuh⸗Reihen. 


Dreizehnter Brief. 


’ Tübingen und deſſen Umgebungen. — Bad Niedernau. 


— 


Bon Stuttgart find nur zwei Poften nach der alten 
berühmten Univerfität. Ueber die hohe Weinftatge, und 


8. J. Weber’ ſämmt. W. IV. 
Deutichland, I. 17 


216 


dann immer Berg auf, Berg ab und durch Wälder, wo 
früher wilde Schweine ganz traulich über den Weg liefen, 
gelangt man durh Echterdingen, wo der berühmte 
Mechaniker Hahn Prediger war, und durh Walden- 
buch, Geburtsort Danneders, nad) Tübingen. Die Stadt 
hat in der That eine herrliche Lage am Zufammenfluß des 
Neckars und der Ammer, iſt aber doch recht häßlich und 
widrig, oder ſchwaͤbiſch wuͤeſcht, felbft wenn man fich 
da langer, als Nicolai, und nicht bei Negenwetter aufhalt. 
Tübingen liegt am Abhange des Schloßberges, fo, daß 
man vom Dache vieler Häufer recht Faterartig in die 
Straßen fommen kann, und nur der Theil der Stadt ift 
erträglich, über den ſich 1789 das Feuer erbarmt hatz 
jedoch predigte Fein Heerbrand mehr, wie 1589: „Unſer 
lieber Herr Gott und Vater im Himmel hat feiner Gars 
thaunen eine laffen abgehen, und einen granlichen und er 
fhredtichen Schuß gethan!“ 


Tübingen hat ungemeine Aehnlichkeit mit Marburg, 


aber die, welche es das deutfche Montpellier genannt 
haben, mögen es verantworten. Die Luft ift zwar bier 
reiner als zu Stuttgart, und fo gut als zu Montpellier, 
die engen, Frummen, unebenen Gaffen Montpellters find 
hier zu finden, Die Aerzte entfchieden weit beffer als zu 
Montpellier, felbft ein Rabelais (früher war es Bebel und 
Friſchlin) ließe fich finden, und Feiner würde, wenn er fich 
auf feine neneften Werke beruft, jagen: Vide posteriora 
mea — aber wo bleibt der Peyrou? foilte es etwa der 
Schloßberg feyn? Nun! die Ausficht ift recht ſchoͤn, 
noch ſchoͤner tft fie vom Dejterberg, auch Autenrieths 
Halde genannt, wo in einem Gartenhauschen Wieland 
fic) zu feinem DOberon begeifterte,; der Schwarzwald mag 
für die Eevennes gelten, aber wo bleiben Alpen, Pyre— 
naen, Meer, und der nur A Stunden entfernte ſchoͤne 
Seehafen Cette, wohin man uͤber Frontignan gelangt, das 
den herrlichen Muscat-Wein erzeugt? Quelle heure est 
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il? ſteht an einem Wirthshaufe, und darunter: c’est Pheure 
de boire — das wäre was für die Tübinger Muſen! 

Die größte Merfwürdigfeit Tübingens bleibt immer 
das Stift, oder Theologen-Seminar (150 Stipen⸗ 
diaten nebſt A0—50 hospites *), eine Staatsanftalt 
früherer Zeit, die fi) um die übrigen Facultaten defto we— 
niger Fümmerte, ja die ganze philoſophiſche Facultät 
nur Artiften nannte, Die alte Sufchrift diefes beruͤhm— 
ten Theologenzwingers (Tübingen fommt von Twingen, 
was indeffen die alte Burg näher angeht, und weder 
von Tacitus Tubiern, noch weniger von T. V. B. Titi 
Vespasiani benefieio **]), der den Staat, oder wie man 
will, das Kirchengut jahrlich gegen fiebenzig taufend Gul 
der koſtet, war; 


Claustrum hoc cum Patria statque caditque sua ***) 


und feheint in der That eine fire Idee der Würtembers 
ger zu foyn, wie das Schreiberwefen, nur der bes 
rühmte Bilfinger fiheint anders gedacht zu haben, und 
ſchwerlich hatte er den Profeffor der Dichtkunſt, Mater, 
zum Gefangniß verurtheilt, weil. diefer dem berühmten 
Th. und Kanzler Andreae einft einen Rattenz und 
Mäaufe-Fanger ins Haus ſchickte! 

Vierzehn Praͤlaten gaben den Ton an, ſelbſt bei SHofe 
und Ständen, und fo bildete Würtemberg ftets vorzugs⸗ 
weife Theologen, hatte die tüchtigften. Scholaftifer bis 
auf den leiten Mann, die handfefieften Dogmatifer, 
wie die Ofiander, und Difputirer, wie den omindfen 
Namen Thummius, die fich neben die Sachſen um) 
Wirtenberger fiellen durften! Kein Wunder! wenn 





*) Säfte, d. h. ſolche, welche den im Seminar für Nichtſe— 


minariften gehaltenen, in neuerer Zeit aufgepobenen Freitiſch 
zu genießen hatten. 


**) Durch des Titus Veſpaſtanus Schenfung. 
FF) Diefes Kloſter ſteht und fälle (nur) mit feinem Vaterlande. 
47,7 
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Philofophen, Ald Söhne der Magd, nur ſpaͤrlich 
gedichen, felbft von den Juriſten, wie die Harpprechte, 
Hofmann, Hofafer, Meier, Gmelin 20. heruntergeftochen 
wurden, und noch beffer gediehen Mediziner und Na— 
turforſcher, Cammerer, Jaͤger, Gmelin, Kielmeyer, Aus 
tenrieth 2c. Das Univerfitätsgebaude hieß Die Sapienz! 
Große Kinder fuchen hinter diefem Spiegel mebr als dar 
hinter ift, wie Fleine Kinder hinter dem Zimmerfpiegel! 

Die Carlsacademie Fonnte nicht wohl neben Tür - 
bingen beftehen, ohne daß eine Anftalt der andern in eis 
nem fo Heinen Lande fchadete, gerade wie in Medlen- 
burg Buͤtzow neben Roſtock, und fo wurde erftere aufge 
hoben, aber ich) kann den erfreulichen Eindruck, den fie 
auf mich machte, fo wenig vergeffen, als den traurigen, 
den die Theologen-Anftalt noch im Jahre 1790 bei mir 
zuruͤckließ. Milttärgeift iſt doch noch beffer als Moͤnchs— 
geift. In unferer Zeit hat das berühmte Srift den all⸗ 
zuftarfen Klofterzufchnitt natürlich verloren. — 
Es wird auch während des Effens gegeffen, nicht mehr 
geprediget, und die Theologen, die fonft eine halbe 
Maas Wein befamen, wahrend die Philofophen mit einer 
viertel fi) begnügen mußten, erhalten Geldfurrogate, Die 
Stiftler, die hieher kommen, nachdem fie die niedern 
Klofterfhulen zu Schönthal, Maulbronn, Blaubeuren 
und Urach durchlaufen haben in fpartanifcher Gleichfürmig- 
feit (die Auffeher heißen auch wie zu Sparta — Epho— 
ri.) — daher man einen Stiftler fein ganzes Leben 
Yang von einem in der Welt erzogenen Mann unterfcheiz 
den kann — zeichnen fich durch theologifche Kleidung 
vor andern Studirenden aus, ftets bereit, die Kanzel zu 
befteigen, die fie aber ft nah fünf Jahren befteigen 
dürfen. Suriften, Verzte, Philofopben ꝛc., die nur für 
die Gegenwart arbeiten, find früher fertig, jene arbei- 
ten aber auch für die Ewigfeit, und lafen einſt das 
alte Teftament — unpunftirt! 

Tübingen zählt 8000° Seelen, mit Inbegriff der 
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7800 Studierenden, worunter faum 60—70 Yuslan- 
der feyn werden, deſto leichter werden fich zeitgemäße 
SittenzReformen durchfegen laſſen. Der Staat hat 
in neuern Zeiten fo viel für diefe alte Univerfitats-Örazie 
Eberhardina Carolina vom Jahr 1477 gethan, die alle 
mächtigen Pfalzgrafen Tübingeng überlebt hat (wels 
che zulegt [1663] mit einem Baftard-Zweig erlofchen find, 
dem Schloßhauptmann Hanns Forg), daß fih Tübins 
gen in den erften Rang deutſcher Univerfitäten ftellen darf. 
Mit 600 fl. kann ein ordentlicher Student wohl auskom— 
men — die Anftalten und Lehrer find gut — die Gegend 
ſchoͤn — fehlt noch die Sitten-Reform. Der Ießto 
Marfgraf von Ansbach und Bayreuth fegte unter weit grös 
Bern Schwierigkeiten den Augias-Stall zu Erlangen rein 
aus — die Frequenz nahm ab, aber nah 2—3 SZahren 
blühte Erlangen nur defto ſchoͤner. Würtembergs Finans 
zen ftehen fo, daß man Feine Rücficht auf die Mutterpfenz 
nige der Ausländer zu nehmen hat, welde Yuslams 
der bleiben mögen, wenn te fich nicht fügen wollen; Die 
franzofifhen Schweizer fiheinen ohnehin gefunden zu 
haben, daß man zu Göttingen wenigftens befferes 
Deutfch lernen Fonne, als in Schwaben. Es wäre in 
meinen Augen einer ganzen Facultaͤt gleich zu ſchaͤtzen, 
wenn die jungen Herren bier vor andern Feinern Univerfitä> 


ten lernten, ſich benehmen, wie andere ehrliche 


Leute, Die auch ihre Zugend genießen, erwägend, 
daß diejenigen, welche große academifhe Rollen 
fpielten, in der Regel zu Haufe und im bürgerlichen 
Leben fehr Fleine ſpielen. Der Anfang dazu ift ger 
macht mit Kraft, und es follte mich freuen, wenn auch 
hier Würtemberg andern Staaten voranginge! 

Das Collegium illustre, von Herzog Chriftoph errich- 
tet, iſt jeßt ein Convict für 200 Fatholifhe Scmt- 
nariften Die Idee des Herzogs war, durch diefe Ans 
Kalt, die aber bald zu einer Art Ritter-Academie 


wurde, für weltliche Staatsdiener zu forgen, und 
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diefe ſchoͤne Idee follte man feitbalten. Es fcheint mir 
immer noch zu viel Theologie, zu. viel Griechiſch 
und Latein vorzuherrſchen. Der Weg zum Tempel Mi: 
nervens kann zwar nicht immer durch den Tempel der Graz 
zien führen, fo wie der Weg zur Ehre nicht immer durd) 
den Tenpel der Tugend — die Alten mülfen ſtets Grund— 
lage bleiben, nur nicht. auf Koften des reellen Wiffeng, 
und der Bildung für Welt und Leben. — Cest un 
bel ‘et grand ornement que le Grec et Latin, mais — 
on Fachète trop cher! Noc heute dürfte mit goldnen 
Buchfiaben über dem Stift, den Klofterfchulen und gar 
mancher Schule ftehen: Non scholae sed vitae! 

Ich betrachte unfere Liniverfitaten als Kloͤſter hoͤhe— 
rer Ordnung, wo man in ftiller Ruhe und forgenfreter 
Bequemlichkeit die Mufen pfleget und Ideen reifen 
koͤnnen, die im Strudel der Welt und bet den Zerſtreuun— 
gen eines Staatsamtes nicht fo — koͤnnen. Wie 
viele herrliche Ideen — wie viele Erfahrungen 
werden mit dem Gefhaftsmann begraben, die er 
am Webſtuhl der Gefchaftezu fammeln Feine Zeit hat — 
fie fierben mit ihm. Große Gelehrte find Kinder auf 
dem Marfte des Lebens, und daher die literariſchen 
Klöfter fchon recht, wenn man auc) gleich nicht felbft 
darinnen Leben mag; die Welt berichtiget auch wohl, 
was der scholae non vitae angehöret, und fo fommt al 
les ins Gleichgewicht! 

Yuf dem alten Schlofe Hohen» Tübingen, deifen gps 
thiſch verziertes Thor etwas Intereſſantes hat, iſt naͤchſt 
der Ausſicht in das ae und Ammer-Thal, ein unge 
heures Faß, das große Buch genannt, ſo merkwürdig, 
old die Rieſenfaͤſſer zu Heidelberg, Königftein und Neus 
ftadt bet Wien, Hier find auch in dem geräumigen Ge 
baude, deifen lange Gallerien zur Negenzett einen trocknen 
Spaziergang erlauden, die Wohnungen mehrerer. Profeffor 
ren, die Bibliothek, das Muͤnz⸗ und Naturalien-Cabi— 
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net, die Sternwarte, und merfwürdige unterirdifche Ges 
fangniffe im alten Barbaren-Styl. Die Bibliothek koͤnnte 
bei einer fo alten Univerfität wohl vollftandiger feyn, viel 
leicht rührt es zum Theil daher, daß die Sapienz 1554 
abbrannte. — Zu der Stadt find zwei Buchhandlungen 
und auch eine antiquarifche Handlung nebft Lefebibliorhef 
mit der Firma: „Gebundene Bücherhandlung!“ 

Das neuerrichtete Mufeum in der Vorfiadt traf ich 
im Innern eben nicht elegant, aber da es die Mufen 
felbft nicht zu feyn feheinen, fo kann man cs auch nicht 
verlangen, und ich dachte an Montpellier und den Suͤ— 
den, und Tübingen liegt auch im Süden Deutfchlandg ; 
defto fehoner ift der nahe botaniſche Garten Sch 
hörte Abends die Mufen in den Straßen fingen, fahe fie 
bei Tage in den Straßen rauchen, und auch mein Herr 
Neffe befuchte mich mir brennender Lunte! Griechifch wa— 
ren die Mufen nicht gekleidet, fondern im ſchlichten Flauß 
oder Gottfried, und was diefem an Inhalt abgieng, 
erfeßgten reichlich die weiten wellenfchlagenden Matrofenho- 
fen; indeffen das Eleine rothe oder ſchwarze Kaͤpp⸗ 
hen auf dem linken Ohr hat doch etwas Neugriechi— 
ſches, und Altdeutſches? Ich habe nie Altdeut— 
ſche geſehen, aber fie lebten in Waldern, folglich war es 
verzeihlih, wenn Haar, Bart, Wafche und übrige Kleis 
dung nicht in der beten Ordnung gewefen find, Viel⸗ 
leicht ware e8 gut, eine Uniform einzuführen, wie zu 
Petersburg geſchieht, und zu meiner Zeit in Göttingen 
freiwillige Sitte war ? 

Est, arti qui virtutique studet, studiosus, 
Qui vitiis, studio sus erit ille, studet*)! 


Das Wort Burfch ift ein Ehren-Wort, und wird 
gewöhnlich von Bursa, Bursarii — Leute, die aus öffent 


*) Wer der Künfte und der Tugend fi befleißt, iſt ein Stu: 
dent (Berliffener, studiosus); wer des Lafters fi bes 
fleißt, ift studio sus, d. h. mit Fleiß ein Echwein. 
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lichen Stiftungen Stipendien erhielten, abgeleitet. Nannte 
fih ja felbft eine hohe Niederrheinifche Nitterfchaft im 
a6ten Jahrhundert Burſchen und Burfchenfchaft. Diefe 
Ableitung iſt ehrenvoller, als die von altdentfchen Wort 
Bur, Dauer + em jungerwnitiger, roher nerl 
In neuerer Zeit tft viel zur Veredlung gefchehen, aber 
die ernfte Frage möchte ich doch aufwerfen: Sind all 
zujunge Lehrer nicht noch ein größerer Nach 
theil ald allzujunge Burfche? AM faut avoir beau- 
coup &tudie pour savoir peu! Zu unfern Zeiten gibt 
es Feine Jeremias mehr, die da fprechen; „Ach, Herr, 
Herrt ich tauge nicht zu lehren, denn ich bin 
noch zu jung.“ — Su diefem Falle befände fich nicht 
Sreund D. Hehl, der ohne feine Schüchternhett und Bes 
fehetdenheit ein trefflicher Lehrer,der Geſchichte ge 
worden wäre — fo aber findirt er jeßt lieber Natur als 
Menfhen, und begnügt ſich blos, als Dollmetfcher 
der ruffifchen Sprache vffentlich zu erfcheinen. — Gott 
gebe! daß Deutfche, gleich ihm, blos aus Liebhaberei ruf 
ſiſch lernen ! 

Die nächſten Vergnägungs-Drte um Tübingen find: 
das Blafibad, das Waldhörnlein und Luſtenau; 
Ichteres war im Verſch.. oder Verruf, daher defto bes 
fuchter von Nichtfiudenten. Wird man die afademti- 
ſche Achtserklaͤrung noch lange anerfennen ? Fer: 
ner Schwerzloch mit feinen: heidnifchen Kirchlein,, und 
Ammerhof, und die Wurnlinger Kapelle mit herr> 
licher Ausficht. Ein Gang nad Hohenentringen wird 
nicht fehaden, um fihb den Saal zeigen zu laffen, wo 
5 Ritter diefes Gefchlechts genügfem und einträchtig mit 
ihren Familien zufammenwohnten, mit 100 Rindern, 
und zu Kilchberg fehen wir in der alten Kirche die 
Grabmäler der Ehinger und im Sclofe alte Bild 
niffe, Die wahrfcheinlich der berühmte fahrende Ritter 
Georg von Ehingen von feinen Nitterfahrten mit nach 
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Haufe brachte, darunter ein holdes Fräulein mit Karten, 
in denen fie in Einer Nacht Kilhberg und Bühl ver 
fpielt haben foll. 

Nur Schad’, daß des Malers Fünftlihe Hand 

ibr den Schmuck noch gab und dag reiche Gewand; 

ein Bettelkleid dem Fräulein gebört, 

fo würde vielleicht noch manche bekehrt! 
Mitten in Wäldern, eine Stunde von Tübingen, liegt das 
alte Klofter Bebenhauſen, das wie eine Schmaroßers 
planze die Pfalzgrafen, feine Wohlthäter, fo ausfaugte, daß 
fie ihm zuletzt felbft Tübingen verpfandeten! Spaͤterhin 
ward es eine der Klofterfchulen, und 1812 wurde hier ein 
Dianenfeft gefetert, das nicht nur gemalt und geftos 
hen, fondern auch von Matthiffon befungen wurde! 
Die Schweizerftraße über Hechingen, Balingen, Altins 
gen hat wenig Sntereffantes, erft gegen Tuttlingen, Engen 
und Singen fängt die Natur wieder an zu lächeln, und 
wir werden bein Bodenfee davon zu fagen haben. Für 
jest halten wir ung an das nahe Hohenzollern, und an dag 
herrliche, drei Stunden lange Neckar-Thal, das mit dem 
von Kannftadt nach Eßlingen wetteifern darf, von Tuͤ— 
bingen bis Rottenburg. Es ift allerliebft, und drei vier— 
tel Stunden von Rottenburg liegt im ftillen Waldthale 
das lieblihe Bad Niedernau, das immer häufiger bes 


fucht wird, und den Befuch verdient. Wahrend in andern 


Badern Klagen über die Bade-Wirthe geführt werden, has 
ben bier die Kurgafte dem Bade-Inhaber Dr. Rait ein 
Denfmal errichtet, das er auch vollfommen verdient. Er 
hat auch ganz auf eigene Koften eine Straße längs des 
Neckars hin bauen laffen, fo daß man jetzt ganz im Thale 
von Rottenburg aus nach Niedernau gelangen kann. Rot: 
tenburg ift jeßt Sitz eines Biſchofs, und ominds," daß 
folcher zugleich Bifchof von Evara gewefen tft — in par- 
tibus infidelium *)! Mich fprad) zunäcyft das Grabmal 


*) Im Gebiet der Ungläubigen ," fo heißen die Titular— 
Biſchöfe. 
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eines Hundes an, das der emigrirte Kellermann (Bru— 
der des Generalö) feßen ließ: 


Als einft die Treue ſich aus diefer Welt verloren, 
bat fie zu ihrem Gib des Hundes Herz erfobren. 


In der That, vielen ift ein treuer Pudel Erfaß für 
hundert treulofe, erbarmliche, und dumme — Nicht- Pudel, 

Zuleßt darf ich das fünf Stunden lange Steinla— 
cher⸗Thal mit neun wohl bevoͤlkerten Dörfern nicht ver— 
geffen, denn mancher Muſenſohn Tübingens fuchte und 
fand — nicht in dem alten finftern Tübingen, fondern bier 
— feine Mufe. Es wohnt ein fchöner Menfchenfchlag in 
dieſem Thale, und die Weibertracht iſt vorzuͤglich vortheilz 
haft ‚eingerichtet — blaue oder grüne kurze Roͤckchen mit 
faljchen Goldborduͤren, hellrothe Mieder, lange und 
ſchneeweiße Hemd-Aermel, simplex munditiis *), weiße 
Strümpfe fihtbar bis an’s Knie, und bunte Bander an 
den langen fchönen Haarzöpfen. Sc glaube der Sage, 
daß fich bier, nach der Nördlinger Schlacht, zwei Negi- 
menter Schweden angefiedelt haben, eher, als daß einige 
Ortſchaften, die auf Zimmern ausgehen, den Cimbris 
isren Urfprung verdanken. Die Madchen firegen von Ges 
fundheit, und find nicht aufs Maul gefallen, wenn fie 
von den Mufenfohnen genecer werden. „Was du aber 
für fhöne Storzeln haft! (Schenkel und Waden) rie— 
fon die Mufen einem diefer Mädchen, und fie entgegnete: 
„And cinen Hintern zum Küffen!“ 


* 


*) Einfach in Reinlichkeit. 
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Vierzehnter Brief. 


‚Die foitverainen Fürftenthümer Hohenzollern: Hechingen und 
J Sigmaringen. 





Beide Souverainitaͤten, Hechingen von ſechs Qua: 
drat-Meilen mit 14,500 Seelen und 100,000fl. Einkom— 
men, und Sigmaringen mit fechszehn Quedrat-Meilen, 
58,000 Seelen: und 300,000 fl., find fo vollfommen und 
innig mit Würtemberg durch die Natur vereint, und 
von Würtemberg umflammert bis auf die Fleine Strede 
gegen Baden, daß fie die Politif nicht davon hätte tren- 
nen follen, Die Donau durchfcherzet rafch den Suͤden des 
Heinen Staates, im nördlicdyen größern Theil aber madıt 
die Alp die Schönheit des hochgelegenen Landchens, das 
etwa zehn Stunden Lange und zwei Stunden Breite has 
ben mag, und von mir mit Vergnügen durchwandert 
wurde. 

Schöne Waldungen bedecken die Berge, und reizende 
fruchtbare Thaler lagern dazwifchen, fleißig angebaut mit 
Spelz und Dinfel, Kartoffeln und Flachs — ſchoͤnes Horns 
vieh, Schaafe und Ziegen beleben die Thaler, nur für Obfts 
und Weinbau ſcheint das Clima zu raub, und Wein und 
Salz muß vom Auslande herbeigeholt werden. Häufig fins 
det fich der altdeutfche wilde Holzapfel, woraus ein 
guter Effig bereitet wird. Neben Acerbau und. Viehzucht 
Biegenzucht mochte faft zu ſtark feyn) giebt es Tuch 
and Wollen Webereien, vorzäglih zu Großalfingen, 
zu Klofter-Wald ift eine Glashütte, zu Gammertin— 
gen eine Papiermühle, imgauchertthale Eifenvwerfe und 
zu Imnau ein Bad. Das Killerthal liefert hölzers 
nes Gefhirr, Owingen viel Harz und Wagenfchmiere, 
und Haufen nahrt fi mit dem Anbau des Enzian 
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(Gentiana). Die bittere Wurzel wird ftarf in Apotheken ge 
braucht und bier zu einem trefflichen goldgelben Liqueur; 
neben diefer Wurzel find auh Morgeln nicht felten, die 
ich mir zu Imnau habe fchmeden laffen. Die Alp ift 
rauh und fieinigt, aber felbft Die Steine befordern bier 
das Gedeihen der Saaten, denn fie fehüßen Die zarten 
Pflanzchen vor rauhen Winden, und befchleuntgen, von der 
Sonne erwärmt, das Wachsthum, oder unterhalten die Feuch— 
tigkeit; oft ift aber iin den höchften Gegenden Waffers 
Mangel. Das Volf Iſrael iſt faft zu zahlreich für das 
Heine Landchen. 

Die Fürften Hohenzollerns gehören zu den alteften 
Gefchlehtern Schwabens, wenn auch gleich die Abſtam— 
mung von den Nömifchen Colonna nicht erweislich if, 
und felbft der Name beffer von Castrum in colli*) abges 
leitet wird, als von Katferlichen Oberzollern, und bier 
foll ſchon um das Jahr 800 ein Graf Thaſillo gehauſet ha— 
ben, der erfte Graf Zollern. Im Jahr 1275 erwarb Graf 
Eitel Friedrih das Burggrafen- Amt zu Nürnberg, 
die ältere Linie behielt Hohenzollern, die Burggrafen aber 
erlangten 1415 durch Kauf vom Kaifer Siegismund, dem 
altes feil war, die Mark Brandenburg um ein Spotts 
geld. K. K. Majeſtaͤt iſt ſelbſt ſchuld, daß fie fpäter 
die Geißel ihrer Thronſolger wurden. Sene ältere Linie 
hatte viele Fchden mit Würtemberg, wodurch fie nod) Fletz 
ner wurde, ja in Gefahr Fam, ganz verfchlungen zu wer— 
den, ohne Graf Eitel Friß, der am Hofe Mar I. viel galt, 
und auch der Erfte Kammer-NRichter war (1507); er 
verfchaffte der Familie Hatgerloh und MWehrfteim 
Erin Enfel Earl hatte Earl V. zum Pathen, der ihn mit 
Sigmaringen und Vöhringen belchntez Carl durfte dies 
wohl thun, denn Zollern oder dem Burggrafen Friedrich verz 
dankt recht eigentlich das Haus Habspurg die Kaiferfronez 
diefer leitete das ganze Wahlgefhaft Rudolphs, und Ru— 


— 


*) Burg auf dem Hügel. 
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dolphs reigende Töchter thaten bet den weltlichen uns 
vercheligten Kurfürften das Uebrige! 

Diefe Zollern hatten nur Feine Befißungen, und muß— 
ten dennod) aus Grafen Fürften werden, und was noch 
fhlimmer, fogar fih theilen 1576. Indeſſen Fonnte man 
fie groß nennen, wenn man fie fih als 8. K. Oberzol 
ler denkt, und erft gar als Stammpvater Preußens? 
Sollte ihnen dies nicht in unferer verhangnißvollen Zeit 
noch vorrheilhaft geweſen feyn, neben Fürft Franz Xaver, 
der fich durch den ganzen Revolutionskrieg als diterreichiz 
fher General auszeichnete? Ste blieben nicht nur ſouve— 
rain, fondern vergrößerten fich fogar, und koͤnnen fo gut, 
als jener Chevalier, dem man fagte, daß der große Fries 
drich aus diefem Kleinen Haufe ffamme, ausrufen: Voila un 
cadet, qui a fait fortune! Ausländer Fonnten ſich nie recht 
in unſer Fleines deutſches fouveraines Weſen 
hinein denfen, Britten ohnehin nicht, die gleich nach dem 
Einfommen fragten, fie vermochten ihre Ideen wicht 
höher zu fteigern, als big zum Country Gentleman *), und 
was ließ fi) da viel entgegnen? Strenge genommen ift 
aber weder Hohenzollern noch die Burg Nürnbergg 
die Wiege Preußens, fondern die Marienburg des 
deutſchen Ordens. Minifter Haugwitz dachte an Nürbergs 
Burg, als Napoleon die Abtretung der beiden Marggraf- 
thümer forderte: „‚Sire! c'est le Berceau de la Prusse,* 
Bah! erwiederte der Allmächtige fpottend: „quand on est 
grand, on na plus besoin de berceau !* — Das war 
4805, und A814 war der Mann KRaifer von Elba 
über 42,000 Seelen — der Fuͤrſt von Hechingen hat doch 
noch 45,000! 

Wahrend meines Aufenthalts zu Niedernau lernte ich 
diefes Fleine Fürftentbum ziemlich genau Fennen, denn fo 
oft die Tübinger Mufen ihren geräufchvollen Einzug in das 
Dad hielten, flüchtete ich mich entweder nach der nahen 





*) Randedelmann, 
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Ruine Weilerburg, deren Ausſicht ich nie ſatt bekam, 
wo ſich vorzuͤglich Herrenberg mit ſeinem alten Schloß 
heraushebt, oder nach Hechingen und Bad Imnau, oder 
auch in das benachbarte Rottenburg, wo einſt die 
Grafen von Hochberg und Ritter Ehingen haußten. 
Sp lange diefes Städtchen von 5000 Einwohnern üfterret- 
chiſch war, gab es Feine gefahrlihere Nachbarſchaft für 
Herzog Carls ſchoͤne Legion. Das große Carmeliter 
Klofter ift jeßt Sitz des Gencral-Vicariats und eines 
theologifchen Seminariums, das Kapuziner-Klofier 
ein Bierhaus, und das Franciskaner-Nonnenklo— 
fter auf einer Anhöhe ein recht angenehmes Gaft- und 
Gaffeehaus. Das fehonfte Gebäude der Stadt, das Fefui- 
ten-Eollegium, ift Oberamtsfiß. Diefe fhwarzen Herz 
ven dichteten von hiefigen Neckarwein: 
Nicarus hie tentans primum producere vinum, 
dum bibit, heu! dixit: vix operae pretium est”)! 

Kaifer Joſeph lehrte fie aber, fich mit noch geringerem zu 
begnügen. 

Das Sutereffantefte für den Neifenden in diefer Ger 
gend bleibt Hohenzollern, obgleich Hechingen die 
Hauptitadt iſt, die etwa dreitaufend Seelen zahlt, darun— 
ter fünfzig Judenfamilien. Die Nefidenz iſt weniger hübſch, 
als die nebenftehende Kirche, wo mir das Ultarblatt, eine 
Kreuzigung, fehr fehon vorfam. Vor dem Städtchen tft der 
Schloßgarten, die recht elegante Poſt, und drei viertel Stun— 
den davon das Jagdſchloͤßchen Lindeich mit einem artigen 
Park, der fchon den Gang verdient. Der Berg, der Ne 
hingen trägt, ift fo fteil, daß man wohl thut, zu Fuße 
hinab zu geben, der Fürft aber kann defto beffer feinen 
Staat überfchauen,, und dabei noch tiefe Blicke nach Wuͤr— 
temberg thun; „das würtembergifche Kandchen würde uns 
ferm Lande wohl anſtehen,“ foll einſt ein Regent gefagt oder 
gefcherzt haben — umgekehrt wäre aber weit natürlicher! 

*) Als ſich der Flußgott hier mit Meinban that befaffen, 

Sprach er beim erſten Schluck: hätt's Fünnen bleiben laſſen. 
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Am Fuße des DBergs fließt die Starzel, von der 
Buͤſching und andere Stubengeographen als von einem 
Fluſſe fprechen ; fie gleicht aber dem Bache Kidron, über 
den man faſt das ganze Jahr trodnen Fußes wandeln kann. 
An diefer Starzel liegt and) Jungingen, Stammſitz 
der ausgeftorbenen Familie, die ung die beiden berühmten 
Hochmeiſter des deutfchen Ordens gab, Conrad und Ulrich 
von Zungingen. Die Starzel fteht im Verhältnig zum 
Sande, und die Brüce darüber im Verhaͤltniß zur Starzel, 
und fo if’ recht — Parvum parva decent*), Es freut 
mich, daß auch die Hauptftädte des Südens in fo fchönen 
Berhältniffen zum Lande ftehen, und eine genaue Stufen 
folge beobachten: Hechingen und Stegmaringen, Carlsrube, 
Stuttgart, Münden, Wien! Zur Zeit Marimiltan I. war 
Hechingen durch etwas berühmt, worauf jet weniger Werth 
gelegt wird. Ein Graf von Zollern fprach ein folches Las 
tein, daß ihn Niemand verftand, da fagte Lamparter den 
Kürften: Es ift Hechinger Latein, und da die Fürften 
nichts von Hechingen wußten, fo fuhr Xamparter fort: 
„Es ift ein Kleines fchwabifches Städtchen, wo man grobe 
Leinwand macht, und da ift auch des Grafen Latein ger 
woben !’ 

Bon Hechingen führt eine Pappelallee in einer halben 
Stunde an den Fuß des Berges, auf dem die intereffante 
Burg Hohenzollern thronet, das Neft des ſchwar— 
zen Adlers, und im Wirthshaus Brühl kann man fich 
frarfen zur Erfteigung des Berges von 2620% Diefe Burg 
im Viereck, und nothdürftig unterhalten, beherrfcht und 
verfchönert die ganze Gegend, bald verſteckt hinter Wolfen, 
bald leuchtend im Sonnenftrahl. Diefes Castrum in colli 
mag uralt feyn, aber mit Zertrüämmerung der alten Burg 
4425 durch die Macht der Neichsftadter, giengen alle Ur— 
Funden verloren, und auc) die wieder aufgebaute Burg, in 


*) Dem Kleinen ziemf Kleines, 
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deren Ruinen wir wandeln, ift der DBerwitterung nahe. 
Der Zugang war durch nicht weniger denn neun Thore 
gedeckt, und Oeſterreich zahlte noch bis 1798 für das O efF 
nungsrecht jährlich fuͤnf tauſend Gulden. Mit Vergnuͤ— 
gen höre ich, daß die Burgfapelle, der Nitterfaal 
und die Warte reparirt worden find, die vollftandige 
MWiederherftellung aber wird wohl unmöglich) ſeyn, denn im 
Jahr 1817 fand ich-die Hauptmauern faft ganzlich zerfal- 
len, das Ganze aber immer noch ungleicy bedeutender, als 
die Trümmer von Habsburg, oder gar das Tleine Dauer 
überreftchen von Hohenſtauffen! 

Unübertrefflich bleibt die Ausficht, denn man. hat 
einen freien Umfreis von wenigftens fünfzig Stunden. Uns 
ter den riefenmäßigen Rüftungen der alten Zollern wird 
ein Feiner Harnifch für einen zwölfjährigen Grafen gezeigt. 
Wohl mußte der Körper zeitig an das Gewicht gewöhnt 
werden, denn jeßt ware es wahrlich für den ftarkfien Gre— 
nadier Feine kleine Strafe, mit einem ſolchen Harnifch in 
der Mittagsfonne herumzugehen,, gefchweige fich darin: 
nen mit dem Feinde zu tummeln! Zu Mergentheim wapp- 
nete ich mich einft ganz complett, gieng im Waffenſaal 
auf und ab, und binnen fehs Minuten fchwißte ich wie 
in dem berüchtigten Schwißfaften, im den franzoͤſiſche 
Chirurgen gewiſſe galante Kranfe einfperrten. Die hieft- 
gen Harnifche wurden zu Zeiten den Nottenburger Jeſui— 
ten zu ihren Schulfomddien gegeben, wodurd) fie wahr- 
lid) entwerhet wurden! Im innern Hofe ſtehen ein Paar 


Veteranen von Bäumen, die noch Nitter gefehen haben, 


die Fupferne Cifterne am Brunnen aber tft fort, nebft Kar 
nonen und Waffen; drei Einpfünder fianden noch da als 
AlarmıKanonen. Wohl dem Lande, wo dies die ganze 
Artillerie ausmachen kann, und fihon eine Trommel zu 
viel ift! 

Mein liebfter Gang von Niedernau aus war über 
Srommbhanfen und Wachendorf nad) dem Bade Im— 
nau, drei Ötunden im Wiefenthale der Eyach, das aber mehr 
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Gebäude, als Säfte zahlte; doc) waren auch) einige Schwei— 
zer und Elfaffer da. Hier ließe ich viel machen. Das 
Mineralwaſſer iſt alcalifchzerdiges Stahlwaſſer, und bricht 
aus zwei Quellen, der fogenannten Fuͤrſtenquelle, und aus 
einer andern, die unrer einem geſchmackvollen Gebäude gu 
faßt ift mit der Inſchrift: Aegrorum saluti et sanorum 
delieiis *), Das Warfer in verftopfter Flaſche Fnallt wie 
Champagner. Wem bier die fihone Natur nicht genüger, 
der finder in dem Ya Stunden entfernten Mühringen ein 
Theater des Baron Muͤnch. Sch zog das Eyadı 
Thal vor, die Anficht von Gruol, und das romantifche 
Haigerloch. Die Lage deffelben gefiel Herzog Carl fo 
wohl, daß er aufßerte: „Hier würde ich mic) arm bauen !” 

Haigerloch, belebt von 1400 Seelen, metjt Juden, 
liegt fo tief, daß man es nicht eher fieht, bis man hart 
an den Häufern fteht, und hat die Geftalt eines S, durchs 
ftrömt von der Eyach; fteil auf Felfen ruhet Schloß und 
Kirche. Es it ein wahres Loch, wenn gleich die Ablei— 
tung von locus feiner Klingt. Weiter hin liegt, das größte 
Dorf der Zollen, Impfingen, mit der Burg - Ruine 
MWehrftein, fhon am Neckar; aud die würtembergifchen 
Städtchen Sulz und Horb find nahe. Diefes Eyach- oder 
Rautlinger Thal hat eine Menge wilder Schönheiten, das 
her die breite Landſtraße deito überrafchender it. Won der 
Schalksburg, zu der ein fo hoher und ſchmaler Berge 
ruͤcken führt, daß die Tannen in den Abgründen wie jun- 
ger Anflug erfiheinen, find nur noch wenig Trümmer vors 
handen, zwei Thurm ⸗Ueberreſte; aber theils wegen des 
einzigen fhmalen Bergrücens, theils wegen der Ausficht 
wird der Gang niemand gereuen; vorzüglich gegen Dürrs 
wargen hin ift die Ausficht herrlih. Zu Kautlingen vere 
laßt die Straße die Eyach und zieht fi) nad) Ebingen, 
einem alten aber gewerbfamen würtembergifchen Städtchen, 





*) Den Kranken zum Heil, den Gefunden zur Luft. 


©. J. Weber’: ſaͤmmtl. W, IV. 
Deutſchland 7, 18 
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in deffen Nachbarſchaft das wohlerbaltene Felfen-Schloß 
Strafberg ſteht; bei Oftmertingen aber, das ziemlich 
hoch liegt, ift das Linkenboldsloͤchlein, oder eine 
Zropffteinbohle, die dem Nebelloch nicht viel nachgiebt. Im 
ganzen lieblichen Eyach-Thal ſah ich Mädchen, lieblich wie 
das Thal — Achte Schwabinnen, die leicht En jo ſagen! 
Romantiſch an der Glatt liegt das Kleine Pfarrdorf 
Glatt, 3 Stunden von Sulz, (das wohl feit des ber 
rüchtigten Raͤubers Hannikel und feiner Gehülfen Hins 
richtung 41787 nie wieder fo viele Menfchen betfammen 
ſah; fie waren in Schwaben das, was Horja und Klotsfa 
in Ungarn und Siebenbürgen) mit einem alten großen, 
von vier Thürmen flankirten Schloß, der Wohnung eines 
Beamten. Man fiebt vier Wappen, und die Burg Fonnte 
infuliret werden, was noch zuweilen ohne Befehl des 
Herrn Beamten von der Glatt verfügen wird, Glatt ift 
merkwuͤrdig durch Grabmaler in dem alten Kirchlein — 
ein tapferer Ritter v. Neunegg rubet bier mit feinem Helme 
und feiner Lanze und der Snfchrift: „Wer weiter war, als 
der, hang feine Lanze her!“ Lächeln machte mich ein neues 
res fchöneres Grabmal eines zweiten Neunegg, von feiner 
trofilofen Wittwe errichtet, die Pla ließ für ihren To— 
destag und Todesjahr — der Plab iſt aber leer geblieben, 
denn fie zog bald dareuf vor, neben einem Lebendigen zu 
ruben in Hymens Armen! Freund Hain mag warten! 
Groffelfingen foll ehemals alljährlich ein ſogenann— 
te8 Narrengericht abgehalten haben, wo die Einwoh— 
ner das Recht Hatten, jedem Fremden die Wahrheit 
in's Geſicht zu fagen, worüber ich aber nichts Näheres 
habe erfahren koͤnnen. Schade! daß man nicht auch außer 
Groffelfingen diefes Narvengericht, und zwar auch an 
Einheimifchen, die man doch in der Negel am beiten 
kennt, üben darf; ich würde mich dieſes Rechts in meinen 
Briefen weit dfters bedient haben, troß des mir wohl: 
befaunten, und nur zu wahren Wortes; à guarirun pazzo, 
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ee ne vuol uno e mezzo*)! Dergleichen Narren find 
aber weniger gefaͤhrlich, als die Shmeihlerud Dumm 
föpfe, und die alten Furzweiligen Räthe, deren 
Wahrheiten man lachend anhörte, wahrend die lange 
weiligen Raͤthe nur gehaßt werden, find mir ehrwürdiger als 
Hofmarſchaͤlle, Hofcavaliere undKammerhberrn! 

"Das Fürftenthum Sigmaringen hat jo gut, als das 
Königreich Würtemberg, fein Ober und Unterland. Zu lets 
terem geboren die Dberamter Haigerloh und Glatt, zum 
erften Sigmaringen mit VBohringen, Wald, Achberg, Baur 
ven und Hohenfeld neben den Oberhoheitslanden. Vohr 
ringen liegt im Lauchertthale, das allerliebite Felſenpar— 
thien und MWafferfalle hat, am Berge hinaufgebaut, wo - 
die Burgtrimmer der vormals mächtigen Dynaften dieſes 
Namens frehen; die Nitter dieſes Gefchlechts find vergef 
fen, aber der gelehrte Mönch von Reichenau, Hermanus 
Contractus (7. 1054) lebt noch in feiner Chronik und in 
feinem Kirchengeſang Salve Regina! Er verfiand fogar 
Griechiſch, was fein Zeitalter der befondern Fürbitte der 
heiligen Jungfrau zufchrieb. Das arme Stadtchen Voͤh— 
ringen mit etwa hundert Hütten ohne Pflafter, hat nicht 
einmal eine Kirche, fondern muß ſich bequemen, in das 
Dorf Vöhringen herabzukommen, dafür ui die Umgegend 
malerifch. Sigmaringen iſt noch unanfehnlicher als Ne 
hingen, und die kleinſte deutiche Nefidenz von etwa 1200 
Seelen. Es befteht nur aus einer Hauptitraße, das alte 
Schloß ruht auf Felſen, gegenüber fteht ein gleich fteiler 
Selfen, und zwifchen ihnen preßt fich die Donau ſchaͤumend 
hindurch. MWildfhon it die ganze Gegend, im Schloffe 
ſieht man nichts als Hirfchgeweihe, und im alten Saal die 
Bildniffe der Zollern von Taſillo an, wovon die alteften 
wohl fo gut Ideale ſeyn werden, als die älteiten Kaifer im 
Roͤmer zu Frankfurt, oder die Prälaten-Gefichter vom Anz 
beginn der Abteien! 


*) Einen Narren zu heilen, braucht man anderthalben. 
18* 
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Das Dörfchen Siamaringen im Lauchert-Thale wird 
wohl fo viele Bewohner zählen, als die Stadt. Eine 
fibone Linden-Allee führt zum ehemaligen Klofier Hedin— 
gen, wo nun eine lateiniſche Schule tif, und im wetland 
Nonnenkloſter Habsthal ift eine Erzichungs-Anftalt für 
Mädchen. Krauchenwieſen iſt ein fürftliches Sommerſchloß, 
und hinter dem Flecken Bingen erhebt ſich Die alte Burg 
Hornftein mit einem Zucht und Arbeitshaus. Sigmarin— 
gen hat die Ehre, auch einen einheimiſchen Heiligen 
zu verehren, der 4577 hier geboren wurde, le Roi, befanns 
ter unter feinem KlofterNamen Kapuziner Fidelis. 
Wie es mit feinem Fidelis- Segen ſtehe? getraute ich 
nicht zu fragen. Der Bruder ließ ſich als Miffionar gegen 
die Salviniften in Graubünden brauchen, und wurde 1622 
erfchlagen zu Saͤvis. Beruͤhmter bei ven Weltfindern iſt 
ein ehemaliger fürftlicher Dofmarfchell, der in feiner Zus 
gend dem großen Friedrich gedient hatte, feinen "biefigen 
Ruhepoſten gegen Amerika vertaufchte, und dafelbft fi) 
auszeichnete ald General v. Steuben! 

Die ſonderbarſte Merkwuͤrdigkeit dieſes Landchens 
ſcheinen mir ſeine Hoheitslande, zu ſieben Quadrat— 
Meilen mit 45,000 Seelen berechnet, Auf Koſten des 
weit bedentendern Nachbars, des Landgrafen von Fürftem 
berg, der fechszehn Quadrat-Meilen und fiebenzig raufend 
Seelen zahlte, erhielt Hohenzollern die Aemter Trochtel— 
fingen und Jungenau von Turn- und Taxis, Stras— 


berg und Dftrach, wo Erzherzog Carl 1799 die Franzo— 


fen fchlug, und von den Ritterguͤtern der Freiherren v. 
Spatb Hettingen und Gamertingen unter feinen 
landesherrliben Schug! Die beiden ſouverainen Fürftenz 
thümer find reinmonarcdifch regiert, ofne Stande”). 
Die Appellation gieng fonft nach Darmftadt; wäre der 
nächſte Nachbar nicht natürlicher? aber Nachbarn! Sn der 
neueſten Zeit bat fich’8 doch gegeben, und das koͤnigl. würs 


*) Sept bekanntlich nicht mehr. A.d H. 
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tembergifche Obertribunal ift jest die Ober-Appellationg- 
behorde; ja man hat felbit einen für beide Staaten er- 
ſprießlichen Handels und Grenz: Vertrag abgejihlof 
fen, der wenigftens dem Schleihhandel Grenzen feßt. 

Man kann lächeln über den Fleinen fouverainen 
Staat, wie über den eigenen Kalender des Fürftenthumg, 
der natürlich nach dem Horizont und Meridian ven Sig— 
maringen berechnet ift. Aber unenditch gefreuet hat mich - 
bei meinen Kreuz: und Querzügen in dieſem Landchen Die 
Zufriedenheit der Xandöewohner mit ihrer Regierung, der 
Fleiß diefer Leute in dieſem rauhen, nicht immer dankba— 
ven Boden, die neben Holz und Flachs — die Haupt— 
Erzeugniſſe — auch noch Korn zur Ausfuhr erzeugen, vor 
allen Dingen aber, der Frobfinn und die Zutraulichkeit, 
mir dem fie dem Zußwanderer entgegen kommen. Beide 
Fürften halten rühmlichft nur kleine Leibwachen, ihr 
Coutingent beträgt aber 500 Mann; das Contingent He— 
hingen beträgt 145 Mann, das jedoc) zu Erfparung der 
Koften nicht ganz auf den Beinen ift, Sigmaringen. aber 
ftellt 356 Mann, und über die Zagd in diefen waldigen 
Gegenden habe ich Feine Klagen vernommten. 

Man ftößt in dieſem malerifchen Laͤndchen auf eine 
Menge Burg- Ruinen, und faft auf eben fo viele vers 
laſſene Klöfter, unter denen ich noch das Ciſternzienſer⸗ 
Nonnenklofter Wald nennen muß am füdlichen Ende des 
Landes, und das Chorherrenftift Beuren. Diefe Burgen 
und Klöfter, nachft der eigenen Natur der Alb, erhöhen 
das Romantifche diefes Kleinen Staates, deffen Durchwan— 
derung ich jedem Eurgaft zu Niedernau empfehle, der ge 
funde Füße hat, oder nicht zu vornehm ift zur Mander- 
fchaft. Er kann jeden andern Abend fein Bad nehmen zu 
Imnau, und ift dafelbit qut aufgehoben. 
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Sünfzehnter Brief. 


Sußreife auf der Alp, 


Die Alp oder Ulb (was wohl gleichviel?) ift eine 
Bergkette von etwa 56 Stunden Lange, und 4 —8 Stun—⸗ 
den Breite, die ſich von Spaichingen bis Yalen und Als 
peck hinzieht, zwar nicht die Fruchtbarkeit Würtembergs 
vermehrt, aber dem Lande feine fchönften Naturreize giebt. 
Neben dem Alterthümlichen und Gefchichtlichen (anf der 
Alp finden fich die meiften Nitterburgen) gewahrt fie 
auch dem noch hohen Genuß, der die fchmeizer- und dfterz 
reichifchen Alpen kennt; troß ihrer Naubeit zahle fie über 
100,000 Seelen auf etwa dreißig Quadrat-Meilen, und 
hat viel Achnliches mit dem Jura, an den fie mich wenig- 
fiens oͤfters erinnert hat. Die Alp ift (den Kleinen Strich 
im Hohenzollerifchen abgerechnet) ganz wuͤrtembergiſch, und 
mehr Gebirgs-Ebene als eigentlichee Gebirge, wie. der 
Schwarzwald, die Grenzen aber fo unbeftimmt wie beim 
Schwarzwald und Odenwald. Die Alp hat weit mehr 
Laub: als Navdelholz, meift Buchen: und Hafelitanden, und 
in ihren fetten Wiefenthalern waiden treffliche Schaafheer- 
den, Eine Fußreiſe nach) der Alp mit Shwabs Weg 
weifer in der Taſche iſt hoͤchſt lohnen, 

Die Alp, rauher als der Schwarzwald, ztehet fie) zwi— 
[hen Neckar und Donau über Ebingen durch das Hohen: 
zollerifche nah Münfingen, Blaubeuren, Geißlingen, Al 
peck, Heidenheim und Bopfingen hin, nordweftlicher aber 
gegen Pfullingen, Meßingen, Urach, Neuffen und Weil: 
beim, Der Hoheberg oder Schaafberg bei Schemberg, die 
Lochen bei Balingen, der Heuberg, Roßberg, Achalm, Ho— 
hen⸗Neuffen, Te, Hohenftauffen, Rechberg, Stauffenberg, 
fammtlih an der Alp, dürfen ſich mit dem Roßbuͤhl auf 
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dem Kuiebis, dem Dobel, und den Bergen an der Murg 
meffen. Die Zahl der wilden Schweine, und felbit des 
Rothwildes iſt fehr vermindert zum Vortheil des Aders 
baues und der Waldzucht, aber die Nattern find nicht 
fo leicht auszurotten, und ſelbſt haufig foll die giftige 
Natter feyn (Coluber Berus). 

Die Aelpler find rauh, wie die Alp, aber deunoch 
fanften, milden Charafters, und von hoher Genügfamfeit; 
ihr größter Luxus if eine warme Stube, ihre Nahrung 
Habermuß, Kudtel, Mil) und Kartoffeln, ihr Trank Waſ— 
fer „ und Sleifch fo felten als Wein. Shre Hütten verferz 
tigen fie fich felbft, bauen Flachs in die Werte, und hat: 
ten fie nur überall Waffer, fo würde nichts zu ihrer 
Zufriedenheit fehlen. Aber im- hohen Sommer muß gar 
oft die Obrigkeit fich in’s Waffer legen, und die Pfarr: 
herrin befommt wohl einen Eimer Waffer zum Wochen: 
Geſchenk! Frucht, Vieh, Holz und Marmor find die 
Erzeugniffe der Alp, und vielleicht rührt von der Liebe zu 
Mehlſpeiſen, daß die gelbfüßigten fchnelllaufenden Würmer, 
die fich fo gerne im Mehl aufhalten, Schwaben genannt 
werden. Herrlich ift eine Wanderung in diefen ſchwä— 
bischen Alpen, aber da bleiben? Srifchlings Vater wollte 
nicht Pfarrer da bleiben, weil es nur zweiundeinhalb Ele 
mente da gabe. Aber Steeb, Pfarrer zu Grabenftetten, 
war gerne da, fchrieb feine Berfuche über den Mens 
fhen, und noc größere Verdienfte erwarb er fich um Die 
landwirthfchaftliche Cultur der Alp, vorzüglich durch Eſper— 
Bau. In mandıen Kirchfpielen mag es indeffen mit 
den Accidenzien fo fchlecht fiehen, daß mancher, wie 
jener fächfifche Prediger einberichten könnte: 

Getauft wer meing, 
Geſtorben keins, 

Getraut ein Paar, 

Das des Schulmeiſters war! 

Mein Weg führte mich von Tübingen zuerſt nad) 
dem zwei Stunden entfernten Neutlingen, das in einer 
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weiten fruchtbaren Ebene am Fuße der Achalm liegt, die 
weſtlich und oͤſtlich befranzt von Gebirgen, gegen Süden 
fi) in das Thal der Echaz verlieret. Die alte NReichsftadt 
mit 10,000 Eeelen iſt ‚nicht huͤbſch, war aber weit groͤ— 
Ber und fefter vor dem fehredlichen Brande von 1726. Nad) 
diefem Ungluͤck ſoll der bekannte Rathsſchluß ergangen 
ſeyn, da die Spritzen nicht recht gehen wollten: „daß kuͤnf— 
tig jedesmal acht Tage vor einem Brande ſolche zu probi— 
ren ſeyen.“ Im Vorplatze des ſchoͤnen Rathhauſes hangen 
auch ſeitdem eine Menge Feuer-Eymer, — aber 
ſahe ich mich nach dem Reimlein um: 

In der Noth, da Bott vor ſey, 

hat jeder Bürger deren zwei. 

Reutlingen machte ſich im Mittelalter berühmt durch 
feine Fehden mit Würtemberg, od es gleich nur fünf Doͤr— 
fer zahlte, und noch zeigt die ſchoͤne gothiſche Ru mit 
ihrem feblanfen Dur Thurme von 325° vom 
alten Wohlſtande; die Kirche ſelbſt erbauten fie gerade nach 
der Lange des Sturmbocks, den Landgraf Heinrich VH. 
von Thüringen vor ihren Mauern zuruͤcklaſſen mußte. Die 
meist ungepflafterten Straßen erinnern an Kaifer Sriedrich III, 
der vor den ZTürfen aus Deftreih nad) Schwaben fldiche 
tend, gerne in Neichsftädten und Klöftern weilte, Die ihm 
nach alter Sitte durch Geld, Wein, Fiſche und Pfer— 
defutter ihre Ehrfurcht bezeugtenz er hatte ſchon früher ſei— 
nem Bruder Albert ein Umlauffchreiben an die fehwabi- 
ſchen Pralaturen mitgegeben: „daß fte ihm mit einer 
sedlihen Speis zu Hülfe kaͤmen.“ Zu Hall wurs 
den feinem Magen bergauf etliche Zoch Ochfen vorge 
fpannt; „man führt das Roͤmiſche Reid mit Och— 
fen! fagte er lahend, wie zu Reutlingen, wo man 
den hohen Befuch Schlau abzulehnen fuchte, und feine Pferde 
bis an den Bauch in Koth verfanfen: „Es find doch 
fromme treue Veut, Die Reutlinger, fie wolk 
teninicht, daß Wir in ihren Gaffen verfinfen 
tollen # 


239 


Die fleißigen Bürger trieben ftets viel Gewerbe, ne— 
ben Acker- und Weinbau und Viehzucht, aber wenn es 
galt, wußten fte ich auch herumgufchlagen. Sie fchlugen 
die berühmte Schlacht von Reutlingen 1377 gegen Graf 
Ulrich, in der fehsundachtzig Nitter blieben — 


Wie haben da die Gerber fo meilterlich gegerbe! 
Wie haben da die Kärber fo purpurroth gefärbe! 


und 1519 hatten fie noch folgenreichere Handel mit Her— 
zog Ulrich. Sie erfchlagen den Burgvogt zu Achalm, Uls 
rich bricht gegen die Reichsſtadt los, und gegen Ulrich 
der fhwabifche Bund, fechzehn Jahre lang muß der Her 
zog fein Land meiden, und fechzehn Jahre lang ift Wuͤr— 
temberg in Revolution über eine Schlägerei in einem Wein— 
hauſe Reutlingens! 

Die alte zur Landftadt gewordene Reichsſtadt iſt jet 
Sit der Regierung des Schwarzwaldfreifes, eine der ger 
werbfamften Stadte Würtembergs, die auch die guten Aelp— 
ler reichlich mit Gaffee, Zucker und Taback verfieht, hat 
ein Schwefelbad, das von der Umgegend ziemlich Des 
fucht wird, und viele recht hübfche weibliche Figuren aufs 
zuweifen, Unter den Gewerben follte aber billig das Ge: 
werbe der Nachdrucker nicht mehr genannt werden ; 
dem lieben Incognito aber danke ich hier öffentlich für 
das ſchoͤn gebundene Eremplar feings Werfchens für den 
Nachdruck. Es ift auf rothes Papier gedruckt, — Wol— 
len die Herren, ftatt ihrer felbft, jest ihr Papter roth 
werden laffen ? 

Den meiften. Genuß gewährte mir die Achalm, auf 
deren hoͤchſtem Gipfel noch die unbedeutenden Trümmer der 
Stammburg der Grafen d. N. zu fehen find. Der Berg 
iſt bequemer zu erfteigen, als der höhere Koßberg (5000), 
an deſſen Fuße Gönningen liegt, verfieckt in einem Obftz 
walde, und berühmt dur feinen Handel mit gedörrtem 
Obſt und Säamereien, die bis nad) Rußland und ber 
Zürfei gehen, Jeder Händler, der mit Roß und Wagen 
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anszieht, hat feinen Saamenftrih, d. h. Handels-Be— 
zirk, wo er ausfchließlich accreditirt ift. Das Auge ſchweift 
von der Achalm über das große Amphitheater der Alp, 
über Silver und Schwarzwald, und zu feinen Füßen hat 
man Reutlingen, Pfullingen und Ehningen, das großte 
Dorf MWürtembergs, das 4600 Seelen zahlt, meift herums 
ziehende Kramer, genannt Spißenframer, nicht a po- 
tiori, fondern minori 9%. Diefe Leute handeln auch mit 
Neutlinger Volfsbühern, die wohl mitunter der 
Aufmerkſamkeit hochlöblicher Polizei zu empfehlen waren! 

In der Mitte des Uchalmberges ſteht ein neues Haus 
mit Nebengebauden, Garten und einer Quelle, jet eine 
koͤnigliche Maierei, wo man herrliche Merinog finder; der 
Pachter treibt auch Wirthichaft. Es ift eine romantifche 
Cage, daß zwei Brüder die Burg erbauten, Bruder Ru— 
dolph den Franken Bruder Egino fragte, wie er die Burg 
genannt haben wollte? und diefer fterbend nur noch: Ach 
Allm Cächtiger) habe fprechen Tonnen, daher der Name 
Achalm! Die Romanze von der Uchalm ſchließt warnend: 


Ihr Wanderer! die ihr finnet viel, 
Ihr Mädchen hier bei Tanz und Spiel, 
Vergeßt nicht jenes Ach ! 

Denke fromm der Allmacht nad! 


Eine halbe Stunde von Neutlingen Tiegt fchon wier 
der eine chemalige Neichsftadt, Pfullingen, im obfirets 
chen Echazthale, daher das Schnitzlaͤndchen genannt. 
Ein guter Fußgänger gelangt von da in 1), Stund über 
die Dörfer DO, und U, Haufen nach der intereffanten 
Pfullinger Höhle, vulgo Nebelloch. Der bequeme Fahr: 
weg geht über LKichtenftein, aber auf diefem Dringt man 
ſich um die hohe Ueberrafchung, wenn man erft auf dem 
Ruͤckwege dem Schlößchen zuwandelt, das Dad erblidt, 
einen fortlaufenden Bergrüden erwartet, dann ploßlich vor 


*) Nicht von der Haupte, fondern von der Nebenfache. 








244 


einem tiefen Alpthal ſteht, und auf einem abgeriſſenen Fel— 
ſenkegel, auf deſſen Platte das kleine Jaͤgerhaus ſitzt, 
wie ein Vogelneſt. Eine Zugbruͤcke vermag es ganz zu 
ifoliren, und von den Fenſtern erblickt man tief Im Echaz— 
thal die drei lachenden Dürfen Honau, D. und U. Haus 
fen. Honau auf ferner Anhoͤhe, von der die forellenreiche 
Echaz herabftürzt, und. die hohen Felfenwande umher ges 
wahren eine üchte Schweizer⸗Scene. Diefes Schnigländ: 
hen, wo man auf Birubaume fioßt, wie Eichen, tft auch 
gefegnet mit Wein, und aus alten Rechnungen erfichtlich, 
daß 1728 der Morgen vierzig Eimer getragen, der Eimer 
zu einem Gulden dreißig Kreuzer, daher der Gerichtsvers 
wandte Külbel ausfchellen laffen: „daß jeder für zwei 
Kreuzer bei ihm trinken fonne, von Morgen bis zu Abend !’‘ 
* Vlinam *) ! 

Die Nebelhohle, die ſeit König Friedrichs Hierſeyn 
bequemer zu befahren ift, befteht aus ſechs Kammern oder 
Tropffteinhohlen, deren Eingang aber feit 1805 verfchlof- 
fen ift. Die größte Grotte mag 200° im Umfang haben, 
50° Höhe, und erwa 600° iſt die Laͤnge der ganzen Höhle. 
Die jahrlihe Beleuchtung derfelben ift ein wahres Volks— 
feft, jedoch noch ein größeres get für den Hirſchwirth 
Pfullingens, der den Schlüffel hat, 1200 Kichter anftecken, 
und Muſik machen laßt gegen ein Entree von achtund— 
vierzig Kreuzer. Die Erfrifohungen ſchmecken nad Er: 
fteigung des Berges, und das Ganze befchließt ein Ball 
im Hirſch, wobei die Mufen Tübingens in der Negel zu 
prafidiren geruhen, 

Zu diefer Zeit iſt diefe Höhle allerdings mehr, als 
der fihönfte illuminirte Ballfaal, und auch mehr als 
Baumanns- und Bielshoͤhle — fonften möchte ich 
fie aber doc) lieber mit dem Erdlocd bei Blaubeuren, 
und andern Löchern, woran es in der Alp nicht fehlt, ver: 
gleichen, fo wie jene Harzhoͤhlen, verglichen mit der Höhle 


*) War's noch fo! 


von Antiparos auch nur wieder Fuchsloͤcher genannt 
werden mögen, und alle vier mag wieder die Fingals— 
Höhle auf Etaffa übertreffen mit ihren Bafaltfaulens 
Hallen, und am heiligen Meer! DieAdlerberger Hoͤh— 
le, die ich kenne, übertrifft wenigftens Nebel>, Baumanns— 
und DBielshöhle weit, indeß befücht man diefe mit wentz 
ser Unbequemlichkeit, und ohne Lebensgefahr; am Ende 
möchte es von allen heißen: Koch ift Zoch! 

Durch wahre Schweizer-Gegenden — ber das rauhe 
Et. Sohann, in deffen Nahe der grüne Kelfen mit 
einer weiten Ausficht iſt, über das Geftüte und den Foh— 
lenhof, über die Ruinen der Garthaufe Güterftein, 
Die die Einſamkeit felbft iſt, umrauſcht von Waſſerfaͤllen, 
an der Holzrutfche, oder dem 925° langen Eifencanal, 
vorüber, auf dem das Holz von der Alp über 200° hoch 
herabſchießt ins Thal der Erms, die e8 in den Neckar flößt 
— gelangt man durch ein fülles Wieſenthaͤlchen nach Urs 
ach, das höchjimalerifch in einem wahren Obftwalde ruhet. 
Dieſes gewerbfame Stadtchen von 2000 Seelen hat vorzügs 
liche Leinwand» Kabrifen, einen berühmten Schäfer 
marft, und im alten Schloffe ſtoͤßt man allerwarts auf 
Herzog Eberhardts Cedernbaum mit dem MWahlfpruch : 
attempto *), Hier feterte er fein Hochzeitfeft, wobei 14000 
Säfte waren, und der Wein aus Brunnen floß, man fieht 
das Brautbette Herzogs Ulrichs, das dent Lande feinen 
Ehriftoph gab, und im Nitterfaale tt eine wahre Seelen: 
ſpeiſe für Nimrods — die hölzerne Abbildung eines von UL - 
rich erlegten. Schweins, 7° 3” lang, 3 2#*dik, "Drau 
hoch, und die Lange des Kopfs 25% König Sriedrich Wil 
helm I. von Preußen harte einen Potsdamer Rekruten nicht 
genauer meſſen Tonnen! 

Die Burg Hohen-Urach, der Stammfiß der alten 
Grafen, die über Klöfter-Schenfungen und geifk 
lichen Würden ausftarben (die Kürftenberge flams 





* Ein mittelalterlihes Wort, ſtatt: attento: Ich wag’s! 


243 


men jedoch von ihnen ab, und auch der Name Ego [Egino] 
hat fich bei ihnen erhalten) ift langft nicht mehr, und 
feider! auch nicht mehr die an die Stelle gebaute Burg der 
Hürtemberger, deren Lteblingsfig fie war. Hier wurde 
das Mufter der Fuͤrſten, Herzog Chriftoph, geboren, und 
hier jtarb auch als Gefangener der Martyrer der Wahrheit, 
Friſchlin, einer der gentalften Köpfe und Humaniften 
Würtembergs, als Schlachtopfer eines ftolzen Adels, deſ— 
fen Hochmuth und viehiſche Sitten er tadelte und mit Gens 
tauren, Cyclopen, Polyphemen und Lapithen un fich warf, 
troß der Gnade feines Fuͤrſten. Er wollte fih an einem 
Eeile aus der Veſte retten, das Geil brach und er den 
Hals, wie früher ſchon moralifch durch feinen beißenden 
Wil; zwifchen ibm und Cruſius gab es Auftritte, wie 
zwiſchen Schlöger und Kaͤſtner. Kanzler Enslin faß aud 
hier, wurde bier entbauptet, und, wie es fcheint, mit 
Recht. Der Blitz fihlug 1694 in den Pulverthurm, weit 
mehr Schaden aber that der Fleinlihte Sameralgeift, 
der mit den Steinen das Jagdſchloß Gravened baute, 
Um Wege nach der Burg ſteht eine Feine Pyramide zum 
Andenken, daß Franzisfa, Gemahlin Herzog Carls, 
bis hieber — zu Fuße gegangen ſey! Masgiftratus 
batte wohl das Geld beffer anwenden Fonnen! 
| Die intereffantefte Parthie war mir durd) das Uracher 
Thal nah Münfingen, die man jeht auf dem ber 
quemften Kunſtweg, feit die Seeburger Staige fo herrlich 
verbeffert ift, machen kann; acht fehweizerifch. Das gleich: 
berühmte Grebenftadter Thal mit der Falfenftei- 
ner Höhle babe ich aber leider! nicht gefehen. Münfins 
gen iſt jedem Würtemberger werth durch den Vertrag die- 
fes Namens, der in dem Schloſſe der Poſt gegenüber ge 
fhloffen wurde; aber die Gegend von Münfingen nach 
Ehingen, wo man die Donan paſſirt, felbft Biberah und 
Waldfee bis gen Ravensburg hin ſchien mir wenig interefs 
fant, doch der goͤttliche Bodenfee entfchädiget. 

Don Urach) geleitete mich ein Führer beinahe zwei Stun 
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den auf Fußpfaden nach Neuffen — aber man kann gar 


wohl allein den Weg finden, da uͤberall Wegweiſer Neuf— 
fen zue ſtehen. Das Städtchen am Fuße des Berges iſt 
unbedeutend, defto ftattlicher aber die Burg Hohenneuf 
fen, die auch noch in fpatern Zeiten Garniſon hatte, des 
ven Hauptmann dem Herzog die wichtige Meldung 
machte (der noch heut zu Tage gar viele gleichen): „Auf 
hoͤchſtdero Feſtung Neuffen iſt nichts Neues vorgefallen ;” 
der Herzog antwortete: „Gottlob! wenn nur nichts Als 
tes eingefallen iſt.“ — 

Von Neuffen ging ich nach den Hoͤhen von Gutten⸗ 
berg oder Schopffloch, denn ich wollte durch das 
Lauter- oder Lenninger Thal, das die Reſidenzler 
zur Bluͤthenzeit fo gerne beſuchen, nach Stuttgart zuruͤck— 
kehren. Die Reize dieſer ſchoͤnen Parthie erhoͤhen nicht 
wenig die Forellen Guttenbergs. Senkrecht fuͤhrt 
von Schopffloch die Bergſtraße herab in ſolchen Wen— 
dungen, daß die Fuhrleute dem Loͤwenwirth herabrufen, 
was ſie eſſen wollen, und das Beſtellte iſt lange fertig, 
bis ſie herabkommen. Dieſes liebliche Felſenthal iſt ein 
wahrer Obſtgarten, vorzüglich von Kirſchen, geſchuͤtzt 
durch die ſteilen Waͤnde gegen die rauhen Winde, und die 
Lauter verdient ganz ihren Namen. 

Durch dieſes romantiſche Thal fuͤhrt die Straße von 
Guttenberg über, Ober- und Unter-Lenningen, vorüber an 
den Burgruinen von Sperberseck, Wielandſtein, Sulz 


burg, Diepolosburg und Nauber (das war der rechte - 


Name) nah Dwen, das am Fuße der Ted liegt. In 
der Kirche find die Begrabniffe vieler Herren von Tec, 
und auch ein altes Gemalde von der Burg, wie fie war, 
Jetzt iſt fie eine ſchoͤne Ruine, die Ausſicht noch ſchoͤ— 
ner, das Sybillenloch neben an aber ein gewoͤhnliches 
Loch. Dieſe Herzoge von Teck waren eines der thatenlo— 
ſeſten Geſchlechter, wie es nur noch zu viele gibt — ſie 
verkauften und verpfaͤndeten alles, und die Geſchichte weiß 
von ihnen nichts zu melden, als was das Buch der Kir 
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nige auch meldet: „Und fie begruben fie in das Grab ih— 
ver Vater in der Stadt David!“ 

Don der Te herab nach Biffingen und von da zu 
einer Hauptparthie, nach) der Heimenfteiner Hoͤhle, 
in das tiefliegende fehenswertbe Neidlinger Thal mit 
der ftattlichen Ruine Reiſenſtein und dem Waſſerfall 
der Lindach, und es wird nicht gereuen! Zu Neidlingen 
fiarb Wiederbo!d, der hier den Abend feines Lebens 
unverheirathet zubrachte; feine Wohnung iſt abgetragen, 
aber im Pfarrhauſe kann man feine — Bettſtatt feben, 
Weilheim, eine Stunde von da, am Fuße der Lim 
burg mit einer fehr alten Kirche, fihien mir nicht wid): 
tig genug, und ich Fam herzlich müde nah Kirchheim, 
eines der angenehmften Landſtaͤdtchen, daher hier auch Viele 
privatifiren. Noch intereffanter fchien mir die Gegend um 
Köngen, wo man viele romifche Alterthämer gefunden 
bat, und wieder im Neckarthale und in der Nahe der 
Hauptitadt if. Hier hat der talentvolle Prafident der 
fandifchen Verfammlung, Dr. Weishaar,, ein befcheide- 
nes Tusculum. 


Beh eher dern 
Zweite Fußreiſe nach der Alp. 


— 


Diefe zweite Neife machte ich durch das gefegnete 
Kems-Thal nah Hohenftauffen, Nechberg und Rofen- 
fein, über Waiblingen und Schorndorf. Korb 
und Heppach liefern die beften Weine des Nemsthals, und 
zwifchen jenen Städtchen liegt Beutelsbach, die Wiege 
des würtembergifchen Regentenſtammes. Don der alten 
Burg tft Feine Spur mehr, felbit die Grabmaler find zers 
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truͤmmert, and nur ein altes Wappen tft noch zu fehen, 
Die Bauern zerfiorten Beutelsbach, wie das drei Stun— 
den von Schorndorf gelegene Premonftratenfer = Klofter 
Adelberg. Jh fand da nichts Merfwürdiges, man 
müßte denn den in der Kirche befindlichen Catalogus Prae- 
sulum Coenobü de”) 11851—1791 (wobei eine Anarchia 
Decennü 1547 **) bemerkt) merfwindig finden, als Fomis 
ſches Gegenſtuͤck etwa zu den Verzeichniſſen der in unſerer 
Zeit fuͤr das Vaterland gefallenen Krieger, deren Namen 
in der Kirche wohl weit mehr intereſſiren. Mich ſprach 
naͤchſt dem Namen Joh. Valentin Andreae, der hier als 
Abt 1654 ſtarb, und wohl der beruͤhmteſte Abt der Aebte 
war, ein ſchlechtes Gemaͤlde an, wo ein Dominikaner von 
drei Juͤnglingen uͤberfallen wird, mit der Inſchrift: „All— 
hier haben Anno 1188, des K. Friedr. Barbaroſſa drei 
Edelknaben ihrem Praͤceptori die Augen ausgeſtochen!“ 
Schon Lucian bemerkte: „Quem Dii oderint, fecerint 
Praeceptorem **),“ und hier gab es — altdeutſche Pagen— 
ſtreiche, wie ſie nicht einmal bei Beaumarchais und Kotze— 
bue vorkommen! M ich, feinen ehrlichen travelling tu— 
tor +) ließ ein an Kopf und Herz verwahrloster Juͤngling 
aus der zahlreichen hoben Familie derer von — doch nur 
in der weiten Welt figen, und zwar mit meinen Augen, 
und allen Schaten! 

Schorndorf, mitten im fehonen weinreichen Thal 
der Rems, die nicht weit von der Kocherquelle entfpringt, 
und nach einer Furzen Laufbahn von dreizehn Stunden bet 
Neckar-Rems fih mit dem Nedar vereint, ift ein feftes 
Städtchen von 3600 Seelen mit einem Schloß, ziemlich 
frummen, engen und ſchlechten Straßen, aber mit einem 


*) Verzeihnig von Kloftervorftehern. 
**) Gin zehnjahriger Zeitraum, wo fein Dorfland war, 
***) Men die Götter haffen, mögen fie zum Lehrer machen. 
+) Reifehofmeifter. 
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ſchoͤnen Markte, und iſt mehrmals belagert worden. Da⸗ 
mals that eine, Bürgermeifterin Künklin, was jetzt 
piele. ‚Drgermeilter nicht thaͤten, und, die Weiber ver⸗ 
theidigten die, Veſte gegen Melacs Horden. ‚Hier, bildete 
fi) auch der Banernaufftend., Der arme Conrad 
ſcherzte Anfangs über. fein Elend mit ſchwaͤbiſchem Hu⸗ 
mor ſprach ‚von feinen, Gütern zu Nirgendsheim 
und auf dem Hungerberge, und von Keinrath, zu⸗ 
letzt gab es aber ernſte, gefaͤhrliche Rottirungen,. Der ars 
me Conrad warf 1544 das neue Gewicht in die Rems: 
Schwimmſt du oben, fo hat. der Herzog Recht, ſinkſt du 
unter, fo. haben wir Recht. So ſcheint es der arme, Con⸗ 
rad noch im neunzehnten Jahrhundert zu machen‘, bei 
Repräſentanten-W zahlen, „wandert aber licher, aus, 
als daß er Unruhen anfinge ! 

Schorndorf tft auch Die Vaterſtadt des waͤckern Kits 
ter, Schaͤrtel v. RE LER und auch ‚der Semilie 
v Gaisberg, aus der ſich Georg als Voigt Schorndorfs 
im Bauernkriege durch kluges Benehmen auszeichnete. Scher⸗ 
tel hing in der Kirche ſeiner Vaterſtadt den zu Nom, iin 
beuteten Strif des Judas — cin, Tau von 42 Fuß — 
auf, brachte, jedoch aud), folidere Artikel mit „15,000 Flo⸗ 
rin, gute Kleider und Kleinod, dem Allmaͤchtigen ſch Lob 
und Dank! Woher aber mag es doc) Fommen, was cin 
Geograph dem andern nachiehreibt, daß im Amte Schorns 
dorf. ungerhäl tnißmaͤßig ‚viel Einfältige oder Simp el 
gefunden wuͤrden? Brun noch ſpricht davon, und auch 
von einem abderitiſchen Rathhauſe; vielleicht weil int 
Amte der Meiler Krähwinkel liegt? Ich weiß blog, 
daß Schorudirf ein ſehr gewerbſames Städtchen iſt, und 
feine Kaͤ ſe jo gut find, als die der Hollander und Schwei⸗ 
zer, und auch der franzöfifche Gefandte und Minifter Graf 
Neinhardt bier geboren ift, der ale Hofmeiſter nach 
Frankreich ging und mehr Gluͤck machte als ſchwaͤbiſche 


Magiſter zu machen pflegen. 


'Ee. %. Wever’sfämmt, W. IV Tau GEST 
Deutſchland 1. 49° 
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Drei Stunden von diefer Heinen Vefte, auf einer Ans 
höhe an der Gmünder Straße, liegt Lorch (Laureacum), 
das 1122 von dem _erfien Herzog in Schwaben Friedrich 
geftiftere und im Bauernkrieg zerſtoͤrte Kloſter, und am 
Fuße deſſelben das ſchoͤne Dorf gleiches Namens. Der 
Schatten einer nralten Linde empfängt und bereitet und 
vor zu den duͤſtern Klofterhallen mit den Gräbern der ed» 
len Stauffen. Zuerft fällt in der Mitte der Kirche ein Als 
tar ing Age, mo die Gebeine von einigen zwanzig Per 
fonen diefes Gefchlechts gefammelt find; man erhob fie 
41476 und fand, nach Spindler, viele drei Spannen 
lang, und an den Schädeln noch hübfch gelbes 
Haar. Die acht fehlechtgerathenen Fresco-Gemälde an 
den Münden, gleichfalls Stauffen vorftellend, find dem 
Derlöfchen nahe. Conradin liegt unter einer formlichen 
Guillotine oder Fallbeil, und die kleinen Figuren umher 
follen den Papſt, Earl von Anjou, feinen Kanzler, und den 
Nachrichter vorftellen. Cruſius fpricht begeiftert von die- 
fen Pinfeleien, die ficher weit fpateren Urfprungs find, 
und fo wird ihn in der Todtenhalle der Wöllwarte, wo 
in vierzehn Nifchen vierzehn Ritter diefes Geſchlechts ab- 
gemeißelt find, ſchwerlich Ulrich von Wölhvart (7 1505) 
feandalifirt haben, den der Steinmetze gerade fo abbildere, 
wie man’ den Leichnam im Walde fand, —— 
und benagt von Eidechfen, Kröten und Schlangen! ſchreck— 
licher noch als der geſchundene St. Bartolomaus im Mai⸗ 
laͤnder Dom mit der naiven Inſchrift: 


Non me Präxiteles, sed Marcus finxit Agrates”)! 


Sa wohl, fein Praxiteles und fein griechifcher Künftler verfünz 
digte fich an folchen unaͤſthetiſchen Gegenftanden! dieß war 
nur der hriftlichen oder moͤnchiſchen Kunftwelt 
vorbehalten! ! 


m 


7 ah Prariteled, fondern Marcus Agrates hat mich ge: 
ilder 


| 
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Von Lorch find zwei Feine Stunden nach der alten 
Reichsſtadt Gmünd, die 5000 Seelen zaͤhlt, aber ches 
mals weit bedeutender gewefen if. ‚Die Ritter vom ro— 
then Löwen ‚oder die Nechberge jagten viel in der Ges 
gend, und follen hier eine Villa Gaudia Mundi*) oder 
Gmünd gebaut haben, was man der Stadt nicht ans 
ſieht. Das Gaudium Mundi wußte fich indeffen reichs— 
freiszu machen, nad) dem Sturze der Staufen, verjagte 
4284 feine Patricier, und fchlug fi) wader herum mit 
dem Raubadel. Jetzt iſt die Stadt ziemlich oͤde, fabris 
eirt jedoch fleißig Strümpfe, Mügen und Bijouteriewags 
ren von Gmündergold, und von ihrer Andacht zeugen 
die vielen Kirchen. Das Klofter der Dominikaner-Nounen 
vor der Stadt, Gotteszell, hat ſich jedoch in ein Zuchtz 
und Arbeitshaus verwandelt, wie Zwiefalten in ein 
Irrenhaus. Das Wappen der Stadt ift ein Einhorn, 
da man mir aber nicht fagen konnte, warum es Stadts 
wappen ſey, fo habe ich mich ‚noch, weniger nach der 
Eriftenz des problematischen Thiers hier erkundigen 
mögen. Gmünd hatte zwei bedeutende Landamter, aber 
die Landbewohner waren Feine Bürger, das waren nur, die 
Städter. Machten es nicht die Römer chen fo? 
Don hier ift man dem Hohenſtauffen am naͤch⸗ 
ſten, dem eigentlichen Ziel meiner Wanderung. Ueberall 
bemerkt der Reiſende in Wuͤrtemberg drei) ausgezeichnete 
ſchwarze Punkte in fernen Wolfen — das find Hohenftaufs 
fen, Rechberg und Stuffenberg. Ich übernachtete im Dorfe 
Stauffen mit dem alten Kirchlein, worin das Bild K. 
Friedrichs Barbaroffa fteht, mit den Worten : hie transibat 
Caesar **), ‚Er pflegte zu Fuß, ohne alle Pracht hieher zu 
fommen, und hatte von der Burg aus auch nur Yatel Stunz 
de, wohin jeßt ein bequemer Fahrweg. führtz aber die 
Burg, der Si der großen Stauffen, der Herzoge von 
Schwaben und der Kaifer, ift nicht mehr! Nur ein Eleines 
*) MWeltfreuden, 


**) Hier durchging der Kaifer, ä 
49 Dr 
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Mauerreftchen, auf dem ich die Sonne erwartete, und 
dem großen Geifte eine Pfeife opferte, iſt noch übrig von 
der hohen Kaiferburg, wo die großen Sriedriche herrfchten, 
und die Minnefanger fte ergoßten! Schwermüthig blicken 
wir in das Natur Panorama, und leben der Erinnerung: 
hic transıbat Caesar ! 

Troß der Kalte, bevor die Sonne heranfftieg, zogen 
vor meiner warmen Phantafie die Schatten der edlen Stauf— 


fon vorüber — Friedrich Nothbart, der lieber in Italien 
als in Deutfchland war, wo er doc) fo viel zu thun ge— 
funden hätte — der rohe und graufame Heinrich VI. — 


der hinterliftige Philipp, Conrad IV. und Conradin an 
der Hand feines edlen Unglücksgefahrten Friedrichs — Fried— 
rich II. der größte und Einzige feines Jahrhunderts, wie 
der Preußen Friedrich, mit dem er vieles gemein hatte, 
felbft Religions-Spötteret — nur nicht das, was die Ehro- 
nie fagt: „Ein großer Fürft, an dem nichts Unlöbliches, 
denn allein, daß er viel und gern bei Weibern gewefen.“ 
Kebt wohl, hohe Stauffen! ihr hatter Geift, Muth, Kenntz 
niffe, Willen, Ausdauer — felbft euer Steckenpferd Star 
lien trug zur Eultur des Vaterlandes bei, und zu befferer 
Kenntnig des Teufels der Hierarchie, mit dem ihr fo mannz 
lich gerungen habt, als der Erzengel Michael — euch fehlte 
nichts ale Glück, wie fo manchem wadern Mann, dem 
Fortuna nie fchußgerecht ftehen will, während fie Hans— 


görgen Nehe und Hafen, Schnepfen und Krammetsvoͤgel 


in die Küche jagt — goldene Dofen und glänzende Orden! 
Die Sonne tritt hervor — die Schatten fchwinden — Die 
gerühmte Ausficht Liegt vor meinem neugierigen Blick — 
groß, aber nicht fchon! Ich kenne fchonere in Deutſch— 


land. Minuit praesentia famam — augebit caectera vir- 
tus*) — die Virtus der Staufen auf diefem ihrem heilt 


gen Bergel 


*) Der Sinn der Iateinifchen Steffen auf den vorliegenden Zuſam— 
menhang angewendet, iſt diefer: Man finder es, wenn man es 
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Der Kegel, worauf die Burg ftand, iſt Scharf abge 
fehnitten, wie eine. Batterie, die Platte etwa drei Mor 
gen. Bis zum Bauernfriege lag noch eine Beſatzung von 
zweiunddreißig Invaliden hier, die hinten hinausiprangen, 
als die. Bauern von vorne angriffen ; noch zu Cruſius 
Zeiten im Jahr 4588 ftanden Mauern, Thuͤrme und Kar 
pille, der. Schulz vom Dorfe hatte den Schlüffel zum In— 
nern, wo man Frucht:baute, und Erufius ging noch auf 
den Ringmauern umher, gerührt das Lied ſingend: „Mag 
ic) Unglüc nicht widerſtah'n.“ Jetzt ftcht noch) das Mauer— 
Ueberreftchen von 3° Höhe und 10° Laͤnge! denn jedes 
Sahr holte man Steine herab, vorzüglich nach Goͤppingen. 
Der Heine Raum von etwa 3 Morgen, ‚auf dem jeht, 
ftatt des Glanzes Eaiferlicher Majeftät, einige Schafe weis 
den, und der Hirtenfnabe mit den Steinchen der zertrüms- 
merten Vefte fpielt, entfpricht fo wenig der Größe feiner 
Bewohner (wie genügfam waren doch ſelbſt alte Kaifer), 
als die Ausfiht den poetifhen Schilderungen allzu> 
warmbläthiger Reifenden, die ſich vielleicht nicht einmal 
heraufbemuͤhten! 

Selbſt Ammermuͤller, Pfarrer zu Stauffen und 
Annaliſt ſeines Berges, ſagt von dem Pfade hinauf: „es 
ſcheine, man ſteige auf einer Bruͤcke gegen die Wolken,“ 
und warnet vor Schwindel. Der Alpenſteiger laͤchelt 
zu einem Berg von 2000, wie bei dem Namen Rieſen— 
gebirg in Schlefien, oder bei der Doverflippe, wo 
bei man nur fchwindelt, wenn man von ihr Liefer in 
Shafespear’s Lear. Auf mein Wort! jeder, der nicht 
‚ohnehin Schwindel hat, wandle Fühn hinauf zur Spiße, 
und felbft wenn er ausgleiten und fallen follte, salvus 
est*)! Ein gewiffer Reifender verlangt da oben ein Eich en- 
waldchen — ic) glaube nicht einmal, daß Kirfhbaume 


fetbit fieht, unter der Erwarfung, aber die innere Herrliche 
Feit des Orts gibt Auem wieder höhere Bedeutung. 
*) Es geſchieht ihm nichts. 
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hier fortkaͤmen? eim anderer will eine Eoloffale Pyra- 
mide mit Namen und Ihaten der Hohenftauffen — ift 
der Berg felbft nicht die fehonfte Pyramide? und ein Dritz 
ter will in der Kirche auf der oberften Spike er 
nen eisgrauen Pater mit einem Buch im der Hand ge 
fehen haben, verfenkt in tiefe Betrachtungen! Diefer liebe 
Reifende war einmal. beftimmt gar nicht oben, und Par 
tres find gottlob fo felten al$ pater Aeneas! 

Auf dem DBergrücden des Stauffens ging ich hinüber 
nach dem alten, beffer erhaltenen Rech berg, und immer 
auf demfelben Bergrücen fort an das andere Ende, wo 
ein Wallfahrts-Kirchlein ſteht, und man gewöhnlich 
wieder herabfteigt nah Gmünd. Alterthuͤmlich ernſt blickt 
uns Nechberg an, auf einem vom Hauptberge abgefonder- 
ten Hügel, mit dem 8 durch eine fteinerne Bruͤcke ver 
bunden ift. Es wohnt ein Beamter hier. Der berühm- 
tefte Nechberger ift wohl Hans v. Nechberg, der ausgezeich— 
netite Nitter und Befehlshaber im Schweizer + und Stadte- 
frieg, ein großer Feind der Städte, er wurde 1464 im 
einem Hohlweg von einem Bauern mit. einem; Bolz er- 
fhoßen — vielleicht war 8 ein Schwiger Die Ber 
figungen der Nechberge würden eine‘ bedeutende Graffchaft 
ausmachen, wenn die Vorfahren beffer zufanmengehalten 
hätten! Ein Ulrich v. Rechberg pflegte feiner Gattin durch 
einen treuen Hund feine Briefe zu ſchicken, und da fie 
einft. lange ausblieben, fie in der Kapelle betete und klo— 
pfen hörte, fo dffnete fie mit den Worten: „daß du 
ewig Flopfen müßteft!” und fiehe da der Hund! aber 
‚ohne Brief, ver Gatte war geftorben, und feitdem Flopft, 
fo oft ein Rechberg fterben foll, der Rechberger Klo 
pferte! 

In dieſen alterthümlichen Gegenden ift es nicht ge 
heuer, und fo gibt e8 noch einen zweiten Geift, der 
wie ein Licht zwischen Stauffen und Nechberg, felbft bei 
Sturm und Regen umherwandelt. Die Ruine Stauf 
feneck macht mit jenen zwei Burgen ein ungleiches Drei: 


| 
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eck, und man gelangt „binnen einer Stunde dahin; die 
Gebaude find aber aus neuerer Zeit, und nur der Thurm 
noch alt, der über 400° zu. haben feheint. Vom Rech- 


"berg kommt man über Weiler und Heubach nach dem Ro- 


fenftein; die Ruine ift unbedeutend, aber. groß die Na— 
turfchonheiten. Nirgendewo- auf der Alp, ift die Vegeta⸗ 
tion uͤppiger, nirgendswo ſchoͤnere wilde Roſen, ſaftigere 
Erdbeeren, intereſſantere Grotten, ſteilere Felſenwaͤnde, 
und ſtaͤrkere Waſſerfaͤlle, uud daneben noch ‚cine Ruine, 
Lauterburg. Man kann die Reiſe durch die Alp nicht 
wuͤrdiger enden, als mit dem Roſenſtein, aber nur 
nicht ohne Führer. Hier haben die Woͤllwarte ihre an— 
fehnlichen Güter, und die beiden genannten Ruinen be 


wohnten ihre Ahnen. 


Bon dem freundlichen Dorfe Lautern iſt nur noch eine 
Stunde nad) den trefflichen Eifenwerfen von Unterkochen 
und zwei Stunden nad) Waffer-Ailfingen, Yalen; 
und die Foniglichen Schmelz+ und Hammerwerke, die bier 
an der Graͤnze der Alp und des Königreichs fid) finden, zu 
Unterfochen, Abts-Gmuͤnd, fo wie die im nahen 
Brenzthale zu Itzelberg und Kontgsbronn (vormals 


Ciſterze) find fehenswerth, vorzuͤglich Waſſerailfingen, 


wo die Eiſengießerei zur wahren Kunſt erhoben iſt, wie man 
es kaum moglich glaubte. Sn der Niederlage zu Stuttgart 
kann fich jeder davon leichter überzeugen... Don hieraus be- 
ſuchte ich gelegenheitlich. Heidenheim, und Giengen nicht 
nur, fondern auch Yalen und Bopfingen, da wir fchon 


‚als Knaben über-diefe unfchuldigen Reichsſtaͤdtchen — lach: 


ten! 

Giengen liegt in einer malerifchen Bergfchlucht an der 
Brenz fo verfteckt, daß man auf dem Fußpfade hineinge— 
fallen feyn Fann, ‚che man es noch recht gefehen hat; die 
Bewohner (etwa 1800) fchienen mir fleißige Leute, deren 
Linnenbleiche Namen hat, uud die ein geruhiges und 
ftlles Leben führen in aller Zucht und Ehrbarkeit. Hei— 
denheim, auch im Brenzthäle, iſt ſchon mehr, ein Ober: 
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amtsſitz mit 300 Seelen, die Kinneh und Wollenwaare 
liefern, und über dem Städtchen hängt eine Nuine, oder 
das erft in neuerer Zeit abgebrocheng Schloß Hellgnftein. 
Sn diefem Thale liegen auch Anhaufen, ein ehemaliges 
BenedietinersKfofter, und die Ruinen der Stammburg der 
weltberühmten Efel von Efelsburg, deren Ihaten wir 
leider! nur errathen müffen, 

Aalen Fonnte nicht ſchoͤner liegen, das Staͤdtchen 
ſelbſt aber mit etwa 3000 Seelen gewaͤhrt einen widrigen 
Anblick. Eine Stunde davon iſt die Quelle des Kochers 
zu Oberfochen, die Ruinen der alten Kocherburg find aber 
ra und zu neuen Bauten verwendet worden. 8. P. 

. A.*% nährt fih, fo gut er kann, von Acerbau und 
— Wollenarbeiten, Gerberei und den Eiſenwerken. 
Wahrſcheinlich ſtand hier das Aguilea der Nömer, daher 
der Name Aalen, denn Aale finden ſich nur — im Stadt— 
wappen. Indeſſen hat der Kocher, und ſeine NENDarn 
Sart recht ſchoͤne und große Yale, die Gutſchmecker den Sir 
ſchen weit vorziehen, wie die Wilden die Schlangem 
Und wer weiß, was wir thaten? Unfere Schlängelchen 
verlohnen nicht die Mühe — aber eine Riefenfchlange gibt for 
viel aus als ein Rind! Ob wohl je Fremde zu Yalen privas 
tifirt haben, die vormals gerne die freien Reichsitädte waͤhl⸗ 
ten? Hier lebte Schubart lange, und fehrieb feinen derben 
Ton und mande Unfälle feines Lebens der Erziehung in 


Aalen zu — ob wohl mit Recht? Hier erblictte auch das . 


Sicht der Welt cin Geiftlicher, der fich nicht durch theolo- 
gifche — wohl aber politiſch-hiſtoriſche Schriften 
ausgezeichnet hat — Pahl. Gleich berühmt ift der Spion 
von Valen, der fih unter den feindlichen Thoren felbft 
als folchen angab, und übler wegfam, als der Spion der 
Phariſaͤer, der Jeſum verfuchte — er Fam mit den Worten 
ab: „Hebe dich weg von mir Satan,“ und wurde fogar 


*) Der Senat und das Volk von Aalen. 
(Senatus Populus Que Aalensis,) 
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"der A Mmeebiener uhlkerde Theologen" Der Biraermeifter 
und die Senatoren Aalens haften die Freiheit — ihren Mift 
felbft zu laden, ſelbſt Stadtſchreiber und Pfarrer konn⸗ 
ten es thun, unbeſchadet ihres Rufes als Literari. Aber las 
che man, das kleine verlachte Reichsſtaͤdtchen war doch das 
einzige, das faft Fhuldenfrei an Würtimberg uber 
gieng, und gewiß glüdlicher „,als das, ‚große Nürnberg! 
, Neresheim ift ein unbedeutendes Neſt im kahlen 
Hertfeld, das den Beſchluß der Alp macht, aber gereuen 
wuͤrde es mich, die fchöne ‚von einem Hügel herabfchauende 
vormalige Reichsabtei mit ihrem herrlichen Gotteshaus 
nicht gefehen zu haben, das religidfe Gefühle erwecken muß 
in_der roheften Seele. Warum Tann Thurn und: Taris 
diefen herrlichen Tempel, ‚fo licht und. fp helle, und fo ein 
fah, und mit fo ſchoͤnen Fresko⸗Gemaͤlden Knoller's (der 
bier fieben Jahre lebte, freigehalten, und noch dreißigtaus 
ſend fl. davon getragen haben. fol), nicht anderswo auf 
fihlagen, wie die Häuschen, die im Vorarlberg gezimmert, 
und nad) der Schweiz verfanft werden! Die Neichsabtei 
führte einen fuͤnfhundertjährigen Freiheitskampf mit ihrem 
Advokaten Oettingen, und oft gab es Fehden, erſt 1764 
fand ein Vergleich ſtatt, die Geiſtlichen mußten einmal 
aud) den MWeltlihen opfern, aber nach 38 Jahren 
wurde auh diefes Kirchengut zum Kammergute deg 
Fürften Taris. Mercsheim wird es aber ſtets zur Ehre ge 
reihen, daß fih hier — Werkmeiſter bilden Fonnte. 
Ruͤhrend war mir der Anblick eines alten Benediktiners, der 
über die Aufhebung feines. Klofters überfchnappte und nicht 
wegzubringen war — er liegt meiſtens vor dem Hochaltar 
im Gebete! 

Sn dem Oberamt Nekeshein hat Thurn und Taxis 
noch mehrere Befigungen, worunter die ſchöͤne Sommer; 
Reſidenz Trugenhoffen oder Difhingen; das Det- 
tingen » Wallerfteinifche Bergſchloß Baldern überragt die 
ganze Gegend und Bopfingen, (von Poppo) liegt ver. 
ſteckt im Eggerthal zwiſchen den hohen Bergen Ipf und 
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Slochsberg, auf dem noch Burgruinen zu fehen find. Die 


Ausficbt von diefem nahen Ipf, vulgo Nipf tft wohl das 
Ssntereffantefte zu Bopfingen, und er felbft offenbar ein ausge 
brannter Bulfan mit feinem Crater, zu deutfh Becher, 
oder fchwäbifch Napf, Nipf. Vor ihm liegt der felfigte 
Gollenberg, und feitwärts zeigen fich die Burgtruͤm— 
mer Slochsbergs, und der Spißberg mit dem Unhol 
denbaum, und das vormalige Frauenkloſter Marie— 
Kirhheim Die wetland freie Stadt DBopfingen mit 
1500 Seelen war im tiefften Verfall, troß der einfachften 
fpartanifchen Sitten, der möglichit ſchlechten Wohnungen 
und der geringen Armee von 2 Mann, die nicht immer 
auf den Beinen war. Der Congreß von Bopfingen 
hätte ihr aufbelfen Fonnen, war aber leider! nur eine Sa— 
tyre, wie der Faiferl. koͤnigl. abyffinifche Erminifter 9. Wurms 
brand, der nie dafelbit al$ Notarius caesareus publicus 
gelebt und gefchrieben hat! 

In Bopfingens Dom ruhet ein Nitter von Bopfingen 
(+ 1234), das einzige Denfmal, und auf dem Rathhaufe 
finden fich einige verroftete Waffen, ein alter Stadtpan- 
ner, und einige dreißig zinnerne Kannen zu Rathſchmaͤu— 
fen, neben zwei Eifenringen mit Glocden für die, welche 
aus der Nepublif ins Elend wandern mußten — lauter 
Gegenftande, die Feinen Commiſſaͤr-General in Verſuchung 
führen fonnten, daher fie noch heute zu fehen find. Sch 
dachte an Coriolan, wie er von Rom verbannt nad) 
Antium wanderte, und mit bededtem Haupte fich auf 
den Fenerheerd des Tullus ſetzte voll Majeftäat — fo dachte 
ich mir einen ins Elend verwiefenen Bopfinger zu Gien— 
gen oder Yalen. Der Bürgermeifter felbft aß mit zinner- 
nem Löffel feine Suppe, und ſchaͤmte fich nicht, den Drei— 
zack des Miftwagens in der Fauſt, Audienz zu ertheilen, 
alle Bürger bauten das Feld wie Cincinnatus, und der 
Syndicus war der einzige Gelehrte, in deffen Kopf und 
Hand das Schickfal des ganzen Vaterlandes ruhte. Gr 
leitete den ganzen Rath, der aus Handwerkern beftand, 
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ganz allein; in dieſer, und. zwei Geiftliche die ganze Ne 
publik in jene Welt. Als die Gallier des Brennus Rom 
eroberten, fanden ‚fie die Senatoren ernft und ftillfehwets 
gend auf ihren elfenbeinernen Srühlen fißend in ihren Amts⸗ 
tracht und hielten fie anfangs für Gdtter. — Wer fonnte 
dieß unter obigen Umftanden von Aalen und Bopfingen 
verlangen! 

Bon Aalen nah Ellwangen erfihien die Gegend 
bald fandigt, kahl, wenig bevölkert, wenn auch nicht ge 
rade unfruchtbar. Die verewigte Königin Catharina baute 
daher für. zwölf Familien aus dem übervölferten Rems— 
thale Haufer, gab jeder zwölf Morgen Feld und eine Kuh, 
welches Beifpiel wohl das beite Ausfunftsmittel gegen 
Auswanderung ware, beffer als das gold» und diaman— 
tenreiche DBrafilien, wenn es fich nur leichter vervielfälti- 
gen liege. Ellwangen felbft liegt ganz freundlich im Jaxt— 
grunde am, Fuße zweier Hügel, wo überall junge Obſt— 
baume gepflanzt find, aber es ift die Frage: ob fie forte 
fommen in dem alten VBirns (Fichten) Grund? Auf 
dem einen Hügel fteht das Schloß, das einer kleinen Veſte 
gleicht, auf dem andern eine fchone Wallfahrtskirche 
Schöneberg, und die Ausficht ift in der That ſchoͤn; 
uͤber die waldigten Anhöhen blickt das holde Baldern, und 
die ehemalige deutfche Ordens-Commende Kapfenburg. EI 
wangen hat mehrere hübfche Gebäude und Garten, ift 
fehr reinlich und felbft der größte Theil des Walls mit 
Linden befeßt, das Ganze erinnerte mich am Mergents 
heim. Neben der Schönberger MWallfahrtsfirche ſteht das 
ftattlihe Priefter- Seminar ler — nicht fo das 
Wirthshaus, denn wo Gott ein Kirchlein bauet, 
fagt das Sprüchwort, baut der Teufel ein Wirths- 
baus daneben! 

Ellwangen, deffen Namen von Elfang (Elenthier) 
herkommen foll, ift jest Sit der Negierung, des: Jartfreis 
jes, vormals Sitz eines Fürfiprobftes, der cs auf ſie— 
ben Quadratmeilen mit zwanzigtaufend Seelen und acht— 
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zigtaufend Gulden Einkünfte gebracht hatte. Es ging einft 
auf dem Schloſſe flott genug zu, wie ich felbit bezeugen 
fann, und daher nannte nıan in Franken einen Reichen, 
der fich’8 behagen laßt, Probft von Ellwangen. Die 
Erzeugniffe des Landes find Holz, Eifen und Vieh, und 
der berühmte Pferde Markt, der Falte Marft genannt, 
beweißt auch für die Pferdezucht. Bei den vielen Weins 
mißjahren wird jest im Würtembergifchen vielleicht mehr 
Bier als Mein getrunken, das Ellwanger Bier hat 
Namen, vorzüglich das Nöhlinger (ein Vergnügungss 
ort der Ellmwanger, und unweit davon die Quelle der 
Sart) das ſtark in Stuttgart felbft getrunfen, vielleicht 
aber auch aus dem Nefenbach gefcböpft wird! 

Unter die Merfwürdigfeiten des: Staͤdtchens von zwei 
tanfend achtbundert Seelen möchte ich rechnen, daß es 
eine der ſieben guten Stadte Mürtembergs ift, eine 
Buchhandlung hat, wo ich (1824) Feine Bücher 
fand, dafür aber eine Sammlung Kapuziner, die 
hier abfterben (ihr Klofter war das jüngfte in Deutſch— 
land vom Jahr 4730), und dann die Stiftsfirche, wo 
nicht wett vom Eingang cin Denfmal fteht, das den Ver: 
frorbenen feine Lebensumſtaͤnde felbft erzählen läßt, wo er 
denn zulegt alles eitel findet, namentlich daß er ein 
— Graf gewefen ſey. Schön! wenn nur nicht das Mo— 
nument mit allen möglichen anperwandten Mappen verfes 
ben wäre bis ins hundertſte Glied! Doch — dieß fällt 
vielleicht der Eitelfeit der Verwandten zur Laſt. 

Nach dem fchonen Berg führer eine Lindenallee, 
wo die fogenannten Stationen bejfer gemalt find, als ge 
wöhnlich, und vom Küfter kann man für zwölf Kreuzer 
om Martanifhen Ehren» und Gnadentempel 
(Eilwangen 1799 2 B. 8.) Faufen. Hier werden die Wun— 
derwerfe des Gnadenbildes aufgezahlt, wobei jedoch der 
aufgeflarte Verfaſſer bemerkt, daß er folche gerade 
nicht für Wunderwerke ausgebe, fondern nur für glaub: 
würdige Mohlthaten der Mutter Gottes, die 


" 


259 


fie nicht aus eigener Macht gethan habe, fondern 
Gott auf Fürbitte der Maria! Das Büchlein kann 
allen empfohlen werden, welchen die Beförderung des fo 
langfamı fich wieder entwickelnden Wunder-Ölaubens 
am Herzen liegt, und; zur Befhamung aller Spötter die— 
nen, die mit ihren Vernünfteleten fih dem feften befe 
ligenden Glauben widerfeßen, der doch zu fo vielen 
Dingen. nüglich ift! . | 

Es waren Fefuiten, die zuerft 1658 eine hölzerne 
Kapelle hier erbauten, die Dünkfelsbühler, weit ans 
daͤchtiger, als die Ellwauger felbit, erbauten eine fiek 
nerne, die Proͤbſte aber die jeßige wirklich ſchoͤne Kits 
che. Bei der Einweihung ließ fi vom heiterften Him— 
mel ein Woͤlkchen herab, und da fchon die Kirchenvater 
Maria: „nubes levis, splendida, tota sole vestita *),* 
genannt hatten, ſo zweifelte niemand, daß, wie einft Je— 
hova im Tempel Salomons feine Herrlichkeit durch einen 
dichten Nebel deutlich bezeuget hat, fo auch, hier Maria 
ihr MWohlgefallen an Ellwangern und Dünkelsbühlern habe 
bezeugen wollen, In den Hungerjahren 1770—73 zahlte 
man über fünfzigtaufend Wallfahrer, 1791 aber holten 
gottesrauberifche Diebe mit Einemmale alles hinweg, was 
von Silber geopfert war, felbit Vorhänge und Chorhents 
den — Maria verhielt fic) fo ruhig als beim Einfall der 
Franzoſen 1796, wo doch fo viele Glaͤubige hier wetteiferten, 
die Gottlofen — hinwegzubeten. Die Gläubigen Wis 
dans und der Hertha hatten fie hinweggefchlagen, 
wie das Volk Israel die Amalefiter, Midianiter, Amori— 
ter und Sananiter mit des Schwerdtes Scharfe, 


*) Eine leichte, glänzende, in lauter Eonnenftrahl gehülfte 
Wolke. 
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Siebzehnter Brief. 


Neife von Stuttgart nad Ulm. 


Das fchone Nedarthal führt über Berg und Eßlingen 
nah Plochingen, von dem allenfalls die. Bemerkung 
des Profeffors Sander — Mufter eines reifenden Pedan— 
ten — zu bemerfen ift: „hier ift eine bededte Brücke, die 
wie ein Haus ausfieht, und zu beiden Seiten auf dem fe 
ften Land auffteht,“ und damit wollte der Mann ein Hangs 
wert bezeichnen. Goͤppigen iſt feit dem fihredlichen 
Brand 1782, der dreihundert fünfzig Haufer binnen zehn 
Stunden in die Afche legte, eine der fehonften Stadte Wuͤr— 
tembergs geworden, mit viertaufend fechshundert Seelen 
und vielen Sabrifen, befonders Hut-, Wollen-, Strumpf 
und Zeugfabrifen, und vor den Thoren ift ein reichhaltiger 
Sauerbrunnen, deffen Waſſer mir Wein und Zuder ſich 
recht angenehm trinken laßt, und auch weit verführt wird, 
Zu Göppingen fchien mir viel Leben zu ſeyn. 

Man behauptet, Göppingen ware nicht abgebrannt - 
ohne die Brandverficherungs-Anftalt? Feuer 
Aſſecuranzen machen allerdings die Eigenthümer der 
Haͤuſer nicht felten Leichtfinntg, ja haben fchon Feuer; 
Anftifter gemacht — das Boͤſe geht hienteden immer 
neben dem Guten — aber das alte Neſt war fo in einans 
der gebaut, der unglücliche Sommer fo dürr, und alles 
von Holz, daß ein vom Blisftrahl entzündetes Haus woͤrt— 
lic) das ſeyn mußte, was ein angezunderes Schwefelhoͤlz— 
en in einem Bunde Schindeln,; Holz, Heu, Stroh und 
Del waren in folcher Menge vorhanden, als ob man es 
aufs Abbrennen angelegt hatte, es fehlte ſelbſt Waſſer, 
und die Zimmerleute und Maurer, die beim Löfchen in der 
Regel das Befte thun, waren zu Stuttgart beim Schloß— 
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bau. Die Brand-Affefuranz ift unfchuldig, und noch un- 
fehuldiger die Landftände, oder die Pralaten, die ges 
gen die Affefuranz geftimmt haben follen: „Wenn alles 
verfichert fen, womit denn Gott ftrafen ſolle?“ Ware dieß 
wahr, fo hatten die Hochwärdigen wohl verdient, ihr Webers 
gewicht zu verlieren. In Abwefenheit Mofis machte bes 
kanntlich Aron — Kälber! 

Bon Göppingen aus befuchte ich das Bad Boll, 
und eine andere Parthie der Alp, die wenig befucht zu 
werden fcheint. Boll, das Dorf, liegt zwei Stunden von 
Göppingen und Y, Stund vom Bade, wohin eine fchattige 
Allee führer, die in alterer Zeit ftarfer befuhte Schw 
felquelle ift fehr wirffam. Die Fernficht vom nahen 
Aichelberg, auf dem man gar Feine Spur mehr von 
der alten Burg der Grafen d. N. ſiehet, tft herrlich, herr: 
lich die Nachbarſchaft Kirchheims, des Lenninger und Neid— 
linger Ihales, des Thales der Fils und Wieſenſteig, über- 
haupt die ganze Gegend. Das Bad felbft machte bieher 
eine traurige Figur, wenn man an die ftattlichen Gebaude 
anderer Bader dachte, die lange von der Natur nicht fo 
begünftigt find, jest treten aber fchönere Gebäude und 
gefhmadvollere Anlagen an die Stelle. Bolls Heilquelle 
verdiente die Pflege des Staates, die Stande bewilligten 
eine gewiffe Summe — 8 ift das Lieblingsbad des Herrn 
Finanzminiſters von Wekherlin, und daher trifft man zu 
Boll auch ſtets unpaßliche Sinanzrathe, und Franfe Came 
‚tal: Berwalter. 

Dr. Walch ſchrieb 1644 ein eigenes Büchlein über die- 
fen Wunderbrunnen, gefteht aber offen, daß der Dr. 
Keller und der Dr. Koch das befte dabei thun müßten. 
Ich bin auch in Anfehung anderer Bäder feiner Meinung, 
und halte zwei andere Doctoren für noch wichtiger, wenn 
das Waffer fo große Dinge thun foll, den Dr. Motus 
und den Dr. Sansſouci; der Dr. Koch hat zu Boll fogar 
ſchon durch gebadene Grundeln Bofes geftiftet. "Der 
wichtigfte Bade» Doctor bleibt Dr Charlatan. Von den 
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alten Badegeſetzen Herzog: Friedrtichs I. ift natürlich keine 
Rede mehr, nad) ah, men um fünf Uhr frühe beim Laͤuten 
des. Gloͤckchens beten, Abends acht Uhr bei demjelben 
Gloͤckchen ſich ftille verhalten, und für jeden Fluch einen 
Batzen in die Buͤchſe zahlen mußte — ein Raͤuſchgen 
koſtete dreißig, Hreuzer, eben fo piel eine Zote, und un 
züchtige Geberden und Erzengungen gegen die 
Frauen gar Einer Gulden: Alle vierzehn Tage wer 
nigffens mußte. man die Predigt anhoͤren! 

Die Anftalt für die Molkenkur ift ein guter Se 
danfe, Die Ziegen auf der Alp nahren fich mit, fo Fräftiz 
gen Kräutern, ‚als auf den Alpen, und ein Appenzeller Sen 
ner. bereitet Das warme Getränke, des nun die Wuͤrtem⸗ 
berger naͤher und wohlfeiler haben koͤnnen, als zu Gas 

Bon Boll aus machte ich den kleinen Ibunn nach der 
hoͤchſten Platte der Alp, nach dern Doͤrfchen Hohen ſt adt, 
und: dem ſteinernen Weibe, eine abentheuerliche Felſen— 
maſſe, die viel Aehnlichkeit hat mit einer koloſſalen weibli— 
chen Figur, man gedenket der Dame Loth. Drachenſtein, 
nur durch eine Alp vom Städtchen Wieſenſteig getrennt, 
liegt fo. tief in, der Schlucht „mit Waf Terfall und Höhlen, 
in denen das Volk noch heute Drachen zu finden glaubt, 
daß die Sonne im December und ler nie zu ſehen iſt, 
im Februar fangt ſie an ihre Strahlen jeden Tag einige 
Minuten länger zu fenden, und befcheint fie zu Lichtmeß 
den Pfarrer auf der Kanzel, fo glauben die Leute, daß nun 
Kalte in. die Natur komme, wenn auch gleich erwas Warme 
in ihren Herr. Pfarrer. : Von Drachenftein gelangt man in 
einer halben Stunde nach dem Vilsthal, wo die Burg, 
ruine Hiltenburg ift, die Herzog Ulrich den Helfenftetz 
nern abbrannte, und dann nach Ganslofen, das Schilde 
MWürtembergs, wozu wohl der Name das Metfte beigetrgz 
gen hat. Deggingen ift ein Wallfahrtsort, unweit Dir 
Benbach, und bie Bewohner beider Dörfer wallfabrten als 
Maurer und Ipſer in die weite Belt, im Winter aber 
drehen fie Spindeln, flechten Körbe. und ſammeln Wach— 
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holderbeeren. Tief im Silsthale liegt, das Bad Ueberkin— 
gen, von wo eine angenehme Straße binnen einer halben 
Stunde nach Geißlingen führt. 

Geißlingen ruht am Fuße der Alp, an der Ulmer 
Landftraße, in einem engen obftreichen Thale, und mag 
zweitaufend Einwohner zahlen, die dem Fremden mit ihrer 
Geißlinger Waare von Holz und Bein fo befchwer- 
lich fallen, als die Zuden zu Frankfurt, felbft zur Nacht— 
zeit. Ehemals ging der Handel damit bis nad) Amerifa, 
und die Dreherzunft hatte ein eigenes Waarenlager zu Anz: 
fterdam, ſeitdem fich aber Fichte's Idee vom gefchlofs 
fenen Handelsjtaat immer mehr zu verwirklichen 
ſcheint, ſo kann man den Geißlingern, wenn fie nicht mit 
fich feldft handeln follen, nicht übel nehmen, wenn fie wes 
nigſtens mit den Durchreifenden zu handeln fuchen. 
Die Waaren find fo wohlfeil, daß man ſich gerne von den 
zudringlichen Damen, die fih jo muͤhſam zwiſchen ihren 
kahlen Alpen nahren, mit einigen Sechfern losfauft. Das 
Dutzend Zahnftocher koſtet zwölf Kreuzer — ein Herrgott 
dreißig Kreuzer — ein Buckelkrazer acht und vierzig Kreus 
zer, und eben fo viel ein Slohfangerle. Es find durch- 
löcherte beinerne Büchschen mit einem Stampfer, den man 
bineinftößt, ‚wenn das Wild in die mit Saft beftrichene 
Falle gegangen ift, und die Procedur gleicht der des Kna— 
ben, dem man angerathen hatte, um Sperlinge zu fangen, 
zuvor Salz auf ihre Flügel zu ſtreuen. Hielten diefe Floh— 
fangerle Probe, fo müßten die Geißlinger — reicher feyn! 

Hier wird das Thal ungemein enge, zur Seite der 
hohen, jetzt trefflich verbefferten Steige ftcht eine Warte, 
und die geringen Ruinen der einft bedeutenden Stammburg 
der Grafen von Helfenftein, die den größten Theil des 
Ulmer Gebiets, Blaubeuren, Heidenheim, Wiefenfteig zc. 
befaßen, aber fo ritterlich verfchwendeten, daß fie verſchwan— 
den, wie ihr Geld und Gut, und felbit die Steine ihrer 
Burg, zu der man nur über drei Zugbrüden gelangen Eounte 


E 3. Weber's ſämmtl. ©. 1V; 
Deutfchland 1. 20 
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auf den fchroffen Felfen. Wild romantifch ift das Sei— 
tenthal nach Eibach mit graflich Degenfeld'ſchem Echloß- 
garten, wo es mir doch zu eng ware. Eibach liefert etz 
gentlich die bekannten Ulmer Pfeifenföpfe, 

Ulm erblidt man von der Geißlinger Höhe tief im 
Donauthale in Fleiner ovaler Geftalt mit der Steinmaffe 
des Münfters, und die gelbe Donau fchleicht noch ganz be 
foheiden neben der blauen Blau, und grünlichen hellen Il— 
ler, die beide hier münden. Hier war es vielleicht, wo einer 
der alten franzoͤſiſchen Generale bei einer Recognoſcirung feinen 
Adjutanten fragte: Qu’ est ce que ce petit ruisseau lä-bas? 
„Oest le Danube, mon General.‘ — So frogt man oft 
beim Debüt eines berühmten Mannes! Ulm liegt am lin— 
Ten Ufer der Donau, die kaum 200° Breite hat, im ſchoͤner 
fruchtbarer Ebene, und mitten auf der neuen fteinernen 
Wilhelm Ludwigs Brücke find die wuͤrtembergiſchen und 
beterifchen Grenzwaͤchter. Weit vortheilhafter ft Ulms 
Anblick, wenn man von Ehingen und Rothenader auf der 
Dauphinsftraße herkommt, die zur Ehre der ungluͤck— 
lichen Marte Antoinette, als fie nad) Paris ging, gemacht 
wurde, Ulms Name foll von der fünften Legion der Roͤ— 
mer herfommen: V. L(egionis) M(ansio) *) — wohl eher 
aber von den vielen Ulmen oder Rüftern. 

Ulm iſt alt, die Haufer ſtehen nicht, fondern lehnen 
fih aneinander, und feine Frummen Straßen kann nur der 
fon finden, der Hogartbs Schlangenlinien ſchoͤn finder; 
hierzu paßte das elende Vflafter und auch das Wirtbshaus 
zum ftaubigten Hut und zur goldenen Laus, aber 
feit 10— 15 Sahren hat fich vieles verfchönert, und auch 
das Pflafter; die alte Ulmer Tracht ſieht man nur ned) 
in Gemälden! Ulm ift nicht fehon, aber es war eine der 
wichtigſten Neichsftädte, die nach Nürnberg das größte 
Gebiet hatte — zwölf Quadratmeilen mit fünf und 
zwanzigtaufend Seelen, ohne ‚die Bevölkerung. der Stadt 


*) Der fünften Legion Quartier. 
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zu vierzehntaufend, dad Einfommen fünfmalhunderttaufend 
Gulden, aber aud vier Millionen Schulden. ‚ ‚Sie 
hatte ihre Patrizier, die Rothe, Graft, Schaden, Welfer, 
Befferer, Baldinger, Rem, Seuter ze. und blieb nicht zu— 
rück beiden für Deutfchlands Ruhe fo wichtigen Städte 
Bündniffen Die Ulmer müffen ſich maufiger denn 
andere gemacht haben, da man das Sprüchwort hat: „Auf 
ihn! er ift von Ulm!“ 

Earl der Große ſchenkte Ulm dem Kloſter Reichenau, 
und die Moͤnche gefielen ſich dermaßen zu Ulm, daß ſie 
durch ihre Schwelgereien ſelbſt dazu halfen, die Stadt vom 
Krummſtabe frei zu machen. Kunſtfleiß und Handel gab 
den wackern Buͤrgern Geld, und ſo benutzten ſie auch den 
Leichtſinn und die Genußſucht der Grafen von Helfenſtein 
und Werdenberg, und brachten ein Gut um des andere an 
ſich. Das feſte Ulm hatte aber ſtets viel Jammer mit 
Belagerungen, in altern Zeiten ſchon, wie im Succeſ— 
ſionskriege, wo es die mit Sranzofen verbundenen, Batern 
durch» Lift hinwegnahmen. Es gibt eine Spottmünze mit 
der Legende: Ulma ab Oui Oui suibusque liberata 
1704) — das Oui, Oui, geht die Franzoſen an und das 
suibus die Batern! 

Zu Ende des vorigen Sahrhunderts befeftigten die De> 
fterreicher Ulm, wozu. ganz ‚Schwaben: beitragen mußte, 
die Sranzofen demolirten nach) der Schlacht von Hohenlin- 
den, und nun fam Mac, und befeftigte e8 wieder, um feine 
tapfern Krieger wie Nonnen hier einzufperren. Die Werke 
wurden wieder gefchleift, aber Ulm ift noch immer bedroht, 
Seftung werden zu müffen, und der, geringfte Nachrheil 
wären die abermals zerftorten Garten und Obftpflanzungen! 

Mack, den Ulm nie vergeffen wird, fo wie Er gewiß nie 
Um, Mad, den Lascy, Laudon, Joſeph und Franz mit 
ihrem Vertrauen beehrten, der vom Fourier bis zum Feld: 





*) Um, von den Oui, Oui und den Schweinen (suibus) 
befreit 12,8. 4704. Ä 
20 * 
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marfchall jtieg, war ein talentooller, füchtiger aber — 
kränklicher Mann, deſſen Unftern 1805 wollte, daß er 
nicht nur die Baiern entwifcen ließ, jondern auch 
die Pofition binter der Zller nahm. „Wenn die 
Defterreisber da ſtehen bleiben, fagte Napoleon zu Stutt— 
gart, fo bin ich bald fertig,“ und fie blieben, ftatt fich bei 
Nördlingen aufzujtellen! Napoleon umging raſch die 
Dofterreicher vom Lech ber im Rüden, um jie von den 
nachrücdenden Ruſſen abzufchneiden — und Mad erartff 
das Syſtem des AUbwartens! Die Nuffen! die Rufen 
haben weit, daher Famen fie auch Preußen zu ſpät zur 
Hülfe, und in dem erſten Feldzuge gegen die Neufranfen 
— gar nicht! Mack vermuthere den Angriff vom Schwarz- 
wald ber, wahrend der Feind ſchon im Rüden war; no 
konnte er mit feiner trefflichen Reiterei etwas wagen — 
aber er ſteckte ſich nach Ulm. Erzherzog Ferdinand juchte 
mit der Gavallerie nad Böhmen ſich zu rerten, brachte 
aber von 18,000 Mann nach den Gefechten mit dem vers 
folgenden Murat bei Abe, Langenau und Neresheim 


nicht die Halfte dahin — das fibone Defterreichifcbe Heer 
von 80,000 Mann war nicht mehr, — der Weg nad 
Wien offen! Mad — capitulirtel Sechsundzwanzigtaus 


fend Mann ſtreckten das Gewehr, alle Magazine, ſechzig 
Kanonen und dreitaufend Pferde, wovon Mad, laut feiner 
Proclamarion, im Nothfalle ſich nabren wollte, fielen alle 
lebendig in Feindes Hand. — „Mein Kaifer wollte nicht 
Krieg, er iſt durch Rußland gezwungen worden,‘ jagte 
Mad, und Napoleon erwiederte fehr treffend: „Dans ce 
’cas la vous n’ötes plus une Paissance!* Mada heißt 
im Hebraifchen Unglüd, Niederlage — Makes Schläge 
— ſchwarz bei den Griechen Melas. — Die Dfterrer 
her find herrliche Soldaten, aber Kaifer Kranz hatte 
zu mehr als einem Anführer fagen können, was Frieds 
rih dem Commandanten von Küftrin gefagt hat, Napo— 
leon belehrte Mack, daß man mit guter Infanterie die 
feindliche Armee theilen Fonne, und mit guter Gavallerte 
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fich nie überflügeln laffen müffe. Von Macks herrlicher Armee 
von 80,000 Mann famen faum 10,000 nah Wien! Mad 
mag eine Lchre bleiben, daß man Theoretifer, und wenn 
fie noch fo viel Genie haben, nicht an die Spite der Armeen 
ftellen muß. — Praftifer find beffer, wie Blücher. 

Die Gegend von Ulm lernte ich gerade in diefer ver— 
bangnißvollen Zeit naher kennen, hörte Napoleon an der 
Augsburger Lechbrücde im größten Unwetter die Armee 
Gallo-Batave haranguiren, und verfprengte Truppen nd 
thigten mich zu allerlei Kreuzs und Querzügen — franzoͤ— 
ſiſche Offiziere, die aufgehen ließen, ſagten mir: „Allez, 
votre Empereur nous payera tout ga, nous n’attendions 
plus qu'un coup de vent pour chätier les Anglais; vo- 
tre Empereur nous erut en Ängleterre, et, entra en Ba- 
viere — ah le traitre! il a rendu la couronne héré- 
ditaire pour la souffler a l’Archiduc Charles, qui est 
brave hamme * Zu diefem Unfinne paßt ganz der Royal—⸗ 
bogen, den ich 18206 zu Parts Faufte: „à la Posterite — 
Campagne de 70 jours — Napoleon le Grand a la töte 
des braves Compagnons de sa Gloire a parcouru 500 
lieues, delivre la Baviöre, conquis 1'Allemagne, la 
' Boheme, la Moravie et vaincu 3 armeds dans 70 
jours!!“ Saft zu gleicher Zeit mit dieſer Kataftrophe 
Ihlug Nelfon die vereinte franzofifch -fpanifche Flotte unter 
Villeneure bei Trafalgar. Die Dritten machten 
zu Waſſer, magNapoleonzutandegemadt hatte, 
Nelfon ftarb mit den Worten: „Ihave done my duty*H)— 
Villeneuve entleibte fich felbft — was der Mann, der Fein 
Recht achtete, wenn es nicht 100,090 Bajonette unterftüß- 
ten, und Menfchen fchlachtete, wie Hühner und Gewuͤrme 
— nah der Schlacht von Waterlo — bleiben ließ! 

Ulm bat außer feinem Muͤnſter wenig Sntereffantes 
für den Fremden. Diefe plumpe Steinmaffe bilder 
unftreitig die größte Kirche Deutfchlande, an der 114 Fahre 
gebaut wurde, und der Thurm von 356° iſt zwar nicht 


) Ib habe meine Schuldigkeit gethan. 
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der böchfte, aber doch der dickſte, denn es war darauf 
angelegt, folchen höher zu bauen, als alle andere, wenn das 
Geld nicht ausgegangen wäre, Man finder herrliche ge— 
malte Senfter, viele Denfmäler der Vatrizter, und fo man 
des von alter Kunft, das nähere Betrachtung verdient, 
und die alten Linden umher geben dem gothifchen Klum— 
pen, der vormals fo gut für ſchoͤn gegolten hat, als Allonge- 
Perruͤcken, Reifroͤcke, und Toupés von Ellenhöhe, doch 
etwas Maleriſches und Ehrwuͤrdiges. Senior Frik hat 
das Muͤnſter ausfuͤhrlicher beſchrieben, und entſchuldigt ſich 
mit dem alten Teſtament, wo Gott der Herr den Tempel 
Jeruſalems auch: ausfuͤhrlich habe beſchreiben laſſen. Ob 
wohl je ein Patrizier K. Maximilian I nachgeahmt hat, 
der ſich 4429 auf den Kranz ftellte, und den Fuß weit hin— 
aus im die Luft fredte? Der fteinerne Vogel am 
Münfter, der felbft won unten geſehen nod) die Größe ei— 
ner Taube bat, Fann Fein Ulmer-Spaß feyn, von deffen 
Manier, einen Strohhalm zu tragen, die Ulmer erſt gelernt 
haben follen, daß man einen Balken dur das Thor 
bringe, nicht in der Quer, fondern der Lange nach; das 
aber Tonnen Spaßen nicht Ichren, daß Größe und Dicke 
langeniht Schoͤnheit fey, fonjt waren der Elephant, das 
Nilpferd, der Strauß und Wallfiſch die ſchoͤnſten Thiere, 
und der Münfter Ulms die ſchoͤnſte Kirche Deutfchlands! 


Es gehört ein altdeutſches Trommelfell dazu, wenn die 


Ulmer bei Anfang oder Ende der Predigt in dieſem weiten 
Dont die Sitze ihrer Kirchenftühle aufz oder nieder— 
ſchlagen! 

Zu den reichſtaͤdtiſchen achten Bocksbeuteleien gehörten 
einmal beſtimmt die vielen Predigten. Im Münfter 
wurden 1786 noch 555 Predigten gehalten, und zu Augs⸗ 
burg, jedoch in fechs Kirchen, gar 1599, vielleicht ſaß darz 
um der Küfter auf der Kanzel hinter dem Prediger, 
wenn diefer allenfalls in Ohnmacht fallen folltel Don 
jenen 555 mufte der arme ©igwart oder Miller wenigs 
ftens hundert halten. Wer Feine Leichenpredigt wollte, zahlte 
einen Schweigetpaler, und die Tauf-, Hochzeit und 
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Leichen⸗Ceremonien waren hochft Foftfpielig und laftig. Sie 
hatten einen eigenen Oittenauffeher, genannt Murrle 
oder Hs...fehmeider, und die Stadtdiener waren halb 
weiß, halb ſchwarz gekleidet, gleich, dem Ulmer jchwarz 
amd weiß getheilten Wappen, eine Anſpiel ung auf den Linz 
nen-⸗ und Barchent-Handel, die boͤſe Welt aber nannte die 
Raus — Wildprett mit dem Ulmer Schild. Die 
Keimen; 


Venedigs Macht, Augsburger Pracht, 
Nürnberger Wis, Straßburger G'ſchütz, 
Ulmer Geld, geh'n dur alle Welt — 


find längft alte Geigen, wies dasulmergeld, zwingt 
die Welt, und das ganze reichsftadtifche Wefen, und fo 
fagt man wahrfiheinlih nicht mehr: „Iſt man aud 
hieſig? dh. find fie aud hier?“ 

Nach dem Münfter kommt das vormalige Deutfchz 
Drdenshaus, jest Sig der Foniglichen Behörden — das 
Rathhaus, das nicht viel fagen will für eine fo beden- 
tende Reichsſtadt — das AuguftinersKlofter zu den Wen— 
gen (ad insulas) tft Eaferne, und der Prinzenbau, 
das modernſte Gchaude der Stadt. Das Theater, 1786 . 
erbaut: mit 16000 Thaler, ift aber dadurch das merfwärs 
dDigfte Gebäude geworden, daß die Bürgerfchaft, die nicht 
mit Unrecht ein Zucht: und Arbeitshaus wollte, mit 
dem Magiftrate einen Prozeß. anfing, der 50,000 Thaler 
koſtete. Die Garntfon entſchaͤdigt wohl Ulm für die 
Abweſenheit der fchwäbifchen Kreis; Ercellenzen, die fich 
hier im Mai zu verfammeln pflegten, wo die Spar 
geln noch etwas Neues find; troß ihrer Anwefenheit gin— 
gen aber doch viele, und fo auch vier Millionen gem &z 
ſteter Shneden noch in’s Ausland. Man behauptet, 
daß zu Ulm, wie zu Urach, mehr Menfchen fterben ‚ale 
geboren werden, und der neunzehnte fterde, Mas tft Die 
Urfache? vorausgefeßt, daß es mit dem faetum felbft 
nicht ftche, wie mit dem goldnen Zahne Im Jahr 
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1800 ftarb fogar der eilfte, aber da berrfchte eine — Epr 
demie. 

Eine Merfwürdigfeit Ulms war fonft auch Miller, 
den ich im goldenen Rade fand; er lachte herzlich, als ich 
ihm fagte, daß ich feinen Siegwart einſt in einer Nacht 
Durchlefen, und mein Lager mit mehr Thränen über 
ſchwemmt hätte, als König David, und noch mehr lachte 
er, als ich ihn bei der Tabafspfeife fragte: ob es 
wahr fey, daß er in den Honigmonden feiner Ehe der Gat— 
tin gefagt habe: „Ueber deinen ewigen Küffen 
aird mir noch die Pfeife ausgehen?“ — mag 
eben nicht empfindfam gewefen ſey! — Die empfind 
fame Epoche, wo Zünglinge und Madchen in Thras 
nen fchwammen, den Mond zum Bertrauten machten 
und über den Tod eines Canaricnvogels ohnmachtig bins 
fanfen, wie Siegwart auf dem Grabe Martanens, ja felbt 
die Zofe, der ihre Gebieterin eine Fliege übergab, um fie 
in Freiheit zu feßen,  folche wieder fliegen ließ: „Ach 
Gott! es regnet! — mußte den Ritter-Romanen 
weichen; aber die Empfindfamen meinten c8 ehrlis 
her, die Ritter-Epoche half der Verweichlichung 
feineswegs ab, nichts von der Natur und Einfadr 
heit der Vorzeit war zu bemerken, und noch weniger von 
Kraft-Gefühl, Ausdauer und Thaten!“ So fpras 
een wir untereinander. Der wadere Miller — ift todt, 
aber feine einfachen Lieder, 3. B.: Traurig fehen wir 
ung an — was frag’ ich viel nach Geld und Gut — das 
ganze Dorf verfammelt ſich ꝛc. — werden noch leben, wenn 
fein Siegwart (der, unter uns gejagt, beffer it, als hun— 
dert neuere Romane, wie batte er auch fonft fo viele ans 
geſprochen?) vergejfen feyn wird, wie Abts Werke, der 
auch ficher lange nicht jo genial gewefen tft, als Af— 
fprung! 

An die Stelle diefer Todten Ffann man den Herrn Pras 
laten v. Schmidt feßen, der aber felt 1527 auch todt iſt, 
mit feinen Sammlungen zur Geſchichte; ſchade, daß er nicht 
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an die Ausarbeitung fommen fonnte; wasich zunächſt von 
ihm gewuͤnſcht hatte, ware die Gefchichte des [bh war 
bifchen Bundes, die er fchon vor vierzig Jahren als 
Diaconus anfündigte. Viele unferer deutfchen Gelehrten 
fammeln fo lange, bis fie keine Zeit mehr haben zu 
fhreiben, die Miechrzahl aber fchreibt, ohne lange zu 
ſammeln, ja viele, ohne zu denken. Manche mögen aus 
Heiner Eitelkeit vielleicht nicht mit unfern ehrwuͤrdigen Res 
cenfenten ſich gemein machen, wieder andere nicht mit Ver— 
legern aus edlerm Stolze, die Mehrzahl aber fcheut 
fich wieder fo wenig, als der freche Sperling vor dem 
Poppelmann! eine verkehrte Welt! 

Jede Woche geht von Um ein Schiff nach Wien in 
zehn bis zwolf Tagen mit Waaren und NReifenden, und 
da foldyes daſelbſt verkauft wird, jo ift der Schiffsbau 
zu Ulm zugleih Holzr oder Bretterhandel. Es moͤ— 
gen jahrlich fünfzig Schiffe, Schwaben oder Platten 
genannt, gebaut werden, wovon die größern auf 500 fl. 
fommen, und zu Wien gegen 100 fl. abgelaffen werden. 
Es find ſchwimmende Bretterhuͤtten, nurmit hoͤl— 
zernen Keilen zufammengefügt, mit Moos Falfatert, und 
. mit seingebrannten ſchwarzen Bandern verziert, fo, 
daß fie die öfterreichtifchen Farben fo gut als die Uls 
mer zu führen fcheinen. Es befchaftigen fich vierundfünfs 
zig Schiffmeifter mit eben fopiel Gehuͤlfen mit der Do 
naufabhrt (wovon anderwarts), und der Donauhandel 
bringt einiges Leben in das alte Ulm. 

Nicht unbedeutend ift auch der Speditions- und 
Linnenhandel, vorzüglih nad) Italien, und ſo auch 
die Bleichen, die Tabafs- und andere Fabriken, ob fie 
gleich lange nicht mehr find, was fie waren. Gonft ver: 
Faufte man jahrlich an 60,000 Stüd Barchent, und 50,000 
Stud Linnen, die Bleichen gaben der Stadt ein Anfe 
ben, als ob fie mitten im Sommer im Schnee liege, und 
jegt werden faum 4—5000 Stud Linnen jährlich abgefegt. 
Sonft zahlte man 500 Webermeifter, jeßt 69. Und wer 
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fennt nicht Ulmer Gerftengraupe, Spargel, Pfeifenkoͤpfe 
von Mafern, Bier, Zunder, Zuderbrod (aus dem feinfien 
Dinkelmehl mir Anis) und die gemafieren Schnecken, 19 
mit fih freilich nun die Klöfter nicht mehr maften koͤn⸗ 
nen. Ein Ulmer Handelsgenie, ein vor der Stadt woh— 
nender Zöllner, Fam fogarıauf den Gedanken, eine Hun— 
defabrik zu errichten; er wußte die Racen der Schvoß- 
hündchen fo gut zu miſchen, daß ganz neue Racen ent— 
fanden, wie bei Blumen, und trich einen vortheilhaften 
Handel damit nach Wien, wo gerade die Mode der Spi— 
erlsan der Tagesordnung wor, Wo der Doppelhafe 
hingefommen feyn mag, der in einem Ulmer Garten ge 
fangen wurde? Zwei Hafen waren mit den Ruͤcken zus 
ſammengewachſen, wenn der eine Tief und aßte, firedte 
der andere Kopf und alle’ Vier gen Himmel, und wenn 
jener fatt war, fo drehte er fih um, und nun Fonnte auch 
der andere ausgeruhte laufen und aßen! ein Bild des irdi— 
ſchen und geiftigen Menſchen! 

Die Einfahhheit des gefelligen Lebens hat 
mir zu Um gefallen, und die bonhommie meines Gaft- 
wirths zum goldenen Rade, der mich in Gartengeſellſchaf— 
ten führte ° Die Ulmerinnen wollen Kenner für die 
ſchoͤnſten Schönen Schwabens halten? Ein zu Recht be 
ftehendes Urtheil verlangt Vorrichtungen, wie fie der Hirte 
auf Ida foger Göttinnen zumuthete, aber etwas feheint 
daran zu ſeyn. Miller copirte feine Martane und Therefe 
nad) Ulmerinnen — ſchon ein gutes Vorurtheil — aber 
wer wollte mit einer Definitiv-Sentenz in ein wahres 
Weſpenneſt ſtechen? Sind die zu Stuttgart und Lud— 
wigsburg, zu Tübingen, Augsburg und andern guten 
Städten und Landen nicht auch Schwabinnen, und ſchoͤne 
Schwabinnen? 

Alle alte Städte wiffen nichts von Promenaden 
— unſre Alten hatten mehr zu tbun — daher muß man 
folche in den Gärten und benachbarten Dörfern fuchen, in 
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Sriedrihsau, Steinhaule, Schießhaus, Blu 
menfchein, und in Neuulm jenſeits der Bruͤcke in 
Baiern. Die Schönen Umgebungen Ulms entſchaͤdigen 
in. der. That für. die, Haͤßlichkeiten der Stadt. Jenſeits 
der Iller liegt das ſchoͤn gebaute Benediftiner-Klofter Wib— 
lingen, dem Herzog Heinrich zur Reſidenz angewie— 
ſen, der aber lieber in Ulm wohnt, und weiterhin ſchon 
wieder ein anderes Benediktiner⸗Reſt, Elchingen, und im 

Blauthale Soͤflingen, vormals Kloſter der Clariſſinnen, 
oder Sororum ad arenas *). Man kann die Stadt in 
1 Stunde umgehen. Wer Gefallen findet, am Geſchnarr 
der Meberftühle muß nad) Langenau gehen, das mit 
Recht feinen Namen führt, eine wahre Weber- Refidenz 
eine Stunde lang, und. hier beginnen auc) leider ! die bat- 
rifhen Mooſe; die auf württembergifchen Grund und 
Boden heißen feit den Unftalten zu ihrer Urbarmachung 
— Milhelmsfeld. Auf dem Gottesacker von Albeck, 
der 1775 neu angelegt wurde, fland : 


Hand Braun 
Hat den erften Gang in Kirchhof faun! 
119% 


Lange wollte das Schiff nach Regensburg nicht flott 
werden , und fo hatte ich Muße, einen Gang in’s Blaus 
thal zu machen, ein lachendes Thal von vier Etunden 
bis Blaubeuren und zu der Quelle der Blau, tief und felfigt. 
Die Mönche von Blaubeuren, die jegt Jungen Theologen. 
Maß gemacht haben, oder einer Klofterfchule, culti— 
pirten das Thal, und die Grafen von Helfenftein bauten 
Burgen, deren Ruinen. von ſchauerlichen Felſen herab> 
blicken. Nicht weiter als acht Burgen lagen in einer 
Entfernung von 2 Stunden im Blauthale, "Deren Ruinen 


*) Der Schweftern zum Sande. 
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mehr oder weniger erhalten find. Das Waſſer der Blau 
iſt wirklich blau, die Quelle heißt der Blautopf, eine 
der drei Burgen der Blauenſtein, und das Stadtwap- 
pen ift ein blauer Bauer! Einjt war der Glaube all 
gemein, daß der Blautopf unergründlich fey, und man 
ein Seil, das dreimal um Blaubeuern langte, mit einem 
großen Stein befehwert, in den Keffel binabgelaffen habe, 
ohne Grund zu finden — eine Meffung im J. 1785 er— 
gab eine Tiefe von — 65% So fecht es mir den Sagen 
und dem Volfsglauben ! 

Hier ſollte mein alter Pumoriftifcher Freund feine Wohnung 
auffchlagen, der alles blau haben muß — Kleider, Tapeten, 
Mobilien, Bücher, Papier, Eand, Blumen, Glafer ıc., 
nur feinen blauen Rücken; er ärgert fich, daß er im Aerger 
roth und nicht blau, wie über ein ſchlechtes blau, wenn es grün 
wird. Er beirarbete blos wegen blaner Augen, und würs 
de, ginge vs an, die Blaufittel der Thüringer Fuhr— 
leute jedem Anzuge vorziehen. Er liebte die Franzofen wer 
gen ihrer Blauroͤcke, noch mehr aber um ihrer reichen 
Phrafen willen, töte bleu, morbleu, ventre bleu, par- 
bleu, corbleu! batte aber nichts dagegen, al$ fie geblauet 
wurden von deutfiben Blauen. Blaue Wunder und blauen 
Dunft kann er aber fo wenig leiden, als Berliner 
Blau, und viele, die diefe Whims nicht Fennen, haben 
ihn im böchft ungerechten Verdacht, wenn ernoch blauen 
Schürzen greift, ja, ich ware beforgt für feinen Kopf, 
wenn er je Ritter des blauen Bandes werden follte. 
Er ruht am Tiebften unter blauem Himmel, und gewiß 
dereinft lieber in blauer Luft, als in fchwarzer Erde, wenn 
diefed nicht gegen unfere Sitten, und ein. ehrlicher Mann 
nicht in Gefahr ware, für einen Galgenfchwergel ge 
balten zu werden ! 








Uhtzebnter Brief. 
Reiſe nad dem Schwarzwalde. 


— — 


Der Schwarzwald mit feinen ſchwarzen Tan— 
nenwaldern zieht vom Süden nach Norden, in gleicher 
Linie mit dem Rhein, herauf von den fogenannten vier 
Waldftadten bis nach Pforzheim, Er berührt Würtemberg 
bei Rothweil und Schemberg, und ziehet berab über Freu— 
denftadt, Alteuſtaig, Neuenbürg, Wildbad, Alpirsbach, 
Calw, Herrenalb, Nagold, Horb, Sulz, Doruhan, Quttz 
lingen and Spaichingen. Die eigentliche Graͤnze ift unbe 
ſtimmt, und die Lange mag 40, die mittlere Breite S— 
410 Stunden betragen. Seine hoͤchſten Punkte, hoher als 
Brocken und Fichtelberg, nd der Feldberg, 4582, der 
Belchen 4570, der Kandel 3900 im Badiſchen, und 
der Knibis und Roßbühl 5000 im Würtembergifchen. Die 
Bevoͤlkefung darf man immer zu 300,000 Seelen annchs 


men, wovon mehr als die Halfte auf Baden kommt; faſt 


ein Drittel diefes Großberzogtbums it Schwarzwald, 
Der Abfall des Gebirgs iſt fteil gegen den Rhein 
hin, fanft und allmählig aber gegen Often — reißend und 
tobend ſtuͤrzen fich dorten die Gewaͤſſer durch enge Schluchs 
ten nach dem vaterlandifchen Hauptſtrom — ſanft aber 
fhlangeln fie fid durch Wieſengruͤnde nah Nedar und 
Donau. Beide Flüffe entfpringen hier, neben der Miefen, 
Elz, Kinzig, Murg, Nagold, Enz, Schwarzah, Wutt—⸗ 
ad), Sander, Treifom und Schurter, die alle Vater Rhein 
zueilen, die Donan allein ausgenommen. Das Gebirge 
bat bedeutende Plattformen, zwar mit Sümpfen und 
Seen, aber auch zum Feldbau tauglichen Ebenen ; bier fine 
deu fi) Torf und werfchiedene Arten von Beeren, vors 
jüglich die Preußelbeeren, 
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Selten verlieren die höchften Berge ihren Schnee, und 
find Wafferbehalter Deutſchlands, wahres Urgebirg, aus 
dem die Allemannen mehr als einmal berausftelen über 
die Nömer am Rhein, ohne daß ihr Krtegsfinn an irgend 
eine Eultur gedacht zu haben ſcheint, die Mönchen vor 
behalten blieb. Die Roͤmer nannten den Schwarzwald 
Silva Mareiana (Marfwald), und der heilige Fridolin 
wurde im fechsten Jahrhundert der Apoſtel deffelben, Et. 
Columbanus und St. Gallus mit ihren Yüngern gründe 
ten bier das Ehriftenthun und mit ihm die Klöfter St. 
Dlafien, Schuttern, Gengenbah, Ettenheim, Gt. Trus 
pert, Seckingen 1. Verdammt rauh mag der Winter in 
diefom deutſchen Caucafus ſeyn; mehrere Straßen 
find mit dem Vogelbeerbaume bepflangt, der mit feiz 
nen rothen Beeren die Winterfcene nicht blos erheitert, ſon— 
dern auch bet tiefem Schnee den Weg bezeichnet.‘ Nicht 
felten liegen die fporadifchen Hütten mehrere Monden in 
einem frmlichen Schneegrabe, und man hat Beifpiele, 
dag ein herbeigeholter Arzt oder Pfarrer mit Pferd und 
Schlitten über das Dad) wegfuhr, oder gar durch das 
morfche Dach auf die fogenannte Bühne fiel, und das 
Pferd wenigftens fich freuen Fonnte, fic) mitten in einem 
Heuſchober zu finden 

Die Hauptr-Erzeugniffe des Schwarzwaldes find: Holz, 
Dich, Sommer-Rocken, Hafer und Kartoffeln, das Manna 


der Armen! Nur an den Abhängen und in einigen Thar 


fern gedeihen Obft und Wein. Dafür gibt es ſtattliche 
Hammerwerfe (man baut auf Silber, Eiſenerz, Kupfer, 
Blei und Kobold), Glashütten, Potaſchen-, Pech-, Terz 
pentin-, Theer-Siedereien, Strohhuͤte, Blech > und Holz 
waarn: Schachteln, Löffel, Schaufeln, Schindeln, 
Holzſchuhe ꝛc., vorzuͤglich Uhren. Immer noch kann 
man 100,000 Uhren a 1 fl. 56 kr. bis 10 fl. annehmen, 
die jährlich gefertigt werden, wo jede Stunde der Kukuk 
ruft, was offenbar die Schwarzwaͤlder gegen den etgentz 
lichen Kukuk, diefen Vorboten des Frühlings, gleichgüls 
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tig macht. So verhungt Kunft die Natur! Nach 
den hölzernen Taſchenuhren zu zwei bis drei Caro— 
lins ift Feine Nachfrege mehr, da man um diefen Preis 
beffere von Metall baden Fan, Ein Mann von St, Pe 
ter, deſſen Name vergeffen tft, fiel in den Jahren 41660 — 
79, aufdiefen Erwerbszweig , vorher Tante man nur Sand 
uhren. Wer will beftimmen, wie piel Sinn für Zeit 
werth und Ordnung diefe Schwarzwälder-Uhren unter 
die Leute brachten, felbft unter Ruſſen, Türken und Ame— 
rifaner ? 

Diele Schwarzwaͤlder nahret auch das Holzhauen 
und Holzflößen, neben den Badern zu Wildbad, Deins 
ach, Kiebenzell, Baden, Rippoltſau, Griesbach, Petersthal, 
Hub u. Die Bäume des Schwarzwaldes find Tannen, 
Fichten und Kiefern, und nur an den Graͤnzen finden ſich 
Eichen und Buchen. Man fioßt auch auf Lerchenbaͤume, 
aber nicht wie man fie in den öfterreichifchen Alpen findet, 
denn diefer Baum verlangt höhere Berge und trodnen Boden; 
Es ift wahrfcheinlih, daß das Rheingohd aus dem 
Schwarzwalde fomme — aljo noch große Hoffnung zu Ent- 
deckungen! 

Die Hütten der Bewohner find zerftreut in den anmuthi—⸗ 

gen, wildſchoͤnen Thälern, von Holz, mit Stroh oder Schin: 
deln gedeckt wie inder Schweiz; man ficht weder Nagel noch 
Stein, alles fo dürftig als der Boden, aber der Echwarz- 
wälder gehört unter die genügfamften, folglich zufriedenften 
Menfhen. Die Stuben zu ebener Erde find ſchwarzgetaͤfelt 
mit viel Fenftern, ohne darum viel Licht zu haben wegen 
der weit hervorfpriugenden Daher. Aeußere Gange führen zu 
den Gaden oder Schlafftellen, was den Buben ſchon recht 
it, und diefe Gallerien find nicht felten mit Blumentöpfen 
beſetzt, die den freundlichften Eindruck machen. Unter diefen 
Gangen find die HolzVBorräthe, und da auf der Hinterfeite 
das Dad) ſich bis zur Erde fenft, fo fahrt man wie über 
eine Brüde nach) der Tenne oder Scheune, und fahrt und 
drifcht und arbeiter über den Köpfen von Menfchen und 


275 


Nefrain: „N’allez pas dans la for&t noire,* lächeln! 
Richtiger ift: 


Ö caro selve! ” 
E voi solingı e taciturmt orrori, 


Da pace e di risposo albergi verdi *), 


Heute wanderte ich noch einmal nach dem Schwary 
walde, wäre mein Fußwerk noch das alte, und fo wandle 
ih in Gedanken wieder in feinen Madelholzern unter 
den hohen fchlanfen Stämmen, gleich Tempelfaulen — 
wandle fanft dahin auf den abgefallenen Nadeln, das leife 
Rauſchen der Wipfel ergogt mein Ohr, das dunfle Grün 
erhoͤhet die füge Melancholie der Waldeinfamkeit, und 
ſelbſt meine Nafe gefällt fich in den balfamifchen Ausduͤn— 
ftungen des Harzes nach einem Fleinen Regenſchauer. Die 
Henarnte Front das Ganze, die fehönfte, maleriſchſte 
und duftendfte aller Yerndten! Nur etwas fehlt — hüb- 
fbere Menſchengeſichter! Im Schwarzwalde, wo 
man den bon ton fo wenig Fennt, als das xarov **), und 
neben Pfriemen-Kraut, das man zur Düngung des 
unfruchtbaren Bodens abbrennt, auch viele Stebpal- 
men wachfen, foll mancher Waldner glauben, die Natur 
habe die letztere Pflanze gefhaffen — zur Zuchtruthe 
der Weiber! 

Die Schwarzwälder, beiderlei Gefchlechts, erfchienen 
mir in der That merklich gelber, haßkicher, und recht auf- 
fallend verfchieden von den Bewohnern des Nedars, viel 
leicht durch hartere Arbeit und fchlechtere Nahrung, aber 
ihre Natürfichfeit und Gutmüthigkeit macht alles wieder 
gut, felbft das Naive ihrer Spradbe Die Nömer 


*) O theurer Hain, 
Und ihr, heimlichen und ſchweigſamen Schatten, 
Des Friedens und der Ruhe grüne Herberge. 
**) Das Schöne. 
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hießen den Schwarzwald auch Abnoba — ob das nicht 
Localdeutich it? Oben ra, Oben abi? Es war zu 
Calmbach, wo ich nicht irre, dag mich ein Regen in die 
erſte beſte Hütte trieb, die Leute faßen um Kartöffeln und 
Milch, luden mich freundlich dazu ein, im ungeheuern 
Dfen fprudelte der Hafen, wie Machethe Keſſel: Double, 
double, toil and troub; e; fire burn and caüldron ee 
ble*) — und da in dieſen Gegenden jeder Gutgekleidere 
„ein Herr aus Stuttgart” tft, ſo fragten fie mich um 
Nachrichten von der Armee. „Ach! es war eine Schlacht, 
und da mag Wohl auch mancher braver Schwarzwaͤlder 
ins Gras gebifen haben, fagte ich, und ein altes Muͤt— 
terchen fragte! Jo Herr! was hans denn da täun 
müffer? RT 
Der Abſatz meines Stiefels war los und fchief, ich 

ſchickte ihn zum Schuharzt, und ließ bitten, einige Naͤ— 
gel einzufchlägen, mein Stiefel kam zurüd, und der Abs 
fa fahe aus wie zu Wien der Stod am Eiſen, fo 
daß ich, ohne Ucbertreibung, wirklich im Gehen einen 
magnetifchen Zug fühlte nach meiner Eifenfeite: In einer 
Hütte des Schwarzwaldis war es auch, daß ich nachite- 
bendes andächtiges, aber arithmetiſch hoͤchſt untichti— 
ges Gebet mir merkte, als neuen Beweis von der Ge 
danfenlofigkeit, die dabei obzuwalten pflegt: 

Ich geb’ ins Berk 

Und nimm Zwölf Engele me: 

2 5 Kopiet, 2 3° Fußet, 

2 auf der rechten Seit, 

2 auf der linfen Seit, 

2 werden mich deden 

2 werden mid) weden, 


3 werden mich führen! 
ins ewig Himmelreih Amen! 


facit 14. 
Ruͤhret, vrühret, 
Scafft und müht' euch! 
Brenne Feuer, 
Keſſel ſprudle! 


280 


Und mun genug vom Schwarzwald im Allgemei— 
nen, und zu meiner Wanderung. Von Stuttgart fuhr ich 
über Magſtadt bis Calw. Die chenialige Reichsſtadt Weil, 
eine der Fleinften Reichsftadte, Elein wie das Fluͤßchen Würm, 
das ihre Mauern befpület, Geburtsort Kepplers, Brenz 
und, was vielleicht den Weilern wichtiger feyn dürfte, des 
Bifchofs Gall zu Linz, eines Verters des großen Schaͤ— 
dellehrers und auch des Herrn Bürgermeifterd von Weil 
(den ich im Bade kennen zu lernen die Ehre hatte), blieb 
mir zur- rechten Seite liegen. Ihr Wappen tft ein ſchwar— 
zer Wöler, ein Schlüffel und ein Sparren mit S.P. Q, 
W. Tief im engen Nagoldthale liegt Calw, das für die 
Hanptftadt des Schwarzwaldes gelten mag, mit viertaus 
fend Seelen. Es iſt der Hauptſitz des Holzhandels, und 
hat Caſimir-, Zeugs und ZTuchfabrifen, die es zu einem 
wohlhabenden Städtchen machen ; neben Neichth um fiheint 
bier dennoch große Einfachheit zu berrfchen. Die er: 
fien Stifter der Calwer Handelsgefellfchaften follen aber 
noch einfacher gelebt haben, fo einfach als jener Lord, dem 
der Neffe fagte: „Wenn ich nichts mehr habe, kann ich 
noch immer leben, wie Ste!” Hier lebte auch eines der 
würdigften Mitglieder der Ständeverfammlung, Herr Vi— 
ce-Prafident Dr. Zahn, auch als Schriftfteller be 
kannt; + 1850. 

Calw hatte einft feine eigene Grafen, fo mächtig als 
die von Urach, von ihrer Burg aber find felbft die Rui— 
nen verfhwunden Ein Graf von Calw war einer der 
wenigen Deutfehen, die auf den Gichbenhügeln des Alten 
zu thronen die Ehre hatten, Papſt Victor M.  Diefe Gra— 
fen ſtifteten das fihone merkwürdige Klofter Hirſau 
(550), das die Franzofen 1692 abbrannten (wie die Bur— 
gen Zavelftein und Hohenwaldeck) und in die Ruine 
verwandelten, die gar wohl mehr Rüdficht für ihre Er: 
haltung verdiente. In den verfallenen Kreuzgaͤngen finden fich 
Gärten, und mitten aus der alten Abtei iſt eine prächtige 
Ulme (die einzige der Gegend): empor gefchoffen, deren 
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Hefte fi hoch über die Trümmer verbreiten. Hirſau 
war einft für die Cultur Schwabens und des ganzen 
deutfchen Süden, unter Abe Wilhelm , von hoher Wichtig: 
keit, und wahrscheinlich find deffen gemalte FSenfterfcheiben 
die Originale zu den Holzſchnitten der berühmten Bibha 
Pauperum *) gewefen. Auf dem Wege von Deinach nad) 
Calw liegt das vormalige Nonnenkloſter Kenntheim, 
in deffen Kapelle ein ungebeurer Taufſtein noch zu fe 
ben iſt. Was wohl die riftlicden Veſtalinnen mit einem 
fo großen Zaufftein machten? Wir nennen auch dum— 
me Streihe — Hirfauer Streiche, und ich weiß nicht, 
ob das fehwabifche oder das in der Oberpfalz liegende Hir- 
fan die Ehre verdient, das Sprüchwort erzeugt zu haben ? 
Bon Hirſau immer im Nagoldrhal wanderte ich nach 

Liebenzell, das als Bad fo verlaffen fiand, als jenes 
Klofter. Es find zwei Badgebaude, zwei Mühlen, und 
eine recht ſchattigte Allee; eine viertel Stunde davon das 
Städtchen diefes Namens, und aus dem fchwarzen Nadel 
gehoͤlz fieigt eine rothe Burgruine hervor, aus der 
Naubritter Erfinger von Märkingen, der fich felbft nur 
den Tyrannen nannte, wielllerander Sohn Jupiters, 
herabgefiürzt wurde. Es ift ein liebes Thal oder Zelle — 
aber Feine Menfchen oder Gafte! — Vormals war dem 
nicht alfo, Licbenzell hatte den Ruf, Unfruchtbare frudt- 
bar zu machen, die alten Wappen beweifen, daß 
Gäfte aus fernen Gegenden, felbft aus Amſterdam und 
Paris hier gewejen find, und unter diefen Wappen, Die 
meine einzige Gefellfchaft feyn mußten, hängt auch das 
alte Gemälde, eine fchwangere Frau, fchwangere Magd 
und trächtigen Hund vorftellend, und heißt das Badraͤth— 
ſel. Die Reimlein darunter lauten: 

Auf eine Zeit bat ein Mann ein Weib, 

Die er liebt, wie fein eigen Leib, 

Weil fie ibm aber feine Kinder gab, 

So kümmert er ſich mächtig drab, 


” Armenbibel. 
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Rieth ibr, daß fie zog ins Pad, 

Sie zog bin auf des Mannes Rath, 

Wußt nicht wies ging, gut war die Stund, 
Schwanger ward Weib, Magd und Hund! 


Die Wappen, unter denen fich mehrere von deutfchen 
Drdensrittern finden, geben einigen Aufſchluß über 
das Raͤthſel, und im benachbarten Klofter Hirſau lebs 
ten ja hundert fromme wohlgenahrte Benedictiner} Bene- 
dicite! 

Bon Liebenzell wanderte ich wohlgemutb nah Neuen 
bürg im Thal der Enz, näher an Badens Grenze, zwei 
Stunden von Pforzheim, mit einem Bergſchloß, und yon 
da Thal aufwärts über Höfen und Galmbach (zwei Stuns 
den) nach Wildbad, wohl der wildete Theil des würs 
tembergifihben Schwarzwaldes. Das Städtchen Wildbad 
mag eintaufend fechshundert Seelen zäblen, hat etwas Freund— 
liches, und einzig find feine warmen Quellen, Sie ha— 
ben gerade den rechten, dem Körper angemeſſenen Waͤrme— 
grad, und daher bader man ſich in den Quellen felbft, über 
welchen Badehaufer errichtet find. Das größte, Das Herrns 
bad, hat 1064 Quadratfchuhe, eingefchloffen in ein gothis 
ſches Gebaͤude, im deffen Höhe eine Kanzel angebracht 
ift, von der chemals die Badegefeße verlefen wurden, 
Hatte niht Carl V. in den Kreibeitsbrief feßen laſſen: 
„daß die Badgafte nichts Unfreundliches, Freventliches 
oder Thätliches miteinander fürnehmen follten bei Ver— 
luft des Kopfes?” 

Das Herrenbad ift durch eine Bretterwand gefchieden 
von dem Burgerbade, und dem fogenannten Sürften 
bade Made daran entfpringt die Duelle des Frauen 
bades, und noch mehrere Faltere Quellen, die Anfangs 
nur zum Pferdebad dienten, Der Boden des Ba 
fine ıft mit Flußſande bedecft, und runde Steine gewaͤh— 
ron Ruheplaͤtze. Der Badende ift umwallt von immer fich 
bewegenden Erpftallhellen Quellen des Lebens, die eben nur 


an’s Tageslicht kommen aus der geheimnißvollen Werk— 


fiätte der Natur unter der Erde — 8 ift ein Gapitalbad! 
Quält Schmerz und Kranfbeit deine Glieder, 
Wacht welf dein Herz der Menſchen Qual, 
Verlaß' die Welt, und fteig bernieder, 
In Wildbads ſtilles Felfenthat ! 


Wildbad iſt eines der herrlichſten wirkſamſten Baͤ— 
der in ganz Deutſchland. Man findet hier zwar keine 
großſtaͤdtiſchen Vergnuͤgungen und keine Prachtanlagen — 
es iſt reine Natur — weder Spieltiſche noch Hetaͤren, die 
das hinwegnehmen, was man in Baͤdern ſucht; dafuͤr 
aber hat Wildbads Segensquelle ſchon Wunden geheilt, 
die keine aͤrztliche Kunſt zu heilen vermochte, und daher 
beſteht auch die Mehrzahl der Gaͤſte aus wirklich Leiden— 
den, wie zu Wiesbaden. Noch kein Chemiker iſt der Na— 
tur auf die Spur gekommen, die unter der Erde ihre Heil— 
mittel kocht, ſo viele kuͤnſtliche Baͤder wir auch ha— 
ben. Das Princip iſt verborgen, wie den Anatomen, 
die doch ſchon ſo viele todte und leider! auch lebende Koͤr— 
per aufgeſchnitten haben, die Seele! Wenn im Orbis 
pietus auch gleich eine Seele abgebildet iſt, fo kennen wir 


doch anſchaulich nur — die Häringsfeele! 


Wildbad tft wohlfeil, und ganz Natur; die fchnell 
durchrauſſhende Enz und die balfamifchen Ausdünftungen 
der Zannınwalder lafen Feine unreine Luft aufkommen; 
aber es koͤnnte nicht ſchaden, wenn ihr die Kunſt ein bis— 
chen die Hand böter: vor allen Dingen beffere Straßen 
von Baden und Freudenftadt (ein rüftiger Fußgaͤnger geht 
freilich über alle Berge und in ſechs Stunden felbft nad) 
Baden, aber die Kranken?); und was ließe fih fonft 
nicht leicht machen in diefer üppigen, wildromantifchen Na— 
tur und zwifchen den ungeheuern Granitbloͤcken, die hier 
überall zu Tage liegen? Auf dem Marktbrunnen fteht 
die DBildfaule Kaifer Ferdinands, das einzige Denfmal 
aus. der dfterreichifchen Regierungszeit. Wer nach dem 
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wilden Sce auf din Höhen laufen will, mag es thun, 
ich ziehe das Dorf Dobel vor, auf einem der höchften 
Punkte, mit der herrlichen Ausficht weit uber den Rhein 
binüber. Hier liegen ouch die vormaligen Benedictiner— 
Klöfter Herrenalb und Sranenalb in wildichuner Ges 
gend im Badifchen, beide von den Grafen von Eberz 
fein geftiftet. Die adelichen Nonnen zu Frauenalb wis 
derfegten ficb zur Neformattonszeit männlich ihrer Aufloͤ— 


fung — wurden auch wieder eingefigt und ließen zum An— 
denken den reitenden Faiferlichen Boten von Speyer — in Le— 


bensgröoße zu Pferde ans Thor anmalen! 

Würtemberg ift nicht arm an Baͤdern. Man Tann 
in den fchwachern, ftillern Badern zu Niedernau, Deinad) 
und Liebenzell anfangen, dann nach dem frarfern und bes 
fuchteren Wildbad geben, im offenern und ſchoͤnern Bollerz 
oder auch Gbppinger Bad enden, und zur Nachkur nad) 
Gannftadt kommen. Der Kranfe aefailt fih Anfangs ge 
wiß am beiten in der Einſamkeit der schwarzen melancho— 
lifchen Tannenwaͤlder; Wildbad, Göppingen, Boll bieten 
dem Aufgeheiterten ſchon mehr Leben, und zulegt endet 
man mit Sannfiadt in der Melt, in der Nahe der Haupt: 
fiadt und berühmter Männer, als Mann, der ſich — ge— 
wajchen bat! Sm luſtigen Schwaben kann noch heute 
eintreffen, was der ernſte Schott, dem der berühmte Gai— 
ler von Katfersberg einen Luſtigmacher von Straßburg nad) 
dem Wildbade fchickte, ſchreibt: rıisu pene omnes de- 
fecerimus, praesertim famulae nostrae, quibus risus — 
in urinationem cessit! 

Bon Mildbad ging ich nach Deinad), das ctwas 
ungemein Freundliches und Heiteres bat, nnd oben auf 
dem Berge die fchönen Burg Ruinen von Zavelftein. Das 
Mineralwaſſer wird ſtark ausgeführt, und viele ziehen 
den beitern Aufenthalt den in Wildbad noch vor. Mit 
Vergnügen ſieht man an einer Selfenwand das einfache 
Denkmal, das fich der 1790 verftorbene Geheimeraths-Praͤ— 
jident v. Gemmingen ſelbſt ſetzte: 
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Umbrosa vallis, 

limpidaque fons, 

et garrule amnis, 

vosque amıca nemora 

aeternum valete. Gemmingen *). 

Bon Deinady ging e8 im einen Zug das intereffante 
Nagoldthal aufwärts über Wildberg nah Nagold und 
Altenſtaig, wo ich wieder raftere, Nagold hat gleich: 
falls eine Burg-Ruine, mehrere Tuchfabrifen, und einen 
ſchoͤnen Holzgarten, von wo das Holz auf der Nagold ver- 
floßet wird. Noch malerifcher als Wildberg und Nagold 
ſchien mir Altenftaig am Felſenabhange, unten die Na: 
gold und oben ein altes Schloß, wo ein Forftmieifter woh— 
net. Es wird hier viel Flachs gebaut, und es iſt auch eine 
Sauerkleeſalz-Fabrik bier. Auf guter Straße gelangt man 
nach Freudenſtadt und dem berühmten Antebis. Vom 
Knie — bi3 — Freudenstadt feherzen die Schwarzr 
walder, tft nur ein Schritt — aber es find drei tüch- 
tige Stunden Dis zur Kuppe. Diefer deutfche Calembourg 
erinnert an einen franzöfifcben, der wehl jedem Reiſenden, 
der die herrliche Rhonefahrt von Lyon nach Avignon 
machte, befannt feyn wird. Die Städtchen Tournon und 
Tains liegen einander gegenüber, alfo nicht weiter von einz 
ander als Cheminée von Parts, daher fcherzen fie: „I y 
a autant de putains (de puis Tains) & Tournon que 
des cheminees à Paris.“ 

Freudenſtadt ift ein angenehmes, regelmäßiges Städtz 
chen von 3000 Seelen mit einem großen ſchoͤnen Markt, 
in deffen Mitte die Oberamtei ſteht. Die Stadt ift gewerb- 
ſam, und treibt ſtaxken Frucht- und Viehhandel. Herzog 
Friedrich erbaute fie 1599 zu Emporbringung des Berg: 


*), Schattenreihes, Thal, 
Kryſtallne Quelle, 
Geſchwaätziger Fluß 
Und ihr, befreundete Wälder, 
Lebt ewig wohl! 
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baues; man nannte fie Friedrichsftatt, da aber der Hütten 
bau fo gut gediehe, Freudenſtadt. Warum aber But 
areft d. h. Freudenftadt auch fo genannt wird? werden 
faum die Wallachen wiffen. Sn demnaben Chriſtophs— 
und Srtedrichsthal baut man auf Eifen und Stahl, 
Die Sonfen fir d gefucht, und früber baute man auch auf Gil 
ber. Im 50jährigen Krieg wollte der Feind den Stadt— 
pfarrer an den Kirchturm bangen, cin Kapuziner legte 
Fürbitte ein, und feitdem haben alle Kapuziner drei Tage 
alles fret, was In unferer Zeit den Amtsſchaden nicht 
vermehren wird. Die Erbauer der Kirche forgten dafür, daß 
Die Andacht der Manner nicht aeftört werde Durch die Anz 
dacht der Werber — beide Theile fehen nur den Prediger, 
denn das Gebaude befteht aus zwei Flügeln, und die Kan: 
zel fteht im Winkel derſelben. Vielleicht war diefe Vor; 
fiht an einem Orte gut angebrasdt, wo das Sprichwort 
iſt: „Vom Kite bis Freudenftadt tft nur ein Schritt! 
Der SIEDIE iſt befanntlich ein militaͤriſcher Punkt und 
Pas, daher man auch Schanzen und Todtenfnochen ficht, 
und von da nach dem Roßbuͤhl find cs noch 11% Stunden. 
Erhaden iſt Die Ausſicht von beiden, und dann ſteigt man 
herab in Die badiſchen Bader, oder in das herrliche 
Murgthal. Mein Weg ging nach Dornſtetten, und bei 
Sulz war ich wieder im lieben Neckarthal, durch welches 
ich uͤber Oberndorf, wo eine anſehnliche K. Gewehrfa— 
brik iſt, nach Rottweil gelangte, nah Spaichingen 
und Tuttlingen, dem aͤußerſten Ziel meiner Schwarz— 
wald Reife. Im Otadtebund zerſtoͤrte Rottweil, das 
24 Drte in feinem Gebiete zählte, 4448 die benachbarte 
Burg Hohenberg, deren Ruinen unbedeutend find. 
Rottweil liegt recht angenehm am Neckar, zahlt ge 
gen 5750 Seelen und treibt guten Handel mit lache, 
Died und Getreide. Die Alte Neichsitadt mit Gebiete 
zahlt 15000 Seelen, war berühmt durch das Fatferliche Hof 
gericht, das 17857 feine letzte Sitzung hielt, und ftand 
fogar im Bunde mit der Schweiz. Orte, die mit Weil 
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enden, pflegen alt zu feyn, und fo aud Rottweil; bie 
Erde fcheint hier wirklich rorh, fo ware der Name erklärt, 
Schon die Roͤmer hatten bier ein Kaftell, die Stadt war 
foft, und Magiftrarus muß fich viel mit Hexen befchaftigt 
haben, denn von 1590 bis 1648 wurden ihrer nicht wenis 
ger ald 97 abgethan. Die HrrenzProtocolle beftchen 
ganz einfach oft nur in einem Platt, das ihr Bekenntniß 
auf der Folter enthalt, und dann „datum vorgelefen vor 
Math, und zu Hecht erfannt, daß Inquiſitin vom Leben 
zum Tode zu bringen, und ihr Leib zu Afchen zu verbren- 
nen, künftigen Samſtag!“ Die Heren Oberſchwabens mad): 
ten fich’8 bequem, und flogen nicht nach dem Blocksberg, 
fondern patriotifch nur nach dem Heuberg! 

Nortweil muß auch eine fromme Stadt gewefen feyn, 
denn felbit auf ihren Münzen ftand neben dem Faiferlichen 
Yoler ein X und Salve 8. Crux, und fo laßt fich die erbauz 
liche Gefchichte der Marte Murfchler (1785) erklären, 
welche die ganze Gegend mit geheuchelten Faften, die 
Ehren:Geiftlibfeit, die ihrer Derficherung glaubte, 
„daß fie feit einem viertel Jahr nichts in Nacht 
fiubl gethban, feiner Erbis groß,“ und fie als Heilige 


präconſirte, die ganze Univerfität Freiburg, ja felbft 


einen hochweiſen Rath, Jahre lang zum Narren 
hatte! Im dreißigjahrigen Krieg wurde die gute Stadt 
von den Schweden bart mitgenommen, der Sturm aber 
abgefchlagen, die Befreiung jahrlich mit einer Proceffion 
gefeiert, und da die Mutter Gottes die Augen fehmerzlich 
gegen das Jeſuskind gewendet hatte, fo hieß das Feſt: „das 
Augenwendungsfeſt!“ Der Bruderkuß, den Würtemberg der 
Neichsftadt gab, war theuer — fie hatte ungeheuere Sch ul: 
den, und doch trieb nicht leicht cine Reichsſtadt die Der 


‘ Tonomie weiter. Nach der Sage wurde die alte Kaiferz 


Etatute auf dem Rathhauſe bei jeder Ihronz Veränderung 
blos mit einen neuen Geficht verfehen, das ohngefahr der 
kaiſerlichen Majeftat ahnlich war, und fo that daſſelbe Bild 
500 Jahre lang fo gute Dienfte, als ein nagelneues! 
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Zu Rottweil fiel mir ein, die Quellen meines va— 
terlandifchen Hauptfluffes, deſſen Namen der Herr Pfarrer 
M. Rebſtock von: „Neben den Aeckern“ ableiten will, der 
aber wohl von Nicer (wenn nicht umgekehrt) berrüßrt, wie 
Nire, anfzufuchen, was weniger Schroterigfeiten hatte, 
als die Phantatie des Dritten Bruce mit dem Niger 
Rei Schwenningen an der Grenze unweit von Villingen 
ift die Duelle gefaßt, mit der Jahrzahl 1753 und Wuͤrtem— 
bergs Wappen. In der Nahe ficht eine Tanne von 20° im 
imfange, genannt der Hoͤlzliskoͤnig. In neueſter Zeit 
hat man A auch Bohr-⸗Perſuche auf Steinfalz gemacht, 
die Erfolg »rſorcchen. Beruhigt wie Bruce ging ich laͤngs 
der ——— ach X Tuttlingen, feit dem Brand 4803 nen 
und regelmäßig wieder auferbeut. Die artige Stadt von 
viertaufend dreidundert Seelen iſt fehr gewerbfan, Seiden— 
fpinnerei und Mollenweberet nabren viele, beruͤhmt find Die 
Mefferfhmtede Manz und Storz, und bei der Lage an 
der Schweizerftraße ift Spedition und Durchfuhr bedeutend. 
Vor der Stadt liegen die Ruinen von Honberg, und auf 
den Hoͤben ift die Ausfiht nach den Alpen der Schweiz fee 
Ienerbebend. Die Gegend heißt aud die Baar, wo man 
ſchwediſche Einzöglinge noch an der Sprache erfennen 
will. So viel iſt richtig, fchwedifche Soldaten fiedelten fich 
bier an, aber die meiften fogenannten Schweden waren zus 
legt — Deutſche. Ser werden auch fihieferartige Kalk— 
feine zu Steindruck gebrochen, fo gut, als die Pappenhei— 
mer, die Koldinger Platten, vom Dorfe diefes Na- 
mens. Hier ſchlug auch 1643 die Fatferliche und bayerifche 
Armee unter Mercy und Hatz zfeld die franzoͤſiſch-weimarſche 
Armee, ſprengte ſie auscinander, und machte 7000 Ge— 
fangene nebſt der ganzen Artillerie. Deutſchland vergaß 
einen Augenblick ſein Elend, und man witzelte: „die 
Franzoſen haben ihren Prozeß zu Rothweil 
verloren und nach Lauffenburg appellirt.“ 
Mancher gelchrte Reiſende mag ſchon Tuttlingen paffirt 
ſeyn, ohne zu ahnen, daß er die maͤchtige — Donau paſſire! 
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Herzlich müde, aber zufrieden über den gehabten ho— 
ben Genuß im Schwarzwalde, fuhr ich über Spaichin— 
gen in einem hübfchen Thale, und über Schemberg, 
(nicht zu verwechjeln mit dem der Grafen Biffingen hund 
mit dem an der badifchen Grenze liegenden Schramberg 
mit der bedeutenden Burg Ruine Nippenburg) in def 
fon Nahe Dotternhaufen liegt, der Hauptort der Guts— 
berrfchaft Plettenberg des Freiherrn Cotta von Cotten— 
dorf, nach Bahlingen an der Eyach. Das Städtchen 
naͤhrt fich mit Ackerbau und Viehzucht, und ift aus dem Brande 
von 1809 fchoner wieder hervorgegangen, Bon Altingen 
weiß ich weniger noch als Fernow zu erzählen, der hier 
die Fürftin von Di. fahe, wie fie mit fürftlicher Grandezza 
Almofen aus ihrem Wagen ertheilte; die Kammerzofe 
reichte die Börfe, Die Fuͤrſtin nahm einen Groſchen, gab 
folben der Hofdame, dieſe der Kammerfrau, und dieſe dem 
Dedienten, durch den endlich der Grofchen in des Bertlers 
Hande Fam! Nach Altingen Fam ich 1799 auf einer Reiſe 
ins Faiferliche Hauptnartier — man verlangte Weg- oder 
Pflaftergeld. „Mein Herr zahlt nichts, ift Faiferlicher 
Courier.” Ja! das Tann jeder fagen, rief der Einneh— 
mer, Fam an den Wagen, ftarrte mich an, zog die Müze 
und fprah: „Bahr nur zue, 8’i8 aner!” 

Zum Schluß dbefuchte ich noch die ſchoͤne Alpkette des 
Lochbergs, Heubergs und Plettenbergs. Der 
Plettenberg und Schafsberg mit Burgruine gehören zu 
den höchften Punkten, immer dreitaufend fünfhundert Fuß, 
wo fic) das Hochgefühl eines Tuͤbingers auf ganz eigene 
Weiſe außerte; er überreichte einem der Brüder den Hieber: 
„Bruder! hau mich nieder, ich bin diefer Ausficht nicht 
werth!“ Nah Ebingen, nicht mit Ehingen zu ver 
wechjeln, einem der gewerbfamften Städten Württembergs 
von 4000 Seelen, bin ich nicht gefonumen, und habe viel 
Nühmens von dem ſchoͤnen Lautlinger Thale gehört, wo 
auch das Linkenboldsloͤchlein zu fuchen ift, Das dem 
Nebelloch nichts nachgeben ſoll. Der Heuberg iſt 
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der Blocksberg Schwabens, und nach Erufius wurden 1589 
mehrere Heren verbannt, die befannten, fich hier divertirt 
zu haben, obgleich diefer Heuberg fo traurig und fteinigt 
it, als der Brocken, und feine Bewohner ficher noch Arz 
mer find, als die Harzer, feit die Induſtrie nach der 
Schweiz gelähmt ift. Zu den Hungerjahren 1817—19 
hatte man fie wahrlich nicht beftrafen koͤnnen, wenn fie 
fid) mit Haut und Haar — dem Teufel übergeben 
batten ! 

Gefättigt und zufrieden mit diefer Reife, wie mit we— 
nig andern, und dankbar dent Himmel, daß er mir Zeit, 
Geld, Gefundheit und gute gemeine Füße gegeben bat, 
fette ich mich in den Wagen, und fuhr auf befannter Straße 
der Haupfftadt zu. 

Wem ift der Schwarzwald unbefannt 

mit feinen fchwarzen Tannen ? 

Kein Wanderer kommt in’d Schwabenland 
und Feiner gebt vor dannen, 

der nicht bei feiner wilden Pracht 

ftilt ftebt, und große Augen made, 

wie unfre Alten groß und kühn — 
Warum befingt Fein Deuffcher ihn? 


Keunigchnter Buruap 


Streifereien in Oberſchwaben— 


Menn cs in Niederfchbwaben heller ausfieht, als 
in Oberfbhwaben, fo wird man wohl dieß auf Ned) 
nung der größeren Territorien fegen muͤſſen, wie fie Wuͤr— 
temberg und Baden ſchon vor der Nevolutton hatten. In 
Oberſchwaben wimmelte es von Kleinen Fürften, Grafen, 
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Nittern, Praͤlaten und Neichsftadten, deren Souveraͤni— 
täten fich füglich in der genaueften Karte auf ihren Do— 
fendedeln anbringen ließen; felbjt freie Bauern gab es 
auf der Leutkircher Haide, Sogar die Dörfer werden 
feltener und an ihre Stelle treten Weiler und Höfe in 
Menge. Der Boden ift aud) fteinigter, bergigter, rauber 
— man findet weniger Betriebfamkeit, Gewerb und Ver: 
kehr, Viehzucht, Holznuzung und etwas Acerbau ift alles, 
indeffen tft felbit Alp und Schwarzwald immer noch 
beifer als Weftpreußen und Nußland, wie viele Aus— 
wanderer zu ſpät erfuhren. In Unterfhwaben verliert fich 
immer mehr die ſchwaͤbiſche Tracht, die hinter Tuͤ— 
bingen wieder anfangt — Die fliegenden Bänder und lan- 
gen Zöpfe, die Roͤcke mit zahllofen Falten und fo Furz, 
daß wenn die Grazie ſich bückt, man entweder recht Einficht 
nimmt, oder ganz fich umdreht. Die Damen fchnüren 
fih, um eine recht Inſekten-artige Taille zu haben, und 
diefe Sandmadchen legen noch dicke Wuͤlſte über ihre ſchon 
von Mutter Natur gefegneten Hintern, hängen darüber 
die Furzen Roͤckchen, und rothe Strümpfe vollenden das 
Grotesfe ihrer Geftalten! | 

Alle älteren Neifenden bewunderten, vorzüglich zu Ulm 
und Augsburg, diefe fhwäbifche Tracht, die man bei Miſ— 
fon abgebildet findet, und fie beriefen fi auf Marimilian L, 
dem fie gar wohl gefallen habe. Können Katfer nicht auch) 
ſchlechten Gefhmad haben? Man hat einen Kupferftich, 
wo Faiferliche Majeſtaͤt auf dem Throne fit int goldenen 
Saale zu Augsburg, zu feinen Füßen Fnieen die Herren 
von Augsburg in Mänteln und ungeheuern Perrücen, und 
die im vollſten Ornate vorgeftellte Dame bat ein Gold- 
haͤubchen mit einem Schnabel bis auf die Nafenwurzel — 
das damalige zadov ”) der Schwäbinnen, Den Hals um: 
gibt eine fchwere goldene Kette, zufammenhängend mit eis 
nem Bruftbarnifch von Kinn bis unter die Hüften, in dem 


*) Schönheit. 
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fie fo ficber iſt, wie eine Schildfröte in der Schale, und 
doch haͤngt noch eine fcharfe fifchbeinerne Spike bis zur 
Mitte der Schenkel, um den fhwächten Punkt zu decken, 
wie Gibraltar die Spite von Europa. Mächtige Silber; 
fetten und Settons verrammeln auch nach den obern Theil 
des Gebietes der Liebe — eine folche alte Schwabin ift 
das vollfommendfte Gegenſtuͤck zur fhaumgebornen Aphro— 
dite der Alten. Zu viel Werke haben aber fchon oft dem 
Feind gefagt: „Hier tft der fchwachfte Punkt der Veſte!“ 

In Unterfchwaben verliert ſich auch immer mehr die 
breite Schwabenfpracde, die Mutter der breiten 
ſchwaͤbiſchen Mäauler, während fie noch in ihrer gans 
zen Haßlichleit in Oberſchwaben blühet, und das Ohr zer— 
fleifchet, wie Elſaͤſſiſch und Schweizerdeutfch. Su 
Oberſchwaben beginnen auch die Kellnerinnen, das 
liebliche was ſchoffens? unddie Diminutive Huͤnle, 
Brattle, Salaͤtle, Süpple Mir machten viele ſchwaͤ— 
bifche Ausdrücke ungemeines Vergnügen, und ich feße 
mein Teines Idioticon hieher: 


Uf's Virgele, aufs Haar (virgula). 

Er Hirt, jeden Augenblick. 

Bräntle, Räuſchchen. 

Druckerle, der Alp. 

Do vo iſt koi Ned! unüberſetzlich! 

Oine Weg, dennoch. 

8 macht aber (rab), ed regnet. \ 

Suggern, handeln (Grafen Fugger). 

Gadele, Ei. 

Goishirdle, eine kleine faftige Art Birnen. 

Goiftern, fpuden. 

Gehſtab, Stoe. 

Set? Geltet? Gelten Sie? Niht wahr? 

Gottig, Got zig, einzig. — Beweis, daß man von der 
Einheit Gottes lebhaft überzeugt ift. 

Guckerle, Goiebfenfterte. 

Bufhedurmegan. Wenn fie aus coucher und dor- 
mir dieß Wort machen fonnten, fo darf man es dem 
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Schwaben nicht verdenfen, wenn er aus Due de 
Berwick dicker Bärenwirtb madte. 

Häfelesguder, der ſich um jede Kleinigkeit im Haufe 
fiimmert. 

Hauferle, Richterfparer, 

Häusle, Abtritt — wie fraulich! das noch fraulichere 
Wort berzig verdiente in die Bücherfpracdhe aufs 
genommen zu werden. 

Hölgle, Holgen, Heilige, daber wohl das Wort Hal« 
funfe fommen fünnte. 

Hamballe, einer der alles mit ſich machen läßt wie ein 
Handball. ; 

Heuet, die Zeit der Heu:Erndte Go fagt man auch 
Nähet, Striker (Näh- und Strickſchule) Ko: 
het, wag man auf einmal kocht — Macet x. 

Hintere geben, zum Abendmal geben, weil man bin: 
ter dem Altar berum gebt. x 

Hokerle, niederer Stuhl. 

Ihrzen, hr zu einem fagen. 

X uden fübren, Angſt baben, 

Koi Umtbätle, fein Gebrecen. 

Knitze Waar, von feinem Nusen — knitze Aepfel und 
Birn, Lungenfäule der Schaafe beißt auch Knige. 

Krautfcheißer, der weiße Kobtfchmetterling. 

Kutzebohnele, Regen mit Schnee und Hagel. 

Lätizle, Schmauß (laetitia). - 

Lekerle, Zungen und auch Vfefferfuchen. 

Les, links. 

Pappler, Schwäzer. 

Popele, der Teufel (popen, vermummen, daher Popanz. 

Scheinvögele, Sobennigfäfer. 

Schleifetsle, eine Heine Eisbahn. 

Schnikle, gedörtes Obft. 

Storzeln, Schenkel und Waden. 

Späple, kleine Mebiktöße. 

Springerle, eine Art Zuckergebackenes mit allerlei 
Fiquren. 

Travallen, ſich abarbeiten (travailler). 

Tribulir-Eiſele, Sporn. 

Ich wuͤßte nicht, wie man die kleinen von Hollundermark 


C. J. Weber’s ſaäͤmmtl. =. IV. 
Deutſchland J. 22 
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gefertigten und plombirten Siguren, die fich immer wieder 
auf die Köpfe ftellen wie eigenfinnige Menſchen, nat 
ver nennen follte, als Stehbauferle! 

Nicht alle diefe Ausdrüce möchte ich tadeln, und am 
allerwenigiten den mit fo treuherzigem Ton vorgebrachten 
Schwabengruß: „Ui! grücß di Gott!” und zehnmal lieber 
will ich „Das ift herzig“ hören, als „das iſcht aber nett!‘ 
Schwaben und Schweizer haben Manches mit einander 
gemein, und fo jagen fie auch: „Es nachtet, 8 windet;“ 
ungemein naiv Fam mir der Schweizer vor, dem ein ans 
derer feine junge Frau oder Dotli, Dri (Donthen) vor: 
ftellte: „Guet gewiebet Herr!” In Oberfchwaben 
(auch in der ehemaligen Pfalz) wird oft Nein blos durch 
AU ausgedrückt, und wenn dabei der Kopf gefehüttelt 
wird, fo ift es verfiandlicher als Ey wohl, was aud) 
Hein bedeuten ſoll. Hum! Hum! aber draft Sa aus 
und Fragweiſe fopiel ald Ha? oder Wie? Recht grob 
flingt: „dovo tfcht koi Ned,“ aber ich höre es noch 
lieber als das Ohne Weiters, oder gar das Not 
nitte! Ein frangofifches Journal überfeßt daher eine 
ftandifche Abftimmung des Pralaten G: „Ohne Weiters!” 
Prelat G. sans facon! ‚Noch nonni“ ift eine verftarfte 
Derneinungsformel, und was vermag das traute Ders 
baltniß zwifchen Mann und Weib ſchoͤner auszudrücen, als 
Meiner und Meine? 

Die deutfche Sprache ift vor andern züchtig, daber 
die vielen Namen für 9...., und die fchwabifche vermehrt 
unfern Reichthum mit dem Morte Carabeile, was ver: 
muthlich noch) aus den ttalientfchen Kriegen ftanımt, wo 
vielleicht Hohenftauffenfche Soldaten von mia cara Bella *) 
hörten. Fremde Worte Flingen Vielen fchöner, und fo fe 
Ben wir im ganzen Süden, ftatt des norddeutfchen beffern 
Worts Schaffner — Eonducreur; umgekehrt heißt wieder 
ein Genie (oder Teufelsferl) Strohlbue, und die Epoche 


*) Meine theure Schöne. 
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des jugendlichen Ernftes, die mit der Geſchlechts-Entwick— 
lung eintritt, und Sünglinge und Mädchen oft Stundens 
lange fo ernft da fien macht, wie Großvater und Groß 
mutter, verloren in füße Tramereien oder Nichtdenfen, und 
hinftarrend auf einen Fleck, bezeichnet der Ausdrud: „Sie 
haben den Glotzer!“ Allzu deutfch war die Fleifchersfrau, 
die ich zu einer Köchin fagen hörte: „O nimm fie das 
ſchoͤne U... Badle (Hinterviertel) au no mit!“ und allzus 
züchtig und verfchämt das Beichtfind, das den Praͤlaten 
Duttenhofer Bufenhofer nannte. Die Brüfte heißen 
namlich in Schwaben Zuttla, und ſo reimen andere gar 
wißig auf das Laͤndlich-ſittlich — fünfzig Mad 
ben hundert T..., uns aber führt es zu dem philoſophi— 
ſchen ibi patria ubi bene!) 

Schon ift, daß fich die alte weitere Bedeutung des 
Morts tapfer erhalten hat, wie im Norden, tapfer ars 
beiten, tapfer laufen; es kommt wahrfcheinlich vom flavifchen 
Dobre, gut. Das Wort: Er muß blechen d. h. zahlen, 
rührt vielleicht noch aus den Zeiten der Blech und Hohls 
münzen. Aber arg ift freilich wieder „Sie hat wöllen 
(gewollt), noch ärger „Sell taun, fell haun“ Selbſtthun, 
Selbfihaben, und am allerargften „„Ihuen gaun laun,‘ 
laß ihn gehen! 

D du mein liebes Herr Bottle! 
was han i der denn thaun, 
dag du mi au mai Lebelang 
nit willft beurate laun! 


Dafür vermag wieder feine Sprache der Melt das Anch’ 
io son pittore ***) oder „Ich auch“ fo Furz und nur mit 
— Buchſtaben auszudruͤcken, als die Oberfchwäbifche: 

— A! Zu Schwaben lacht man über den Wiener, der 
in der Operette der Doctor und Apotheker fang: So Left, 
fo left, fo left (legt) man ſich zu Bette,“ wie zu 


*) Wo es einem gut aeht, ift man daheint. 
**) Auch ich bin ein Maler. Citalienifh ſprüchwörtlich). 
22* 
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Berlin über den Schwaben, der fagt: „Du follft pißen 
(büßen). 

Aber es ift hohe Zeit einzulenfen! Baiern erhielt in 
feinen Dberlanden den fogenannten Pfaffenwinfel, wo 
viel Geld und Gut war, und die Pfaffen ihr Opfer 
wieder geben mußten, da das Sprüchwort fo gut ver 
altet ift, als des andere: „Herren und Heilige gehen über 
alles.” Es waren irdifche Paradiefe, darum Gottes— 
baunfer genannt, denn Hetlige und Engel waren eben 
nicht vorhanden, und der Merboffizier, der feine Neife in 
verjchtedene Klöfter von Baiern und Schwaben 1783 unter 
dem Zitel „ES leben die Pralaten!” herausgab, wuns 
vert mich nicht. Uber Württemberg befam in feinen 
Dberlanden, neben einer Menge kleiner Standesherren, die 
theiis fchon bier waren, theils zur Entfchadigung bieher 
verpflanzt wurden auf Koften der Klöfter, einen Winkel 
von Neichsftadten, wo meift nichts als Armuth und 
Schulden waren — Heine Republiken ohne achte Freiheits— 
und DVaterlandslichbe, die fid auswarts felbft ſchaͤmten, 
das Vaterland zu nennen, wenn fie auch zu Haufe wre 
Römer 8. P. Q. N. fchrieben! Hippels Eurländifcher Par 
ſtor, der immer ftocte, wenn er „bei mir zu Lande“ fprach, 
wer gewiß aus einer diefer Neichsftadtel Es war billig, 
dag Wuͤrttemberg ihnen aufbalf, denn zu ihrem Verfall 
mag Eberhard der Greiner nicht wenig beigetragen haben! 

Diefe Reichsftadte hatten fich offenbar felbit überlebt, 
und find ficher glücklicher unter dem fanften Scepter Wuͤr— 
tembergs, als früher unter ihren Consules und Senatores, 
Wahrlich! in gar mancher Reichsſtadt war man, bei Lichte 
befeben, wie in mandyem Schweizer: Canton, weniger frei, 
als im militarifchen Preußen unter Friedrich ; ewige Streit: 
tigfeiten und Proceſſe zwiſchen Magiftrat und Bürgerjchaft 
verbitterten das Leben, wie fie dag aerarium erfchöpften, 
und nie waren fie frei von politifchen Ungewittern wie 
Genf: „des temp£tes dans un verre d'eau“ — die aber 
dennoch böfis Blut machten. Neichsftadte waren fies, 
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gleich der Geiftlichkeit, gut Faiferlich geftimmt, und 
wenn beim Ausbruch des frangöfifchen Kriegs die Fuͤrſt— 
bifchöfe ftimmten, „mit ftarfer Stimme vorzuge 
ben,“ als ob ſich's von einem Chorgefang handelte, fo 
ſtimmten die Netchsjtadte, als Defterreich auf hunderttaus 
fend Mann antrug: „Ganz gleich wie Oeſterreich!“ 

Es war wohl Zeit, dieſe und ahnliche deutfche Anti— 
quitäten zu entfernen, aber die Folgen ihres Daſeyns wers 
den noch lange da3 Oberland vom Niederland unterfchels 
den. In einer diefer Neichsftadte war es, daß ein reifen- 
der Zürft nach Fabriken fragte, und von dem etwas 
tauben Bürgermeifter die Antwort erhielt; Eine habe ich, 
die andere Se. Hochwürden Herr Pfarrer, und die dritte 
der Herr Doctor — er verftand Perrüden; folglich 
wird man es dem Schulzen Oberfchwabens, wo nur Wwes 
nig Induſtrie, aber auch nur wenig Luxus herrſcht, nicht 
verargen, wenn er aufamtliche Anfragen erwiederte; „Don 
Induſtrie wiſſen wir nichts, und Luͤxe gibt c8 gar nicht, 
wohl aber Fuͤchſe!“ 

Wieland het wohl die meifte Schuld, daß man zus 
nacht in Reichsſtadten Abdera fuchte und fand, denn 
feine Abderiten galten für eine Satire auf Biberach 
und deren Schweftern. Wieland hat aber die philoſophi— 
ſche Frage: Warum der abgefchiedene Geift Abderas zus 
nacht in Reichsſſaͤdten ſpucke? lange nicht gelöfet, und 
dann — war Abdera eine Reichsftadt ? gibt es nicht über: 
all Abderiten in der großen Welt, an Höfen und auf uns 
fern Ulterthums » Univerfitaten? ch behaupte, daß es da 
deren fogar mehr gebe, als in Feinen Städten und Doͤr⸗ 
fern, wo man der Natur gemaͤßer lebt. Warum bannte 
Momus den unſaubern Geiſt zunaͤchſt in Reichsſtaͤdte? 
Vermuthlich weil ſich da ungeſtrafter der Schwachen 
ſpotten ließ! Die armen Reichsſtädte! die Spoͤtter kannten 
die Schwierigkeiten nicht, mit denen die Vorgeſetzten 
zu kaͤmpfen hatten, denn fo ein kleines freies Weſen 
war ſchwerer zu regieren, als eiu großer Staat — ser vi⸗ 
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tum tranquillum, libertas seditiosa”). — Cin Theater 
Intendant hat ein fchwereres Commando, als der Gene 
raliffimus einer Armee, und durchaus derfelbe Fall war 
auch bei unfern Duodez-Monarchien ohne Anfchen, 
ohne Executive Gewalt und ohne Geld und bis an die 
Ohren in Schulden! — 

Sa jeder Ort bat feine Meriten, 

das redet Fein Widerfprecher mir aug, 

ift ed niche Bildung? in jeglichem Haus 

finden ih — Wielands Abderiten! 

Biberach mit 4500 Seelen ift weder durch Lage, 

noch durch die Stadt felbft intereffant; die Hauptmerkwuͤr— 
digkeit ift, daß Wieland hier Ganzleidirector war, geboren 
aber ift er im nahen Dorf Holzheim. In einem Briefe 
vom Jahr 1766 an Gegner fpricht er — von Kamtſcha— 
dalen, und daß ihm die Gefellfchaft da paffe, wie die 
Thiere des Paradieſes für Adam — und das war acht 
geniemäßig gefprochen! Magiſtratus, der die Prachtz 
ausgabe feiner Werke anfchaffte, muß diefe Stelle nicht 
gekannt. haben. Wieland Ddichtete hier Idris, Don 
Syloiv und Agathon, und fteß fich das zerrüttete Gemein— 
wefen fo wenig anfechten als das von Gt. Marino; 
Shafespcar, den er überfeßte, war ihm mehr ala feine 
Acten, Erotifer lieber als die Praktiker, und doch 
z0g er feine Aintsbefodung? Es war daher allerdings 
beffer und redlicher, fich in die Arme der Mufen zu wers 
fon. Wollte er von feinen Abderiten frei ſeyn, fo flog er 
nah Warthhauſen zu Graf Stadion (e8 gehört noch 
der Familie) und zu Sophie la Roche. Zu Warthaufen 
lebte und ftarb auch Heggelin, einer jener einfachen und 
jovialen Manner, wie ich fie weit öfter unter Fatholifchen 
als proteftantifchen Landpredigern angetroffen habe. Er 
wohnte in einem hoͤchſt angenehmen Local, das felbit dem 
Bifchof gefiel, der nach feinem Einfonimen fragte : „2280 fl.“ 





*) Eclaverei iſt ruhig, Freiheit zum Aufruhr geneigt. 
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der Bifchof ſtaunte. „Ich rechne hier die Ausficht zu 
1000 fl. und diefe da eben fo hoch, das übrige befomme 
ich in baarem Geld.“ — Schwerlich hat je ein Schrifts 
fteller in einem reizendern Orte gefchrieben, felbft der Alte 
von Ferney nicht, oder Gibbon zu Yaufanne, aber beide, 
der reiche Britte und der reiche Franzoſe waren lange nicht 
fo heiter, wie der arme deutfche Pfarrer Heggelin ! 

Die Neichsftadte hielten fo viel auf fchöne große Rat h— 
hbaufer, als die Fleinen Herren auf recht große Re 
gierungs-Ötegel, das zu Biberach will aber wenig 
fagen ; defto anfehnlicher ift das Spital. Die Stadt 
hatte fein Gebiet, das Spital aber fiebenundzwanzig Doͤr— 
fir, Weiler und Höfe, als ob man die gegenwärtige Zeit 
geahndet hatte. Cine Stunde von der Stadt ift das Bad 
Sordan, das auch dem Epital gehört, in einem lachen- 
den Wieſenthal, durch das ſich das Fluͤßchen Nies fchlans 
gelt, aber fo wenig befucht, als der Fluß Jordan im heis 
ligen Lande; wer weiß, ob der heilige Name unfere My— 
ftifer nicht noch dahinzieht ? Wenn fie von ihrem geift- 
lihen Ausſatz zu heilen wären, wie der Prophet Elifa 
den Feldheuptmann Naemann im palaftinifchen Jordans— 
bade von Leiblicher Kröße heilte, follte man manche 
von Staatswegen hieher fenden, freilich müßten aber 
zu den beiden Haufern noch neue gebaut werden. Biberac) 
ift auch die Univerfität der Weißgerber ‚ Sedler und Kürfch- 
ner, bat viel Weberei und einen bedeutenden Kornmarkt. 
Bei Biberach ſchlug Moreau 1796 die Oeſterreicher, und 
leider 4800 abermals unter Kray. Die vielen Bierkeller 
in und um die Stadt beweifen, daß das Bier gut. ab: 
geht, nad) Bibern aber habe ic) vergebens gefragt, fie 
find nur im Wappen, 

Biberach hatte früher feinen Sammer mit der Par 
rität fo gut, als Augsburg. Dreimal fchlug der Blitz 
über das Gewitterläuten in den Thurm, dreimal wollten 
die Proteftanten es abgefchafft wiffen, aber die Catholifen 
hingen feft an der getauften Glode, und fo mußte 
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die Stadt ed dahin geftellt feyn laffen, ob das Wetter 
zum viertenmal fie begrüßen wolle. Die Biberacher muͤſ— 
fen gluͤcklich ſeyn, wenn fie alle fo denken, wie Dr. Wech s⸗ 
ler, der in ſeinen Nachrichten von Biberach ſagt: 
„Wir haben alle Beduͤrfniſſe des Lebens, ſchoͤne Promena— 
den, Jagd, Religionsfreiheit, Wittwen-Caſſe, Leſegeſell— 
ſchaft, ſchoͤne Gaͤrten mit Obſt aller Art, ſogar Spar— 
gel; was geht uns noch ab, da wir auch alle Gattungen 
von Thieren und Gefluͤgel haben, unter Leitung 
eines großen Oekonomen? wir genießen des Beſuches 
aller Arten von Singvogeln, felbit der Nachtigall, und 
find gefichert gegen alle Raubthiere, den Fuchs ausge: 
nonımen I 

Gegen die baierifche Granze hin liegt die berühmte 
Abtei Ochfenhaufen, die nicht nur das jchonfte Klo— 
fterwappen, einen Ochſen unter der Klofterpforte, 
fondern auch drei QuadrarMeilen mit 6000 Seelen bes 
ſaß. Fuͤrſt Metternich, deffen altes Dynaiten » Gefchlecht 
an der Mofel den erzbifchöflichen Stuͤhlen von Trier und 
Mainz mehr als einen wadern Hirten gab, erhielt fie 
zur Entfibadigung für Beilften und Winnenburg, bat fie 
aber an die Krone Würtemberg abgetreten. Der Fürft Des 
fit andere größere Güter in Böhmen, Mähren und Uns 
garn, und neben dem herrlichen Johannisberg am Rhein 
noch das Herzogthum Porteka in Neapel, und mag immers 
hin 300,000 fl. Einkünfte haben, der zweite Kauniß 
der öfterretchifhen Monarchie. 

Rechts von Biberach verdient Buchau, auc eine 
vormalige Neichsitadt mit 1600 Seelen, einen Beſuch. 
Sie lebte in ewigen Streit mit dem freien Damenftift 
dafelbft, das aus einer Aebtiſſin und zwölf Stiftdamen 
beitand, welche die Herrfchaft Straßberg befaßen,, wahr 
rend ihre Schweftern zu Lindau mit einzeln zerftreuten 
Gütern fie beneideren, Buchau liegt am Federſee, der 
1% Stunde lang und breit ift, deſſen Name aber nicht 
von den ungeheuern Federbetten in den Himmel: 
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bettladen (feit mir eine Portion Speiß von der Zins 
merdede auf die Nafe gefallen ift, denke ich beffer von 
den Himmelbetten unferer Alten), fondern von den Fe— 
derbarten der Binfen an feinen Ufern herrüßrt. 

Es wird aud) viel Torf geftochen, und in dem See 
fange man Welfe, manchmal zu 100 Pfund. Das Das 
menftift ift das einzige große Gebaude der Stadt, def 
fen MatricularsUnfchlag A fl. war, und das Wappen ein 
leerer Schild. Wegen des Federfees nannte man Buch: 
au, das Klofter Marchthal und Warthaufen auch die Ser 
berrichaften! 

Buchau, nebſt Marchthal und andern umherliegenden 
Dörfern gehören dem reihen Pojtmeifter Zaris. Die: 
fes Haus fammt aus Stalten, und führt als Stamm 
wappen einen filbernen Dachs im blauen Felde, der fett 
tt. Sch möchte den Namen lieber von raSig*) ableiten, 
er 08 die Pot geordnet, und in ihm fictd fo viel Ord- 
nung geherrfchet. hat. Neichlidy wurde Turn- und Taris 
für die Einführung der Reichspoften belohnt, und die Guͤ— 
ter in Schwaben unter bairifcher, würtembergifcher und 
hohenzoller’fcher Hoheit mögen immerhin zwölf Quadratz 
- Meilen mit 52,000 Seelen betragen, wozu noch Beſitzun— 
gen in Defterreich und die Poft-Einfünfte fommen, immer 
eine Million Gulden. Auch die an der Donau Ttegende 
Graffhaft Scheer (deren Wappen eine Schneiderfcheere 
ift) gehöret dahin, und unweit davon ift der wegen herr— 
licher Ausficht berühmte hohe Buffen mit einer Burg: 
Ruine und Wallfahrtskirche. Ein Erwerbszweig iſt bier 
der Vogelfang. Taxis ſollte billig im Park zu Di: 
fhingen Louis Xl., der 1468 die erften Pofteinrich 
tungen traf, ein Denfmal feßen! 

Waldfee liegt ganz angenehm an der Yah, ein 
freundliches Dertchen von 1500 Seelen, und an einem See 
ift das Reſidenzſchloß des Fürften von Waldburg-Waldſee. 


*) Ordnung, Anordnung. 
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Die Wallfahrt zur heiligen Bertha ift noch in vol 
lem Gange, In diefer Gegend liegt auch die Abtei Schufr 
fenried, jet einem Grafen Sternberg gehörig, nebft 
Weiſſenau; über dem Flüßhen Schuffen im Algau 
(Alpgau) erhebt fi) Aulendorf, Nefidenz des Grafen 
Königsegg -Aulendorf. Das Haus der alten Neichs- Erb- 
truchfeffe von Tann» und Waldburg blühet noch in 
drei Linien: Waldburg und Waldfee, MW. Zeil-Trauchburg 
und W. Zeil-Wurzach, Der berühmtefte Mann diefer Far 
milie ift wohl, nachft dem Bauern-Goͤrg, der Erzbis 
[hof Gebhard von Coͤln, der mit dem zeitlichen 
Gut der ſchoͤnen Agnes von Mannsfeld auch fein geift 
liches, das Erzitift, troß des geiftlichen Vorbehalts, reis 
men zu Fünnen glaubte, aber viel zu viel auf die Hülfe 
der Proteftanten rechnete; er mußte fein Land raumen, 
und felbft die fehöne Agnes mit dem Ruͤcken anfehen. Babo, 
Sraf von Tann, der um das Jahr 680 lebte, foll Stanınw 
vater des Haufes und das Schloß Waldburg nod) älter 
ſeyn. Truchſeſſe der Hohenftauffen waren fie ges 
wiß, folglich waren fte fchon alt genug. Ber Auflofung 
des Neichs ahmten fie Feineswegs dem Churfürften von 
Heften nach, fondern gaben ihren veralteten Titel Erb 
truchfeffe des Reichs auf mit dem Reich, und wurden Erbs 
bofmeifter des Königreichs Würtemberg.  Unübertrefflich 


ſchoͤn iſt die Fernfiht von der alten Waldburg, fehöner | 


noch als vom Heiligenberg, die Befchreibung wird bier 
zum Bettler, ich ftieg hinauf, und genoß ſie — Gehet 
bin, und thut deßgleichen! 

Gegen Leutfirch und Ravensburg hin wird das Clima 
merklich rauher, wie die Sprache; Nadelholz im Walde, 
und Kirfchbaume an der Landftraße, und Herr-Gotte 
in Menge; auch die Menfchen ſchienen mir rauber und 
eckigter, mehr Weiler und Einzelböfe als Dirfer, die Schweiz 
nahet. Leutkirch — vieler Lent Kirche — (da follte 
fie doch anfehnlicher feyn?) und hat auch eine Kirche 
im Wappen — mit 2000 Seelen, bat nur eine Straße mit 
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Dbers und Unter-Vorftadt, gute Linnen- und Baumwol- 
len » Fabrifate, und tft am berühmteften durch Die freien 
Leute auf der Hatde, die auch freie Pürfch hat 
ten, und ihr Landgericht unter freiem Himmel hielten; 
bei Zeil fieht man noch: die Ueberrefte des fteinernen Ger 
richtsftuhle. Mit dem Linnen ftcht es nicht mehr wie 
ehemals, und jeßt koͤnnte man dem Städtchen nicht mehr 
zumutben, einem durchreifenden Erzherzeg von Defterreich, 
wie 1628, Wein, Hafer, „ein Stüd feine keins 
wand” zu verehren. Die alte Reichsitadt tft der Ge 
burtsort Fuͤrtenbachs, deffen Werfe über Baufunft und 
Kriegswiffenfchaft im fiebenzehnten Jahrhundert ftarf geles 
fen wurden; er hatte ſich in Stalten gebildet, und ftarb 
1667 als Baumeifter zu Ulm. Hinter Leutkirch ift die 
Granze, und die von Kempten Fommende Fler trennt nun 
MWürtemberg von Baiern Dis zu ihrem Einfluß in die Dos 
nau bet Ulm. 

Jsny liegt in einem wahren Keffel, und ift haßlic). 
Die Bewohner, etwa 1600, näahren fic) von Landbau, 
ginnenweberet und Linnenhandel. Der Name foll von ci 
nem Iſis⸗Tempel fommen, cher aber von Eifen.. In dem 
IJsnyſchen Denkmal des Prediger Specht 1750. (8.) 
las ich zum Zeitvertreibe gar vieles von den Mannern, die 
im Weinberge des Herrn und des Janyſchen 
Ziong, fo wie im diem lateinifchen Schulgarten 
gearbeitet haben, und darüber mag das Intereſſan— 
tere  vergeffen worden feyn. Sony hatte gar viele 
Fenersbrünfte, vermuthlich weil man defto weniger im 
Haufe der Polizei arbeitete. Der berühmtefte Mann 
Isnys ift der Baderfohn Heinrih, Baarfuͤßer, Rek— 
tor, Beichtvater Rudolphs v. Habsburg, Geheimer-Se— 
fretär des Kaifers, Biſchof zu Baſel, Gefandter, und zus 
legt Erzbifchof und Churfürft von Mainz! Man hieß ihn 
Kuoderer wegen feines Franzisfaner- Strides. Isny 
hatte 4803 die Ehre, zur Graffchaft Quadt erhoben zu 
werden, und Herr Graf Quadt refidirt in der aufgehobes 
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nen Abtei der guten Benedictiner! Es iſt recht gut, daß 
die Isnyer nichts von der plattdeutfchen Bedeutung 
des Wortes Quadt zu wiffen feheinen. In Schwaben bat 
man auch das Raͤthſel: „Wo lebts ficb’8 am wohlfeil— 
jien ? zu Is — ny! 

Von der vormaligen Reichsſtadt Wangen weiß ich 
nichts, als daß fie mit ſchweren Schulden an Wuͤrtem— 
berg überging, und von Munderfingen, Niedlin 
gen, Saulgau und Mengen auch weiter nichts, ala 
daß fie, neben Waldfee, die fünf Donaujtadte hie 
Ben. Zwiſchen Riedlingen und Saulgau aber liegt Alttſch— 
baufen, einft Sitz des Landkomthurs der Deutfchordenss 
Ballei Elſaß und Burgund — ein böchjt freundlicher Auf— 
enthalt, wo es mir bag ging, wie fehwerlich Abraham in 
Egypten. Gegen Munderfingen bin liegt Zwiefalten 
(zweifache Ach) am Fuße der Alp, und die Abtei, jest 
Irrenhaus, batte ein größeres Gebiet, als mancyer 
Neichsfürft, und eine Orgel aller Orgeln, die jeßt zu 
Stuttgart iſt. In allen Klöftern hielt man viel auf Or— 
geln, obne welche auch die unharmoniſchen Stimmen der 
ſtets heiferen Mönche Faum auszuhalten geweſen waren, 
In allen Neichsftädtchen uud Nichtreichsftadtchen Ober— 
schwabens beweifen die Miftftatren rechts und linke, 
daß fie von Ackerbau und Viehzucht leben, und hiezu paßt 


der furchtbare Straßenfothb und die Schweine volle 


fommen, wie der Ruf: Mueter! d'Su han i. Don 
einer andern Seite. genommen, find aber wieder folche 
reiche Miſtſtaͤtten nüßlicher, als viele Colonnaden, und 
im Jura werden die Düngerbaufen (Martras) jo vegelmas 
fig unterhalten und mir folcher Vorliebe von den Mad: 
chen gepflegt, daß ſchon manche die Freier an fich gezo— 
gen hat durch die Symmetrie ihres Mifthbaufene. 

Ravensburg war mir unter allen Die angenehmfte 
Stadt diefer Gegend. Schon hinter Waldſee nimmt die 
Gegend ein; iſt man aus din Nadelbölzern im freien, 
fo zeigt ſich dag unbedeutende Frauenkloſter Baindt, 
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das einem Grafen Salm zu Theil wurde, und dann das 
impofante Weingarten mit dem fleifigen Marktflecken 
Altdorf zu feinen Füßen, im Hintergrunde aber Ravens— 
burg mit mehr Thürmen, als Stuttgart bat, vorzüglid) 
dem langen fonderbaren Thurm, genannt Mehlſack. Die 
Stadt zahlt 4000 Seelen, und treibt auch Acer» und 
Weinbau und lebhaften Handel. Nach Tifche ging ich 
zurück nach Meingarten, an recht artigen Garten vorüber, 
fab aber nur wenig Weingarten, obgleich die Pralatur 
einen Weinſtock im Wappen führte. Die reichen Mönche 
verachteten vielleicht, wie die zu Salem, den rauhen Land» 
wein. Ich dachte geſchichtliche Denkmale zu fin 
den, fand aber nichts als in der Vorhalle der ſchoͤnen 
Kirche, mit einer Rieſen Orgel von 6666 Pfeifen, eine Ta— 
fel, die uns ſagt: „daß Longinus, gelegenheitlich des 
bekannten Lanzenſtichs unvermerkt etwas heiligen Blu— 
tes auf die Seite zu ſchaffen gewußt habe zum beſten 
Weingartens, weil der komiſche Blutritt im Rathe 
der Vorſehung beſchloſſen war.“ Longinus gibt ſelbſt Zeug— 
niß, was brauchen wir weiter? So wie Spoͤtter aber 
nur in den Worten: vera Icon die heilige Veronica 
finden, in dem Goͤtzen der Nügier Suanteviet, Et. Veit, 
und in dem fombolifchen Gemalde des Sieges der Kirche 
über den Höllendrachen den Nitter St. Goͤrgen, fo 
confirniren fie auch St. Longinus aus dem Morte Aoyyr 
ganze! Blutritte gibt es noch überall, wenn auch 
nicht mehr zu Weingarten, und da fie nicht heilig find, 
fo heißt man fie in der Reitſprache — Woͤlfe! 
Unzufrieden ging ich bet großer Hitze nach Ravens— 
burg zuruͤck, rubte in der Fühlen Pfarrlirche, wo mir ein 
feliger Bürgermetfter Unterhaltung gewährte: „Laudovicus 
Schultheiss de Sindringen mortis Judo vietus, mor 
tuus Ludovicus 4740,* fodann umwandelte ich die 
Stadt in Natel’ Stunde, und beftieg den ganz in Wein- 
garten begrabenen Schloßberg oder die Veitsburg. Hier 
faß ich lange verloren im Anblic® der hübfchen Gegend, 
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von der Schuß bewaͤſſert, überfäet mit Einzelhöfen, und 
fernher fchimmerte der Bodenfee und der hohe Sentis in 
Appenzell, den ich für eine Wolfe genommen hatte; erft 
mit finfender Sonne ftieg ich herab in meine gute Herz 
berge zum Lamm. Ravensburg muß chemals weit an: 
fehnlicher gewefen feyn, da hier 1311 ein großes Tur— 
nier war, und eine eigene adeliche Gefellfchaft, genannt 
zum Eſel; zwifchen den reichen Pralaturen Weingarten 
und Werffenau gelegen, mag auch die Ravensburger Welt 
Iuftiger gewefen feyn, die ich jedoch nicht Fennen lernte 
über der herrlichen Natur umher. In der Mitte der Stadt 
fand fonft ein hoher Thurm, den der Wind 41552 nieders 
ffürzte, der Thürmer blieb am Leben; dieß muß man 
wiffen, um die Inſchrift an dem neuerbauten zu verftehen: 


Zu einem Wunder ftebt allbier gefchrieben, 
Daß der Dlafer ift lebendig geblieben! 


Der göttliche Bodenfee vier Stunden von Ra— 
vensburg verdient mehr als einen eigenen Brief, alfo 
hier nur noch einige Worte über das berühmte Hohen- 
twiel, das ganz tim Badischen gelegen, und überall ficht- 
bar ift. Diefe unüberwindliche Bergfeſte befaßen einft die 
Erbinger, die auf dem Dlutgerüfte endeten, dann die 
Klingenberge, und von diefen brachte fie Herzog Uls 
ri an Mürtemberg. Gleichfam zur Erinnerung an die 
Mühe diefes Feftungsbaues galt die Gitte, jedem, der Die 
Burg beftieg, einen Stein mitzugeben, und oben am Thor 
befam er ein Glas Wein dafür. Hier wohnte auch die 
romantifche Hedwig, deren Gefchichte fo dunkel iſt. Auf 
der Spite eines zucerhutformigen freiftehenden Felfens 
liegt die eigentliche Fefte, abgefondert durch Graben und 
Fallbrücen von der immer noch hoch genug gelegenen 
untern Fefte, wo Meierei, Wohnungen, Ställe und Bruns 
nen find; Die Gewölbe und Minen find in Felfen ge 
hauen. Unbefiegt durch Jahrhunderte, und im dreißige 
jährigen Krieg von dem tapfern Wiederhold verthet- 
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digt, fiel fie 1800 im Mai, und ift jegt Ruine. Wieder 
hold übergab feine Fefte nieht einmal auf Befehl feines 
Herzogs, verftarkte vielmehr die Werfe, und brandfchaßte 
die Gegend durch feine Reiter; aber 1800 fah der Com— 
mandant von feiner fihern Höhe kaum die Franzofen ſich 
entwiceln, fo ergab er fich auf die erfte Aufforderung. 
Was wird die Nachwelt von den Conmmandanten des neuns 
zehnten Jahrhunderts fagen ? 

Sn Hohentwiels Nahe, im fogenannten Hegau, lies 
gen noch zwei andere Burgruinen auf gleihhohen Bergen, 
Hohenfrahen und Hohenftoffeln, die ich aber, fatt 
von Hohentwiels Erfteigung, unbefucht gelaffen habe; ich 
begnügte mic) Abends zu Singen, das Mahrchen vom 
Poppele auf Hohenfrähen mir erzählen zu laffen. 
Die ift der Geift des hagern Schirmvogts Popelius 
Maier, der lachend die Leute vom Steeg ins Waffer fiößt, 
oder auf ihnen reitet. Einſt Fam ein fetter Abt, warf 
ihm beim Becher feine Dürrhett vor, und fiehe, er ſperrte 
ihn ins Verließ, bis er fo mager war, wie er felbft — 
der Abt fluchte feinem Peiniger, und feitdem muß diefer 
laufen. Poppele ift darüber fo boshaft, daß er den 
Dreſchern die Garben untereinander wirft, Ochſen und 
Pferde verkehrt einfpannt, die Raͤder fperrt, am liebften 
fih in einen Stock oder Stein verwandelt, und wenn Mid: 
hen mit Milh und Eier, oder Glas und Steinguthänd: 
ler darauf ruhen. wollen, fo verfchwindet er unter ihrem 
Hintern. Oft fol Poppele den Thorwart von Radolfs— 
zell um Mitternacht als Poſtillon aufgewedt haben, und 
wenn er dann auffchloß, jo fahe er niemand, und hörte 
blos ein fchallendes Gelachter ! 

Auf Hohentwiel ftellt man natürlich DVergleichungen 
an mit Königsjtein und Ehrenbreitftein. Die Ausfiht von 
leßgter Seftung iſt reicher, als die zu ‚Konigsftein, aber 
Die von unferer Fefte ſcheint mir beide zu übertreffen, man 
ift ja in der Nahe des Bodenſees. Und wer gedachte hier 
nicht des freifinnigen J. J. Mofer, der von 1759—64 
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hier filzen mußte ohne Papier, Feder, Dinte und Bücher 
(Bibel und Gefangbud) ausgenommen)? Er dichtete geiit- 
liche Lieder, machte theologifche Betrachtungen und ers 
baute fih am Kirchengefang, der vom Dorfe heranffchalls 
te. Mer gedächte des armen Gefangenen nicht, fo mie 
man auf dem Asberg Schubarts und Hubers gedenfr? 
So was gefchieht nicht mehr unter König Wilhelm! Um 
fein ungeheures deutfches Staatsrecht in 50 Quartans 
ten wird Mofern niemand beneiden, wohl aber darum, 
daß er in feinem 7Aften Sahr noch ein Tiſchchen mit vol 
len Gläfern aus einem Zimmer in das andere tragen Fonnte 
mit — den Zahnen! 


Fwanzıigfter Brick 
Reife nah dem Norden, vder ind Hohenlohiſche. 


Don Stuttgart führen zwei Straßen dahin. Die fürs 
zere, aber feblechtere geht von Ludwigsburg über Mar- 
bach, Botwar, Beilftein (wo der hohe fuͤnfeckigte Thurm 
Langhans, und feitwärts Die unbedeutende Rume Wuns 
nenjtein, durch verfchtedene Anlagen verfehonert, die Burg 
des berühmten Fehdehelden Wolfs von Wunnenftein, Stif— 
ters des Schlagler-Bundes), Lichtenſtein, Kichtenftern 
und Oberftenfeld mit einem noch beftebenden Frauleinſtift. 
Seitwärts bleiben Winnenden, Baknang, die Burg: 
ruine Ebersberg mit einer herrlichen Ausficht und Op— 
penweiler, Sit einer altzadelichen Familie mit Acht 
ritterlichem Namen — Sturmfeder Die Hauptftraße 
aber zieht über Bietigheim, Beſſigheim und Lauffen nac) 
Heilbronn. Bon Bietigheim weiß ich nichts zu melden, 
als etwa die Berühmtheit feiner Aepfel, aber das alte 
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Beffigheim, eine Poſt, am Zufammenfluß des Nedare 
und der Enz, hat zwei alte intereffante Thürme, wenn fie 
auch nicht von des Kaifer Probus Römern gebaut, und 
bloß ehrliche Deutfche feyn follten, viele aber intereffirt noch 
mehr der hier wachjende Schalffteiner! In dem alten 
Kirchlein zu Bonnigheim findet man das Gemälde einer 
Mutter mit dreiundfünfzig Kindern; die Großmama aller 
fruchtbaren Schwabinnen | 

Gegen Brafenheim und Güglingen hin liegt die uns 
bedeutende Burgruine Magenheim und der Michels 
berg mit einer herrlichen Ausſicht und einer Mallfahrts- 
firche, die den Namen „zur Feder des Erzengels 
Michael“ führt; der heilige Vonifactus foll mit Hülfe 
des Erzengels hier einen heidniſchen Tempel der Diana zers 
fort, und der Engel im heißen Kampfe eine Feder verloren 
baben, die bei der Reformation verloren ging, vielleicht 
aber von Kapuzinern des 19, Jahrhunderts wieder aufgefuns 
ben wird. Am Fuße des Berges liegt Tripstrill, von 
dem romifchen Hauptmann Trepho zum Andenfen feiner 
Srau Trufilla erbauct, Wenn die fchlauen Schwaben nicht 
‚gerne jagen, wo fie hingehen, fo fagen fie: „Wir ganget 
nach Tripstrill! In diefen gefegneten Gegenden des 34 
bergau’s hbeimelt es überall, und der Seßer darf auch 
Zaubergan fegen, Die Bewohner leiten die Nedengart „ins 
Gau gehen‘ davon her, ob fie gleich weiter nichts fagen 
will, als auf’& Land gehen. Im Dörfchen Wal- 
heim, zwifchen Beſſigheim und Lauffen, gibt es Feine Lote 
ten, man wertheriftiret da nicht, wohl aber wird viel 
in der Gegend pietifiret, man ergreift den Heiland, 
und der ift doch immer beſſer, als das Piftol! 

Immer ſchoͤner wird die Gegend um Lauffen, das 
feinen Namen von dem ftarfen Neckarfall hat, und auf der 
Brücke iſt der ſchoͤnſte Standpunkt. Maleriſch liegt bier 
auf einer Felfeninfel die Oberamtei mit Fleinen Anlagen, 
und gegenüber die alte Kirche der heil. Regiswinde, die hier 

C. 5. Weber’s ſämmtl. W. IV. 
Leutſchland 1, 23 
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von ihrer boshaften Amme im Fluß erfäuft wurde. Hier 
ſchlugen Landgraf Philipp von Heſſen und Herzog Ulrich 
1534 die Oeſterreicher. Ulrich war wieder, nach fuͤnfzehn— 
jaͤhrigem Herumirren, Herzog, und Wuͤrtemberg wieder 
ſelbſtſtaͤndiges Herzogthum. Ulrich verdiente es ſchon dar— 
um, daß er dem Scharffſchuͤtzen, der ihn fragte: „Soll ic) 
den Pfalzgrafen erfchießen ?” erwiederte: „Schieß ihn nur 
in den Fuß!“ Hier ftanden auch 1799 die Würtemberger 
unter General Seeger gegen die Franzofen. Ich ſpeiste 
gerade mit dem General, als armen wurde, der General 
feste fi zu Pferde, und ich fuhr weiter dem Faiferliche 
Hauptquartier Donauefchingen zu. Damals waren die 
Mürtemberger noch nicht, was fie jeßt find, ſonſt hatte 
mir ein Vorpoften fchwerlich den bloßen Babel auf die Bruft 
gefeßt, und "mit Donnerftimme gerufen: „Wer feyn die 
Leute? 

Heilbronn liegt allerliebft am Nedar, und feine 
Lage macht es zur erſten Handelsjtadt des Neckars für 
Thal- und Berggüterz noch mehr Leben erwartet man 
von dem neuen Wilhelms-Canal, der achtzehn bie 
neunzehnhundert Sup lang iſt und zweimalbunderttaufend 
Gulden koſtete; ich fah blos ein Holzfchiff vor Anker mit 
Namen Bellevue. Stets hatte die alte Neichsjtadt von fie 
ben bis achttaufend Seelen ftarfen Spedition und Colo— 
nialwaaren: Handel, Fabrifen und Delmüblen, aber auch— 
viele Fehden mir Würtemberg und Fleinen Nachbarn. Su 
der Fehde mit den Venningen von 1458 tft in einem 
der Ubfagebriefe eines ihrer Gefellen der Grund der Befeh— 
dung angegeben: „dieweil VBenningen mir lieber, 
als ihr!” Die meiften Waaren werden zwar von Frank, 
furt bezogen, jedoch auch unmittelbar aus Hamburg, Hol: 
land, England und Franfreid. Der Weinbau ift bedeu— 
tend, Fremde Fennen das hieſige Winzerfeft wohl, 
den Wein zahlt man zu den beſſern Necdarweinen, und 
wenn das Waſſer nicht gut ware, fo verdiente die Stadt 
ihren Namen nicht. 








511 


Die Hauptfirche gehört zu den Meifterwerfen gothifcher 
Baufunfi, und einige Gemalde, wie die Kreuzigung, der 
Samariter, die anbetenden Hirten ıc., von unbefannten 
Meiftern, verdienen Betrachtung. Das Zucht = und Arbeits: 
haus vor der Stadt ift in ein Fonigliches Palais verwandelt, 
und das ftattliche deutfche Haus in eine Eaferne. Ob Carl 
der Große Heilbronn gründete, bleibt zweifelhaft, Ludwig, 
fein Sohn, aber datirte SA1 eine Urfunde ex palatio regio 
Heiligbrunno, und Garl V. war bier, Fam krank 
in der Sanfte in das Haus, der Gaferne gegenüber, wo 
man dieß und weiter lefen Fann, daß er nad) vierzehn Ta- 
gen gefund wieder fortritt, und der Stadt das Zeugniß 
gab, daß hier gefunde Luft herrfche. Das Rathhaus auf 
dem Markte erfcheint doppelt alterthümlich neben dem ſchoͤ— 
nen Rauchſchen Haufe, aber die fünftliche Uhr ſtockt, der 
Engel pofaunt nicht mehr, der Hahn Frahet nicht mehr, 
die zwei Bode ſtoßen nicht mehr einander, viele Dinge find 
nicht mehr, wie fonften! Die Nathsherren zu Hamburg 
feiert n ein Ochſenmahl, die zu Frankfurt ein Hirfch- 
mahl, die Nürnberger ein Igelmahl, die Heilbronner 
aber ein Haſenmahl! 

Heilbronns größter Ruhm liegt in der Vergangenheit. 
Sie war die geordnetfte aller Neichsftädte, geordnet wie 
ihr muſterhaftes Archiv, es duldete Feine Juden, und 
fabe auf Policei und Sittlichfeit. So wurden befof- 
fene Weiber vom Stadtfnecht herumgeführt mit einem Zettel 
am Kopf: „Verfoffene Krug-Urſchel!“ unddie Stadt 
hatte, ſtatt Schulden, Gapitalien, obgleich ihr Gebiete nur 
aus vier Dörfern beſtand, wahrend ihre tiefverfchuldete 
Schweiter Hall vier große Kandanter und ein Salzwerf 
befaß. Die Wege waren trefflih unterhalten und beque- 
mer als die Via Appia der Roͤmer, die aber freilich auch 
ein größeres Gebiet hatten, als S. P. 0. H. Es waren 
bier viele Unionswege. Im Winter war fiets viel Land» 
adel hier; in früheren Zeiten aber erſchwerten die Bürger 
dem Adel, ſich anzuftedeln, und legten ohne Weiteres 
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Adeliche, die ſich Schimpfreden erlaubten oder Handel anges 
fangen hatten, in Thurm! Es gab bier verfchiedene Werbungen 
und das gefellige Leben war weit weniger fteif als in andern 
Reichsitadten von weit größerer Bedeutung, es war in der That 
weit heller; aber die guten Heilbronner, denen man die 
ſes zu oft vorgefagt haben mochte, fielen nun ın ein aus 
deres Extrem; — fie wähnten nun wirkliche Großitäd- 
ser zu feyn! Es war cin Mißverhaltniß, wie der große 
Knopf auf dem Fleinen Warttburm, der jedoch in 
alter Zeit durch Auffteden und Abnehmen zu Signalen 
gedient haben ſoll, folglich nicht accessorium, fondern 
principale des Thurms war, und eine Art Slügelmann 
ſeyn mußte, oder ein Knopf der Knöpfe! 

Das Zagerbaus, neben welchem ſchoͤne Eandftein- 
und Gypsbruͤche find, galt für den Prater der Heilbrons 
ner, der nabere Wartberg aber, ein zweiter Beluſti— 
gungsort, verdient von jedem Freund der fihönen Natur 
beftiegen zu werden, wenn auch gleich Pfeiffer, der ibn 
1766 in zwolf Gefangen befang, viel zu weit ging (er 
war ein Norddeuticher), wenn er allzu poetifch ſchließt: 

Der Wartberg bleibt der Berge König, 
Heilbronn des Ihales Königin! 


Sonit wüßte ich nichts Merkwuͤrdiges, man müßte 
fib denn à la Koßebue in Goͤtz von Berlichingen verliebt 
haben und nach dem alten Thurm fehen wollen, wo er 
gefangen lag. Ich gedachte feiner Reden: „Wer fein un: 
garifcher Ochs ift, Fomme mir nicht zu nahe;“ die Heil- 
bronner famen ihm nabe genug, thaten es aber ungern 
und nur aus Furcht vor dem fchwabifchen Bunde. In 
fleinen Staaten nannte man dieß Engherzigkeit — in 
großen beißt es — Politik. Aeſthetiſche Reiſende fra 
gen vielleicht nach der Wiege des ſchoͤnen Kaͤtchens, 
oder nach dem Haufe des einjt berühmten Dichterd von 
Gemmingen? Haben ja fon viele den Redoutenfaal 
in der Roſe fich zeigen laffen. Sir Falſtaff mit der Hah— 
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nenjtimme iſt aber leider! dahin. Der berühmtefte Mann 
Heilbronns ift wohl Füger, der herrliche Maler! Noch) 
zu Anfang des 18. Jahrhunderts fpuckte hier viel Aber 
glauben ; die Gerftlichen hielten nody fleißig Betftunden 
wegen der Heren, und auf die Anzeige des Todtens 
grabers wegen des Todtenklopfens, wahrfcheinlich Les 
bendig » Begrabener, refolvirte der hochwohlweife Rath: 
„er Todtengräber habe ſich an ſolch Klopfen 
nicht zu kehren!“ 

Auf der Brücde Fonnen Neugterige auch noch den 
Hecht abgebildet fehen, den Katfer Friedrich II. mit einem 
Ring um den Hals 1230 in den Bofinger Teich fegen 
ließ; diefer Hecht wurde 1497 gefangen, und da er zwei— 
hundertfiebenundfechzig Fahre hindurch die Fleinern Fische 
gefreffen hatte, Fonnte er fidy wohl zu dreihundert fünfzig 
Pfund veredelt haben. Bon dem Schultheiß Barthel zu 
Bofingen, das, neben Nedargartah, Flein und 
Sranfenbah, das ganze Gebier der Republik bildete, 
foll auch die Nedensart herrühren: „Er weiß, wo Bars 
thel den Moft holt.“ Barthel ftahl folchen feinen Nach— 
barn, und wußte vielleicht um die Gefchichte des Hechte. 
Ein Ueberreftchen altsreichsbürgerlichen Stolzes glaube ich 
darin zu finden, daß ich viele Heilbronner fagen hörte: 
„Der König von Würtemberg, nie aber Unfer König! 

Ein angenehmer Abftecher ift das zwei Stunden ent 
fernte Bad Lowenftein, auch Theufferbad genannt. 
- Auf dem Berge liegt das Städtchen mit der Burgruine 
gleiches Namens, welche die Fürften Löwenftein, ob fie 
gleich) entfernt zu Merthheim wohnen, freundlich pflegen, 
und das fogenannte Badeſchloͤßchen neben dem Bade 
ift ein fo fonderbares altes Gebaude, ald nur immerhin 
die Pfalz im Rhein, ein wahres Paradoron, worüber 
mir Niemand Auskunft geben konnte. Eſchenau und 
Weiler in der Nahe haben herrliche Weine, und gleich 
intereffant ift ein Gang nach der Ruine Neupera, Stamm» 
burg des qraflichen Haufes mit zwei noch recht qut erhal 
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tenen Thürmen über dem Dorfe gleiches Namens; die 
Sernficht ift herrlich. Noch intereffanter tft aber allerdings 
das mitten in Weinbergen und naher liegende Weins— 
berg mit der ruimirten — Weibertreue! Wer Fennt 
nicht das Gefchichtehen  wenigftens aus Bürgers Ro— 
manze? Man darf indeffen den Vorfall nicht ganz als 
Fabel behandeln. Pantaleon, der die Gefihichte erzählt, 
war Zeitgenoffe Kaifer Conrad III., der 1140 die Burg 
belagerte, und von der Belagerung Crema's wiffen wir 
Gleiches, wenn auch gleich von den italienischen Frauen 
nur Eine that, was zu Weinsberg Alle thaten, ja, 
nach dem Gemälde in der Kirche, das die lange Reihe 
der Frauen vorftellt, wie fie mit ihren Männern auf dem 
Ruͤcken den Burgweg herabziehen, trägt fogar die Kleins 
fte, die den Reihen anführt, ganz luftig den Schwer 
ften, ob fie gleich unter der Laft niederfinfen möchte, die 
Dame von Crema aber virum suum debilem”) — 
was war num großherziger ? 

Im Bauernfriege, wo bier fo viele Edelleute den 
fhmählichiten Tod fanden, wurde auch die Burg Weing- 
berg zertrümmert, indeifen blieben die außern Mauern, 
und im Innern legte man Weinberge an. Maleriſch find 
die Umgebungen, und allerlichft die Ausficht in das frucht- 
bare Weinsberger Thal auf die Ruinen des Loͤwenſteins, 
und nach dem Klofter Kichtenftern und Schloß Waldenburg. 
Die Gefchichte der mächtigen Dynaften von Weinsberg 
ruht noch in den Archiven. Diele Zünglinge haben fchon 
von der Nuine Steinchen geholt, um ihren Geliebten 
Gefchenfe damit zu machen, und 1815 beftieg felbjt Kaifer 
Franz die Weibertreue. Jetzt hat ſich ein Verein gebildet 
zur Erhaltung und Verfihönerung der Burgruine, und tft 
viel Gerede davon. Mer Beiträge fender, erhalt einen 
Ning mit einem Steinchen; tft der Finger beringt, tft die 
Jungfrau bedingt und der Liebhaber in der Baftille, von 


*) Ihren ſchwächlichen Mann. 
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der ja auch Anfangs der Revolution Steindyen in Ringen 
getragen wurden. Ich Fannı mir die Spielerei gefallen laf- 
fen, da ich nicht das Glück habe, cine Frau zu befißen, 
wünfchte aber, daß die Sache ernfter genommen werde, das 
mit nicht mehr Gefchrei fey, als Wolle. Man will auch 
behaupten, daß die dicken Dalfe der Weiber in diefer Ge- 
gend von jener Meiberlaft herrühren follen. Kaifer Eonrad 
handelte fchon, daß er, obgleich überliftet, die Weiber: 
Capitulation genehmigte, aber Bürger bereuete, daß 
er that, wie er gefungen hatte: „Kommt mir einmal 
das Freien ein, fo muß es Eins aus Weinsberg 
ſeyn!“ 

Intereſſant iſt auch der Abſtecher von Heilbronn nach 
der herrlich gebauten und reichen Saline Friedrichshall 
(anderthalb Stunden). Sie liegt zwiſchen Kocher und 
Jagſt, Kocherdorf und Jagſtfeld, wo ſich beide Fluͤſſe 
in den Neckar ergießen. Wuͤrtemberg hatte alles, nur kein 
Salz, als das zu Sulz, und dann die gleichfalls nicht be— 
deutenden Salinen in den neuen Landen zu Offenau, Weis— 
bach und Hall, die es immer noch abhaͤngig ließen vom 


Auslande. Aber wer ſuchet, der findet. Langsdorf ent— 


deckte dieſe Salzlager zu Friedrichshall, die leicht zwei— 
malhunderttauſend Centner erzeugen koͤnnen, und ſo hat 
jetzt Wuͤrtemberg Ueberfluß. Billig ſollte Langsdorfs Na— 
me hier verewigt ſeyn, wie der Name Friedrich. 

Zu Heilbronn ſahe ich noch einen kleinen Mecha— 
nismus, der mir Freude machte, mittelſt deſſen der Abtritts— 
deckel ſich ſelbſt ſchließet, wie die Thuͤre, die beide ſo 
gerne offen gelaſſen werden. Leicht koͤnnte man noch die 
kleine Verbeſſerung anbringen, dem, der offen laͤßt, auch 
noch einen kleinen Treffer auf den Ruͤcken zu geben, da 
die Worte: „Thuͤr zu!“ gleich ſo vielen andern Lehren, 
wenig beherzigt und gerade am wenigſten geleſen werden, 
wenn man die Thuͤre an die Wand gelehnt, und Eile 
hat! Dieſe häusliche Erfindung darf ſich wohl neben 
diejenige ſtellen, deren Johanna Schoppenhauer in ihrer 
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englifchen Reife gedenfet, und Haustelegraphen nennt. 
Nurder Nafe nach! laffe ich mir im Freien gefallen, 
aber im Haufe ift es fo eine Sache, wenn das die 
Thüre zu! nicht befolget wird, 

Bon Heilbronn bis Oehringen, der Hauptftadt Ho- 
benlohes, finde ich nichts Merfwürdiges, man müßte denn 
bei Nedarsulm bemerfen wollen, daß es dem deutfchen 
Drden gehörte, und bet Neuftadt an der Linde, daß 
es eine große, aber abfterbende Linde habe, Sch habe jchor 
nere Linden im Norden gefehen, und felbit die im hohen— 
lohifchen Dorfe Griespach iſt weit malerifcher, daher auch 
befungen von den vaterländifchen Dichtern Gerber und 
Hahn. Diefe berühmte Neuftädter Linde, von hundertzwans 
zig fteinernen Säulen getragen, ift fo vernachläffigt, als 
der Name des Stifters, den ich nicht mehr lefen Eonnte ; 
nur das Jahr 1555 brachte ich heraus, wo die Säulen 
vermuthlich renovirt wurden. Sie iſt fechshundert Jahr 
alt, und der Stammumfang fechsunddreißig Fuß — im Nors 
den und in England find Linden von 48° — aber bald wird 
fein Vogel mehr in ihren Zweigen niften, und bald Fein 
müder Wanderer mehr Schatten finden unter dem entlaub- 
ten Dache. Zu Neuftadt wohnt auch ein Apotheker, der 
mit bloßen Pillen fehwer reich geworden ift — doch die 
Medicaer brachten es mir Pillen noch weiter, bis zu 





Herzogen von Toscana, und vielleicht rührt es daher, 


daß die Herren Apotheker ihre Gehuͤffen — Subjecte 
neunen ! 

Das Fürftenthbum Hohenlohe, das beinahe ein Drit- 
tel des Zagftfreifes bilder (22 [IM.), ift einer der ſchoͤn— 
ften Edelfteine in Würtembergs Krone, ein Kandchen, das 
alles aufzuweifen hat, was man fich billiger Weiſe wün- 
[hen mag. Es ift ein ſchoͤnes Hügelland mit malerifchen 
Thalern, auf der Sommerfeite ftrundenlange Weinberge, 
auf der Minterfeite fruchtbare Acerfelder, und auf den 
Hoͤhen herrliche Waldungen, leider! nicht ohne zahlreiche 
wilde Bewohner! Feldbau und Viehzucht fichen hoch, 
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was beffer ift ald Fabriken und Manufacturen; ber 
Viehhandel brachte einft gewiß 4 Million Gulden in 
das Land, Die Bevölferung ift anfehnlic), S0,000 Ser 
len,  biedere joviale Menfchen, deren Sprache mehr franz 
kiſch als fchwabifch ift, und hübfchen Schlages. Es iſt 
mir mehr als einmal aufgefallen, wenn ich aus dem Oden— 
'walde, oder von Mergentheim her Fanı, diefer. hübfchere 
Menfchenfchlag und freundlichere Gefichter. Die zum Theil 
ziemlich hohen Berge find bis oben mühfam angebauet, 
die Wege im beften Stande, und fchon 1754 baute Kirchs 
berg eine Kunftftraße, die erfte im franfifchen Kreife. 
Zu Niedernhall ift eine Saline, zu Ernsbach Eifenhans 
mer und zu Eppach eine Mineralquelle, die nur den. Vor: 
ſchuß eines Reichen erwartet, um ein angenehmes Bad 
für die, Umgegend zu werden, Ein D. Bauer ſchrieb 1725 
über diefes Bad und ſagt: „Dbwohlen der leidige Satan 
durch feine Kift unfere erften Eltern um das göttliche Eben- 
bild gebracht, fo hat er fich doc) auch wieder erbarnıt, 
und 8 an Gnadenmittelm nicht fehlen laſſen,“ und 
darunter rechnet der Herr Doctor diefen Sauerbrunnen. 
Eine andere Mineralquelle, die früher ftarfer benutzt wurs 
de, ift bei Kupferzell, in einer der Lieblichften Ebenen 
Deutfchlands; die Umwohner trinken das Waffer, das ſie 
fhlehtweg Gefundheits-MWa ffer-nennen, 

Hohenlohe fühlt ſich, wenn es doch nicht fouverain 
mehr feyn Eonnte, was 08 vielleicht vor andern verdieut 
hatte, oder geblieben ware, wenn nod) Hohenlohe au der 
Spiße der Armeen geftanden hatten, gluͤcklich unter König 
Wilhelms Scepter, Es gereicht den Fürften ‚zur Ehre, 
dag das Volf ihnen noch fehr ergeben ift, und gerne von 
der alten patriarchalifchen Verfaffung und dem früherin 
Wohlſtande fpricht, denn die Fürften waren meift wahre 
Vaͤter ihrer Eleinen Ländchen. Damals war noch Fein 
verderblicher Krieg, Handel und Wandel nicht gehemmt, 
weniger Theurung, weniger Auflagen, das Geld, das jest 
nach Stuttgart wandert, blicb im Lande; man hörte nic 
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von Auswandern Sn den 1790er Jahren fpielten die 
Bauern mit franzoͤſiſchen Laubthalern, die der Viehhan— 
del brachte, die jetzt Gott danfen für würtembergifche 
Schfer! Die Fürften waren im Ganzen gute Staats: 
Haushalter, und hatten das Glück, meift vedliche Diener 
zu finden bei fchmalen Befoldungen. Noch heute hatten 
die Hohenloher nichts gegen Steuern, und ſelbſt gegen die 
ungewohnte Confeription — aber die indirecten Ab— 
gaben und noch mehr die Würtemberger Schrei 
ber wollen ihnen nicht einleuchten. Sagte ja felbft ein 
Altwürtemberger Bauer dem verewigten König auf die Frage: 
Nun, feyd ihr zufrieden? O ja! Ew Maje— 
ffat, wenn nur die wilden Sau — und Subfti- 
tuten nicht wären! 

Das Haus Hohenlohe, das viele größere deutfche Haͤu— 
fer an ausgezeichneten Mannern übertrifft in alter 
und neuer Zeit, ſtammt zwar wohl nicht von den roͤmi— 
ſchen Slaminit, die mittelft Feuer fi) Signale gaben’ (de 
alta flamma, hohen Lohe), mag aber fo alt feyn, als Wuͤr— 
temberg, wenn aub Graf Hermann oder die Her 
zoge Sranfens nicht Stich halten follten, denn Herr 
Hanfelmann war cben Fein großer Kritifer, wie fein Lan— 
des -Moheitsftreit mit Struben am beiten beweist. Die 
Stammburg Holloch, verfeinert in Hohenlohe, lag 1a 


Stunde von Uffenhein (denn ‚bis dahin und weiter nod) - 


erftreckten fich einft die Befisungen), und esi tft Faum mehr 
als Ruine Fenntlich, beſſer erhalten aber die Ruine 
Brauneck bei Ereglingen, die fogar von armen‘ Leuten 
noch bewohnt wird, die hier ohne Mierhzins leben. Schon 
der alte Rector Hübner fagt von Hohenlohe: „Faſt jedes 
Städtchen ift eine Reſidenz;“ tant pis! est find noch 
ſechs Linien, ohne die paragirte Linie zu Schillings- 
fürft unter Foniglich batrifcher Hoheit; aber auch das war 
noch zu viel, und ficher das Unglück Hobenlohes ; ſelbſt 
die Religion mupte das Haus entzweien, und der Pho- 
nix-Orden war natürlich nicht im Stande, fie zu eis 
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nigen! Der Name Craft feheint ein Lieblings-Name 
der Familie gewefen zu feyn, da fie aber durch Ver- 
außerungen und Theilungen fich fo fehr fchwächte, 
wie einft die Vaterliebe Wladimirs, die größer war 
als feine Staatsfunft, Rußland unter feine zwolf Söhne 
theilte, deffen Macht zernichtete, und zum leichten Raub 
der Mongolen machte und der Chane von Kaptfchaf, 
fo mag fie felbft den Namen Craft unpaffend gefunden 
haben, fo wie es unpaffend wäre, den hohenlohifchen Ph d> 
nix von den Phoniciern abzuleiten, deren Name felbft 
nicht von dem räthfelhaften Vogel, fondern von Palmen 
herfommt, die im Griechifchen Phoͤnix heißen. Die 
Ritter des Phoͤnix-Ordens fcheinen gegenwärtig fo uns 
fihtbar zu feyn, als der Vogel felbft, den man jedod) 
jeßt mehr erblicden Fann auf den Schilden der Feuer 
Affecuranz! 

Dehringen liegt recht angenehm im Ohrgrund, wenn 
man die Stiege von Bigfeld herabkommt, ausgezeichnet 
durch die alte Stiftskirche mit einigen intereffanten 
Grabmälern der alten Grafen. Su dem Heinen Raum 
zwifchen der Kirche und dem Kreuzgange wurden fonft die 
Herrn Hof-Cavaliers beerdiget, und diefer Platz hieß 
die Holle. Das Schloß, hinter welchen eine kleine eng— 
lifche Anlage fih findet, und das Städtchen felbit von 
dreitaufend Seelen will nicht viel fagen, und tft alt. Defto 
angenehmer tft die neue Vorftadt, die mittelft einer Pap- 
pelallee mit dem Dörfchen Capel zufammenhängt, ein 
Beluftigungsort, und links zieht eine andere Allee nach 
dem eine Stunde entlegenen fürftlichen Landſitz Fried— 
richsruhe, der recht angenehm ift. Seitwärts der Stadt 
legt das Städtchen Pfedelbach, ehemals Nefivenz ei— 
ner befondern Linie, und dann der Verenberg, der ei> 
nen Wein erzeugt, der ſich mit jedem Zauber und Ne 
darwein meffen darf, fo wie ein anderer wenig befannter 
Landwein, der Heuholzer, im malerifhen Steinba— 
her Thale. Das Gymnafium zu Dehringen war einft 
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ftark befucht, litt aber in den Zeiten, denen Feine Stif— 
tung heilig war, und dem wichtigen Archiv fehlt — cin 
neuer Hanfelmann. Einem Antiquar wie Hanfelmann 
muß Dehringen viel gewefen ſeyn, denn bier ftand die 
Nömerftadt Arae Flaviae — wie Hanfelmann in Folio 
erwiefen hat. K. Marimin fehlug hier die Allemannen ; 
an Reliquien der Römer fehlt e8 der ganzen Gegend nicht; 
es gabe noch Stoff zu vielen Folianten, wenn ihre Zeit 
nicht glüclich vorüber ware. 

Da DOchringen nicht nur die Hauptitadt Hohenlohes 
war, fondern auch der Fürft den bedeutendften Stamms— 
theil hatte, fo war der Hofftaat fo, daß fich Herzog 
Garl darüber wunderte; beinahe ein Dußend Hof-Cava- 
Tiere, und noch weit mehr Raͤthe, alle in gefchmadvollen 
Uniformen, gegen hundert Grenadiere und Pagen, Hufa- 
ren, Laufer, Hatdufen, Zafeltiompeter und Hofpaufer, 
nur Türfen und Mohren fehlten noch im Adreßkalen— 
Der, wogegen die Haus: und Kühenmagde aufge 
nommen find. Daher war es Fein Wunder, wenn bei dem 
beliebten Eleinen Ideenkreiſe im vielfüpfigen Deutfchland 
die Dehringer auf die andern Hohenloher blickten, wie Pas 
rifer auf die übrigen Franzofen: „Mr. est apparemment 
des Departemens ?* die Saalbauern aber auf den 
Einfall geriethen, eine Supplif auf eine Manier ceinzureis 


hen, die viele AehnlichFeit mit der Manier hatte, die in 


Frankreich damals üblich war! 

Folgenreicher war wohl, vorausgefeßt, daß es wahr 
ift, der an Landbeamte verfchwendere Hof- und Ge: 
beimeraths- Titel, und nocd mehr die Organifation 
Der Regierung, die aus Schwiegervater und zwei Tochter: 
männern beftanden haben fol. Der Fürft fcheint lange 
von Börne gewußt zu haben, daß die Deutfchen fich in 
zwei Klaffen theilen, in Hofräthe und in foldhe, die es 
ſeyn möchten, daher man fich auch im Staatsvertrag mit 
der Krone Mürtemberg ausbedingte, ferner Hofratbe 
ernennen zu dürfen. Mach dem Tode des Finderlofen Für: 
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fen (1805) machten die Langenburger Haufer Erb -Ans 
fprüche,, die in früheren Zeiten zu einem unfterblichen Pros 
zeffe geführt hatten, man verglich ſich aber Flüglic), nad) 
vorausgegangenen Civil- und Militär - Demonftrationen, 
wobei jedoch) den Soldaten dag Schießen ausdrüdlich 
von beiden Seiten unterfagt, und felbft einigen pro hoe 
casu angeworbenen Defterreichern die Defertion erlaubt wur: 
de, jedoch nicht zu voreilig, was fie auch gerne unterz 
ließen, denn fie erhielten beffern Sold, als man bei einer 
Armee von 300,000 Mann reichen kann. Es floß Fein 
Tropfen Blutes, und die Kandestheilung ging vor fich, 
wie eine Familientheilung V. R. W. W. R. J. 

Noch muß ich des 1820 hier verſtorbenen Malers und 
Zeichnenlehrers Schillinger erwähnen, der unter gluͤck— 
lichern Umftanden unter den berühmten Malern glans 
zen würde. Er war Zimmermann, dann Schüler Guibals 
und Hofmaler. Man hat einige recht gute hiftorifche 
Stüde von ihm, aber zulegt malte er Suporte, Tape— 
ten und Dorffirchen. Er war gluͤcklich in Garrifaturen, 
und hatte oft ſehr launigte Einfälle. So malte er in eis 
ner Dorflirche die Apoftel in einer Woche und am Sonn— 
abend noch einen Nagel auf der Emporfirche, ermangelte 
nicht, Sonntags ſich einzufinden, und hatte das Vergnüs 
gen, zu feben, wie der Schulz feinen Yut an feinen Na— 
gel hing, der dann natürlich herabfiel auf die Meiber im 
Schiffe der Kirche. Wielleicht iſt auch der Schild eines 
MWeißgerbers von ihm, ein Hirfch gudt aus einer Hofe — 
birfchlederne Hofen! 

Don Dehringen fommt man nah Neuenftein, def 
fen altes Reſidenzſchloß an einem See jet zu einer Ar; 
menanftalt dient, in der Stadtkirche aber tft das Grab— 
mal des Grafen Wolf fehenswerth, der fih in Tuͤrken— 
fhlahten auszeichnet. Er nahm feinem feiner Diener 
den berfommlichen Dienfteid ab, fondern ging mit ihm 
auf die Zinne der Burg, und zeigte ihm da — den Öals 
gen; zweien untreuen Dienern zeigte er ihn nicht bloß, 
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fondern ließ fie wirklich auffnüpfen. Die weite und ſchoͤne 
Ebene um Kupferzell, wo wieder ein Fürft refidirt, tft 
ausgezeichnet durc Ackerbau und Viehzucht, wobei ſich 
der verftorbene Pfarrer Mayer fo viel Verdienfte erwarb, 
als Pfarrer Chrift um die Obitzucht in den Franffurter Ge- 
genden. Hofrath Grebner liefert treffliche Kafe für die 
ganze Umgegend, und Hofprediger Wahl cine berühmte 
Sroftbeulen-Salbe und LKeichdorn = Pflafter, und der 
proteftantifche Prediger Weiß hat eine Branntwein 
Niederlage — überall Induſtrie; aus dem nahen Def 
felbrunn fonnte leicht ein Mineralbad für die ganze 
fehöne Umgegend hervorgehen, wenn Jemand bloß 20,000 fl. 
daran zu wenden hätte, und der Bäder nicht ſchon ſoviel 
wären, daß jede Spekulation gewagt bliche, 

Es ware wohl an der Zeit, unfere Landprediger, fo 
lange fie durchaus Theologen feyn müffen, zum Stu— 
dium der Landwirthſchaft anzuhalten (wie zur Heil 
funft, nach dem Vorgang Schwedens), wofür man fie 
füglih vom Griechiſchen und Hebraäiſchen diſpenſi— 
ren fonnte, was ohnehin nach glüclich beftandenem Era- 
men an Nagel gehängt wird im Ötalle des Herrn, Ei— 
ner meiner Freunde wenigftens, weiß nur noch 7777 
zu fchreiben, und vom Griechifchen fo viel, daß er feine 
Memoranda an die Stubenthüre mit griechiſchen Buch— 


ftaben, fonft aber rein Deutfch in Kreide feßt, wirft 


aber nur mit defto mehr Segen in der Gemeinde, denn 


er ift Landwirth, Hausarzt, felbit Procurator, 


und befümmert fich nicht blog am Sonntag um die See— 
len! 

Keinen NReifenden wird es gereuen, von Kupferzell 
aus nach den malerifchen Höhen Waldenburgs zu wan- 
dern, von denen die alte Burg herabblickt; er findet hier 
ein Natur-Panorama, fo fehon wenigftens als das auf 
der Heilbronner Warte, durch herrlihe Waldungen ge 


*) Jehova. 
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langt man nad) dem niedlichen Steinbach, wo ein 
trefflicher Wein wachst, der nicht viel befannt ift — der 
Heuholzer. Das arme Städtchen Waldenburg aber, fo 
wie das weithin ftrahlende Siloß gewinnen, wenn man 
fie — nur von Unten fieht! 

Von Kupferzell find zwei Stunden nach der beruͤhm— 
ten: alten Reichsftadt Hall in Schwaben am Kocıer, 
und der Weg über Wefternah, Muͤnkheim und Gelblin- 
gen, wo jenfeits des Kochers die Ruine der Geyersburg 
aus dunklem Nadelholz hervorblickt, iſt intereffanter, als 
wenn man von Ellwangen dahingeht. Indeſſen führt 
legterer Weg vor Adelmannsfelden vorüber, Stammes 
fig der uralten Adelmanner, und im achtzehnten Jahr— 
hundert Zaufapfel zwifchen den Erben, daß die Proceßko— 
fen den Werth der Herrfchaft überftiegen,; Bülertann zeigt 
ferner eine zweite verfallene Burg, TZanneberg, Vell— 
berg und Ober-Sontheim, Geburtsort Schubarts, 
und bei der Annaherung an das Kocherthal wird die Ges 
gend wieder intereffant. Hall fließt, mit dem ftattlichen 
Comburg (Kocderburg) zufammen, das fih) aus einem 
nüßlichen BenediktinerzKlofter ſchon 1488 in ein unnüßes 
NRitterftift ummwandelte, und zu umnferer Zeit in eine 
menfchenfreundliche Snvaltdenanftalt. Ob das reiche 
Kirchenfilber, der filberne Altar und die ungeheure Krone 
noch zu fehen find? Auf der Höhe liegt Einforn, wo 
vierzehn Mothhelfer find, die wohl weniger aus der Noth 
geholfen, als jenes Silber, und daher auch ihren Credit 
ziemlich verloren haben. Eine ftarfe Stunde von der Stadt 
liegt Wilhelms Slüd, wo Steinfalz gebrochen wird, 
in einem reizenden Wiefenthal am Kocher. 

Das alte, hügeligte, nichts weniger als ſchoͤne Hall 
mit 7000 Seelen und einer berühmten Saline, die fehon 
889 im Gange war, theilt der Kocher in zwei ungleiche Theis 
le, macht die Inſel Unterwöhrd, eine mit Linden befegte 
Promenade, und das Thor zwifchen der alten Stadt und 
der Gelbinger Straße enthalt ein Fresco-Gemälde zum Ans 
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denfen des Kampfgerichts, das Hall fo berühmt mach- 
te, als feine Haller (d. b. die Scheidemünge), deren 4 
erft 1 fr. machen. Das Stathhaus aus neuerer Zeit ift 
anfehnlich, und die hochliegende St. Michaelskirche, 
der die vielen Stufen, ‚die zu ihr hinauf führen, etwas 
Impoſantes geben, verdient wegen ihrer Denfmale einen 
Beſuch. Hier ftand chemals die alte Burg, vor den 
Thoren aber die fchlimme Burg der Limpurger, Die die 
Stadt fo pladten, daß fie zuletzt das Thor gegen die Lim— 
purg zumauerten. Auf die Klage des Ritters refolvirte 
Kaifer Sigismund: „Wenn meine Söhne zu Hall all’ 
ihre Thore zumauern, und mit Keitern aus = und einftets 
gen wollen, habe ich nichtE dagegen, und hat der Schenf 
in der Stadt zu thun, fo mag er fich eine Keiter anfıhafs 
fen.” — Unter den langen Grabfchriften der Stadtmeifter 
und Prediger gefiel mir die lafonifche: „Hier zeitlich, 
dort ewig, darnach richt’ dich,“ und dann der Zuruf eines 
Gebrechlichen, dem arg mitgefpielt worden ſeyn mag, weil 
er noch aus dem Grabe fpricht: 

O frommer Ehrift! dein Lebelang 

Saq Sort für die Wohlthat Dank, 

Daf er dir gab ein geraden Leib, 

Drum deiu Geſpött mit Niemand treib! 


Der Zuruf mag bier doppelten Werth haben, da in diefem 
engen und tiefen Theil des Kocherthals viele Cretins und 
Kröpfe gefunden werden, die das Volk haͤlliſche Fu 
tele nennt (was auch weiter ausgedehnt wird), aber al 
les machen wieder die hällifhen Maftohfen gut! Wenn 
Hall in Schwaben früher durch ganz Deutfchland in einem 
fomifchen Rufe ftand, fo fcheint fein eignes Stadtfind daran 
Schuld zu feyn, der folches bei jeder Gelegenheit lächerlich 
zu machen pflegte — der berühmte Kanzler v. Ludwig zu 
Halle in Preußen. Ein Beweis des alten reichsftadtifchen 
Flott- und Sinnenlebens iſt mir, daß die fo bedeutende 
Stadt weder eine tüchtige Chronik, noch weniger cine 
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Geſchichte aufzumweifen hat! Geit 1827 ift bier ein 
Soolbad, die Aerzte vergleichen die Wirfung mit dem 
Seebad Dobberan, und da das Bad auf der Kocher— 
Inſel iſt, fo kann ſich eine nicht fehwache Imagination 
leicht auch nach Putbus verſetzen auf der Inſel Ruͤgen. Un— 
recht haͤtte man, das Spruͤchwort auf Hall anzuwenden: 
„Er iſt feinen Heller werth!“ denn es geht die Hel— 
ler an, nicht die Haller! 

Bon Halle aufwärts zwei Stunden liegt Gaildorf, 
die Hauptftadt der einfi anfehnlichen Graffchaft Limpurg, 
die bei Erlöfchung des Mannsftanımes 1713 eine folche bei— 
fpiellofe Theilung veranlaßte, daß blos om Staͤdtchen Geil 
dorf von 1400 Seelen einer der Theilbaber mehr nicht, denn 
*06, und ein anderer fogar nur Yas erhielt! Man Fonnte 
alfo hier regierende Grafen über ein halb Dusend Unters 
thanen ſehen, das rührendfte Beifpiel unferer weiland Con- 
fusio divinitus conservata*), deren Aufloͤſung jedem Deutz 
ſchen ein Te Deum auspreffen muß! Eine flarfe Stunde 
hinter Gaildorf, wo die Gegend fchon ganz Alp- Natur 
bat, liegt Sulzbach) mit dem Bergſchloß Schmiedel— 
feld, veffen “altes Kirchlein einige Grabmaler der Lim— 
purge ‚zieren, und eine Abendmal- Einfegung, wo drei 
Apofiel die Gefichtszüge Luthers, Melanchthons und Brew 
zens haben, und neben dem ſcheußlichen Judas-Geſicht 
ein noch ſcheußlicherer Teufel unter dem Tiſche fich duckt. 

Maleriſch find viele Gegenden des Kocher, Sagft- 
und Zauberthals. Der Theil des Kocherthals von der Sa— 
line Weisbach, für die man nicht mit Unrecht in der 
Kirche betete, und das Sprichwort hatte: D weh Weis: 
bach! (jest in Privarhanden und nach Niedernhall vers 
legt) bis zur Burg Stetten und Dettingen, etwa 
vier Stunden mit fieben alten Burgen, gefallt jedem Frem— 
den. Hier liegt auch Ingelfingen, ehemals Refidenz, 





*) Unferer vom Himmel unterhaltenen Verwirrung. 


C. 3. Weber’s fänmtl, W. IV. 
Deutfchland J. 24 
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wo Körber trefflihe Gewehre liefert, und das gewerbfas 
me Künzelsau, Klein-Nürnberg genannt. Das 
tief im Thale verſteckte Stadtchen von 2600 Seelen rreibt 
Gerberei, Schönfarberei, wo fih denn auch Garſtig— 
farber einſchleichen, Wein- und Ackerbau, zahlt viele 
Kupferfchmiede und Miezger, die zugleich Viebhändler find, 
und nicht weniger als neunzehn Wirthe. Es tt die Dar 
terfiadt Schüles und hatte einft vier Herren, woher 
ein gewiffer vepublifonifcher Stun rühren mag, von 
Lefungder Alten Tann es nicht herfommen. Das Gafthaus 
des Herrn Stadtratb Glod zur Glode würde einer 
größern Stadt Ehre machen; der verawigte König nannte 
ihn le premier Aubergiste de son royaume, er findirte 
aber auch viele Jahre auf der hohen Schule der Kellneret 
zu Sranffurt. Künzelsau hat ſich fett 10 Jahren ſehr ver 
ſchoͤnert, vorzüglich dadurch, dag es weniger Brüden 
hat. London zahlt bis auf unfere Zeiten nur 5, Küns 
zelsau über 20, nun iſt der übelricchende Bach meift 
überwolbet, was natürlich leichter anging als bei der 
Themfe. Zwei fonderbare und wohl unfchialiche Gebrau- 
che zu Küngelau muß ich noch erwähnen. Die Braute 
betteln nach der Hochzeit ihren Hausrath zufemmen, 
und EhrengeiftlichFeit abfolvirt von Sünden gegen Beicht— 
geld, wie in den finfiern Zeiten des Papismus! 

Biel Malerifches bat die Gegend verloren, feit der 
hohe alte Thurm der Burg Nagelsberg einftürzte und 
mehrere Menfchen erichlug; alle Thürme des weiten Oberz 
amtes fingen nun am zu zittern, und man befihloß, den 
fhadhafteften zu Jagſtberg, der auf Mülfingen ber- 
abzuftürzen drohte, niederzulegen in alter Nittermanter, 
d. h. durch Feuer und Untergrabung. Ich war gerade in 
der Gegend, und ſtroͤmte mit der Menge zu diefem Schaus 
fpiel der Hinrihtung. Erhaben war der Anblick, als 
die Flamme aus den grauen Manern emporfchlug, die 
ſchwarzen Rauchſaͤulen über die Zufchauer binzogen, Die 
Vögel, die in der Ruine nifteten, angftlich ihre alte Burg 
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zum leßtenmal umflatterten, endlich der Thurm fich ber 
wegte, nachdem die Stüßen abbrannten, und in ganzer 
Maſſe nod gleichem eine Verbeugung gegen die Ver: 
fanımlung machte, bevor er auf der Erde auffaß und 
feine Steine auseinander follerten. Ein fchöneres Schaus 
fpiel, als ein Nitterftück auf der Bühne oder ein Ritters 
fihlag vor dem Alter. Die beiden Zimmerleute, welche 
die letzten Stügßen weghieben, erregten eine Emotion, 
wie der Knoten eines Trauerfpieles, und wagten foviel 
als Helden, die gegen eine Batterie marfchiren ! 
Malerifch ift der Fagftgrund um Doͤrzbach mit 
der Fleinen St. Wendelskapelle und ihren Selfenparthien 
mit einer Tropffteinhöhle, wofür Dritten Tauſende zahlen 
würden, wenn fie folche in ihre Parks verpflanzen koͤnn— 
ten. Die Brücke Hohbachs verfchönert noch) die Umge— 
gend, und ift die fohonfte Brücke Wuͤrtembergs, erbaut 
von König Friedrich, der Jagſt geht cs aber oft wie dem 
Manzanares, und man Fan trocdenen Fußes über fie 
ſchreiten. Ob das anfehnliche Dorf Hollenbach zu der 
Nedensart, Zener ift von Hollenbach (wenn man 
von Jemand etwas begehrt, der nicht gerne gibt), Anlaß 
gegeben hat, weiß ich nicht. Don Dörzbach aus, wo die 
Familie v. Eyb ein großes Schloß hat, mag man Schöne 
thal gnd Jagſthauſen befuchen, um die alte noch ber 
wohnte Burg des Gößen von Berlichingen zu fehen, feine 
Eifenhand, und fein Grabmal in dem Berlichingifchen Weſt— 
münfter [verjteht fih ohne Poet’s Corner *)] in der ſchoͤ— 
nen Kirche zu Schönthal, wo fechzehn Ritter diefes Gr 
fhlechts neben ihm Denfmaler haben, und eine fröhliche 
Urftand erwarten. Das Dorf Berlichingen aber, zwi— 
ſchen beiden Orten, hat nur noch die Ruine einer Burg, 
und die Berlihinger Mufifanten, die font Europa 
durchzogen, wie Prager, find ausgeftorben. Es wohnen 





*) Die Ede in Weftmüniter, wo ſich die Denkmale der Dichter ber 


finden. 
ee Ma 
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bier, wie überhaupt im Jagſt- und Kocher: Grunde viele 
Juden, die faft alle Rothſchild und Conſorten das Ge 
beimniß lehren fonnten, reht alt zu werden. Nun? 
‚Nun, ziehen Sie zu uns, da iftnod Fein rer 
her Jude geſtorben.“ — Schoͤnthal (speciosa vallıs) 
ift jeßt eine der würtembergifchen Kloſterſchulen, und in 
der Kirche find einige treffliche Basreliefs, vorzüglich das, 
wo Chriſtus fih vom Kreuze losmacht, um den in Uns 
dacht knieenden heiligen Bernhard zu umarmen; Das 
ſchlaue Pfaffengeſicht des Papftes Alerander All. 
überflügelt alle Bralaiengefichter! 

Weiterhin Jagſtabwarts liegt das Ganerbinetort Wid— 
dern von 41000 Seelen, das vier Grundberren zablt, 
und eine publicifitfibe Merkwuͤrdigkeit tft, denn 
noch haben ſich Würtemberg und Baden nicht über Die 
Hoheit vereinigen Tonnen, daher halbisäriger Zurans. Wie 
es in folgen Ganerbinaten mit der Polizei ſtand, beweist 
der Huf des Nachtwäachters in der Neujahrsnacht: 

Schießen an verborgenen Orten 
Iſt bei Straf verboten, 

Aber auf den Gaſſen 

Dürft' ihr Fragen laffen ! 

Malerifch ift die Gegend um Langenburg, aud 
an der Jagſt, eine Refidenz mit dem Landſitz Ludwigs 
ruh, noch malerifcher aber Kirchberg, gleichfells Res 
fidenz, mit der gegenüberliegenden Burg Hornberg der 
Grailspeime. Auf der Straße von Langenburg nach Kirch» 
berg kommt man an Morftein vorüber, em Schloß 
der Grailsheime an der Sagft, wo in einem Waldchen 
ungemein viel Reiher horften und geheget werden, Deren 
lange ſchwarze Kopffedern (meift 5) befanntlich hoͤ— 
her geachtet find, ale Straußfedern, und doch et— 
was rentiren müffen, da ber Ertrag unter die verfchiedenen 
Linien der freiherrlichen Familie vertbeilet wird. Die Reis 
herhalde ift ein altes Lehns-Onus und eine Neliqute der 
halsbrechenden abgefommtenen Fürftenluft der Falknerei 
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und Reiherbeitze. Hier lebt aud) Prediger Schmidt, 
ein amsgezeichneter Nandwirtd, der engliſch ſpricht wie 
ein Britte, ohne je unter Britten gelebt zu haben, 
Nicht vergeffen Fann ih die Nuinen Merded, Be 
benburg, Lobenhauſen ıc., umwelt des Oberamts— 
ſitzes Gerabronn, und Musdorf, berühmt durch den 
ſtark beſuchten Markt, Muswtefe genannt. Der im 
hohen Alter geftorbene Fürft v. Kirchberg. hatte viel Sinn 
für das Schöne, daher die Anlagen und Kunftfammlung, 
Er war ein Bruder des kaiſerlichen Seldzeugmeifters, der 
gar wohl neben feinem Vetter, dem koͤniglich preußi— 
ſchen General, eine Stille verdiente im Pantheon der 
Deutſchen. Das nahe Dorf Jagſtſtadt iſt die Wiege Schloͤ— 
zers, wie Duͤrrenzimmern die Eichhorns, beide 
Soͤhne der Prediger. Auf der Poſtſtation Blaufelden, 
wo gutes Bier gebraut und viel Kohl gebaut wird, war 
die Hauptmerkwuͤrdigkeit der Zeit — der Herr Poſtmei— 
ſter, weil er — ſtudiert hatte, d. h. cin verungluͤckter 
Theologe war. Bon Kirchberg find zwei Stunden nach 
Crailsheim, im fogenannten Virngrund mit mehreren 
Burg-Ruinen; die Gegend iſt ſchon rauher Ansbacher Sich: 
tennatur, treibt aber gute Viehzucht, Vieh > und Getrai- 
dehandel, hat gutes Bier und gute Kartoffeln ; die Fayence— 
fabrif, das Vitriol- und Alaun-Werk, und der Sauer— 
brunnen wollen aber wenig fagen. Im alten Schloffe 
wohnen DOberforfimeifter, Oberamtmann und Oberamts- 
richter einträchtig beifammen, altere Reifende aber bemerz 
fen, daß 1764 hier Kaifer Franz — übernachtet hat! 
Das erite Grenzftädtchen Baterns (vier Stunden) tft 
Seuhtwang, Hambergers Baterfiadt. Der Name 
rührt fchwerlih von feuchten Wangen her, denn Em— 
pfindelet fcheint Fein Fehler der Bewohner zu ſeyn; und 
eben fo wenig geht der am Rathhaus befindliche DO che 
ſenkopf auf die Stadtrathe, fondern bezieht ſich ledig— 
lih auf das unten befindliche Schlachthaus. Recht gut 
find die malerischen Anfichten des Tauber>, Jagſt- und 
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Kocberthalg in Steindruck von Hrn. Mayer zu Mergent: 
heim; es werden 35 Stuͤcke ſeyn a 56 Er. 


Vor allen Thaleın Hohenlohe’s verdient das Tau 


bertyal die Palme, ein wahrer Garten, wo auch der 
edle Marfelsheinier erzeugt wird, der fich felbft mit 
Werthheimer meſſen darf, aber zu oft nehmen im In— 
und Auslande andere Zauberweine feinen Namen, wie 
brittifche Kaufleute den Namen Lords! Gar viele Tau— 
berweine werden im DBierlande getrunken und bezahlt für 
— Hheinweine! Mergentheim, vulgo Mergenthal, 
einft von den Hohenloyern dem deutfhen Orden gefchenkt 
pro remedio animae, livgt allerliebft in der Mitte dreier 
Thaler, weiland die Nefidenz des Hoch- und Deutfchmets 
fiers, und der glangende Waffen-Ruhm des im Mitttelal— 
ter hochwichtigen Drdens verbreitete noch feine verbliches 
nen Strahlen am Vorabend feiner Aufloͤſung magiſch über 
die fehwachen Ueberreſte; die Ceremonie eines Ritterſchla— 
ges brachte die ganze Gegend in Aufruhr. Hoͤchſt interefs 
fant bleibt die Gefchichte des Ordens, wie die feiner bei— 
den Brüder, der Templer und Johanniter, vor de 
nen alle Gefchichten der Bander, Kreuz und Sternorden 
neuerer Zeiten  verfihwinden, wie Knaben vor Mans 
ern! Zu allen Zeiten haben ältere Geſchwiſter den 
ungern Platz machen müffen, und ſo wünfcbe ich Gleis 
ches den beiden Geſchwiſtern zu Halle und Mergentheim. 
Der hochberühmte Orten, die Wiege Preußens, lebt in der 
Redensart, wenn von einem gaftfreien Haufe die Nede tft: 
„ES tft ein deutſches Haus!” Mergentheim ift eines der 
freundlichften Kandftiadtchen Würtembergs mit 2400 Sees 
len, wie gemacht zur Nefidenz eines apanagirten Prin— 
zen des Haufes, deſſen Anwefenbeit den Eleinen Hof und 
die Dikaſterien erfesen koͤnnte, jebt aber verlaffen und 
de). Vergebens fragt der unterrichtete Neifende nach 
Denkmäͤlern des berühmten Ordens, die Grabmaler find zer: 


*) Seit 1827 wohnt Herzog Paul hier. 
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ftört, felbft die alten Wappen weggemeißelt worden (1809 1) 
und nur im Schloffe findet er allenfalls noch die Bild: 
niffe der Deutfchmeifter von Walter von Eronberg an (1525) 
und, wenn man nicht zu viel verlangt, einen fleinernen 
Kitter auf dem Markrbrunnen. Die Mergentheimer kann— 
ten das Nitter-Coftüme viel zu gut, um aud) diefem den 
großen Hofenfnopf wegzumeißeln, wie in einer lets 
nen Neichsfiodt geichahe, die auf Andringen der Ehrens 
Geiftlichfeit den Ritter, in Beifeyn des Stadt-Operateurg, 
durch einen Steinmegen entmannen ließ, weil der Knopf 
den Waſſer holenden Nymphen zu allerlei ungeziemenden 
Anmerkungen Anlaß gab! Die alte Burg Neuhaus 
zerftorte noch der Orden felbft, und die Heilsuelle von Bitter: 
waſſer, die bier quiilt, wird jet beffer benutzt. Es ift 
ein Kleines liebes Bad, das ſchon durd) feine freundliche 
Umgegend anloden muß; die Stadt thut alles, die Be 
wohner find ungemein zuvorfommend; es ift woßlfeil, und 
von Eleinen Badanſtalten kann man nicht verlangen, daß 
fie gebaut feyn follen nach der Vorfchrift des Nomers Bis 
truvins. Sc babe 1850 recht angenehm 6 Wochen da 
verlebt, und die Nahe Würzburgs ift auch anzufchlagen, 
und der-Bad-Arzt Dr. Bauer, .der über Mergentheim 
gefchrieben bat. 

Eine ſchoͤne Ausficht hat man vom Hoheberg, an 
der Poſtſtraße nach Frankfurt, das Tauberthal hinab bis 
Bifchofsheim, Das weinreihe Edelfingen im Vorgrun— 
de, hinter welchem die Graͤnze ift, und rothgelbe Pfaͤh— 
le die rothſchwarzen ablöfen.. Omnis Aristippum 
decuit color *). Die Mergentheimer nahmen viel Anz 
theil am Bauernkriege, zerſtoͤrten Horned, fogar die 
Nefidenz der Deutfihmeifter, daher 122, darunter 7 Geiſt— 
liche, hingerichtet wurden, und 1645 fiel auf den Anhohen 
bei Herbfihaufen ein Treffen vor zwifchen Mercy und 
Qurenne, der fih Tauber abwarts zog; man traf ihn die 


*) Dem Ariftipp ftand jede Farbe gut. 
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Nacht nach der Schlacht mit einen Mädchen: Que vou- 
ler vous, mon amı? il faut bien se consoier ! 

Keinen Reifenden wird es gereuen, das zwei Stun 
den lange Geitenthal von Mergentheim bis Wei: 
kers heim zu durchſtreifen; die ſchoͤnſte Parthie des Tau— 
berthals. Das hohenlohiſche Staͤdtchen Weikersheim 
hat ein großes Schloß mit einem einſt beruͤhmten Rit— 
rerfaal und Garten, wo der kleine Graf fo gut als 
Louis XIV. feine Neiterftatue hat, und Labyrinthe von 
Buchsbaum, allerlei Taxus-Figuren, Hafen, Yun 
de, Ganfe und Gensd’armes, die in die Zeiten der Alz 
longe-Perruͤcken und Reifroͤcke gehören, ſchmaͤhliche 
Sandſtein-Figuren und ein ungeheurer Namenszug C. L. 
gleichfalls von Buchs, von Gaffern bewundert wurden; 
das verfallene Luſtſchloß Carlsberg mir einem berüähms 
ten Nelfenflor mitten im Walde und Wernbergen, die 
den guten Carlsberger erzeugen, und im vormaligen 
erbgraflichen ‘Palais wohnt der reiche israelitiſche Handels— 
mann Marr Pfeiffer. Die nahe Wallfahrtskirche Lau— 
terbachs enthalt ein gut geratbenes Grabmal des Faifer- 
lichen Keldzeugmetiters Grafen Hatzfeld mir Basreliefs, 
feine Schwedenſchlachten vorſtellend, und eine Stunde wei— 
ter liegt Haltenbergfietten, abermal Nefidenz der 
hohenlohiſchen Linie Fagftberg, Die erft 1805 durch Ente 
fhadigung für den Verluft im Elſaß mit diefen Wuͤrzbur— 
gifchen, vormals Hasfeldifchen Lehnguͤtern entftanden iſt. 
Diefe Reſidenz iſt aber fo unintereffant, als die zu Bars 
tenftein, wo es indeifen einft Concerte und Thea 
ter gab, die ſich ſehen und hören liegen, und auch Emi- 
granten, die Joujou fpielten, wofür vielleicht ganz 
Hohenlohe ſchwer hatte buͤßen muͤſſen, ohne den preußis 
ſchen Schuß, und ohne Gott, der alles zum beften 
lenkt. Der Fuͤrſt wurde bei Wiedereinſetzung der Bour— 
bons Marfchall und Pair von Franfreich, refleirte und 
ftarb 4829 zu Luneville. Die Legion d'Hohenlohe aber 
follte ftets bleiben zum Andenken des Haufes, das den 
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Bourbons fo ergeben war, und beftätigt vielleicht die Frans 
zofen in den Borurtheilen gegen die Harte unferer Spra- 
che, denn jhon Ein H wuͤrget eine franzofifche Kehle, 
gefehweige diefer dreifache Spiritus asper! 

Don Weikersheim ift Faum 1% Ständchen an die 
baierifche Granze, und das dem Klofter Schönthal fonft 
gehörige Dürfhen Simmringen, ganz von Baiern 
umfchloffen, ift des Königreichs Wörtemberg Nordpol, ges 
wiß unendlid) freundlicher , als der Nordpol der Erde, den 
noch Fein Reiſender gefehen hat. Gelingt noc) die viel- 
verfuchte Fahrt um den Nordpol nach Dftindien, die moͤg— 
lich ift, fo gewinnt der Seefahrer einige 1000 Seemeilen, 
wir aber 2 Meilen, wenn wir ins Gau gehen über 
Simmringen nad) Würzburg, und die Heerftraße über 
Biſchofsheim verlaffen. 


Einundzwanzigfter Brief, 
Das Großherzogthum Baden 


fann man mit noch mehr Recht das Eden Deutſch— 
lands nennen, old Würtemberg. Das fchöne Nedarr 
thal kommt nicht gleich dem herrlichen Nheinthel, und 
Baden ift faft ganz Rheinthal von Bafel bis Manns 
beim. Und nun nod) der göttliche Bodenfee, das idyllie 
fihe, von Hebel befungene Wieſenthal, die Thaler des 
Nedars, der Kingig, Elz, Treiſam, das wenig bes 
fannte Wutach und Alpthal, der Schweiz gegenüber, und 
das Arkadien Badens, das malerifche Murgthal. Aber 
— aber der Rhein ift ein fo fihlimmer GranzNtachbar, 
als der in Menſchengeſtalt, reißend, voll Kießbanfen und 
Inſeln, ſtets acht gallifch wechfelnd, bald links, bald rechte, 
mit Ueberſchwemmungen und Abreißungen; er bat fchon 
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ganze Dörfer fortgeführt, wie Dettenheim, und macht 
dabei noch ſolche Schlangenwindungen, daß allein von 
Kehl bis Mannheim die fünfundzwanzig Meilen auf fünfr 
zehn gebracht werden Fonnten. Baden ift eine der Vor— 
mauern Deutfchlands gegen Sranfreich, und hat Feine Fer 
ftung! Mannheim, Philippsburg, Altbrifadh und Kehl 
find nicht mehr! 

Dos Großherzogthfum dehnt fich zwischen Rhein und 
Schwarzwald, Bodenfee und Nedar, von der Schweizer— 
granze bis zum Einfluß des leßtern in den Rhein und big 
MWerthheim am Main in einer Lange von 50-650 Meir 
len aus, und die größte Breite von Basel bis Conftanz mag 
zwanzig betragen. Es hat die Geftalt eines gefüllten 
Querſackes oder einer Ölutwurft — oben und unten 
voll, in der Mitte aber fo ſchmal, daß in der Gegend 
der Murg die Breite Faum 6 bis S Stunden betragen 
wird. Das Land ift mehr bergigt, als eben, der Schwarz: 
wald nimmt beinahe den dritten Theil hinweg, und auch 
der Odenwald greift ſtark ein, aber im Ganzen hat es 
ein herrliches Clima, fruchtbaren Boden, Acker-, Wein— 
und Obſtbau, treffliche Waldungen und ſchiffbare Fluͤſſe; 
es iſt eine Luſt, durch badiſche Doͤrfer zu reiſen. Baden 
darf ſich wohl mit dem ſchwaͤbiſchen Nachbar meſſen, wenn 
es gleich nur den beſcheidenern Titel Großherzogthum 
führt, und weniger bevolkert iſt. Es gibt auch Ue— 
bervolferung, und Bevölkerung tft zwar ſtets Pro- 
bierftein einer guten Regierung und eines behaglichen Das 
feyns, aber umgekehrt ift fchlechte Bevölkerung nicht im— 
mer Zeichen fchlechter Negterung,, denn phyfifche und mo— 
valifche Ursachen Fonnen der Regierung in den Weg tres 
ten, wie in Brandenburg und Mecklenburg die vielen 
Seen, in Hannover die Halden, und in Defterreich 
die Alpen. Hobespierre und feine blutigen Jakobiner ſag— 
ton: il y a deux millions de trop en France, und gutb 
lotinirten! Wir legen Handelsfverren, Zoͤlle, 
Accife und Abgaben aller Art an, welde die Erwer— 
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bung erfchweren, und felbft da, wo Feine Uebervölferung 
ift, z. B. inder Schweiz, zum Auswandern nöthigen, 

Badens Haupt-Erzeugniffe find: Wein, Hanf, Gew 
treide, Holz, Tabak, Repps, Krapp, Obft, Kirfchengeift ıc. 
Das Oberland ift fruchtbarer, als das Unterland, und 
nichts übertrifft die Rheinpfalz. 

Der Rheinhanf gilt für den beften Deutſchlands, 
und geht fo ſtark, daß men vielleicht in Baden noch nicht 
Larauf verfallen ift, Hanffaamenfuppen zu ejen 
oder die Körner, wie Ruſſen, Polen, Kanartenvögel und 
Diftelfinfen; im Morgenlande Fennt man feine berau— 
ſchende Eigenfchaft fehr wohl, fie Fauen ihn wie Ta— 
bad (Bang) und fo auch die Hottentotten — aber 
Badner find Feine Hottentotten, 

Der Marfgrafler Wein flicht alle Neckarweine 
herunter, der weiße von Nöteln, Badenweiler, und der 
rothe Affenthaler und Grenzacher, die gar haufig als 
Burgunder getrunken werden. Sie haben große Vereh— 
rer, hatten aber fonft noch weit größere in den Pralaturen 
Schwabens und Baierns. Im ZTreifamfreis oder Schwarz— 
walde iſt der ftärffte Huͤttenbau auf Eifen, Blei, Kupfer 
und aud) etwas Silber, Im Jahr 1810 berechnete man 
den Silber-Ertrag auf 590 Mark, unbedeutend aber ift die 
Goldweide, oder das Rheingold, das im Jahr 1823 
—24 etwa 10,000 fl. betrug. Alles Rheingoldwafchen bringt 
nur mit Mühe eine recht fehwere Ordenskette des golde— 
nen Vließes zu Stande und es fteht damit, wie-mit 
dem Golde Arabiens fo, daß Feine große Entfagung dazu 
gehört, in das Kirchsnlied einzuftimmen: „Weg mit dem 
Gold Arabiens!“ oder wie mit der fogenannten Himm els— 
blume (Tremella), woraus Adepten den Stein der 
Werfen bereiten wollten, vermuthlich weil diefes After 
moos auf den Wieſen nach einem warınen Regen fchimmert, 
wie Gold, Silber und Edelftein! Im Bergbau, wie im 
Fabrikweſen, fseint noch mehr gethan werden zu fünnen, 
und vielleicht auch im Handel bei der glüclichen Lage 
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zwiſchen Schweiz, Rhein und Franfreich; felbft m ver 
Viehzucht, vorzüglich Pferd: und Schafszucht fteht 
Baden hinter Würtemberg, und Salz muß es vom Aus— 
lande nehmen. 

Baden iſt ein gefegnetes Land, das alles hat, wag der 
Menſch braucht, um reich, glücklich und zufrieden zu feyn, 
denn es ift Die andere Halfte des fchönen gefegneten 
Elſaſſes. Und ift der Menfch zufrieden ? ich habe die 
Badner Flagen gehört, aber wo klagt man nicht nad dem 
langen Kriege mit feinen Folgen? Mean würde zu: 
friedener feyn, wenn man die Gegenwert mit der Ber 
gangenheit, und nicht mit dom Ideale, und Deutfch- 
land mit dem Auslande vergleichen wollte. Alle, die über 
Auflagen fihreien, follte man nach England fihiden. 
Die geſprächige Unzufriedenbeit ift ein Zeichen liberaler 
Negierung — der Sclave ſchweigt. Es ift noch nicht 
ausgemacht, vd eine Regierung von Vertrauen oder 
Miprtrauen ausgehen ſoll? Jenes Syftem hatte Neftor 
Carl Friedrich, diefes der verftorbene König Wuͤrtembergs. 
In der Theorie fcheint jenes das Beffere, das auch die groͤßt— 
möglichfte Vereinfachung erlaubt, in der Praxis aber 
diefes vorzuherrſchen, denn die befte Definition der Men 
ſchenkenntniß ift leider: Zweifel an Tugend umd 
Hedlichfeit. Le Monde ne va ni ne vient, il ne fait 
que tourner ! 

Offenbar hat die Nahe Sranfreihs auf die Bewohner 
Badens eingewirft, die mir gewandter fchienen, denn an— 
dere Schwaben, und auch gegen den Namen feierlich 
proteftiren. Sie find auch in der That mehr Ober 
Rheinlaͤnder und Brisganer, da Schwaben erfi — 
dem Schwarzwalde beginnt, ungezwungener, verbindliche 
und von mehr Welt, wie Franzoſen; ſelbſt thre —* 
iſt reiner. Offenbar hat die lange treffliche Regierung Carl 
Friedrichs (1746—1811) Einfluß gehabt auf Ordnungs— 
geiſt und Privattugenden. Der Neſtor und das Muſter 
deutſcher Fuͤrſten ſagte einſt, nicht ohne Seitenblick auf 
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den deutfchen Nachbar: „Sch thue alles, um mein Land 
emporzubringen, und es wii nicht gelingen, andere thun 
alles, um das ihrige zu ruiniren, und, es will nicht gelin— 
gen; es muß eine höhere Hand im Spiele ſeyn!“ Er dachte 
wie Cyrus: „meine Untertbanen bewahren meine Scha- 
Be, was nicht fo romanhaft tft, wie manche Finanzkam— 
mern zu glauben fcheinen. Hatte der Fürft, der Verfail: 
les, Marly, das Louvre ꝛc. baute, gedacht, wie der Markgraf 
Badens bei feinem Schloßbau, hätte es vielleicht — Feine 
Revolution gegeben! | 

Die badischen Kander, ein Theil Allemanniens, hat—⸗ 
ten im zehnten Jahrhundert eigene Grafen, zulegt aus dem 
hergoglichen Haufe Zahringen, verwandt mit Tec, und von 
diefem ſtammen die Marfgrafen ab. Graf Berthold heißt 
in Urkunden Grav im Brisgau, und fein zweiter Sohn 
Hermann führte zuerft den Titel: Markgraf von Ba 
den (1074) von feiner Burg Boden. Die Familie theilte 
fi) 1482 in die Hochbergifhe und Sauſſenbergiſche Linie, 
und 1527 in die Durlachifche und Badifche, die 1771 auch 
ausitarb. Die Scyuldenlaft diefes Kleinen, der größten Ver: 
ſchwendung und Bigotterie, Pſaffen, Maitreffen und Hof: 
ſchranzen hingegebenen Höfchens von Badenbaden übertraf 
fait den Werth der Erbichaft, aber der Himmel gab dem 
Sande in Carl Friedrich einen Negenten, wie es wenige 
gibt. Er befiegte alle Schwierigkeiten , und felbft die trauri= 
gen Religions⸗-Vorurtheile feiner Catholifen, fo traurig als 
die geographifchen Schwierigkeiten, wo man bald auf ein 
badiſches Fleckchen, dann auf ein Speierifihes, oder Defter: 
reichifches und Straßburgiſches, dann wieder auf ein Ba— 
difches, und endlicy auf reichsunmittelbare Abteien, Städte 
und Dörfer ſtieß — überall Lilliput. 

Baden kam vor 1771 nur wenig in Betrachtung, 
und nach der Vereinigung zählte e8 65 Quadrat-Meilen 
mit 200,000 Seelen und zwei einhalb Millionen Einfünf- 
ten; jeßt bat das Großherzogthum 278 Quadrat-Meilen, 
über 4 Million Menfchen, % Gatholifen, etwa 18,000 
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Juden, und 9 Millionen Einfünfte Die lachende Nas 
tur wirft zurüd auf den Menfchen, daher überall Froh— 
ſinn und freundliche Geftchter, wie in Hebels allemannt- 
[hen Gedichten. Kein deutfcher Staat hat fich verhaltnißs 
mäßig fo vergrößert. Die Ausgaben werden fich mit der 
Einnahme ziemlich ausgleichen, und die Staatsfchulden 
zwifchen dreizehn bis vierzehn Milltonen ftchen. Die Mark 
graffchaft aber hatte gar Feine Schulden! Der werfe Ne— 
fior, der 1805 die Königswäürde ablehnte, ftarb 
1814, betrauert von Baden, und dem ganzen deutfchen 
Vaterlande in feinem S5ften Fahr. v. Ittner bat im las 
teinifchen Lapidar-Styl, wie Birkenfok Sriedrich und Jo— 
ſeph, Die Zierde Badens verherrlichet. CV. deſſen Schrif— 
ten I. B.) Gleich nad) dem allgemeinen Frieden hing 
Badens Daſeyn an einem Haare, Baiern hatte für feine 
Abrretungen an Defterreich noch Entfchadigungen anzufpres 
chen, und juchte folche auf Koften Badens — an Balern 
follte der Main» und Zauberfreis und die Pfalz Fommen, 
an Defterreich das Breisgau, und die Grafen Hochberg 
nicht ſucceſſionsfaͤhig ſeyn — Rußland rettete Baden. 

Das Großherzogthum iſt in ſechs Kreiſe (ehemals 
neun, wie in Wuͤrtemberg zwoͤlf! Moͤchten ſolche wohlthaͤ— 
tige Reductionen von nach dem hoͤhern Titel ge— 
machten Staatsanſtalten auch auf andere Dinge ſich ver— 
breiten!) getheilt: 1) Pfinz- und Murgkreis, 2) Treiſam— 
und Wieſen-, 4) See- und Donau-, 5) Neckar-, 6) Mainz 
und Tauberkreis. Jeder Kreis hat fein Kreis-Directorium 
zu Durlach), Offenburg, Freiburg, Conſtanz, Mannheim 
und Werthheim. Leider! beſteht faft der ganze Tauber— 
Kreis aus ftandesherrlichen Befigungen der Fürften 
und Grafen von Leiningen, Löwenftein, Salm-Krautheim, 
im Süden Fürftenberg, von der Leyen, die Marfgras 
fen v. Baden wegen Zwingenberg, und eine Menge grunds 
herrlicher Güter, wovon die Gemmingen, Benningen und 
Schönau die anfehnlichften befigen. Baden zahlt neun Stans 
desherren und einundachtzig Grundherren mit etwa neun: 
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zig Quadrat-Meilen und über 500,000 Seelen! Das Groß: 
herzogthum bat ftandifche Verfaſſung, und die Stände 
(oder wie es Mably nennt: le systeme des contre- 
forces) haben ficy freimüthiger gezeigt, denn ander: 
warts, als Manner und Patrioten gehandelt, Das Eon: 
tingent beträgt 10,000 Mann, wovon 6000 ſtehend feyn 
mögen. Sobald die Armee nicht das Kontingent über: 
ſteigt, laßt fi) nichts jagen, obgleich der Grundfag höchft 
erfprießlih ware: Gtehende Truppen kleinerer 
Staaten, die in der glücklichen Lage find, Feine politi— 
ſchen Rollen zu fpielen, ſind nur Pflanzfchule, die 
Kandwehr zu organifiren — bloße Eadres. Bis 
zum berühmten Siecle de Louis XIV. gab es nur Eleine 
Armeen, die mit großen Männern an ihrer Spiße 
große Dinge thaten. — — 

Am beiten verföhnen Oroſius Worte mit dem ſtehen— 
den Heeres „majores nostri bella gesscrunt, nos tri- 
buta dependimus, ne bella patiamur *)!“ 

Badens Held iſt Marfgraf Louis (7 1707), der ge. 
gen Franzojen und Türken die Faiferlichen Völker anführz 
te, in 26 Seldzügen, 25 Belagerunggn und 13 Schlachs 
ten ſtets fiegreih. Er baute das ſchoͤne Schloß zu Ra— 
ftadt, und ruhet zu Baden, Ein früherer Held des 30jaͤh— 
rigen Kriegs, der viel Jammer über Baden brachte, war 
Markgraf Georg Sriedrih, der eine Armee von 15,000 
Mann zufanmenraffte, und im Bunde mit Curpfalz Oe— 
fterreich zu bekriegen wagte. Tilly ſchlug ihn 1622 bei 
Wimpfen, denn die heilige Jungfrau, die Kaifer Ferdi— 
nand I. feine Generaliffima nannte, fhwebte fichtbar über 
dem Heer Defterreichs, wie Caraffa erzahlt, und leitete, wie 
bet Homer Minerva die Speere, die Kugel, weldye des 
Ketzers Pulverwagen in Brand feßte!l Badens Fürften 
zahlen auch einen Heiligen, Bernhard II + 1458, wenn 


*) Unfere Vorfahren führten Kriege, wir bezahlen Steuern, 
um Feine Kriegsnoth Leiden zu müſſen. 
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wir nicht Hermann, Herzog von Zahringe rechnen, ber 
fih im Bauernkleide vom Fürftenftuple nach Clugny ſchlich 
und da als Layenbruder die Schweine bütete bis an feis 


nen Tod, wo man erft feinen Stand erfuhr, Auf Bernhards 


Grabe geſchahen Wunder, der Papſt fprach ihn felig, und 
auf einer Münze iſt er abgebildet mit dem badtichen Pan— 
nier und einem heiligen Schein. Die Hausfarben roth 
und gelb find wie gemacht dazu; Bernhard it der einzige 
mir befannte Ritter mit einem heiligen Schein; 
Neſtor Earl Friedrich bleibt aber doch die wahre Zterde 
Badens, und der wahre Held und Heilige! Have! 
candidissima anıma *)! 

In Baden flieht es recht belle aus, und Baden gab 
vor Kurzem das Beiſpiel, daß eine ganze Gemeinde fammt 
Adelichen und geiſtlichen Hirten von der Fatbolifchen Kirche 
zur proteftanfifchen überging. Noch erfreulicher find in 
Baden, fo wie in MWürtemberg, Heffendarmitadt und in 
der Schweiz, die Huͤlfsvereine zu thatiger Unterfiükung 
der Griechen, wenn auch gleich Fein chrifilicher Staat 
als Staat den Ungläclichen Beiftand geleifier hat. Wan 
findet recht gute Erziehungsanſtalten, zwei Univerfitäten, 
Heidelberg und Freiburg, und das trefflihe Gymnafium 
zu Carlsruhe. Ob es nicht thunlich ware, beide Uni— 
verfitäten zu vereinen ? Eine Univerfitat ware genug, bat 
ja Würtemberg auch nur eine Hochfchule In ganz Bar 
den reist ſich's hochft angenehm, uͤberall Wohlftand, reinz 
fihe Dörfer und Gaſthoͤfe, und überall huͤbſche Geſich— 
ter, vorzüglich in und um Freiburg. Sie lachen? Nun 
ja! ich verſtehe unter huͤbſchen Seftchtern zunaͤchſt Maͤd— 
hen, und bin ver ernfien Meinung, daß der Reiſende 
folche fo gut berühren dürfe, als ſchoͤne Pferde, Horn 
vieh und Schafe. Meifter Buͤſching acht zwar darüber 
hinweg, aber er war der Theologen einer, die nie recht 
von der Bruft hinweg reden; the propre study of man 


*) Sey gegrüßt, engelveine Seele. 
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is man *), Ich ſehe einmal huͤbſche Menſchen lieber, als 
hübfche Gemälde, ausgeftopfte Thiere, getrod'nete Pflan- 
zen und todte Mineralien, und wenn Statiftifer fie über: 
gehen, fo halte ich mich an Terentius: homo sum, nil 
humani a me alienum puto **), 

Uebrigens nenne ich die Bewohner Badens Bad: 
ner, wenn gleich viele von Badenfern fprechen, was 
an Fenenfer erinnert, und undeutfch ift; felbft viele 
Badner nennen ſich fo, vielleicht um der Collifion mit 
Bader, wie andere fchreiben, auszumweichen? -Badner 
hilft Allem ab, 


Zweiundzwanzigſter Brief. 


Das Neckarthal und die Necarfahrt. 





Mein vaterländifher Fluß führt mich dießmal aus 


Wuͤrtemberg nach Baden, nicht der gewoͤhnliche Landweg 


uͤber Schwiberdingen, ein ſchoͤnes Pfarrdorf 
mit Koͤniglichem Schloß und Garten, Vaihingen nach 
Pforzheim, oder uͤber Maulbronn, Knittlingen und Bret— 
ten nach Bruchſal. Vaihingen hat nichts Intereſſantes 
außer ſeinem alten Bergſchloſſe, deſto mehr aber die 
alte Ciſterze (1148) Maulbronn, eine der vier Klo— 
fterfhulen Würtembergs. Kloſter und Kirche haben noch 
viel Alterthümliches, der Chor alte Denkmäler, und die 
tief ausgetretenen FZußftapfen der in stallis langft nicht 


*) Das eigenfte Studium des Menſchen ift der Menſch. 
**) Ich bin ein Menſch, und nichts Menſchliches achte id mir 
fremd. 


C. J. Webers ſämmtl. W. IV, 
Deutſchland. J. 
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mehr pfaltirenden Mönche etwas Ruͤhrendes. Im Vor: 
hofe war eine achte Moͤnchsſculptur: eine Gans am 
Epiefe, umgeben von Würften und Slafchen und eine 
componirte Sue A. V. K. LW. H. Alle voll, Feine 
leer — Wein her! Nah der Sage waren die Mönche 
zu Speter: in Verlegenheit, wohin fie ein Klofter bauen 
follten, luden einem Efel ihre kleine Habe auf und folg- 
ten ibm — Mönche folgten gerne folchen Wegwerfern — 
der Efel blieb in einem Sumpfe- fteefen, und dahin bau— 
ten fie nun Maulbronn. Das Klofterwappen war ein 
Eſel, das noch zu feben tft, der Efelsthurm aber iſt ab- 
getragen, doch finden fich noch hie und da Spuren des 
Eſels, aber über dem hier wachfenden edlen Eilfinger 
Wein fann man fihon ein Auge zumachen, 

Die frohe Reiſegeſellſchaft ſchiffte ſich zu Heilbronn 
auf dem Neckar ein, nach Heidelberg, das man in drei 
Tagen erreichen kann, und die gewoͤhnlichen Stationen 
ſind Neckarels, Eberbach, Heidelberg. Es wurden aber 
fuͤnf Tage daraus, nicht durch Schuld des Schiffers oder 
des Neckars, ſondern nostra culpa, wir ſtiegen gar zu 
oft ans Lad. Vor Neckarsulm, wo die Suͤlm mit dem 
Neckar zufammenflißt, dem Schaänerberge, wo ches 
mals wilde Nitter hauften, und einigen freundlichen Doͤr— 
fern vorüber, eilten wir nach Wimpfen Mir fahen die 


Nymphen der Jagſt und des Kochers in die Arme des 


Neckars eilen, die ſchoͤne neue Saline Friedrichshall zwi— 
ſchen Kocherfeld und Jagſtfeld, und gelangten nach Wim— 
pfen im Thale, deſſen Stiftskirche ung ſchon lange 
einladend winfte, Beide Wimpfen, das im Thale, und 
das von den Hunnen zerftörte Wintpfen am Berge vers 
danfen jener Kirche ihre Entftehung, die romantifch das 
liegt, auf einem freien mit Linden befegten Plate. Scha— 
de! daß man mit den„Bildern darinnen, umgegangen if, 
wie zur Zeit der Bilderftürmer, und manches, das den 
Altertbumsfreund in Entzücen verfeßt hätte, ſogar in dei 
Ofen gewandert iſt! Die Negierung zu Darmſtadt er— 




















u Dt — 


fuhr den Frevel zu fpat. Wimpfen muß man zur Zeit 
des großen Jahrmarkts am St. Peters und Paulstage 
befuchen, vulgo Kirfchen- Peter, wo es dann mit Wim— 
pfen ſteht, wie mit Leipzig zur Meffezeit, nur daß die 
bleibende fchöne Natur um Wimpfen Leipzig weit heruns 
terfticht. 

zu Wimpfen im Thale ıft die fchone Saline Luds 
wigshall, die Privaten gehört, und Wimpfen am Berge 
foll auf der Stelle der romifchen Cornelia ftehen, die Ats 
tila zerftörte, wobei feine Hunnen die Weiber fo mißhan- 
delten, daß der Ort den Namen Wibpin (Meiber-Pein) 
erhielt — Wimpfen. An diefe Ableitung fchließt ſich 
beftens die Sage, daß Wimpfen einft 7 Stunden lang 
und breit gewefen, und das ziemlich entfernte Siegel 
bach den Namen daher führe, weil hier die Kanzlei 
geftanden! Der Berg ift ziemlich fteil, und man fommt 
an einem alten Thurm vorbei, deffen Grundfefte ficher 
noch Romerwerf tft. Nach dem Falle der Herzoge Schwas 
bens machte fih auch Wimpfen frei, gerteth aber fpater- 
hin, wie die meiften ihrer Schweftern, tief in Schulden, 
und da der Rath durch Holzfallen fich zu helfen fuchte, 
wurden die Bürger fehwierig, und ſchickten Abgeordnete 
nad) Mannheim, und wollten ſich Kurpfalz bingeben. Der 
Kurfürft entließ die Deputation mit einem tüchtigen Rhein— 
weinbrand, und nun gingen fie nach Wien, aber der Kais 
fer verordnete eine Deputation, der eine tüchtige Erecution 
folgte, und fo verfanf die blindtolle Demokratie nur noch 
tiefer ins Elend ! 

MWimpfen ift jeßt eine heſſiſche Landſtadt, aber ihre 
Abgelegenheit vom Großherzogthum fcheint ihr nicht vors 
theilhaft zu feyn. Wimpfen befucht man nur wegen feines 
fern binblickenden blauen Thurms, um der wunders 
ſchoͤnen Ausficht zu genießen auf den Neckar und Wim— 
pfen im Thale, auf die firomabwarts liegenden Burgen 
Ehrenberg, Horned und Hornberg, die drei Salinen Ofs 
fenau, Ludwigshall und Friedrihshall, auf Kocer und 
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Jagſt und das ganze herrliche Thal, das in der Ebene 
Heilbronns endet. In blauer Ferne erblictt man den Berge 
rücken, von dem das weiße Schloß Waldenburg im 
Sonnenglanz berabftrahler. Nicht ferne liegt Rappen— 
au, eine badifche Saline , die wohl mit der zu Dürrheim 
bei Villingen entdedten reichen Salzſoole den Bedarf des 
Großberzogthums decken wird. Schon Vater Homer nennt 
das Salz — göttlich, und andere vergleichen es mit 
den Grazien, weil es alle Speifen angenehmer und ges 
under macht, dem voto castitatis‘”) aber ift es nicht zu— 
traͤglich! 

Bei dem freundlichen Doͤrfchen Heinsheim muͤſſen 
wir wieder das Schiff verlaſſen, um die Ruine Ehren— 
berg zu beſteigen, eine der ſchoͤnſten am Neckar, die ganz 
die Pflege verdient, die ihr Freiherr von Rackeniz ange— 
deihen laßt. Die alten Mauern laufen herab bis zum 
neuen Gebaude, wo der Beamte wohnt, und weithin fieht 
man die alte vierecftgte Warte, deren Mauern gewiß zwolf 
Fuß Dicke haben, mit fünf Abtheilungen zu zwanzig Fuß, 
in deren unterfter man Menfchengerippe, Ketten und Waf- 
fen gefunden hat. Von dem Hauptgebäude ſtehen auch 
noch Trümmer, die allen Windſtoͤßen trogen, geſchmuͤckt 
mit Hollunder und Eſpen, Himbeeren und Epheu, Kirz 
ſchenbaͤumen, Akazien und Pappeln, und überall Zußpfade 
und an fehonen Punkten Ruheſitze. Wir leerten eine Fla— 
ſche Neclarweins auf die Gefundheit des freundlichen Pfle— 
gers von Ehrenberg. 

Immer reizender wird die Fahrt zwifchen den grünen 
Neckarhöhen, bis Gundelsheim uns an’s Ufer lodt. 
Ueber dem Städtchen ragt Horneck hervor, wo die 
Deutfchmeifter wohnten, che Mergentheim Neftdenz wur: 
de. In der Burg-Gapelle ruhen deren mehrere, und es iſt 
Schade, daß das alte Gemalde abhanden gefommen ift, 
wo Werner von Horneck bei feinem Zuge nad) Palaftina 


*) Kenfchheitsgelübte, 
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dem Orden diefe feine Burg übergibt. Die Todtenhalle 
mit den aufrecht ſtehenden Grabſteinen der Ritter, deren 
Steinleiber lang und fiarr anderwarts auf den Earg- 
deckeln hingeſtreckt find, die Füße geftüßt auf Löwen, und 
die Hande gefaltet zum ewigen Gebete, ließ uns ziemlich 
ernſt nach unferm Schiff hingehen. Die Burg wurde im 
Bauernkrieg zerftört, und mit ihr leider! das Ordensarciv, 
zum unerfeßlichen Verluſt für die Gefchichte, Die noch vorz 
handen gewefenen alten Nitterwappen, die Zierde der 
Durg, verkaufte unfere Zeit an die Meiftbietenden, und 
fie follen jeßt die Bettlade eines Forfters zieren! 

Das Wallfahrts-Kirchlein des heiligen Mir 
chels, wo diefer Erzengel mit dem Gottſeybeiuns fid) 
gebalgt haben foll, ‚und; die Burg Guttenberg, denen 
von Gemmingen gehoͤrig, blieben unbeſucht. Der reiche 
Hans von, Gemmingen ,. der ſolche 4449 an feine Fami— 
lie brachte, fpielte zu feiner Zeit eine, Rolle, , Er, war 
Vitzdum in Amberg, ritt einft in Einem Tage von, da 
nach Bürg bei Neuftadt, und wohnte noch, einer Jagd bei 


— „er war. in alle- Sättel gerecht, Funt reiten und reden, 


richten und. ſtreiten, und lag feines großen Reichthums 
ungeachtet nie auf der Barenhaut bis in fein achtzigftes 
Jahr,“ jagt die Chronik, - Ein anderer Heros war ein 
Dietrich von; ©, der gleich Sickingen der Refor— 
mation anhing, und ſein Bruder Wolf, der Kaiſer 
Carl V. ſagte: „Es waͤre mir leid, meinen Kaiſer, der 
naͤchſt Gott mein oberſtes Haupt iſt, zu betruͤben, doch 
wollt’ ich, dieß eher thun, als Gott erzuͤrnen!“ „Sein Hals 
war krumm, ſagte man, aber ſein Gemuͤth ſchlicht und 
gerade.“ Sein Sohn ſammelte eine ſchoͤne Bibliothek auf 
der Burg, die vielleicht nach Heidelberg kam, und alle 
ſchlummern in der Kapelle zu Muͤhlbach. Der 1791 ver— 
ſtorbene wuͤrtembergiſche Regierungs-Praͤſident v. Gemmin— 
gen hielt mehr von dieſen Ahnen, als von dem Mainzer 
Kurfuͤrſten Ur iel v. Gemmingen, von dem man weiter 
nichts weiß, als daß er ſeinen Kellermeiſter mit dem Kie— 
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ferhammer todt fchlug Die Familie Gemmingen, 
die fonft von den römifchen Gemini abftammen mußte, 
und eben fo gut felbjt von Gaftor und Pollur, die aud) 
Gemini hießen, bat bedeutende Befißungen, und hätte 
fi) unter den spielen Mitgliedern, die fich wirklich aus: 
zeichneten, einer noch durch das Einheits-Princtip 
ausgezeichnet, fo hätten wir auch vielleicht ein Eleines Reichs— 
fürftentyum Gemmingen zahlen mögen! 

Hasmersheim vorüber, wo viele Schiffer wohnen 
und auch Schiffe gebaut werden, zieht der ſtattliche Horn— 
berg die Augen auf ſich, und wir ftiegen abermals von 
Neckarzimmern, mit einem Gemmingifchen neuen Schloß, 
auf bequemen Pfade, nad) der alten Burg durch die fchons 
ften Nebengelände, Hier ftcht in einem neuern Gebäude 
und in einem Saale mit trefflicher Ausficht ein Gewapp— 
neter mit gefihloffenem Helm, geftüßt auf fein Schwerdt, 
und neben ihm die Lanze — es iſt Goͤtz von Berlichin— 
gen, der lange hier hauste, feine intereffante Selbſtbio— 
graphie Dictirte, und 4562 hier auch entichlief. Die 
Ruͤſtung iſt ganz einfach, Goͤtz war ja, wie er felbft fagt, 
„ein armer Geſelle“ aber den berühmten Eifenfreffer hatte 
ich mir größer gedacht. Es tft der einzige achte Pan— 
zer, den er feinem Freund Seterabend zu Heilbronn zus 
rüucgelaffen hatte, als er felbjt Feierabend machen mußte, 
Drei Thore führen zum Innern der Burg, von der noch 
die Wände ftehen, und wohl erhalten it der hohe alte 
Thurm, den man befteigt, die Kapelle und die Wappen. 

Wir fchifften vorüber vor der Höhle der heiligen 
Nothburga, das Echo wiederholt ihren Namen, und 
der Kahn ſchwimmt ruhig zwifchen den hohen Selfengeftas 
den. Sn der Kirche zu Hochhbaufen ruhet das fteinerne 
Bild der heiligen Königstochter auf dem Sarge, geſchmuͤckt 
mit der Krone, aber ohne linfen Arm; den rif ihr ja der 
Vater ab, als er fie aus der Höhle ziehen wollte, und 
in der Rechten hält fie die Schlange, mit dem hetlenden 
Kraute. Schade! daß die uralten Delgemälde mit den 








Ecenen aus dem Leben der Heiligen durch Feuchtigkeit 
gelitten, und ein neuer Maler, fie unverfchänter reſtaurirt 
bat, als die Italiener ihre Antifen. Bei Neckar-Els, 
wo die Elz ſich in den Nedar ergießt, wird das Thal 
offener, und da das Städtchen nichts Merfwürdiges hat, 
fo gingen wir ſeitwaͤrts durch eine huͤbſche Obſtallee, durch 
das Elzthal nach dem, freundlihen. Mosbach, mit einer 
Saline. Einſt gab es hier eine eigene pfalzifche Linie, 
und, ein berühmtes Klofterz das anfchnliche Dorf Aglas 
fterhbaufen bat, fiatt feiner, vorigen eignen Edelleute, eine 
Poſt. Ze naher man Obrigheim fommt, defto freunds 
licher wird die Gegend ;, wir ſchifften Dittesheim, Neckar— 
binau und Mörtelftein vorüber; das Thal wird enger, die 
Gegend finfterer,, - ſtatt Rebengelaͤnden nackte Felſen und 
hohe Buchenwaͤlder, und hinter Gerach blicken zwiſchen 
dem ſchoͤnſten Gruͤn die roͤthlichen Truͤmmer der Minne— 
burg. Durften wir dieſe unbeſucht laſſen? Wir ſtiegen 
alſo zu Guttenbach aus, ſahen an der Ziegelhuͤtte den 
ſteinernen Hund mit unleſerlicher Inſchrift, und ſtie— 
gen empor zur Minne! Nach der Sage jagten hier 
drei edle Juͤnglinge, ein Windſpiel bellte vor einer Hoͤhle, 

aber ſtatt des Wildes fanden ſie drei ſchoͤne Jungfrauen, 
die ſich hieher in die Einſamkeit gefluͤchtet hatten — Amor 
trieb ſein Spiel und ſie wurden die Gattinnen der drei Jaͤ— 
ger, die zum Andenken ihres Fundes hier die Minneburg 
bauten, und zum Dank ließen ſie das Windſpiel, das 
zu rechter Zeit angeſchlagen hatte, in Stein hauen. Noch 
nicht vor langer Zeit lebte da ein Einſiedler, der nicht ge— 
meine Bildung verrieth, vierzehn Fahre, und feine einzige 
Freude war — ein Blumengaͤrtchen. 

Intereſſanter ift die Burg Zwingenberg über dem 
Dorfe d. N., wohin ein fteiler, aber gepflafterter Weg führt. 
Sie ift bedeutend, hohe Mauern umgeben fie, und ehemals 
ragten acht Thürme empor, wovon drei abgebrochen werden 
mußten. In der Kapelle ruht die Fürftin Bregen 
beim, Tochter eines Mannheimer Kanzlijten, dann Thras 
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ters Tänzerin und Geliebte Carl Theodors, von deren Erben 
die Grafen Hochberg die Herrſchaft Zwingenberg Fauften, die 
zur Jagdzeit Leben und Freude in das einfame Thal bringen, 
Im Nitterfaale ficht man die Wappen der ehemaligen Ber 
figer, der Hirfchhorn, und in einem andern die Bildniffe 
badnifcher Fürften, neben einer Sammlung Riedingerfcher 
Jagdſtuͤcke, ausgeftopfter Thiere, und Hirfchgeweihe von 
feltner Größe. 

Die Neckarfahrt wird jeßt ganz düfter, mächtig preffen 
hinter Lindach die Gebirge den Fluß zufammen, und dichte 
Waͤlder bilden ein wildfchönes Thal, in deffen Einfamfeit 
die rothen Trümmer der Burg Stolzeneck defto ſchauer— 
licher winfen, je mehr die Schiffer ihre Maͤhrchen auskra— 
men. Nach einer ftarfen Krümmung des Fluffes fehen wir 
Wimmersbach, und das romantifch liegende Städtchen 
Eberbach, das Keiningen gehört. Die Bewohner treiben 
viel Handel mit Holz, das aus dem odenwäldifchen Stterz 
bach herabfommmt, und auch Gerberei und Schmiedarbeit; 
der Neckar, der bier befonders fifchreich ift, liefert felbit 
einen befondern Handels s Artikel für Frankreich und die 
Schweiz, die Krilps oder filbernen Schuppen des 
Weißfiſches (Cyprinus Alburnus) zu Glasperlen. Mir 
rafteten am Abhange eines fchönen Berges, neben einer 
Quelle, wo die Eberbacher Bänfe angebracht haben, im 
Genuß der Natur und eines heitern Abends, bis die beftell- 
ten gebackenen Fifche fertig waren. Es waren elende 
MWerpfifche, deren man 20,000 braucht zu A Pf. Perlen-Ef- 
fenz! und das MWirthshaus zum Karpfen hatte uns bil- 
lig aud) Karpfen liefern follen. 

Bon Eberbach bis Hirfchhorn fchifften wir wentgftens 
zwei Stunden in der tiefften langweiligften Waldeinfamfeit; 
der Neckar macht zwifchen beiden Orten folche Krümmunz 
gen, daß man behauptet, mit einem Schuß dreimal Über 
ihn wegzufchießen. Cine alte Kapelle mit einem Friedhof 
empfängt uns vor Hirſchhorn, wo fich die Einwohner am 
Allerſeelentage auf den Graͤbern ihrer Vollendeten zu ſam— 
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meln pflegen; eine der gemüthlichften Sitten der Catholi- 
fen. Die Kapelle ift ihrer fchönen Glasmalereien beraubt, 
aber die Grabfteine derer von Hirfchhorn haben fich erhal: 
ten noch vom Jahr 1400 und 1405. Das Städtchen ift 
traurig, deſto intereffanter aber die Burg, deren Umfang 
im Verhaͤltniß fand mit dem Anfehen der Eigner. Der 
Leßte der mächtigen Dynaften von Hirſchhorn tödtere 1600 
zu Heidelberg auf dem Marfte im Zweikampf dem Letzten 
der Handfchuchfeime, deffen Mutter den Himmel um Ra— 
he anrief, und fo mußte auch der Hirfchhorner alle feine 
Söhne überleben, und: 1632 fterben als der Kette feines 
Stamms! 

Mir fchifften weiter in eine neue Einformigkeit, bis 
ſich links die Veſte Dilsberg zeigt, rechts Steinad, 
und auf den Höhen die Vier Burgen der berüchtigten 
Landfchaden von Steinach, °" Dilsberg ift noch im bauliz 
chen Stande, und wurde lange zum Otaatsgefängniß ger 
braucht. Die Sage, daß die Veſte einen Sturm abfchlug 
mittelft herabgeworfener Bienenförbe (was man auch von 
Muckenſturm bei Raftadt fagt) beweißt etwas für Bie 
nenzucht, die noch heute im Ddenwalde nicht vernach- 
laßiget ift. Die erjte jener vier Burgen, ganz am Felfen 
Flebend, Daher im Munde des Volks Schwalbenneft 
genannt, heißt Schade, liegt am höchften und mag das 
eigentlihe Raubneft und die Warte gewefen ſeyn, 
dürfte fich aber bald in den Steinbruch unter ihm herz 
abftürgen, fo weit es nicht in Felfen gehauen iſt. Die 
Burg war Fein von Umfang, und zwer Thürme ragen 
nod) in die Luft, von Epheu zufammengehalten. Von da 
gelangt man auf Fußpfaden nad) der Hinterburg, die 
eine freiere Ausficht in das Nedar und Schoͤnauer 
Thal gewahrt, und in der Mitte der Trümmer fteht moch 
ein ftarfer Thurm. Niemand verfaume von Heidelberg 
aus den Gang von zwei Stunden nad) dem Steinad)- 
tbal, wo Schdnau liegt. Es war ceinft eine reiche Ci- 
fierze, dann von Wallonen bewohnt, daher noch Tuchfa- 
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brifen die Hauptnahrung der Einwohner find. Die Ruis 
nen des ftartlichen Klofters nehmen fich maleriſch aus zwis 
fchen den Fleinen Haufern, und in den Keller eines Tuch— 
machers zeigt man das Grabmal eines Pfalzgrafen Con— 
rad mit der Jahrzahl 1185. 

Weiter herab von der Hinterburg gelangt man zur 
Mitrelburg, die noch am beften erhalten, felbft bes 
wohnbar, und. häufig von Heidelbergern befucht ıft, ſeit 
der Eigenthümer die geraumigen Sale dem Vergnügen 
des Publikums geoͤffnet hat. Wir trafen hier unter Lin— 
den und Wallnuß-Baͤumen eine Gefellfebaft Muſen, mels 
che die geheiligte Zahl IX. weit überftieg. Von diefer 
Mirtelburg führt ein bequemer Weg nad der Vorder 
burg, fchauerlicher und vder als jene, * deren Trümmer 
faft nur noch ein einfamer vieredfigter Thurm ausmacht. 
Der Burgweg führt herab nach Niederfteinacdh, wo 
man in dem alten Kirchlein die zahlreichen Grabfteine der 
Sandfchaden fehen mag. Der ältefte ift von 1569: „die 
S. Mich. obüt Ulricus Landschad miles“ *) — weiter 
nichts! Neuere enthalten "zum Theil naive altdeutfche 
Knittelreime. Jener Ulrich foll, vom Kaifer mit dem Nas 
men Landſchad gebrandmarft und geächtet, zu den Türs 
fen gegangen, das Vertrauen des Sultans gewonnen, ihn 
aber fchlecht belohnt, und feinen Kopf dem deutſchen Katz 
fer gebracht haben, der ihn begnadigte, und ihm den gefröns 
ten Kopf ins Wappen gab! 

Freundlich empfängt uns Neckargmuͤnd, und die 
fhönften Sandfteinbrüche erhöhen das Malerifche der 
Umgebungen; fie und Schiffahrt, Nothgerberet, und 
die Nahe Heidelbergs ernahren die Bewohner. Es ift eine 
der angenehnften Varthien, die man von Heidelberg aus 
machen Fann, unter Nuß- und Kaftanienbaum-Alleen , im— 
mer langes des Necars, oder auch über den Wolfsbruns 
nen, und dann wieder zurück auf dem filbernen Rücken 

*) Am St. Michaelstag ftarb Ulrich Landſchad, Kriegsmann. 
Ritter.) 
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des Stroms, vom Mond beleuchtet, unter Muftf und Ju— 
bel, Zroß aller Felfenblöde im Neckar it die Fahrt ficher. 
Das Feine Neckargmuͤnd, wo ich wenigftens ein Dußend 
MWirthshäufer zahlte, hat ein fo ſchoͤnes und großes, von 
Carl Theodor erbautes Thor, daß man an Diogenes zu 
Myndos denft: „Macht das Thor zu, damit die Stadt 
nicht hinauslaufe 1 

Die Fühn am Felfen gelchnten Hütten des Dörfcheng 
Schlierbach ziehen fih bis an die Thore Heidelbergs, 
unter ihnen überrafcht das ſchoͤne Landhaus eines Britten, 
und auf dem andern Ufer fpiegelt fih Ztegelbanfen in 
den grünen Fluthen.  Malerifch liegt Klofter Neuburg 
mit feinen hohen Pappeln, wo einft fromme Benedifti- 
nerinnen beteten und fangen, deren Oberin meift eine Pfalz- 
grafin war. Unten am Berge liegt der Haarlaß, ein 
Gafthaus, wo ehemals die armen deutfchen Veftalinnen 
ihre ſchoͤne Haare laffen mußten, wenn wir der Sage 
glauben. Setzt gehört Neuburg einem Privatmanne, der 
es im guten Stand erhält, und herrlich tft von hier die 
Anficht Heidelebergs, ich ziehe aber doch noch die Leber: 
raſchung vor, wenn man von der Bergftraße herfommt,. 
und zum erftenmal diefe Göttergegend erblicdt an der Ede 
von Neuenheim; diefe Ueberrafchung bleibt mir uns 
vergeßlich! 


Dreiundzwanzigſter Brief. 


Heidelberg, Mannheim, Schwetzingen. 
Mir find nun in dem Lande, das man die Pfalz 
nennt, und noch lange, troß aller Veränderungen, ſo 
nennen wird, wie Baierns Regenkreis die obere Pfalz 
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Pfalz Fommt von Palatium, und dieß foll vont mons Pa- 
latinus herrühren, und felbft diefer Namen wieder von 
Pallas, den wir aus DVirgil Fenuen; fo fonderbar pflanzen 
fih die Namen fort! Diefe Pfalz dieffeits und jenfeits 
des Rheins iſt das fruchtbarfte Land Deutſchlands, unter 
dem fanfteften Clima; cin füdlicher Himmel mit dem 
Violetſchleier, den wir in Hakerts italienischen Landſchaf— 
ten bewundern, Kaiſer Joſeph nannte die Pfalz die Deutz 
ſche Lombardie, aber hier ift noch mehr, und beftimmt 
beffere Landwirthfchaft, gegründet auf Fünftlichen 
Futterbau, und. das Sprüchwort vollfommen wahr: 


Hätte die Pfalz Wielen und Holz 
Gie wär’ aller Länder Stolz! 


Ueberrafchend. ift der. herrliche, reiche Objtbau, und 
viele taufend Norddeutsche oder Bterlander fingen bei pfal- 
ziſchem Aepfelwein mit Begeifterung: , „Am Rhein, 
am Rhein, da wachen unfre Neben ꝛc.“, während die 
Obſtbaͤume ſich wenigftens die Hälfte des Verdienftes zur 
fhreiben dürfen. Selbſt die Nüffe geben theils nach dem 
Morden, theils werden fie zu Del veredelt. Man hat 
ſchon jährlich an die 50,000 Stuͤck Büchfenfchäfte von 
Nußbaumholz ausgeführt, und ich hatte jelbft die Bitt— 
fohrift in der Hand, wo cin Bauer fein Heirathsgefuch 
motivirte mit einem Nüfe-Ertrag zu 500 fl. Gleich reich 
find die Tabafs-, Mais, Kaſtanien-, Mandeln: und Kir 
ſchen-Erndten, der Krappbau aber ift gefunfen. Zu Kaͤ— 
ferthal bet Mannheim legte 1769 eine Gefellfchaft fogar 
eine Nhabarber-Pflanzung an, und zu Deffenheim 
eine angorifche Ziegenzucht, beide Verfuche fcheinen 
aber nicht von Erfolg gewefen zu fern. Um Meinheim 
Tebt man rothen Granit, und in den Gebirgen des 
Ddenwaldes auch grüngranen, die nur die Politur er 
warten, um fo ſchoͤn zu ſeyn, als die feinften Marmor— 
arten Italiens oder Griechenlands. 

Die fleifigen Pfälzer (nah ihrer Mundart Pel— 
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zer) find unfere deutfche Sranzofen, und das more 
palatino trinken, deutfch ſaufen, ift langft veraltet. In— 
deffen lieben fie ihren Wein, wie die Ufer, die ihn erzeu— 
gen, und theilen ihn auch gerne andern mitz zufrieden 


und froh, find fie auch gegen den Fremdling zuvorkom— 


mend,' gefellig und redfertig, und fo iſt's Necht. Das 
find die wahren Huntaniora! Männer und Weiber ha— 
ben fich im die himmelblaue Farbe verliebt, als achte San— 
guinifer, denen man freilich oft Leichtfinn oder leich— 
ten Sinn vorwirft, der fih in dem alten Sprichwort 
ausfpricht : 

Spyeyrer Wind, Heidelberger Kind, 

Heſſen-Blut, thun felten gut! 

Se nun! ohne jenen leichten Sinn, eine wahre 
Göttergabe in gewiffen Umftänden, wo man fünf ge 
rade feyn laffen — muß — und ohne die Körven 
(Kirhweihen) hätte ſich vielleicht, unter der alten Regie 
gierung, die Hälfte der armen Pfälzer dem Rhein in 
die Arme geworfen, und die andere Hälfte wäre nad) Pen— 
folvanien gelaufen, wo es ohnehin ein neues Mannheim, 
Heidelberg, Frankenthal, Alzey ıc. gibt. Im England find 
Pfalzer und deutſche Coloniſten noch heute Syno— 
nyma, und wie gut hatte man diefe Coloniften in Baiern 
brauchen koͤnnen? Uber es war nicht möglich, dieſes von 


"Gott gefegnete Land zu verderben, ſo viel auch die Mens 


hen dazu beitrugen! Die kleinern NRegenten des. linken 


Rhein-Ufers wurden vor der Nevolution nicht wenig 


beneidet von ihren Herren Vettern am rechten Ufer, oder 
im Innern! 

Diefes Paradies, die ganze Pfalz, zählte auf 100 
Duadrar Meilen nur 300,000 Seelen, mit Sülich und 
Berg etwa 500,000, und daran hatte, naͤchſt den franzoͤ— 
fifchen Verheerungen wegen eines ſchiefen Fenfters zu 
Trianon, die Hauptfchuld — Religionsdrud und 
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the Insoleney of Office *)! Die reformirte Meligion 
follte die herrfchende feyn, aber der Negent war Gatholif, 
folglich herrfchten Die Gatholifen. Nur fie erhielten Staats- 
dDienfte, und ein Ortsbüttel, deffen Kinder bettel- 
ten, wurde Schultheiß, weil er der einzige Gatholif in 
einem Orte war von vierhundert Bürgern! Ueberall ſtieß 
man auf Pfälzer-Collectanten in und außer Deutfchz 
land; es war Feine gute Schule im Lande, und das fchone 
Heidelberg ftand leer. Evangeliſche Prediger hatten 200 fl. 
Befoldung, Unterbeamte oft gar Feine, und die höheren 
Etaatsdiener waren, da die Aemter gefauft wurden, 
meiftt Bauernfchinder! Verbrecher wurden begnadigt, 
wenn fie den Rock umwendeten, und natürlich fand fich 
wenige Tage nad) der Einferferung der fromme Trieb zur 
Belehrung. 

Die Pfalz bleibt ein ewiges lebendiges Beifpiel, wos 
bin Intoleranz und Beamtendrucd führen - Das 
Eden Deutfchlands war für Taufende von genügfamen und 
fleißigen Deutfchen eine Hölle durch Pfaffen und Be 
amte, während Carl Theodor bis in Himmel erhoben 
wurde, denn fein Hof war glänzend, er that alles für 
Kunſt; fremde Schaufpieler, Tanzer, Sänger und Pfeiffer 
fhwammen im Fett, und nügliche Pfälzer hatten kaum 
Kartoffeln! Der Kurfürft aber fprach recht fehon franzd- 


fifch, italieniſch und engliſch. Der Britte hatte Recht, der- 


dem Kurfürften das Kompliment machte: „V. A. merite 
d'Ktre Particulier‘ — wäre Er es nur gewefen! So war 
in dem fchönen Zeitalter des Pericles Griechenland ohne 
Treu und Glauben, bDarbarifch im Kriege und im Frie— 
den ohne Eittlichkeit, Sclaverei ohnehin Naturrecht! 
Diefes wahre Gemälde der Pfalz (f. Schlözers B. W. 
XXVI.) verdient noch im neunzehnten Sahrhundert Fuͤr— 
ften und Miniftern vor Yugen gebracht zu werden. Noch 
find in der Pfalz die Kandfchreiber fo wentg vergeffen, 


*) Der BeamtensUebermuth, 
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als in Nürnberg die Patricier oder in Neu-Mürtems 
berg die Subftituten. Und nun kam zu allem Jam— 
mer noch der Revoluttongsfrieg! C’est un pays con- 
quis! damit glaubte man alle Gräuel zu rechtfertigen, 
und daher fagte ein Witzling: Oui, c’est un pays, qu’on 
euit ! 

Menden wir unfere Augen nach dem fehonen Hei 
delberg, unftreitig die landlich fchönfte Stadt 
Deutfchlands , in der reichten, üppigften Natur. Die ganze 
Gegend. hat einen ergreifenden, großen Charakter, kuͤhne 
Berge mit herrlichem Laubholz, malerifche Felfen, den 
ſchoͤnen grünlichen Neckar, die herrliche Brüde, und die 
noch berrlichere Burg-Ruine über der reinlichen Stadt, be 
wohnt von 10,000 Menfchen. Heidelberg ift die Heimat 
des reinften Waffers, balfamifcher Luft, und der Rofen, 
die nirgendswo fo frühe, und nirgendswo fo fpat nod) 
blühen. Man finder hier MWohlfeilheit und biedere Mens 
ſchen. Heidelberg, in der Nähe Vater Rheins und bes 
rühmter Städte, hat noch alle Netfende bezaubert, und 
feiner fie noch verlaffen, ohne fich wieder nach ihr zu feb- 
nen. Der lächelnde Mat begrüßt fie zuerſt, und zur Zeit 
der Blüthen ift fie die blühendfte Stadt Deutjchlands! 

Heidelberg (weil e8 von eitel Bergen umge— 
ben, oder auf dem Gaisberge fo viel Hetdelbeeren 
bat ?) bildet wur eine ein halbes Stündchen lange, gerade, 
eben nicht fchone Straße längs dem Nedar, mit einigen 
unbedentenden Nebengäßchen; das Thurmthor (das jetzt 
abgetragen ift) theilte es in Stadt und Vorftadt, aber mas 
lerifch ift die Lage, angelehnt an den Felfenberg, der den 
Kaiferftuhl trägt, gegenüber der Heidelberg, und 
in der Mitte der Nedar. . Der fehonfte Standpunft bleibt 
immer Neuenheim, und felbit Carl Ihevdor, ergriffen 
von dem Zauber diefes Punktes, foll den Entſchluß gefaßt 
haben, wieder zu Heidelberg zu wohnen, als der Blitz 
des Himmels auf die Trümmer des Schloffes herabfuhr. 
Schon Carl Philipp Batte etwas zur Wicederherſtellung des 
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würdigen Sürftenpallaftes gethan, aber nun Fam der Streit 
mit der Stadt, und er zog nad Mannheim, ließ aber 
doch jtets fein Trinfwaffer aus dem Schloßbrunnen holen, 
Das Schickſal hatte befchloffen: „Dieſe Stelle fey der 
Einſamkeit heilig, dem Genius der Dichtung, und Gatte— 
rers botantscher und Forftanftalt! 

Der erſte Gang des Neifenden tft natürlich nad) diefer 
herrlichen Nuine, die unendlich oft befchrieben und gezeich- 
net iſt — aber vermag Feder oder Grabftichel eine ſolche 
Ruine darzuftellen? Man muß fie felbit fehen, Matthiſ— 
fons hier gedichtete Elegie „das alte Bergſchloß“ leſen, 
und einige Stunden der Einfamfeit weihen, unter dem 
Rauſchen des Neckars im Thale, dem Säufeln der Walds 
baume in den Höhen, und den Melodien der geftederten 
Sänger in den Büfchen. Herrlich nimmt fich hier eine 
Hornmuſik aus — nur feine Melodien der Heidelberger 
Mufen!! 

Die alte Pracht des inneren Schloßhofes — die vier 
Granitfaulen, die das Dach des Brunnens tragen, aus 
Garls Ingelheimer Pallafte — der gefprengte Thurm, die 
Grotte mit der Quelle, in deren Nahe eine fchattigte Hütte 
it, wo Kirfchen oder Kaffee noch einmal fo gut fchmecen 
— der Ritterfaal mit feiner Altane intereſſiren, alles aber 
übertrifft der Winkel hinter der Terraſſe, wo man in das 
Rheinthal blickt. Mer dafür Feinen Sinn hat, fteige hinab 
in den Keller, und fehe das große Faß, das 256 Fuder 
halt, aber Icer ift, und den Narren daneben, der nicht 
von Holz, fondern von Stein feyn follte, denn fein Geficht 
iſt ein Meifterftüc und der Reprafentant aller Eulenfpiegel 
und Lacher! Zum Andenken mag man fich das Schloß— 
buchlein Faufen. Jetzt kommt Fein Reifender mehr in 
die Verlegenheit des befannten Baron von Poͤllniz, der 
1715 auf dem berühmten Feſte, das der Britte Miffon 
ausführlich ſchildert und felbft in Kupfer ftechen ließ, dem 
ganzen Hofftaate, Herren und Damen aus einem großen 
Pokale Beſcheid thun mußte, endlich ſich fortfchleichen 


\ 
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wollte, aber von der Wache „Halr! bier fommt nie 
mand durc)!“ zurücdgewiejen wurde. Poͤllnitz verſteckte 
fi) hinter das Faß, wurde aber entdeckt, und mußte nun 
zur Strafe trinfen, bis man: ihn finnlos aus dem Keller 
forttrug, gleich andern! In Whitbreats mit Recht 
berühmter Porterbrauerei zu London, deren Seele eine uns 
terirdifche Dampf» Mafchine ift, und die täglich 200 Ars 
beiter beſchaͤftigt und SO Riefenpferde, ift das größte Faß 
27° hoch und halt 22° im Durchmeffer,; es muß fchon darum 
den leeren Heidelberger Collegen um feinen Ruhm brins 
gen, weil e8 — voll ift! 

Diefe herrliche Ruine befteige man auf dem Burgs 
wege, um auf dem neuen Fußpfade links am Ab— 
hange des Berges wieder zuruͤckzukommen. Die Aria 
den, auf denen die aͤußerſte Spige des Gartens ruht, 
welche jtatt der chemaligen Orangerie botanifche Anlagen 
aufzuweifen haben, vermehren das antike Anfehen unge: 
mein. Die meijten NReifenden verfteigen ſich nicht weiter, 
als bis: zur Ruine, aber es lohnt fich, zu den Steinbruͤ— 
hen durch einen üppigen Kajtanienwald empor zu klim— 
men bis zur Höhe von Kohlhof, und dann den Gaisberg 
hinauf bis zum Koͤnigsſtuhl, der einft unter einer Eis 
che fand, und nur noch ans einem großen Sandfteinblod 
beſteht. Hier vollt ſich die ganze gegenüberliegende Rheins 
feite wie eine Landkarte auf. Seit Kaijer Sranz (1815) 
den. Berg mehrmals bejtiegen hat, heißt er der Kaiſer— 
ſt uhl. Wen die weiten Ruinen, die mit Gras bewachies 
nen. Höfe, die gefprengten Thürme und verſtuͤmmelten Stas 
tuen, die langen Fenfteröffnungen, durch die das Abends 
roth flimmert, die von Epheu umfjchlungenen und von 
Waſſer traufelnden Wande des Schloſſes melancholiſch ſtimm— 
ten, der erheitert ſich gewiß wieder da oben. Und wenn 
er erſt an die Fuͤrſten denkt, die vermuthlich hoch wie. Hd: 
ler bauten, um berabbliden zu Tonnen auf die Ebene und 
ihre Stadt, ob fie nicht Ungluͤcklichen helfen koͤnuten? 


C. 3. Weber’ ſäͤmutl. W, IV, 
Deutſchland 1, 96 
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MWahrfiheinlich war die alte Burg bier oben Roͤ— 
merkaſtell, und dann Kefidenz des. erjten Pfalzgrafen 
Conrad von. Hoheaftauffen (1156-96). Kin Bli des 
Himmels fchmetterte fie nieder; und da er aud) in dem 
Pulverthurm fihlug (1537), ſo richtete er viel Jammer 
an ſelbſt unten in der Stadt. Bon diefer alten Pfalz 
tit Feine Spur mehr, die Auimen aber des jüngern Schlof- 
fes, in denen wir wandeln, machte Melac, der berüchtigre 
Gevatter der Fleiſcherhunde. Hier mag man an die Ges 
fehichte des größten Fürften des. pfalzifchen Haufes den: 
ten, an Friedrich den Siegreichen, an jene Schlach— 
ten, an bas Schöne Claͤrchen (Dettin), die er feine- liebe 
Sangerin nannte, und an die Teufelsgefchichte, die 
fein eigener Bruder Ludwig und die. Lügelfteinerin ſpiel— 
ten; die Gräfin fpielte die Rolle der Marta, und. der 
Beichtvater ganz recht die des. Teufels. Ste. wollten 
Sriedrich der Vehme überliefern, aber Nitter von Gem— 
mingen padte den Teufel, und entlarste ihn! Hier lebte 
Friedrich als Vater feines Volks, und hier ftarb er aud) 
4477 fiegreich über die gegen ihn verfchwornen Fürften, 
geachtet vom Kaifer und gebannt vom heiligen Vater! 

Hier im Schloffe commandirte auch 1695 der kaiſer— 
liche General und Deutfch - Ordensritter von Heddesdorf, 
und fiheint Sehler gemacht zu haben, aber welche Strafe 


wartete feiner, barbarifcher als Todesſtrafe? Sn der - 


Eommende Heilbronn ftießen fie ihn unter den befannten 
fhimpflichen Geremonien aus dem Orden, dann wurde er 
auf dem Schindersfarren vor die Truppen geführt, das 
vorgelefene. Todesurtheil in Verbannung verwandelt, der 
mit entblößtem Schwerdt hinter ihm ftehende Scharfrich— 
ter warf ihm die zerbrochenen Stüde des Degens ind Ges 
ſicht, und brachte ihn dann auf feiner Karre über die 
Graͤnze. Heddesdorf ftarb erft nach einigen zwanzig Jahr 
ven in einem Kapuzinerklofter. Wie human find wir im 
neunzehnten Jahrhundert! wie zart gegen ganz andere Vers 
brecher!! 
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Der Earlsplaß, wo einft das Franziskaner - Klo- 
fter fand, und Friedrich der Siegreiche zulegt frömmelte, 
iſt jet der ſchoͤnſte Platz Heidelbergs, denn die freie Aus— 
fiht auf die Ruine gibt ihm vor allen den Vorzug; im 
der Mitte des Platzes foll das Mufeum zu ftehen foms 
men. Der Paradeplaß, wo das Univerfitätsgebäude 
fteht, ift ampphitheatralifch von Bergen umgeben, und ein 
alter Thurm im Hintergrunde gibt ihm ein eigenes 
malerifches Anſehen. Auf dem Markte mir einem hübs 
fhen Hercules auf dem Brunnen ftcht die berühmte hei— 
lige Geiftfirche, wo auch die fchöne Bibliothek ftand, 
die Scaliger der Vattcanifchen vorzog, Herzog Maximi— 
lian von Baiern aber bei Einnahme Heidelbergs 1622, 
aus Haß und frommer Einfalt dem Vatican ſchenkte! Erft 
in unferer Zeit find mehrere ihrer Schaße wieder zuruͤck— 
gebracht worden, wo man fie beffer zu benutzen verftehen 
wird, als zu Rom! Die Katholiken, die Fürften an der 
Spiße, wollten fih nicht mehr mit dem Chor der heili— 
gen Geiſtkirche begnügen, fondern die ganze Kirche haben, 
und hieraus entftanden zu Anfang des vorigen Jahrhun— 
derts die weitausfehendften Handel, denen Mannheim feine 
Größe verdankt. Es war den Katholiken gar nicht um 
Singen und Beten zu thun, noch weniger um den heilis 
gen Geift, wohl aber um die reichen Einfünfte die 
fer Kirche. In der alten ©. Vetersfirche und auf ih— 
rem Kirchhofe ruhen viele berühmte Männer, 3. B. Agris 
cola, Zinfgraf, Micyllus, Lotichius, Freher ıc. und aud) 
Poffelt, der doch wohl verdiente, daß ein Stein feine 
Ruheſtaͤtte bezeichnete! 

Die Univerfität Heidelberg, die fo tief gefunfen war, 
hat ſich unter Baden mächtig gehoben, zahlt zwifchen 
fechs bis fiebenhundert Schüler, und hat das herrlichite Kos 
Fale, das ich Fenne, Bonn etwa ausgenommen. Der Ton 
fhien mir eben nicht mufterhaft zu ſeyn, und ich hörte 
Klagen, die man überall vernimmt, wo die Univerfitats- 
bürger daS Uebergewicht über Die Bürger der Stadt habe, 
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Mir erscheint einmal der Studenten» oder Compen— 
dienſtolz In höchſt tragi-komiſchem Lichte, und. unter 
allen Freiheiten ift beftimme Feine jo — Miß— 
brauchen ausgeſetzt, als die Freiheit junger Leute mit Geld, 
die aber noch nicht wiffen, was fie wollen und follen. Zu 
Neckar-⸗Athen gibt es fo wenig großjtadtifche Vergnüs 
gungen ald zu Göttingen, daher fcheint mir Mannheim 
Das zu ſeyn, was dorten Caſſel. Nirgendwo trifft man 
auch verdorbenere Angaben an, als auf den Univerfitaten, 
böfe Beifpiele verderben gute Sitten, und daher parodirte 
einft zu Göttingen Profeſſor Dieß, da die kleinen Zuns 
gen vor der Bibliothek fo larmten, in voller Entrſtung 
die Verſe Klopſtocks: 


Saat, vom Teufel gefäet, 
Dem Tag des Galgens zu reifen! 


loch muß ich der fchönen Neckarbruͤcke von 700% 
Lange erwahnen mit den Bildfaulen Carl Thevdor’s und 
Minerva's von Link. Auf diefer Brüde, die zu einem fo 
wiedern Thor führt, daß mar den Hemmfchuh, den man 
in der ganzen Bergitraße nicht braucht, anlegen muß, fies 
len bet dem Brücenfturm unter Marfchall Ney 41799 Tau— 
fende im Kartätfchenfeuer der Dejterreicher, und gar viele 
fanden noch balblebend ihr Grab im Neckar. Nacht den 
Ruinen fenne ich Feinen fchönern Standpunkt, als diefe 
Brüde, wenn der Neckar und die rotben Felsgebirge fich 
in den Purpur des Abends Fleiden, und die Ruinen halb 
im zauberifchen Rofenlicht, halb im feierlichen Schatten 
der Dammerung das Nichts menschlicher Größe predigen. 
Eicher gewährte das Schloß in feiner vollen Salomoni— 
ſchen Pracht und HerrlichFeit nicht halb den Genuß, den 
jetzt deſſen Trümmer gewähren! Ha! was ware Heidels 
berg, wenn nur der vierte Theil der Summen auf feine 
Berfchönerung verwendet worden wäre, die Mannheim 
und Schwegingen verfchlangen, und doch nur Eleine Vers 
failles blieben, over Günftlinge ohne Verdienft, 
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Rlachheit und Leere! Mer fih an beiden Orten ger 
fallen will, gehe ja nicht zuvor nach Heidelberg und dem 
Nedarthal! Und nun nody die Aheinfchnaden, die 
ich für verwandelte Höflinge halte! 

Der ſchoͤnen Umgebungen Heidelsbergs ift ſchon zum 
Theil gedacht worden, aber noch nicht des Heiligen 
bergs, der von einer Kirche und Klofter den Namen har, 
deren unbedeutende Ruinen man noch ſiehet; man will 
diefen Berg für den Porus des Ammianus Marcellinus 
halten; Neuenheim, der Anfang und das Ende der 
berühmten Bergfiraße, das wegen der Nabe ſtark befucht 
it, Handſchuchsheim, wo die erften Kirfchen reifen, 
das Kirfchenheim heißen follte. Sn der alten Burg ber 
Handfhuchheimer (jest v. Helmftadt) fand man im eis 
ner vermanerten Nifche vor einigen 50 Jahren einen ge— 
harniſchten Nitter, der vermuthlich hier Tebendig 
eingemauert worden. Gerippe und Harnifch fielen zus 
ſammen, als die Luft in die Nifche drang, und letterer kam 
in das Mannheimer Zeughaus. Schriesheim mit feiner 
alten Strahlenburg, die in der That in der Morgens 
und Abendbeleuchtung Strahlen von fich zu geben fcheint ; 
das alterthümliche Ladenburg mit der fchönen gorhifchen 
Kirche, wahrfcheinlich das Lupodunum des Aufonius, ges 
hören zu Heidelbergs Umgebungen, fo wie auh Rohrbach, 
wohin eine von Nußbaumen befchattete Allee führt. Hier 
lebte König Merimilian von Baiern in den erften Stürmen 
der Revolution, als Herzog von Zweibrüden, einfam und 
allgemein verehret. Am nahen Wolfsbrunnen mögen 
Empfindfame Lafontaines Clara du Pleffis und Clai— 
rant lefen, worüber fie leicht vergeffen werden, daß die 
alten ſchoͤnen Linden um den See weggehauen find. 
Man verzeiht es Bonifazius und andern Miffionärs, wenn 
fie im heiligen Eifer auf deutfche Eichen blind eingehanen 
haben, fie glaubten, der Teufel habe da fein Spiel — bier 
aber war es der Teufel der Finanzen! Wie viel Unbeil 
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haben nicht fibon die Kammern angeftellt — Finanzfanıs 
mern, und auch andere Kammern, oder gar Fürften-Laune! 

Bon der Unbeftandigfeit des Wetters, Die 
Reiſende in Heidelberg finden wollten, kann ich nichts ſa— 
gen, und doch war ich dfters hier, noch weniger von dem 
ewigen Negen, den jener Emigrant erfahren haben will, 
der feinen von Heidelberg Fommenden Freund nach fieben 
Jahren fragte: A propos, mon ami, y pleut-il encore ? 

Nah Mannheim Fann man jeden Tag binnen drei 
Stunden für achtundvierzig Kreuzer fommen. Der Meg 
führt durch Wieblingen, Edingen und Sedenheim, Orte, 
die durch) Tabaksbau emporgefommen find. Hier erfocht 
auch Friedrich, der Ötegreiche, den Sieg von 1462, zu 
deffen Andenken ein fteinernes Kreuz errichtet, und das 
nächite Dorf Friedrichsfeld genannt wurde, Neckarshau— 
fen und Ladenburg bleiben rechts, Neckarau links. Mann 
heim liegt in der weiten Ebene, welche die Vogeſen und die 
Hart, und dieffeits Rheins die Gebirge des Odenwalds ber 
granzen, ganz in der Ecke, wo fich die fanft hingleitenden 
Wellen des Rheins mit dem rafchen Neckar vereinigen. Die 
Stadt ift fchon und regelmäßig, aber da Fein Hof mehr 
bier, und die Bevölkerung von fünfundzwanzigtaufend Sees 
len auf achtzehntaufend (ohne Militar) herabgefunfen ift, 
fo ift fie zu groß, folglich ſtille und öde; viel glänzendes 
Nichts, wie das Mannheimer Gold. Geregelt, wie 
eine preußifche Menfchenallee, hollandifches Blumenbeet 
oder Damenbrett, gefallt Mannheim nicht lange, das Bag— 
gefen eine Stein Henriade nennt! 

Das coloffale Schloß, 750° lang, das die ganze Rheins 
feite einnimmt, mit eintaufendfünfhundert Fenftern, impo— 
nirt, wenn gleich der eine Flügel 1795 niederbrannte, Die 
Hauptſtraße ift mit Linden befegt, und heißt die Planfen, 
und da die Seftungswerfe feit 1806 in Gärten und Spas 
ziergange verwandelt find, fo tft die Stadt gefünder ger 
worden. Sonſt gab es Fieber, denn aud) das Waſſer ift 
ſchlecht, wofür man den füßlichten Anis-Liqueur — Mann— 
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heimer MWaffer genannt hat. Auf dem Marfte fteht 
eine [hör Brunnengruppe von Brand: Merfur legt die 
Figur einer Stadt zwifchen zwei Flüffen nieder; noch ift 
aber Fein Tropfen Waffer aus dem Brummen gefloffen, und 
die Nürnberger find nicht die einzigen, die fchöne Brunnen 
bauten, ohne zu fragen: Wo nehmen wir aber Waſſer her? 
An diefem Marftbrunnen kann e8 alfo nicht gewefen feyn, 
daß der dumme Johann, dem fein Herr befahl, fechs Krüge 
Mannheimer Waffer füllen zu laffen, fein Waffer genom— 
men bat. 

Mannheims Name findet fih zum erfienmal in eis 
nem Schenfungsbrief des Klofters Lorſch vom Jahr 765— 
der Name Manno war unter den Franken nicht felten — 
aber dann gefchieht der Stadt der Männer Feine be 
fondere Erwähnung mehr bis 1605, wo Kurfürft Fried» 
rich den erften Stein zu einer eigentlichen Stadt legte. 
Sein Nachfolger Friedrich V. hatte der Stimme der wei: 
nenden Mutter, die da rief: „Ah! da zieht die Pfalz 
nach Böhmen!“ cher folgen follen, als feiner chrgeizigen 
Gemahlin, und Herrn Hofprediger Ecultetus. Spinola 
Iegte die Stadt in Aſche, und cıft Earl Ludwig, ge— 
nannt der deutſche Salomo, fiellte fie wieder ber. 
Warum man ihn fo hieß, weiß ich nicht. Er war der 
Geliebte der ſchoͤnen Degenfeld, und dem Eurtrierfchen Ges 
fandten warf er das Dintenfaß beim Reichstag ing Ge- 
fiht, wie Dr. Luther dem Teufel. Dieſem Hitzkopf it 
wohl zuzutrauen, daß er Turenne, der feine fchone Pfalz 
zerſtoͤrte, gefordert hat, was indeffen bezweifelt wird, wie 
des Feldherrn Antwort: „Ich fchlage mich) nur an ber 
Spiße von zwanzigtaufend Mann !’ 

Coehorn machte Mannheim nach der zweiten Zerftö- 
rung zur Feſtung — die Religionshändel zur Reſidenz, 
und unter Carl Theodor (1745—92) hatte die Stadt ihr 
goldenes Zeitalter. Sie verfiel, wie der Fürft 4777 
nach) München zog, und nun brach die Revolution aus. 
Sranzofen nahen Mannheim, Wurmfer bombardirte es 
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fchrelich, und unter Baden hörte es zwar auf, Keftung 
zu feyn, aber die beften Kunftichäge wanderten nach) Münz 
ben. Die Befignahme von Mainz wahrend des Fries 
dens-Congreffes zu Naftadt ging ganz ruhig ab, aber 
die Stürmung der Rheinfhanze vor Mannheim 
(San. 1798) Foftete Blut. Unter Earl Theodor hie Manns 
heim das deutſche Athen, wie früher Berlin, und 
fpater Weimar. So nannten es aber nicht die Pfaͤl— 
zer, fondern nur Höflinge, Gelehrte, Künftler und die 
Mannheimer, denn Reſidenzler balten nur zu gerne ihre 
Stadt ſogar für den Staat! 

Vor Carl Theodor war die größte Kunſtmerkwuͤrdig— 
keit das große Heidelberger Faß, und fo hatte es der _ 
Fürft allerdings weit gebracht, und weiter, als feinem 
Lande gut war. Im Antifenfaale find viele interef 
fante Oypsabgüffe, und die Bildergallerie hat immer 
Stuͤcke, vorzüglich Niederländer, 3. B. eine Winterlands 
ſchaft von Teniers, bei deren Anblick man fröftele, die 
den Gang nach dem Schloſſe verdienen; aber offenbar 
machen doch die Mannheimer viel zu viel Wefens davon. 
Noch ſehe ich Laireſſe's Cato, der fich verzweifelnd die Eins 
geweide aug dem Leibe windet, umringt von jammernden 
Freunden — fo malten die Heiligenmaler — der wahre 
Künftler aber malt lieber den großen Roͤmer in ftiller Eins 
famfeit, Plato's Phadon in der Hand, und den Dolch 
zur Seite. Lieblicher tft daher die am Fuß verwundere 
Venus, oder die Mythe von der Verwandlung der weißen 
Roſe in die rothe. Artarias Kunftbandlung ift mir 
wenigftens fo intereflant als die Bildergallerie, und Fon— 
taine Liefert meift die franzofifche Literatur. Ob 
beide noch ſo gute Gefchäfte machen, wie vor der Media: 
tifirung ? 

Der große Paradeplatz, im der Mitte der Stadt, 
deifen ganze obere Breite das auf Schwibbogen ruhende 
Kaufhaus einnimmt, iſt mit Afazien bepflanzt, und 
bat in der Mitte eine metallene Pyramide mit einer Menge 
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Symbolen von Erepello. Hier ftcht auch der befuchte 
Gaſthof zum Pfälzerhof. Das Zeughaus ift ein 
wahrer Pallaft, wie das Theater auch, aber die Zeiten 
find vorüber, wo Zffland, Beil und Bed fpielten, und 
Schiller dichtete. Schillers Räuber wurden hier 1782 zum 
erftenmal gefpielt, zum erftenmale nannte man Schillers 
Namen, und bei Oggersheim zeigt man das Häuschen, 
wo der große Dichter in landlicher Abgefchiedenheit am 
Fiesco arbeitete. Die Jeſuiten-Kirche it fhon, aber 
nicht vollendet. Man erzählte, der Kurfürft habe den 
frommen Vätern einen Antheil am Nheinzoll bewilligt 
zum Kirchenbau, und daher Fonnten die fehlauen Herren 
nicht fertig werden. Es fieht ihnen ganz ahnlic! 

Die Mühlau, eine beim Einfluß des Neckars in 
den Rhein liegende Inſel, ift ein Belufttgungsort, der 
Schloßgarten im englifchen Geſchmack zicht fich laugs 
dem Rhein hin, und der fogenanute Rheindamm ift 
wegen der Ausficht ein fehr befuchter Spaziergang. Auf 
der fchwanfenden Nheinbrüde, und durd die berühmte 
Rheinſchanze gelangt man an den verfallenen Canal 
von Sranfenthal, welches jeßt bairifche Städtchen et— 
was fehr Einladendes hat, aber die Fabriken find vers 
fallen, wie der Canal. Selten gedeihen die Fabriken, wel: 
che die Fürften felbit anlegen, ‚denn Windbeutel und ge— 
wiffenlofe Leute mifchen fich gerne ein, und daher iſt es 
beffer, wenn der Fürft ehrlichen Menfchen, die fich dur) 
Fleiß und Sparfamfeit zum Wohlſtand empor zu bringen 
fuchen, feinen Schuß gewährt, Freiheit und ein bischen 
Borfhuß. Im alten Hoffalender fteht fehr naiv unter 
den Fabrifen die Gegeliſche Nachdruckerei! 

Die Mannheimer zeichnen ſich aus durch Artigkeit 
und Zusorfommenheit gegen den Fremden, und haben vom 
Hof gelernt. Daher lebten auch ftets hier viele Fremde, 
die gerade Feine geräufchvolle Welt fuchen, Keinen Lurus, 
aber Doch eine gewiffe Eleganz und ftädtifche Vergnüguns 
gen. Die jüdiſche Betonung fallt auf, und felbft die 
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Redfeligfeit, beides ift acht ypfalzifch. Es herrſcht 
felbft ein galanter Ton — aber in der Rheingaſſe, 
wenn gleich der Ausgang mit Brettern verfchloffen ift, gebt 
die Galanterie offenbar zu weit am hellen lichten Tage! 
Nie in meinem Leben bin ich von einer Frau barbirt 
worden (d. h. unfigürlich), bier gefchahe es in Abwefen- 
beit des Mannes und der Gefellen, folglich irregulariter. 
Nie macht man ein ernfteres Geficht als bet diefer Hands 
lung, bier war der Fall umgekehrt, folglich nichts weni— 
ger als forderlich meiner Eile! Es war eine Zeit, wo bie 
Mannheimer nicht mit Unrecht ein eitles Voͤlkchen 
biegen, jeßt find es böchftens no die Mannheimer 
Kinner, wie anderwärts auch. Und mußten fie es nicht 
werden, da an ihrer Rheinbruͤcke fogar eine kleine Slottille 
niedlicher Schiffe des Hofes lag, die auf dem Nheine 
Treuzten bis nach Düffeldorf hinab, und an deren Spiße 
ein Admiral fand! 

Zuletzt machte nod Mannheim der tragifche Tod Kos 
tzebue's berühmt, der unfer Moltere ſeyn Fonnte, wenn 
er weniger gefchrieben hätte, und nicht ftolzer auf feine Trauerz 
fpiele, als feine Luftfpiele gewefen ware; im Alter fank er zum 
wahren literarifchen Schafal herab, der fich mit aller Welt 
herumbeißen zu müffen glaubte. Es ift leichter, Menfchen 


zu characterifiren, als folche fich ſelbſt baracterifi 


rend handeln zu laffen. Sein Name wird aber in uns 
ferer Kiteratur leben, und fein Sohn, der Seefahrer, hat 
folchen noch verbreiteter gemacht, es gibt jeßt hinter der 
Beringsftraße fogar einen Kotzebue's-Sund. os 
hann von Müller fagte 1809 feinem König: „Il y a loin 
de la plume au poignard chez les Allemands ‚“ zehn 
Jahre fpäter hätte er es nicht mehr fagen koͤnnen. Aber 
der Sat bleibt dennod wahr, denn ganz Deutfchland 
blite auf die fanatifche That des Studenten Sand mit 
Abfchen, wenn 8 auch gleich den überfpannten Jüngling 
bemitleidete, und Niemand um Kogebuc trauerte, als bie 
Seinigen! 
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Auf dem Iutherifchen Begrabnißplaß ruhen der Ges 
mordete und der Mörder, Auf einem großen Würfel, ges 
ziert mit zwei dramatifchen Masken, fteht Kotzebue's Na; 
me, Geburts» und Todesjahr auf der einen Seite, und 
auf der andern: „die Melt verfolgt’ ihn ohne Erbarmen, 
Derläaumdung war fein trübes Loos, Glück fand er nur 
in feines MWeibes Armen, und Ruhe in der Erde Schoof. 
Der Neid war immer wach, ihm Dornen hinzuftrenen, 
die Liebe ließ ihm Roſen blühn, ihm wolle Gott und 
“Melt verzeihen, er hat der Melt verziehn.“ Er mußte 
wohl! Auf dem Wege nach Heidelberg Fommt man hart 
an der Stelle vorüber, wo der Mörder auf dem Schaf 
fote buͤßte. Sehr Hlüglich nahm man die Erecution vor 
der, angefündigten Zeit vor, um neue Schwärmereien zu 
verhüten, indeffen hörte man fpäter nächtliche Serenaden 
auf dem Plate, und fand Blumen und Zweige von Trauers 
weiden auf Sands Grabe! Die Pfeifenfopfe und 
Ninge mit feinem Bilde find doc) mit Zeit und Nach— 
denken verfchwunden ! 

Herzlicy langweilig find die drei Stunden von Manns 
heim nah Schweßingen, über Nedarau in einer langen 
Allee, deren Bäume fich doch wieder vom Kriegsungemac) 
erholet haben; der Weg in der fandigten unfruchtbaren 
Gegend wäre doppelt traurig, wenn nicht der Blick in 
das Thal nach Heidelberg hinein gleichfam ftärfte. Und 
in diefer reizlöfen Ebene legte Carl Theodor mit unges 
heuern Koften feinen hundertachtzig Morgen umfaffenden 
berühmten Garten an, um zu beweifen, daß die höchfte 
Kunft ſtets weit zurück bleibe hinter der einfachen Natur! 
Man glaubt fich fogar plöglich aus einem Weinland ins 
Dierland verfeßt, denn überall ranfen Hopfen Mie 
war es möglich, im diefer Natur die grob fchmeichlerifche 
Inſchrift hinzuſetzen: „Miraris quisquis obambulas? stu- 
pet ipsa, quae negaverat, magna rerum mater Na- 
turatl 9)“ 


*) Du verwunderft dich, Wanderer? ſtaunt hier dodzüber das, 
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Schweßingen zahlt zweitaufend Seelen, bat em 
recht gutes Gaſthaus, und durch das ſchoͤne Schloß tritt 
man in den Garten. Zuerft fallen die vier großen Urnen 
und die Fontaine ind Auge, der Delphin und Arion im 
großen Waſſerbecken; vier Schwäne mit Knaben auf den 
Ruͤcken fprigen auch Waſſerſtrahlen, noch ärger aber iſt's, 
daß es auch daliegende Hirſche thun! Zwar ſpritzen 
ſelbſt zu Nom, im Hauptſitze der Kunſt, Löwen und 
Bienen Waſſer, wie zu Nuͤrnberg die Jungfern, 
aber nur Delphine und Wallfiſche moͤgen ohne Suͤnde ge— 
gen die Natur Waſſer ſpritzen, Tritone aus ihren Trom— 
peten, etwa auch Froͤſche, wie zu St. Cloud, und 
Flußgoͤtter und Flußnymphen moͤgen Waſſer traͤufeln laſ— 
ſen aus ihren Urnen, oder ſonſt wo, wie Neptun aus ſei— 
nem Barte. Mehr ſprach mich daher Crepellos Gruppe 
in einem kleinem verſteckten Baſſit an, wo Galatea 
dem Bade entſteigt und ein Triton luͤſtern an ihr hinauf— 
blickt. Dieſer Galatea, nur etwas all zu brabantiſcher Na— 
tur, geben Bacchus, und der auf einem Felſen tief im 
Tannen-Dunkel ſitzende Pan wenig nach. Die ſchoͤne 
Perſpective nach dem blauen Hartgebirge verdankt man der 
ſoldatiſchen Gefaͤlligkeit des oͤſterreichiſchen Generale 
von Schmettau, der Philippsburg belagerte. Der Kur— 
fuͤrſt klagte ihm zufaͤllig, daß er wegen dieſes Durchhaues 
mit dem Fürftbifchof von Speier nicht Eins werden Fon; 
ne, und der General fchiefte noch in derjelben Nacht feine 
Ingenieurs und Ooldaten nach dem Ketfcher Wald und 
ließ durchhauen! 

Der Appollo-Tempel hat etwas Magiſches, wenn 
gerade die Sonne durch die offene Rotunde glaͤnzt. Der 
Gott hat zwar die Leyer in der Rechten, und ſpielt mit 
der Linken — aber Goͤttern iſt alles erlaubt; leyern nicht 
ſelbſt unſere Dichter bald rechts, bald links? Der ſil— 


was ſie geweigert, ſelbſt die große Mutter aller Dinge, 
Ratur. 











369 


berne Bogen und ſanfte Pfeil, mit dem er den 
Menſchen toͤdtet, wenn ihm das Alter befchleicht, fehler, 
denn zu Schweßingen ſollte man nichts vom Tode wife 
ſen. Der optiſche Betrug in einer Allee, wo man 
eine fchöne Randfchaft in der Ferne zu fehen glaubt, die 
nur ein Fresco-Gemaͤlde iſt auf einer einwarts gebo— 
genen, ganz frei im vollem Lichte fiehende Mauer, 
it auch anderwarts oft nachgeahmt, und immer beifer, 
als die blecbernen Vögel, die im gefchloffenen Kreife Waſ— 
fer fprißen auf eine Nachteulel Schon ift der Minervens 
Tempel, nicht ganz an Drt und Stelle, und mehrere Büs 
fien nach Antiken, ſchoͤn die koloſſalen Flußgoͤtter Rhein 
und Donau, am ſchoͤnſten aber die Moſchee, von deren 
Minaret man einer herrlichen Ausſicht genießt. Verge— 
bens ſuchte ich nach einem Denkmal der ſchoͤnen Hofdame 
Konife von Degenfeld, mit der Kurfuͤrſt Carl Ludwig hier 
lebte, lateinische Liebesbriefe mit ihr wechfelte, fich 
foldye zur linfen Hand antrauen ließ, und dreizehn Kins 
der zeugte, wahrend die halsjtarrige heffifche Gemahlin zu 
Heidelberg faß und felbit Verfuche gemacht haben foll, die 
Nebenduplerim zu tödten; einmal wenigftens entriß ihr 
Graf Wolf von Hohenlohe das Piftol, und Schoß es zum 
Senfter hinaus, und der Kurfürft gab der Wuͤthenden eine 
derbe Maulfbelle Der Humor diefer Fuͤrſtin, die in 
ihrem letzten Willen einigen von ihrer Dienerfchaft zwar 
Bermächtniffe machte, den metften aber „ihren legten 
Unwillen,“ mit dent Befehl, darüber zu weinen, 
entjchuldigt den Kurfürften, und ihre eigene Schwägerin 
fagte gelegenheitlich des felbjt befohlenen Sarganzuges: 
„ce sera la seule fois, qu'on l’habillera sans qu'elle 
gronde ou batte ses gens !* 
Im Ganzen, duͤnkt mich, koͤnne der Schweßinger 
Garten, fo berühmt er auch tft, einem underdorbenen Ges 
fühl nicht gefallen, wenn auch gleich einzelne Parthien, 
Es fehlt die Hauptfache, Einheit des Plans und Eins 
fachheit an der Stelle der Ueberladung. Viele foms 
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men aber mit großen Erwartungen bieber, da fein Ruhm 
weit und breit erjchollen tft. Blessed, who exspects no- 
thing, for he shall never be «disappointed *)! Mir war 
e8 erſt nach zwei Stunden wieder recht wohl zu Heidels 
berg! Zwei der angenehmſten Erinnerungen wurden wies 
der recht aufgefrifcht in diefen Gegenden, das große 
Faiferlihe Lager mit den Mandvers unter Erz 
herzog Carl im September 1797, das größte militaris 
fhe Schaufpiel, das ich fahe, und dann das Andenken 
an eine liebenswürdige Schwarmerin, die zu Mannheim 
am Rhein miederftel, unter Freudenthranen aus der hoh— 
len Hand fein Waller trank und ihr Taſchentuch in die 
Mellen tauchte. Dergebens benterfte ich ihr, daß bier 
eine der armfeligiten Gegenden ſey, daß zwar Lavater 
auch gefehwarmt habe, aber doch am Rheinfall, und 
daß fie, um confequent zu feyn, bei Bingen, St. Goar 
und Coblenz fich gerade zu im die grünen Fluthen 
ftürzen müffe, wo ich die Öalanterte fchwerlich jo weit 
treiben würde, ihr nachzufpringen ! 

Mit Wehmuth fagte ich dem lieben Heidelberg noch 
jedesmal ein Lebewohl, und auch ſelbſt das letzte Mal, 
wo ich wegen einer hoͤchſt unſchuldigen Handlung, die ſich 
wahrlich nicht laͤnger verſchieben ließ, und die ich, ob— 
gleich von Mainz und Frankfurt kommend, wo man ſich 
nur allzuwenig genirt, in einem ganz abgelegenen Winkel 
verrichtete, in fuͤnfzehn Kreuzer Strafe genommen wurde. 
Der Aufpaſſer, den ich wohl ſtehen ſah, der aber, ſtatt der 
Warnung, mit geduldiger Malice wartete, bis das cor— 
pus delicti klar und deutlich vor feinen und meinen Au— 
gen floß, brachte mein Blut in Feine Feine Wallung, und 
ich erhielt auf meine Anzeige hinreichende Genugthuung, 
da ich nichts von einem Verbote wußte. Lebe wohl, lies 
bes reinliches Hedelberg! 





*) Glüͤcklich, wer nichtd erwartet, er wird nie getäuſcht wer: 
den, 
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Weinheim, Hemsbach und Lautenbach, wo die beften 
Bergitraßers Meine wachen, find die legten badifchen 
Drte, Heppenheim ift fchon heſſiſch. Wir werden 
im vierten Bande auf diefe. gefegnete: Gegenden, ſo wie 
auf den’ Ddenwald zurückkommen, der Mains und Taus 
berfreis aber ift der badifche Odenwald, und der 
Norden des Großherzogthumsd, wo Hügel und: fruchts 
bare Thaler mit ftarken Waldern abwechfeln, und fchöne 
Viehzucht, Acker- und Weinbau die Menfchen nahren. Der 
ganze Kreis: befieht meift aus Medtatbefigungen, 
bietet nicht viel Merkwuͤrdiges, und die wichtigfte Stadt, 
wo auch das Kreisdireftortum feinen Sig hat, iſt Werth 
heim. 

Der anfehnlichfte Standesherr ift Fürft Leiningen, 
deffen Gebiet (ein Eleiner Theil auch unter Baiern und 
Heffen) vierundzwanzig QDuadratmeilen mit fechsundachts 
zigtaufend Seelen und fehsmalhunderttaufend Gulden Ein: 
fommen (aber auch viel Schulden) ausmadt. Das fürfte 
liche und graͤfliche Haus Leiningen (Linange) mußte ſich 
aus den fchönen Geftlden des linken Rheinufers in den 
rauhen Odenwald verpflanzen laffen. Der: Fürft erhielt 
doppelt fo viel, als er verloren hatte, die Grafen aber ka— 
men weniger gut ab. Der Fürft von LeiningenzHardens 
berg⸗Dachsburg verwandelte fich in den Fürften von Leis 
ningen-Amorbach-Miltenberg, zu welchem Städtchen noch 
Eberbach, Mosbach, Sinzheim, Burken, Kuchen, Küls- 
heim, Bischofsheim, Lauda, Mudau, Waltthürn, Bors 
berg ꝛꝛc. kommen; die Grafen von Leiningen s Heidesheim 
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verwandelten fih in die von Billigheim und Neidenau, 
und Leiningen-Weſterburg-Schadeck, das zur Entſchaͤdigung 
die Abteien Ilbenſtadt und Engeltdal in der Wetterau ers 
hielt, aber an das Haus Solms-Wildenfels veraußerte, ber 
fit nur noch Wefterderg und Schadeck — zwei Quadrat- 
meilen mit viertaufendfünfhundert Seelen und dreißigtaus 
fend Gulden — unter naffauifcher Hoheit. Die Grafen 
von Billigheim und Neidenau werden jeder etwa zweitaus 
fend Seelen befien, wenn wir Deutfche Ruffifch rechnen 
wollen. 

Amorbach, die Nefidenz des Fürften, liegt in einem 
angenehmen Grunde, eine Stunde von Miltenberg auf 
den Höhen des Mainthales an der Mudau, die bei Mils 
tenberg in den Main fallt. Dieſes leßtere Städtchen mit 
feiner malerifchen Lage ware wohl geeigneter gewefen zu 
einer Reſidenz, wenn nur fchon eine da gewefen wäre, folgs 
lich) war das ſchoͤne Pralaturgebaude Amorbachs vorzuzie— 
hen. Diefes reiche Benedietinerflofter wurde 714° gejtiftet, 
und fein erjter Abt führt eben Leinen Flöfterlichen Namen — 
Amor — man müßte denn das Wort Liebe im Sinne 
des Evangeliums nehmen. Im Bauernkriege bausten hier 
die Leute, der helle Haufen genannt, übel, und man 
weiß, wie felbft Goͤtz von Berlichingen mit dem Abt ums 
ging, und mit deffen filbernen Kelcben, Im dreißigjaͤhri— 
gen Krieg leerten die Schweden das Klofter und Guſtav 
Adolph schenkte es den Grafen von Erbach (wie den Hohen— 
lohern Schönthal), die fich aber nach dem Frieden gefallen 
laffen mußten, hier blos noch als Gaͤſte zu erfiheinen, 
und der Heiligen Fefte und Concerte der reichen 
Mönche zu genießen, die felbft ihrem alten Aber Amor 
feine Schande machten. Die benachbarte Amors-Quelle 
machte glaubige Odenwalderinnen fruchtbar mir Hülfe der 
Mönche, d. h. ihres Gebetes zu der Gebenedeiten! 

Amorbach zahlt jet. als Nefidenz eines Fürften über 
dreitaufend Seelen; es find viele neue Gebaude entftanden, 





575 


die Kirche ift Schön, und felbft die Bibliothek nicht unanfehns 
lich. Die fürftliche Juſtiz-Kanzlei it 1827 vernünftig aufs 
gehoben worden, und ich denfe, andere noch Fleinere Fürs 
ften follten diefem guten Beifpiel folgen. Die Mutter des 
jeßigen Fürften, eine Prinzeffin von Coburg, heirathete 
den Herzog von Kent, und haste die Ausficht, die neue 
Stammmutter der Könige Großbritanniens zu werden, 
wenn nicht eine andere deutfche Wittwe des Prinzen Louis 
von Preußen und des Prinzen Solms - Braunfels, die 
Herzogin von Cumberland, ihr zuvorgefommen wäre. 
Mie es feit Aufhebung des Klofters mit der Amors— 
quelle ftehe, ift mir nicht befannt, dergleichen Lebens— 
quellen verfiegen jedoch nicht fo leicht, und eim Hof wird 
doch nicht zurückbleiben hinter einem Klofter ? 

Bon den übrigen leiningifchen Städtchen, die oben 
genannt find, fo wie von Leimen, Wisloh, Waibftadt ꝛc. 
weiß ich durchaus nichts Bemerfenswerthes, nur bei Ner 
ckarels muß ich noch erwahnen, daß ich mich in der al- 
ten Kirche dafelbft, die fo gut den Templern gehörte, 
als die Kirchen zu Heppenheim und Weinheim, vergebens 
nach den freimaurerifchen, atbeiftifhen und ob 
ſcoenen Figuren und Symbolen umgeſehen babe, 
wegen welcher Herr von Hammer zu Wien die armen Rit 
ter neuerdings dem Feuer übergeben hat. Unfere Zeiten 
find fo kritiſch, daß es mir ordentlich leicht um die Bruft 
ift, daß die guten Ritter bereits in Afche verwandelt find! 

Der merfwürdigfte Ort im Fürftenthum Leiningen ift 
wohl Wallthbürn, der Wallfahrtsort; ein recht 
ſchmutziges, wild in Waldern liegendes Neft, wohin Wege 
führen, die wahrlih, wenn bei MWallfahrten Verdienft ıft, 
das Verdienft erhöhen! Den widrigen Eindruck vermehrt 
die Armuth der Wallthürer, etwa zweitaufend Seelen, 
und der Mallthürenfahrer, meift Leute, vor denen man 
zur Zeit der Andacht wohl die Thüren verfchließen darf. 
Der Gegenftand, der noch immer mehr Gläubige hieher 
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führt, alg man vom neunzehnten Sahrhundert billig er 
warten follte, ift ein Altartuch, worauf 1150 ein uns 
vorfichtiger Prieſter das heilige Blut verfchüttete, und for 
gleich bildeten fich eben fo viele Chriftusfopfe von blut— 
rother Farbe, als Tropfen verfchütter waren, und in 
der Mitte der Gefreuzigte ganz Die Abconterfeiung, 
die alljährlich zu Mallthürn verkauft wird, zeigt alles 
deutlicher, und hat die Inſchrift: 


Hier feht das Blut Herr Sefu Ehrift, 
Wie’s zu Wallthürn vergoffen ift! 


Ich fahe leider! im meiner geiftlichen Blindheit auf dem 
Corporale bloße Flecken, und feufzte mit Sancho-Panfa: 
„Barum Fann ich doch die Sachen nicht auch fehen, wie 
andere Leute!” 
Dormals wallten wohl jährlich gegen hunderttaufend 
tenfchen hieher, Pfarrer und Kaplan nebft fünfzig Kapu— 
zinern hörten von Frühe bis in die Nacht DBeichte gegen 
Wachskerzen und baar Geld; man gab mir die Summe, 
die ein Fahr ins andere blos die Kapuziner für Meffen 
lösten, zu fechstaufend Gulden an, und die rothſeide— 
nen Faden, geftrichen am heiligen Tuche, die vorzüglich 
gegen Rothlauf helfen follten, vermuthlich weil fie roth 
waren, gab man auc nicht gratis. In den Wäldern 
geht c8 bunt zu, fihon eine ziemliche Strede von dem 
Gnadenorte ziehen die Waller Schuhe und Strümpfe aus 
— die Stätte ift heilig — und die Männer find galant 
genug, den Weibern dabei zu helfen. Noch heute begeg- 
net man in den vierzehn Tagen nach Frohnleichnam Zuͤ— 
gen, die mit dem Manderfiabe und unbedeeftem Haupte, 
einen Sack auf dem Rüden, fingend dahin wallen, auch 
wohl auf dem Neckar einherfchiffen. Es iſt mehr als 
fromme Einfalt, und folgenreicher Unfug; aber wenn 
id wieder an die anftrengende Arbeit und das lange Si— 
Ben diefer Menfchenklaffen venfe, fo gönne ich diefen aufs 
beiternden wohlthäatigen Spaziergang den Ars 





375 


men, die weder auf Reifen noch in Bader gehen koͤn— 
nen, wie Reihe! Das Mittelalter verordnete ja fogar 
Mallfahrten bis zum Grabe des Erlöfers, nah Rom und 
Compoſtell — und unfere Aerzte Badereiſen nad) Garles 
bad, Pyrmont, Ems und bis an das Meer! 

Dos Mainthal ift nicht ohne Reize. Diele Reis 
fende, die es von Miltenberg bis Frankfurt oder Mainz 
recht gut Fennen, haben fchwerlich den Main aufwärts 
befucht, wozu mic) 1815 auch allein die Coſaken nöthig: 
ten, Die fogar Ertrapoften anpadten, und felbit in ihres 
Kaifers Hauptquartier zu Frankfurt Fein Quartier gaben. 
Herzlich langweilig war diefe MWafferreife, aber ic) hatte 
alle Bequemlichkeiten im Schiffe: Lectüre, Dinte und Fe— 
der und volle Sicherheit. Das Idyllenleben der Schiffer 
intereffirte mich, und ic) liebe Wafjerreifen fchon darum, 
weil das Schiff fich fo fanft durd) die Welt drehet, als 
die Erde um ihre Are. Es waren von Franffurt aus 
vierzehn Züge, d. h. jedesmal ein Hauptfchiff von ſechs 
bis achthundert Centner Fracht, an welches Fleinere ange 
hangt waren. Ein folhes Schiff à 1000 fl. iſt oft das 
einzige Capital feines Beſitzers, und führt einen eigenen 
Namen, wie Kriegsfchiffe. Es mochten ungefähr fechzig 
Menfchen auf diefer Slotille feyn, Männer, Weiber, Maͤd— 
chen und Kinder, und der Abend, wo man Anker warf, 
fochte, fang, und ruhte, brachte viel Feuer in das bishe— 
tige hollandifche Stillleben. 

Maleriſch hangen die Auinen von Klingenberg, 
mit deffen rothem Weine ich verforgt war, und von Mils 
tenberg, an rothen Sandfteinfelfen — Miltenbergs Lage 
bat im Abendlichte etwas Zauberifches — aber gleich mas 
lerifch find die weniger gefannten Ruinen Main aufwarts, 
zu Freudenberg, wovon fich eine fürftlich Loͤwenſtein— 
ſche Linie fchreibt, und wo meiſt Fsraeliten wohnen, 
zu Collenberg, Stammburg derer v. Ruͤdt, und die 
dritte über dem Städten Procelden. Zu Wertbs 
heim hatte ich denn doch die Wafferreife herzlich fatt, 
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gegen den Strom fhwimmen, ift mißlich, und die 
Idee einer Fortfegung bis Würzburg verging mir ganz, 
als ich hörte, daß die Schiffer vier Tage rechneten, wahr 
rend man zu Lande in fechs Stunden dahin gelangen 
kann! 

Werthheim, ein altes Städtchen von 3500 See— 
len, worunter hundert Zuden, liegt tief in der Schlucht, 
wo die Tauber fih mit dem Main vereint, und tft recht 
baßlich, wenn gleich einzelne Gebäude fih auszeichnen; 
die Straßen find fo enge, daß man wirklich nicht weiß, 
welches die rechte oder linke Seite fey, felbft der Markt 
ift enge, man Fonnte fih nah Genua träumen, wenn 
die Häufer höher oder Marmor Palläfte waren. Die alte 
Burg iſt aus dem zehnten Zahrhundert, aber fo gut ers 
halten, daß das Archiv noch hier aufbewahrt werden kann, 
denn ſie ift auf Felfen gegründet. Wohl dem, der auf 
Felfen bauen Fann! Man bemerkt an einem der Thürme 
mehrere ungemein ftarfe Eifenringe, und die Sage will, 
dag fie ein alter Graf in Fehde mit dem Bifchof von 
Würzburg, der ihm hatte fagen laffen: „er wolle durch 
feinen Marſtall ihn nachitens fanımt feiner Burg nach Würze 
burg ziehen laſſen,“ zu fertigen befohlen und dem Bifchofe 
habe wiſſen laffen: „die Ninge find fertig, er ſoll nur 
einfpannen!’ Von der Burg bat man eine fchöne Ausficht, 
der ich aber doch die oberhalb des Kirchhofs an der Brücke 
noch vorziehen möchte. In der alten Kirche finden ſich 
mehrere Monumente, unter denen ſich das Grabmal Lud— 
wigs von Löwenftein und feiner Gemahlin Anna, dur) 
welche Werthheim an Löwenftein Fam, auszeichnet, von 
Kern, und in einem Gewölbe find, fo gut, als zu Bres 
men, drei unverweste Leichname, darunter die 1654 
verfiorbene Grafin Caätherle, wie fie das Volk nennt, 
trocken wie ein Stockfiſch! 

Weinbau und gute Schifffahrt, die Kreisre 
gierung und die ‘zwei Fleinen Höfe, die bier und in 
Kreuz-Werthheim, jenfeits der Waffer, leben, verbreis 
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ten Leben und Nahrung in dem Fleinen Städtchen, und 
ehemals, wo die Straße durch den Speffart weder ges 
bahnt, noch recht ficher war, muß Werthheim noch lebyaf- 
ter geweſen ſeyn. Der hieſige Wein iſt beruͤhmt, und 
aͤchter Werthheimer ſteht dem Rheinwein gleich, aber 
du mein Gott! was wird nicht alles fuͤr Werthheimer 
ausgegeben, zumalen in Norden! Der beſte wächst am 
Main am Nemberg und an der Wetterburg, den 
die Wenigften zu fehen befommen — es ift der Konig 
aller Frankenweine! Die Weine an der Zauber find 
fhon geringerer Güte Der Werthheimer ift zwar nicht 
fo ftarf und feurig, als der Nheinwein, aber weit zarter 
und lieblicher, und erhigt nicht fo, wie der Würzburger. 
Seine Güte feigt mit den Jahren, und von Gicht und 
Stein hat man nichts zu beforgen. Im Sahr 1783 
zahlte man für das Fuder 500 fl. Jeder Fremde gilt zu 
Mertbheim für einen Weinhandler. Bon der Blume des 
Merthheimers trank ich dfters zu Heubach; der mir 
wohlwollende verfiorbene Fürft ließ gewöhnlich zum Nach⸗ 
tiſch eine Flaſche kommen, und Abends brachte ein alter 
treuer Diener heimlich noch einige auf's Zimmer zum 
Schlaftrunke! 

Die alten Dynaſten von Löwenftein, reich begütert in 
Schwaben und Franken,’ ftarben ſchon in der Mitte des 
fünfzehnten Jahrhunderts aus, der Leite verkaufte die Grafs 
fhaft an die Pfalz, aber die ſchoͤne Clara Dettin wußte 
die Graffchaft von neuen zu gewinnen. Ihr Sohn Lud- 
wig wurde Stammpater des jeßigem Haufes, das ſich in 
zwei Linien theilte, Nofenberg und Freudenberg, und leß- 
tere wieder. in zwei, die beide zu Werthheim refidiren. 
Diefe mögen etwa acht Quadratmeilen mit 22,000 Eeelen 
und 480,000 fl. Einkünfte befigen, die Nofenbergifche Lis 
nie aber, die auch fehöne Güter in Böhmen, jedod Schuls 
den hat, dreizehn QDuadratmeilen, 530,000 Seelen und 
400,000 fl. Einfünfte. Die Löwenfteiner haben vier Sou— 
verains, Defterreich, Baiern, Würtemberg und Baden. Der 
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Fuͤrſt Loͤwenſtein-Roſenſtein refidirt in dem ſchoͤnen Schloffe 
Heubach unweit Miltenberg, das mit Necht unter bate- 
rifcher Hoheit ift, denn es iſt erbaut mit baierifchem 
Gelde. Es liegt ganz ifolirt am Main, und der alte 
Hofnarr hatte jo Unrecht nicht, der da fagte: „Dein 
Schloß hat einen großen Schler, wo du hinfiehft, ſiehſt 
du in ein fremdes Land!“ 

Auf einer Höhe des hier endenden Speffarts, und 
diht am Main, Heubac) gerade über, liegt das vorma- 
lige Kapuziner - Hofpiz Engelberg, das eme herrliche 
Ausficht gewährt, und ein berühmter Wallfahrtsort war, 
zu dem gar viele arme Sünder binaufrutfchten; 
ich ging ftets hinauf, wenn ich zu Heubach war — ich 
bin ja auch ein armer Sünder — aber die größten waren 
fiher zu Miltenberg, die in Krankheiten armen Xeuten 
vierundzwanzig Kreuzer gaben, um für fie die Staffeln 
hinaufzurutfchen pro remedio animae *). Und da id) von 
geiftlichen Dingen rede, fo muß ich auch noch der Wert hr 
heimer Bibel gedenfen, die ein gewiffer Schmidt, Hof 
meifter der Grafen, 1755 mit Anmerkungen herausgab; 
fie enthält nur die fünf Bücher Moſis, denn der gute 
Mann wurde gefanglich eingezogen, und das Werf durd) 
ein Reichshofraths-Concluſum confiscirt! Was iſt ſtaͤr— 
ker, dieſe Procedur, oder das Nachſpiel der Kreuzfahrer, 
die Werthheimer Wallfahrer von 1781? Die Ra 
the 9. Hinkeldey, Vater und Sohn, täufchten einen fchwa- 
chen Fürften, aber die Bürger Werthheims blieben ftand- 
haft und muthig mitten unter Würzburgifchen Bajonetten 
und Kanonen. 

Die werthe Heimath machte mich doch zuleft 
ganz engbrünftig, troß des trefflichen Weins und des freund» 
lichen gefelligen Lebens, ich fehnte mich nach den Höhen; 
die Leute, die im Mittelalter um die Burg der Loͤwenſtei— 
ner Schuß fanden, mögen aber ihren Ort mit Recht Werts 
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beim genannt haben, Die Wege nah Würzburg gehen 
noch mit, aber die Steige nad) Mergentheim und der ganze 
fteinigte Weg bis ins Tauberthal? nur mit zerfchlage 
nen Öliedern verläßt man die werthe Heimath. Hier 
liegt aub Gamburg, und der Wein auf feiner Mars 
fung gibt dem Mertpheimer wenig nach. Deſto freund- 
licher lacht das Tauberthal entgegen von Bifchofsheim, 
wo fich links die Straße nach Würzburg ziekt, bis nad) 
Mergentheim. Bifchofsheim hat nichts Merfwärdis 
ges, Diſtelhauſen ift die Nefidenz des berühmten Weins 
handlers Abendtanz, zu Marbach, dem Städtchen 
Lauda gegenüber, wachst der trefflichite Tauber-Wein, und 
Gcerlabsheim, vormals PramonftiratenfersKlofter, iſt 
die Nefidenz des Fürften von Salm-Krautheim. Mancher 
Gebildeter im Norden wird dieſes Fürftentbum mit dem 
landlihen Namen vielleicht weniger fennen, als das 
Dörflein TZaubenheim! 

Das Fürftenthum umfaßt 5Yr Quadratmeilen mit 
44,000 Scelen, 86,000 fl. Einfünften und tüchtigen Schul 
den. Es befteht aus dem Amt Grünsfeld, wo ein vor 
züglicher Zauberwein und viel Gemüfe gebauet wird, 
Ballenberg, wo der Bauernaufruhr ausbrad), und 
Krautheim an der Zagft, von deffen alter- Burg Goͤtz 
von Berlichingen den Bundeshbauptmann — auf die Kirch- 
weih geladen hat, wie wir von Goͤthe felbft willen, 
Krautbeim, nebft dazu gehörigen Dorfſchaf— 
ten, iſt feit 1828 an die Krone Würtemberg 
Fauflih übergegangen. Zu Kleppſau an der 
Jagſt wächst der befte Jagſt-Wein, wie zu Morsbad) der 
befte Kocherwein, freilich lusci inter coecos. Das Stadts 
hen Königshofen, von deffen Mauern ich nicht Degreis 
fen kann, wie fie noch nicht umgefallen find, und deſſen 
Stadtthor jeder Königshofer hinwegtragen. konnte auf fers 
nen Schultern, wie Simfon das von Gaza, iſt berühmt 
durch einen Markt, wie die Mußwiefe zwifchen Kirche 
berg und Rothenburg, auch durch die Bauernfchlacht von 
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1525, mo deren 6000 blieben; hinter demfelben bei Bak 
bach, gelangt man an Würtembergs Gränze Wir aber 
bleiben im Badischen, und gehen nach dem nahen 

Borberg mit einer berühmten alten Burg, und etz 
wa 1000 Seelen. Ueber dem Burgthor ſieht man das 
Wappen der Rofenberge mit der Zahl 1447, und die Fir 
guren einer Frau mit Topfen, und eines Mannes mit 
einem Beil. Albrecht von NRofenberg, lautet die Sage, 
drückte die Fröhnder beim Burgbau, die edle Hausfrau 
aber milderte ihr Schieffal, wo fie Fonnte, und trug Speife 
und Trank zu; der Nitter fchlich ihr eiferfüchtig mit dem 
Berle nach, erkannte feinen Irrthum, und ftiftere diefen 
Stein. Diefe Ritter vom Nofenberge, die auch den ſoge— 
nannten Schüpfer-Grumd befaßen, mit der Burgruine 
Schüpf, führten ein wildes Nitterleben, entmannten ſo— 
gar die Diener des Herrn oder — comprimerent testicu- 
los ferreis instrumentis seris occultissime clausis *)! 
Boten von Mainz, Würzburg und Pfalz nöthigten fie, 
ihre Briefe aufzufreffen, bis endlich die Fürften diefer Lanz 
der 1470 dem Unfug ein Ende machten, und der fchwabt- 
fhe Bund das Raubneft 1523 zerſtoͤrte. Ein Albrecht 
von Nofenberg baute es zwar wieder auf, verfaufte es 
aber zulegtan Kurpfalz. Borberg Fam fogar aufs Thea— 
ter durch Maiers Sturm von Boxberg! 

Die Straße von Borberg über Adelsheim, ein 
armſeliges, aber malerifch gelegenes Neſt, der Familie d. 
N. gehörig, über Necdarels und Wimmersbah nach Hei: 
delberg tit jet in einem beffern Zuftande, als fonft, wo 
ic) den Meg öfters machte, und der von Heidelberg über Lei- 
men und MWisloch (in der Nähe Bad Langenbrüd 
oder Amalienbad) nah Bruchfal, oder von Mannheim 
dahin über Schweßingen und Waghaͤuſel noch beffer. Wag— 
haufel war ein GSpeterifches Luſtſchloß und berühmter 
Bene wo chrwürdige Kapuziner die Andacht 


* Sie infibulirten diefelben. 
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bedienten, Rechts fieht man die Reichsfeftung Philipps 
burg, A Stunde vom Rhein an der Salzbad), das fo viele 
Belagerungen auszuhalten hatte, die fchredlichfte aber 1799, 
wo Bernadottes Bomben den Ort faft ganz einäfcherten, 
Rheingraf Salm aber heldenmaßig die Werfe vertheidigte, 
Don Philippsburg, in altern Zeiten Nefidenz der Fürftbir 
fchöte Speyers und als Vefte ein großer Jammer- des Ele 
nen Landchens, fahe der große Friedrich) mit den Huͤlfs— 
truppen, die 1734 fein Vater ftellte, zuerft den Krieg, 
den großen Eugen aber nur noch als Schatten; er 
war das, was Friedrich 4778—1779 im bairifchen Rum— 
mel — der Menfch lebt 70 Jahr, wenn’s hoc) kommt SO! 
In den Laufgraben nahm eine Kanonenfugel dem trefflis 
chen Marfchall von Berwid das Leben, und Villars rief: 
Cet homme-lä a toujours ete heureux! Villars fagte, 
die zwei größten Vergnügungen feines Lebens waren eine 
gewonnene Schlacht, und ein erhaltener Schulpreis! 
Philippsburg ift nicht mehr Veſte, das Fleine, fehone, wie 
der erbaute Städtchen von taufend Seelen braucht nun nicht 
mehr zu bangen, und hat für ausgeftandene Angſt wenig- 
fins Garten. Meiterhin an der Landſtraße von Manns 
heim über Graben nach Carlsruhe kommt man nad Lin 
kenheim, wo der treffliche Kandesfürft einem nüßlichen 
Sandmann eine Pyramide errichtet hat: „G. AU Lang, 
genannt Birnen-Vater, verdankt die Austrock— 
nung des Dammfeldes Carl Friedrih.“ Um 
Philippsburg wachst auch eigentlich der fogenannte Pruh— 
theiner, deffen Namen von den Brüchen oder Rheins 
fümpfen abgeleitet wird; der Name des fauern Saftes 
Fonnte aber auch von dem Fopffehüttelnden Yusruf kom— 
men — Pru-hushu ! 

Bruch ſal, einft Refidenz der Fürftbifchofe Speyers, 
bat ein fehr ſchoͤnes Schloß mit umliegenden guten Ges 
bauden, das Städtchen felbft aber von 5500 Seelen tft 
unbedeutend. ES ift ein geifiliches Seminar hier, und 
vor der Stadt cine Saline, die das zu Upftadt quellende 
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Ealzwaffer zubereitet, neben Mosbach die einzige Saline 
Badens, die jährlich 4000 Centner liefern fol. In den 
eriten Jahren der Revolution hauste zu Bruchfal Prinz 
Eonde, in deffen Gefolge vierzehn Hof-Gavaliere, vierund— 
zwanzig Adjutanten, hundertundfuͤnfzig Kammerdiener, 
Stallmeifter, Köche ıc. waren, und vier Damen erften 
Rangs, mebft noch vierzig andern; der vorleßte Fürftbis 
fehof (der Iete war ein Graf v. Waldesdorf) lebt in der 
deutschen Geſchichte theils durch feine Strenge, rheilg 
durch feine mit Mainz gleichformige Abjtimmung, gegen 
Sranfreih, das gütlichen Vergleich bot, mit ftarfer 
Stimme vorzufchreiten. Aber er war aud) der legte 
der — Styrum! 

Auf der Straße von Bruchfal nach Durlach bleibt 
Bretten zur Seite, auf deffen Marfte die Bildſaͤule 
Friedrichs I. von der Pfalz fieht, mehr aber interef 
firt das kleine Hauschen, wo der fanfte und gelehrte 
Melanchthon das Licht der Melt erblidte, das er fo 
wohlthätig vermehrte. Es ſcheint uns jeßt doch fonders 
bar, wie der gefcheidte Mann Furz vor feinem Hintritte 
(1560) fi) auf den Tod freuen Fonnte, weil ihn folder 
nicht nur von der Sünde, fondern auch von der rabies 
T'heologorum*) befreie, und er Gott und Jeſum von 
Perſon Fennen lernen werde, die zwei Naturen in 
Chrifio, und das wahre Wefen der Myſterien. Dod 
fagte er auch wieder einem Güngling on feinem Sterbe— 
bette, was ich mit Ueberzeugung ihm nachfpreche: „Nach ft 
der heiligen Schrift gibts Fein beffer Buch als 
den Homer“ Zwiſchen Bretten und Eppingen liegt 
ſeitwaͤrts Stetingens Stammburg, noch im Ber 
fiß der Familie, die ihrem berühmten Ahnherrn billig ein 
öffentliches Denkinahl ftiften koͤnnte, und das Wahrzeis 
chen Brettens tft das an der Kirche ſtehende Huͤndchen 


*) Wirth der Theologen. 


” 





585 


ohne Ehmwanz; daher nennt das Wolf einen, der den 
Kürzern gezogen hat, das Hündchen von Bretten! 

Durlach, einft Refidenz der Baden-Durlachiſchen 
Linie, hat eine fchönere Lage als Carlsruhe, und dicht da- 
vor erbebt fi) der Thurmberg mit einer Ruine, von der 
man Straßburgs Münfter, fieben Meilen entfernt, wie 
einen fchwarzen Stift am Horizont erblidt. Won diefem 
turris ad lacum *), den viele allzupatriotifch für Römer: 
werk ausgeben, der aber eher die Warte der Burg Gre— 
hingen war, foll der Name Durlach rühren. Das Städt 
chen von 4000 Seelen wurde 1689 von Melac bis auf 
5 Haufer niedergebrannt, folglich ift es neu, die Carls— 
burg aber unvollendet, Markgraf Earl hatte 1565 die Re 
fidenz von Pforzheim bieher verlegt, den ganzen Ban felbft 
geleitet, und die Handwerfsleute eigenhändig bezahlt, 
daher Carl mit der Tafche genannt — man fieht, er lebte 
noch im A6ten Jahrhundert. Durlach ift die Wiege des einft 
gefeierten Poſſelts, deffen Annalen ihn reicher mach» 
ten, als deutfche Gelehrte zu feyn pflegen. Er ſchwaͤrmte 
offenbar für Sranfreih, wie er für Griechen und Römer 
fchbwarmte, denn er fahe die große neue Republik 
nur von Ferne, wie feine alten. Es verdient bemerft zu 
werden, daß ihn der General Stzaffay als verdächtig ar- 
retiren wollte, Erzherzog Carl aber fhüßte ihn, und 
das Handfchreiben des edlen Helden war begleitet von 
einer goldenen Dofe. Poſſelt endete in Schwermuth zu 
Heidelberg 1804 durch einen Sturz aus dem Fenfter. Kein 
Stein bezeichnet die Stätte, wo der Mann fchlummert, 
deffen Schrifter in den 1790er Jahren fo begierig gelefen 
wurden. Sein beftes Merk ift wohl Guſtav IT. Am 
Thore Durlachs ficht man in das Thor von Carlsruhe, 
und eine der fehönften und älteften Pappel-Alleen Deutfchs 
lands führt uns längs einem Canal, binnen einer Stunde 
nad) der Hauptftadt des Großherzogsthums, 
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*) Thurm am See, 


FSünfundzwanzigfter Brief. 


Carlsruhe und Raſtadt. 


Carlsruhe, die Hauptſtadt des Großherzogthums, 
obgleich Mannheim lange um den Vorzug buhlte, und 
auch mit Recht verdient und erlangt haͤtte, laͤge es nicht 
an der Graͤnze, liegt in der Mitte des Staates, ein und 
eine halbe Stunde vom Rhein, in einer flachen, ſandig— 
ten, nichts weniger als ſchoͤnen Gegend, die gegen den 
Rhein immer ſchlechter, gegen die ſanftaufſteigenden Berge 
des Schwarzwaldes aber immer beſſer und ſchoͤner wird. 
Ein Jagdſchloß war der Urſprung der Stadt, wie uns 
eine am Eingange des Schloſſes geſtandene lateiniſche und 
deutſche Inſchrift ſagte: „Sm Jahr 1715 war ich Wald, 
ein Liebhaber der Ruhe wollte hier im Stillen ſeinem 
Schoͤpfer leben, aber ubi homo, ibi mundus *), das Volk 
kam auch herbei — vide Viator! homo proponit, Deus 
disponit**) — alfo feine Ruhe, fo lange die Sonne fcheint, 
und nur in Gott. 1728. Karlsruhe gehört zu den neues 
fien deutfchen Städten, folglich fehlet ihr, wenn nichts 
fehlte, der eigene Reiz der Alterthümlichkeit. 

Garlsruhe liegt mitten im Hartwalde, wie Fontaines 
bleau, zu dem ſich das Schloß verhält, wie Baden zu 
Sranfreich, und aus dem Zagdichloffe ift eine huͤbſche Re— 
fivenz geworden von 16—17,000 Seelen, worunter taus 
fend Juden, ohne das Militär von 2500 Mann. Die 
Stadt hat die Figur eines Fachers, wobei man umwill- 
führlid an die Gedichte unferer Alten denkt, die fie per 


*) Wo Menfhen find, it auch die Welt. 
+) Giche, Wanderer, der Menſch denkt's, Gott lenkt's. 








385 


dantifch in die Form von Altären, Kelchen, Kreuzen ꝛc. 
zu zwingen fuchren. Die Spige des Faͤchers macht das 
Schloß, oder der Bleithurm, von wo zweiunddreißig 
Strahlen in den durchgehauenen Hartwald auslaufen, 
und eilf davon find die Straßen der Stadt, folglich noch 
Platz für einundzwanzig Straßen. Von diefem Bleithurs 
me allein, dem Mittelpunfte der ganzen fonderbaren Ans 
lage, kann fich der Fremde gehörig orientiren, die weite 
Gegend überfchauen und genießen, wenn der größte Fächer 
der Melt nicht allzuftark fachelt, und alle Carlsruher koͤn— 
nen von ihren Straßen aus den Thurm fehen, was die 
Bauleute des Thurmes zu Babel vergebens beabfichtigs 
ten. Der huͤbſche Schloßplatz heißt der Cirkel, und die 
ihn im Halbfreife umgebenden Häufer haben Arkaden; die 
übrigen Straßen, die neuern Anlagen abgerechnet, die feit 
der Vergrößerung des Landes entftanden, und nicht mit 
der Eile gebauet find, wie die alten hölzernen, roth bemal— 
ten und niedern Haufer in der Yıftündigen Straße vont 
Durlacher = bis zum Mühlburger-Thore, find nicht ſchoͤn, 
böchft einförmig, und es fehlen nicht nur Pallafte, fon 
dern auch die bunte in den Straßen wogende Menge. 
Garlsruhe wurde fo lineal- und winfelrecht erbaut, als 
Mannheim, aber Monotontie erregt leicht Atonie. 
Die Umgegend, die felbit wafferlos ift, hatte einmal 
nicht fchlechter für eine Hauptftadt gewählt werden koͤn— 
nen, und iſt fehlechter noch als die von München. Meit 
beffer ware dazu das zwei Stunden entfernte, am Nhein 
liegende Schrofh gewefen, das gewerbfame Städtchen, 
wo ein Weberfahrtsort und viel Spedition tft, denn alle 
vom Niederrhein nach Dberfchwaben, Schweiz und Star 
lten gehenden Güter werden hier ausgeladen. Aber wie 
mächtig Vaterlandsliebe in den Schwachen iſt, kann man 
an dem Garlsruher Profeffor Sander fehen, der da fagt: 
„Einem Garlsruher kann Augarten und Prater nicht 
merfiwürdig ſeyn.“ Der Pedant muß da gefchlafen, oder 
hinter einem Bufche in die Donau geftarret und meditiret 
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haben! Der Profeffor der Naturgefchichte fagt an demfels 
ben Orte: „Viel ſchoͤne Gefichter fieht man in Mien nicht z“ 
natürlich! der Mann fahe nur Naturalien, und «8 
ging Ihm wie Duval, der Kaifer Joſephs ſchoͤne Schwer 
ſtern gar nicht Fannte, ob er gleich am Hofe lebte, und 
Joſeph entfchuldigte ipn: „Meine Schweftern find ja feine 
Antiken!“ 

Seit Vergroͤßerung der Hauptſtadt fließen der Weiler 
Klein-Carlsruhe, vulgo das Doͤrfle, und das ehemalige 
Kloſter Gottsau mit der Stadt zuſammen, ſo wie Beſ— 
ſungen bald mit Darmſtadt zuſammenfließen wird, gleich 
den Doͤrfern um London mit the Town. Nach dem Schloſſe 
mit ſeinem huͤbſchen engliſchen Park, und dem kleinern 
der markgraͤflichen Wittwe, wo das ſchoͤne Monument 
ihres bei Arboga in Schweden verſtorbenen Gemahls von 
Scheffauer ſehenswerth iſt, ſind die von Weinbrenner 
neuerbauten Kirchen, die evangeliſche und katholiſche, das 
Theater, die Synagoge, das Rathhaus, Staͤndehaus, die 
Caſernen, das Zeughaus und Muſeum, vorzüglich aber der 
Yallaft der Grafin Hochberg, wo mir vier treffliche Ans 
fichten des Bodenſees von Kunz geftelen, die zugleich die 
vier Tageszeiten vorftelfen, der Aufmerkfantfeit würdig. Am 
febönften nimmt ſich Carlsruhe aus auf dem Plane, 
oder in Beleuhtung Manches Stadtchen imponirt 


dem Reifenden weit mehr Nachts, als am andern Mors. 


gen, manches Dorf fogar tft weit jchöner im Winterkleid, 
sls im Sommer, und felbft die prachtige Marmorftadt 
Venedig gewinnt man Nachts lieber, wenn die Menge 
auf St. Marco herumwoget, die Gondeln Lichter haben 
und alles beleuchtet iſt bis zum Rialto. 

In der Gemälde-Gallerie, wo die meiſten Stuͤcke 
Niederländer find, intereſſirte mich zunächſt der Ne— 
for unſerer Sürften, Carl Sriedrih, ſodann Colbert, 
eine der beften Stücke Champaignes, und die vaterlandifchen 
Dichter und Philoſophen Schloffer, Jacobi, Hebel ꝛc. Es 
jft juris gentium, daß Virtuofen aller Urt unter gi 
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kroͤnten Häuptern und Fuͤrſten figuriren, worum nicht aud) 
ihre verdienten Minifter, Gefhäftsmanner, und 
altetreue Diener? Weit haufiger ſieht man die Bild» 
niffe der Maitreffen, Hofnarren, Leibpferde, Leibhunde, 
Schlachten und Jagdſtuͤcke, und doc) find jene die in der 
Uhr verborgenen Nader von Meffing und Stahl, welde 
den goldenen Zeiger drehen! 

Man findet bier auch die vornehmften Gypsabgüffe 
der Antifen, darunter einen Abguß von Canovas coloffaler 
Buͤſte Napoleons, ein ſchoͤnes phyſikaliſches und naturhiz 
ftorifches Cabinet, und eine ziemlich vollftändige Minera— 
lienfammlung. Das Gymnafium ift trefflich. Carlsruhe 
hat mehrere bedeutende Fabriken, darunter ſich die Stein 
fhleiferei auszeichnet, und die phyſikaliſchen Inſtru— 
mente find von anerfannter Güte, Beluſtigungsorte um 
Garlsruhe find: das nahe Promenaderhaus, das Allee 
haus in der fchönen Pappel-Allee, die nach Durlach führt, 
das ftille, waldumfrängte KRüllerfeld, Beyerheim, wo 
Bader find, Mühlburg, Gottsau und Durlach. Zu Blans 
kenloch ift das Jagdſchloß Stuttenfee mit einem Geftäte. 
Der berühmtefte Mann zu Carlsruhe war, nad Earl Fried— 
rich — Schmieder, der viel zu gut für einen Nach— 
drucker endete, denn man gab ihm, als er in Dürftig- 
feit fanf, eine Kanzliftenftelle. Er nannte das DVerzeich- 
niß feiner Räubereien, das zu SS Bogen amwucs, Ber: 
lags-Katalog, aber nur Sanders „über die Güte und 
Weisheit Gottes in der Natur‘ war rechtlicher Verlag, 
alles übrige geftohlnes Gut, das jedoch dem Publifum 
nüßlicher war, als dem Diebe, verfchn mit K. K. Pri⸗ 
vilegien gegen das VII. Gebot! 

Oft war ich in Carlsruhe, und ftets mußte mir Klop— 
ftod einfallen, der, hochverehrt vom Fürften und belohnt 
mit einer Penfion, neben feiner dänifchen — doch nur 
zur Marfchallstafel geladen wurde, dieer ausfchlug; 
der Dichter hatte Unrecht, denn der Fürft Fonnte fich eins 
mal nicht über die Etiquette fo leicht wegfeßen, noch 
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mehr Unrecht aber die, die ſoviel Gerede davon machten. 
Wenn fich der Adel ifolirt, verliert er in unfern Zeiten 
am meiften dabei, und der Bürgerliche ift ein Schwach» 
kopf, der über die Sfolirung fich beflagen mag; auch war 
der Sänger des Meffias zwar Meifter im Shlitt- 
fhuhlaufen, aber gewöhnliches Glatteis, und Hof 
Glatteis find Zweierlei! 

Don Carlsruhe führt eine ſchoͤne Pappel-Allee nach 
dem ſechs Stunden entfernten Raftadt, das in ſum— 
pfiger flacher Gegend an der Murg liegt. Man kommt 
durd) das halbverfallene Städtchen Ettlingen mit einem 
Schloffe, wo einft die große Pfirfchingpflanzung 
war, die der von Montrenil wenig nachftand, wenn wir 
gleich Feine Prinzen hatten, die fechs Pfund für das Stud 
bezahlten. In der Nahe liegt die angenehme Billa des 
verdienten Mintiters v. Berftett. Lange zuvor, ehe man 
Raſtadt erreicht, fiehbt man den vergoldeten Jupiter 
auf dem rothen Schloffe in der langweilenden geraden Al— 
lee. Dachte fi der Erbauer vielleicht als Jupiter to- 
nans*), weil er General war, oder wollte er damit ans 
zeigen, daß der, der den Donner in feiner Hand halt, 
auch über dem Megenten jchwebe, wenn folcher zuviel dons 
nere? Markgraf Louis, der felbft mit der bigotten Gats 
tin DVerdruß hatte, weil er einen Heiden, und feinen Heis 
ligen auf das Schloß ftellte, donnerte viel im Felde, zu - 
Hanfe aber machte er es wie der Donnersberg, der 
vom Nichtdonner feinen Namen hat; wie hätten fonft 
die Erben zu Carlsruhe eine ſolche heilloſe Wirth 
ſchaft finden Fonnen ? 

Naftadt, das nad) dem großen Brande 4639 regel 
mäßig aufgebaut wurde, hat etwas Heiteres, wenn gleich 
das Städtchen mit 4000 Seelen ziemlich todt tit. Das 
Schloß it feine Hauptmerfwürdigfeit, Toftere aber auch 


*) Als donnernder Jupiter. 
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feinem Erbauer, Markgraf Louis, der von Baden dahin: 
309, wenigftend zwölf Millionen! Nach folchem wüßte 
ich nur noch die fogenannte Stahlfabrif der Gebrüder 
Slaff zu nennen, die lange in England waren, treffliche 
Waaren, vorzüglib Wagen liefern, aber auch englifche 
Preife machen. Das Schloß liegt auf einer Eleinen Ans 
höhe, und imponirt daher defto beffer. Es ift in einem 
guten Styl, aber roth angeftrichen, und daher nennt es 
der Derfaffer des befannten Lericons von Schwaben, der 
einmal gegen alle farbige Haufer in Fomifchen Eifer ge 
rath, ein Fleiſcherha us, und ſchon die Idee — einen 
fraffen Grdanfen Ich Fenne viele Leute, die auch 
Sstalien und das Schune Fennen, ſich aber an feinen fars 
bigen Haufern ftoßen, wenn fie nur fonft fchon find, und 
die blaßrothen, blaßgelben, blaßblauen, blaßgrünen und 
blaßgrauen Häufer fo ſchoͤn finden, als die ſchneeweißen. 
Die phyſiſchen Augen des DVerfaffers muͤſſen ſtark ſeyn, 
fonft haßte er vielleicht die weißen Häufer, die im vols 
len Sonnenlicht die Augen fo machtig angreifen, daß die 
Halfte der Bewohner Maroccos halb blind feyn foll. 

In diefem Schloffe, wo auch die türkischen Trophaen 
des badischen Helden Louis aufbewahrt find, zeigt man 
das Zimmer, in welchem Eugen und Villars 1714 
Frieden fchloffen ohne alle Umftände Sie umarms 
ten fih, und Leßterer rief im Gefühl der Größe feines 
Gegners: „Rängft find wir Freunde Ihre Feinde find 
zu Wien, und die meinigen zu Verfailles.” — Man zeigt 
ihre Dintenfleden, die ich lieber fahe, als die zu Warts 
burg — theologifhe Teufelsfleden — aber jeßt 
zeigt man auch politifche Blutfleden, die noch mehr 
auf fih haben, womit der langweilige Congreß vom 
November 1797 — April 1799 endete! Bonaparte ver 
ließ Raſtadt ſchon in den erften Tagen, weil er wohl 
einfah, daß hier nicht à la Eugen und Villars Friede 
werden koͤnnte; aber Niemand traͤumte es ſich, dag fich 


J. 6. Weber’s fünmen W. IV, 
Deutſchland 1. 98 
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die vielen Pappeln number, statt der gehofften Friedens 
Palmen, in Cypreſſen verwandeln würden. Der Gefand- 
ten-Mord bleibt ein ewiger. Schandfleden für unfere 
National-Ehre, verübt vor den Thoren der Stadt in der 

Schredensnacht des 28ſten Aprils, und noch liegt über der 
Frevelthat gegen die Nechte der Gefandtfchaften bei allen 
gebildeten Nationen, mögen auch Die Citoyens-Ministres 
noch jo u ale, geweſen feyn, wie ihre Forderun— 
gen, der dichtefte Schleier, 

Napoleon erwahnt in feinen giftigften Manifeften ge; 
gen deutfche Staaten nie diefer beinahe ſchon vergeffenen 
Blutthat, denn er beging 1804 eine noch größere am Duc 
d'Enghien; aber deutfche National-Ehre erforderte, ſol— 
che nicht zu vergeffen, wenn auch gleich einige wegen die 
fer Blutthat Raſtadt Nachftadt nannten, als ob fie fol- 
che billigten. Diefes Wortfpiel machte indeffen weniger 
Glück, als ein anderes, worüber wenigftens die, Ötraß- 
burger Hetäre Mile. Victoire nie klagte: „Allez vainere 
la Vietoire! Die Gefihichte iſt haßlicher, als die 1540 
an dem Spanter Rincon und dem Genuefer Fregofo, die 
König Franz IL von Zurin aus auf dem Po nah Vene 
dig und Gonftantinopel fenden wollte, verübte Mordthat. 
Der Faiferliche Statthalter zu Mailand, Marchefe de 
l'Vaſto, fandte einige Soldaten in Fifcherfähnen, die jene. 
angreifen mußten, und da fie fich wehrten, fo wurden fie 
ermordet. Kaiſer Carl V. fcheint unfchuldig, Vaſto ber 
hauptete, er habe blos der Perfonen und ihrer Papiere 
fit) bemachtigen wollen, und auf jeden Fall reisten fie 
weder unter diplomatiſchem Character, noch weni: 
ger waren fie zu Mailand accreditirt. Mahrlich! man 
follte den verftorbenen Anftifter des Mordes, den die mei- 
ften Diplomaten des Kongreffes zu kennen glauben, weil 
fie feinen rohen leidenfchaftlichen Charakter Tannten, und 
einer fogar gebt vffentlich genannt hat, beitimmt nennen, 
damit nicht edlere Charaktere mir dem haflichen Verdacht 
befudelt aus der Melt gehen, 
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Waͤhrend diefes erbarmlichen Congreffes, der gleiche 
fam den: Namen des Drts entiprechen wollte, und ein 
langer Raſttag war, wo ntan vergebens bonne mine à 
mauyais jeu machte, und wenn man fich nicht über die 
fiert€ republicaine manches Galliers, nicht werth, Deut: 
ſchen die Schuhriemen aufzulöfen, argerte, doch über die 
prix de Congres ärgern mußte (jelbft im Deferifchen 
Buchladen, der indeffen, nebſt dem guten Theater und 
Caſino, die angenehmſte Entlangeweilung darbot), jedoch 
auch wieder intereffante Männer Fennen lernte, worunter na— 
meutlich der Eisalpinifche Gefandte Melzi d'Ercile, einer der 
geiftreichften und feinften, ein wahrer politifcher Scher, ge 
hörte — hatte man alle Zeit, die Umgegend, ja felbft das ganze 
Baden Fennen zu lernen, und tch habe es an Ereurfionen 
nicht fehlen laffen *). . Die nächfte und angenehmfte Pros 
menade, naͤchſt dem noch nahern Schloßgarten, der aber 
freilich verwaifer ift, tft die Bappel-Allee nach) der Rhein— 
au neben einem Canal, wo fonft die große abgeftandene 
Eiche von 52° im Durchmeſſer ftand, jeßt mir aber das Kleine 
Denfmal der ermordeten Gefandten merfwürdiger ift. Der 
"Gang nach der Favorite iſt noch angenehmer. Hier 
machte die letzte Marfgrafin Baden » Badens, die leBte 
Prinzefiin vom Haufe Lauenburg und Wittwe des Helden 
Louis, die fündhafte Sibylla, die reuige Magdalena. Man 
fieht noch an den Wanden die Streifen des ftarfgefalzenen 
Weihwaffers, womit in heiliger Zeit die Zimmer befprigt 
wurden, ihre Geißel und Kiffen mit Nadelfpigen, den 


*) Ein Dominus Recens}) bemerkt: vb als Anhang oder 
fonft was? Daß doch deutfche Recenſenten nicht lernen, zu 
Sagen, was zur Sache gehört ohne Perfönlichkeiten oder hä— 
mifhe Seitenblide!! Was thut, es hier zur Sache, ob 
der Derfaffer als K. 8. Plenipotentiarius oder nur als 
Kanzlift eines Ritter-Cantons dabei gewefen wäre ? Ä 

Anm, d. Verf, 


+) Ein Meufing (Spiel mit recens und Secenfent), 
28,7 
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irdenen Napf, aus dem fie fpeiste, und die Bilder von 
Sefus, Maria, den Upofteln und andern Heiligen, mit 
denen fie an einem Tifche ſaß, ihnen Speife vorlegte, von 


ihr felbft zubereitet, die aber den Armen zu Theil wurde, 


weil die Heiligen alle Fein Maul aufthaten. 

Oft ging ich nach Plittersdorf und Steinmauren am 
Rhein, es ift eine der unintereffanteften Gegenden um 
Naftadt, die nur gegen das Gebirge hin fchon werden ; 
aber der Rhein? ich ſetzte mich an feine hier nichts wer 
niger als fchone Ufer, ftarrte in feine grüne Fluthen, brachte 
dem großen Geift eine Pfeife, wie der Wilde am Niagara, 
und ging dann pergnügter wieder nach Haufe. Schade, 
daß bier und am ganzen Oberrhein wegen der Suͤmpfe 
des Altwaffers die fogenannten Rheinſchnaken cine 
wahre aͤgyptiſche Plage find, nicht die Fleinen Pferdehen, 
die auch fo heißen, fondern die kleinen fliegenden Unges 
heuer (Tipulae), die gleich) den Moskiten der heißen 
Erdjtriche quälen. Jedoch gehen auf deutſcher Erde die 
Dinge nicht fo weit, als in Neuholland, wo nad 
Dampier die Bewohner die Augenlieder immer halbges 
füolofen halten vor den Wolken von Muͤcken, und eine 
eigene Nattonalphyfiognomte erhalten dur Schna- 
ten. Wenn man in feidenen Strümpfen oder ohne Hand: 
ſchuh iſt, möchte man fich dem Belzebub oder Gott der 
Fliegen ergeben, und wird nicht abgeneigt, diefe Thier— 
chen mit Dr, Luther für lauter. Fleine Teufel zu hal- 
ten, denn nur vom Elephanten fagt man: non curat cu- 
licem*). Die Franzofen nennen fie Cousins, und jte find 
auch fo unverfhamt und laftig als manche Vettern. Je 
ne sais, s'ils sont parens, mais ils nous cousinent tou- 
jours; und tch bin der Meinung Goͤthe's, daß es Feinen 
Engel mit dem Flanımenfchwerdt brauchte, um Adam und 
Eva aus dem Paradiefe zu jagen, die Schnafen am Eu— 
phrat und Tigris genügten, 


*) Er kümmert ſich nicht um die Mücken. 
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Unterhaltender war der Entenfang, 1'% Stunde 
von der Stadt, der eingegangen feyn fol. Diefe Art Jagd 
ift bequemer als die Sinefifche, wo der Jaͤger im Maffer 
fhwimmend, den Kopf In einem hohlen Kürbis, fi) den 
Enten nähert, und fie bei den Füßen unter das Waffer 
zieht. Hier fien an trüben Tagen wilde Enten zu Huns 
derten im Schilfe, wie Pinguinen, mur daß fie nicht 
fo Fomifch laffen, wenn anders die Vergleichung mit den 
Kindern in den Huffiten vor Naumburg nicht binfet. Furt: 
ter und Locdenten ziehen fie nad) dem Canal, fie merfen 
nicht, daß ihr Waſſer immer fchmaler wird, ja nicht ein; 
mal das über ihnen gefpannte Garn; ploͤtzlich erſcheint 
oberhalb der Jaͤger oder fein Hund, fie fliegen auf, ftos 
ben an das Garn, flattern aber immer weiter vorwärts 
in die immer enger werdende Oeffnung, die mit einer Art 
Sifchreufe endet, wo der Sager einer um der andern 
den Hals umdrehet, Noch Feinem diefer dummen Vögel 
ift es eingefallen, ruͤckwaͤrts zu fliegen, feldft nicht im 
der Nevolutionszeit, und bet den mouvemens retrogra- 
‚ des in der Menfchenwelt! Aber machen wir es beffer? 
laffen fich die Enkel nicht wieder in demfelden Neße fans 
gen, mit dem man ihre Vater und Großvater gefangen 
bat? 

Allerlichit ift der Mbftecher in's Bühlerthal, bw 
deckt mit Kaftanienbaumen, die fich in diefem Clima ges 
wiß veredeln ließen, und verfchönert durch Burgruinen, 
vorzüglich durch Winde. In der Nahe iftdas rauen 
bad Hub, und nicht ferne ein für viele Manner noch 
intereffanterer Ort, Affenthal, wo der herrliche deutſche 
rothe Burgunder wächst, Die Hub ift ein Tleines nied- 
lihes Bad in der Ortenau, vier Stunden von Baden in 
einem allerliebften Thal, und da das Waſſer im Rufe 
ficht, zu befruchten, fo wird es häufig von Frauen 
befucht, was die getreuen Nachbarn, und felbft die fieben 
Stunden entfernten Straßburger wiffen, und recht 
gerne den Auf des Bades aufrecht erhalten. Manche Ehe— 
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männer werden darüber ſtumm, wie Zacharias mit fei- 
ner Elifaberh, nachher aber nur deſto lauter! Ein ge 
wiffer Dr. Efchenrenter, befang ſchon 1571 diefes Dad: 

Die Frauen, die gern fruchtbar wären, 

Die follen des Bades nicht entbehren, 

Iſt auch gut für lahme Glieder, 

Hilft's einmal nif, fo kommt nur wieder! 


Linfs begleiten den Wanderer die malerifchen Gebirge 
des Schwarzwaldes, rechts'das minder ſchoͤne Nheinthal; 
man fFommt über Bühl, Dttersweiler nah Sasbach, 
Y, Stunde von der Poftftation Achern, wo man nad) 
dem DOberfappler Thale gelangt, nach dem ſchoͤnen 
Dorf Kappeln und dem der Samilte v. Neuenftein gehörtz 
gen Schloß Rotteck. Ber Sasbacd) fagte font ein vierecfigter 
Stein unter einem Baum in drei Sprachen, wer hier gefallen 
ſey: „lIci fut tu& Turenne — hıc cecidit Turennius d. 
27. Julius 1675 — bier iſt Turennius vertodtet wor 
den !” Die Offiziere der Straßburger Garniſon pflegten 
am Todestag des Helden hieher zu reiten, und errichteten 
aud) den alten bemoosten Feldftein,, der intereffanter war, 
als die von Kardinal Nohan erbaute Marmorfaule, neben 
die noch ein Häuschen für einen Invaliden fommen follte, 
Leßteres gefchah nicht, und jest Ift auch die Marmorfaule 
eingeftürzt. Moreau ftellte 1796 hieher eine Ehrenwache, 
und feit 1829 hat die frangofifche Regierung einen Obelisk 
errichtet, 38° hoch, aus grauem Granit, mit Turennes Bruft- 
bild, Wappen und emblematifchen Verzierungen. 

Zurennes Scharlah-Mantel zeichnete ihn dem 
feindlichen Kanonier aus, und ein rothes Kleid oder 
ein Schimmel in der Schlacht find gefährlicher als ro- 
the Werten und Hofer. Qurenne foll ein großer edler 
Mann gewefen ſeyn, aber in Deutfchland führte er feine 
Krieger nicht wie Moreau, fondern graufam und blutig. 
Er war ein großer General, aber darüber hatte man doc) 
feinen Begleiter ©. Hilaire nicht ganz vergeffen follen, 
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den Turennes Todesfugel neben ihm verwundete, und der 
feinem zu Hülfe eilenden Sohne fagte, auf QTurenne zei 
gend: „Seiner bedarf das Vaterland, ich kann fterben !“ 
Zurenne fiel beim Necognosciren, möglich, daß ſchon 
mancher, der Fein Turenne war, daraus lernte, ſich nicht 
zu weit vorzuwagen und zu rapportiren, mas men 
fo beilaufig mit Sicherheit vor Landleuten erfahren 
fann! | 

Und wer wollte nicht die gewerbfamfte Stadt Bas 
dens, die Wiege des Miederherftellers der griechifchen und 
bebraifchen Literatur, aber auch der lacherlichen jüdifchen 
Cabbala, Reuchlins heimfuchen — das alte Pforz 
heim? Reuchlin war nicht nur Gelehrter, fondern 
auch Gefchäftsmann und 11 Jahre Bundes-Nichter, 
und fagt als folcher: „die Alten machten Minos und Rha— 
damantos zu Hoͤllen-Richtern, denn das Richteramt ift 
ein wahrer Höllenzuftand.” Gemwöhnliche Richter denken 
nicht fo. Er rief dent Hebraer, wie dorten Jeſus: „La— 
zare komm heraus!“ und der Verftorbene fam heraus, ger 
bunden mit Grabtüchern an Händen und Füßen, das An— 
geficht verhüllet im Schweißtuche und nicht wohlriechend, 
wie fchon Martha bemerkte: Löfer ihn auf und laßt ihn 
gehn. Der Weg führt auf guter Kunftftraße über Nenen- 
bürg und an den berühmten Klöftern Herrenalb und Srauenalb 
vorüber in das Thal der Enz, wo Pforzheim am Zuſam— 
menfluß der Nagold und Würm mit der Enz liegt, m 
der Nahe des großen Waldes Hagenfchies und- an der 
Pforte des Schwarzwaldes. Reuchlin (Tapnio, von 
zarvog, Rauch, und erzog auch umher wie Rauch) wolite 
zwar den Namen von dem Trojaner Phorfy ableiten, Me— 
lanchthon aber behauptete, folcher Fame von der Roͤmer 
Porta Herciniae, Pforte des Hains, und mag mehr 
echt haben. Das Thal der Enz tit nicht ohne malerts 
fhe Parthien, z. B. Dürrmenz mit der Ruine Löffel 
ſtelz. Alt ift Pforzheim, das fieht jedes Kind, und ger 
wiß wiffen wir, daß es lange vor Durlach Nefidenz der 
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Diarfgrafen gewefen it. Hier ſtarb auch der unruhige 
Markgraf Albrecht von Brandenburg, und unfterblich in 
der deutfchen Gefcbichte find die wierhundert Pforzheimer, 
die unter ihrem Bürgermeifter Deimling in der Wimpfener 
Schlaht 1622 gegen Tilly fielen, wie die dreihundert 
Spartaner bei Thermopylae, und die vierhundert Nomer 
in Sicilien. 

Pforzheim, mit 6000 Seelen, bat gute Tuchmanufak— 
turen, Eiſenhaͤmmer und Bijouterie-Fabriken (von ausges 
wanderten Genfern angelegt, aber im DVerfalle), Gerbes 
reien und Linnenbleichen, vorzüglich aber bedeutenden 
Holzhandel. Die würtembergifchen und badifchen Hols 
länderflöge, die von Nagold und der Enz Fommen, gehen 
hier vorbei nad) dem Rhein. Es tft ein Irrenhaus bier, 
und auch ein Fräuleinftift, dag ein Menzingen 1721 ftiftes 
te. Das goldene Stiftskreuz der Damen hat ein Herz 
mit einem gefrönten ZTodtenfopf am weißen Bande und 
der Devife: „Der Frommen Lohn, der Gnaden Kron“; 
die Fräulein dürfen aber auch, wie die zu Oberſtenfeld, 
die Sache anftehen laffen, ihr Herz einem trdifchen Braͤu— 
tfigam, wenn fich einer findet, zum Tempel geben, und 
Wohnung bei ihm machen, Hinter Erfingen, am Ende 
eines Waldes, Liegt einfam ein Wirthhaus, genannt: Sieh 
dich für! 

Straßburg wurde während des Kongreffes am frark 
ften beſucht, und ich ſelbſt ermangelte nic, den damaligen 
republikaniſchen Volfsfeften beizuwohnen, ob fie 
gleich, langft zur Kinderet herabgefunfen, nur ſchmerz— 
baft an das wahre erbabene Nationalfeft vom 
4Aten Juli 1790 auf dem Marsfelde erinnerten, wels 
cher Platz gar wohl zum Pla des Jüngften Gerichts 
dienen Ffonnte, wenn das Thal Gofaphat nicht ausrei— 
chen follte. Die Stadt war an folchen Tagen natuͤrlich 
am lebhafteſten, intereffante Männer da verfammelt, und 
im Hötel du Bas-Rhin ſtets cin Gedede für mich bereit 
beim Repas civique. 
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Der Weg dahin ift langweilig, ein Theil der Raſtad— 
ter Haide, und der Rhein fließt zu tief, um gefehen zu 
werden, aber angebauet ift doc) alles. Man ficht die 
Ruinen von Sortlouis, und die Umwohner erinnern 
fi noch heute der fehredlichen Erfchütterung und des Donz 
ners, als die Defterreicher die Veſte in die Luft fprengten. 
Man kommt Stollhofen vorüber, berühmt durch die 
Linien, die Markgraf Louis, der vfterreichifche Feldherr 
1705 von Philippsburg über bier bis an den Schwarzwald 
309, die aber 1709 gefprengt wurden, wie Wurmfers Weis 
Benburger Linien 1794: c'est la faiblesse qui fait des li- 
gnes, et c’est la faiblesse qui les defend. Guibert, — 
Man Fommt an der fehönen Pralatur Schwarzach vorüber, 
über Ulm, Lichtenau, Bifchofsheim und Kehl zur Rheins 
brüde. Mit vier rafchen Hollfteinern war ich in der Res 
gel in Straßburg Mauern binnen ſechs Stunden. Auf 
einer Rhein-Inſel Fortlouis gegenüber zog der rohe vfterz 
reichifche Oberft Menzel 1744 feine Beinkleider ab, ein 
franzöfifcher Poften nahm die dDargebotene lebendige Scheibe 
zum Ztel und traf das Schwarze fo genau, daß Menzel 
nie mehr nöthig hatte, Die Hofen an- oder abzuziehen! 

Straßburg tft nicht mehr deutfch, wenn gleich die 
alte ehrwürdige und fefte Matrone,  entftellt durch den 
neumodifchen Kopfpuß von Paris, noch immer manche 
deutfche reichsbürgerliche Sitte und Sprache aufzuweiſen 
hat, und noch fett am Reiche hing, wahrend ganz Elfaß 
langit franzöfifch war. Nur durch Verrath ihres Mar 
giftrats warf fie fi) 1682 in Lonie XIV. Arme, fein Baus 
ban baute die Gitadelle mit der Sufchrift: Seryat et ob- 
seryat*), und eine befondere Medaille verfündigte: Clausa 
Germanis Gallia **)! — Straßburg ift nicht mehr deutfch, 
daher bier Fein Wort von der angenehmen Stadt, ihrem 
Zhurme Babel, der nur 45° niederer ift, ald die größte 


— 





*) Zu Hut und Wacht. 
**) Gallien den Germanen verſchloſſen. 
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Pyramide Aegyptens, Erwins Meifterftüd, vom Broglio, 
der Rupprechtsau und der Thomasfirwe mir Pigals ſchoͤ— 
nem Monumente des Marfchalls von Sachfen, vom Monu— 
mente Defair. Die Muntctpalitat verwahrte das herrliche 
Meifterftück Pigals vor dem Vandalismus der Nevolution, inz 
dem ſie die Kirche in ein Heu: und Strohmagazin verwandelte. 
Der Tod ift fehr ungalant gegen den fo galanten Marfchall, 
er hebt den Sargdedel auf der entgegengefeßten Seite auf, 
von wo der Marfchall Fommt, er muß erft um das ganze 
Monument herum, wenn er ftch in den Sarg legen will. Noch) 
weniger fpreche ich vom Theater, dem heiligen Geift, den 
Schönen Straßburgs und dem angenehmen gefelligen Leben, 
das die Mitte halt zwifchen Gallicismen und Germanis- 
men, gerade wie im ſchoͤnen Waatlande. Die Springbruns 
nengaffe hieß fonft Bicker-Gaſſe, wo eine Anftalt der Un- 
Ein Beweis feltner altdeutfcher Ehrlichkeit ift, daß ein Ber 
amter, der das Geld von diefem Haufe einzunehmen hatte, 
in fein Nechenbuch fchrieb: „Hab' a gebiet, thut 50 
Pfenning.“ 

Kein deutfcher Sprachforfcher follte Elſaß und Loth— 
ringen unbefucht laffen, denn bier haben fih Sprach— 
fbaße erhalten, die im Hochdeutſchen verloren find, gerade 
wie in der Sprache der Platten. Das Elſaͤſſer Deutſch 


war mir fo unterhaltend, daß ich nie franzöfifch fprach, 


um deutjch zu hören, und an das alte Er muß man fich 
nicht ftoßen, cs Ffommt ja von Herr! Aber wehe dem 
Yuslander, der hieher kommt, um les deux langues zu 
findieren! Franzoͤſiſch meinetwegen — aber deutfch? noch 
weit cher zu Tübingen. Gerade fo mag es In dem 
Städtchen Unter-Italiens mit der lateinifchen und griecht- 
ſchen Sprache gegangen feyn, wovon Freund Horaz fpricht, 
und es bilinguis*) nennt; man wußte jedoch nichts von 
einem Dictionnaire des deux Nations, mas fi damals 


*) Zmeifpracig. 
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eher hätte entfchuldigen laffen, als jebt, wo es mehr Nas 
tionen gibt als Deutfche und Franzofen! Zur Zeit der Re 
volution waren die Elfaffer noch in einem fehlimmern Sinne 
Zweizüngler, und fpielten den Ultra- Franken, fo wie 
wir Ultraliberale haben, mit dem Gefühle des Mans 
gels an Liberalität im Herzen. Von Herzen aber ging es 
wohl dem Polizeimann, den ich 1792 bei Austheilung der 
Paffe fagen hörte: „Gehet hin in alle Welt und prediget das 
Evangelium!‘ Uebrigens habe ich alle Achtung vor dem 
fhonen Elfaß, vor feinen herrlichen Weinen, und der dar— 
auf-gegründeten Heiterkeit und Gemüthlichkeit der Bewoh— 
ner, die auf dem Lande noch immer Halb = Deutfche find, 
wie felbft in Lothringen. Alle Achtung, aber mein Beruf 
ift, in Kehl zu bleiben. 

Kehl, eine halbe Stunde von Straßburg, liegt zwi— 
fhen Rhein, Kinzig und Schutter in einer ſumpfigten Ger 
gend, und hat ſechsundzwanzig Fahre lang mehr gelitten, 
als irgend ein Ort des DVaterlandes; dreimal verfchwand 
es ganz von der Erde, einmal wenigftens zur Halfte, und 
erft im Sahre 1822, wo man den Grundftein zur Kirche 
legte, erhob c8 fich zum fünftenmale aus feiner Afche. Kehl 
zahlte vor der Revolution wenigftens zweitaufend Seelen. 
Im Jahr 1796 vertheidigten die Zugänge zehntaufend Mann, 
die von Straßburg aus abgelost werden fonnten, und zwei— 
hundert Seuerfchlünde fünfzig Tage lang. Hätten die Oe— 
fterreicher ihr Glück verfolgt, und die Schiffbrüce fogleich 
zerftort, Kehl hatte wenig Blut gefoftet, Carl hätte mit 
feiner Hauptmacht nad) Stalten ziehen und Mantua retten 
Tonnen — welche Folgen! Noch lange wird hier der Pflug 
Menfchenfnochen aufwühlen, wie in den Göttergefilden um 
Mainz, und noch 1798 fonnte man in der Hiße nicht wohl 
umbergehen, denn die Leichen waren fo fchlecht verfcharrt, 
dag man leicht über einen hervorragenden Fuß oder eine 
Hand fallen Fonnte! Mit Hülfe des Schleihhandels 
wird Kehl fchon wieder blühen, und die Menge Erfchlage: 
ner umber, wenn fie zu nichts dienten, dienen jeßt zum 
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Dünger Ein nordamerifanifcher Naturfohn würde hier 
ausrufen: „Brüder! die Gebeine unferer Krieger liegen 
„unbedeckt, ihre Geifter rufen Nache, falbet und bemalet 
„euch, füllt eure Köcher, laßt die Wälder widerbalien vom 
„Kriegsgeſang — tröftet die Geifter der Gefallenen, gelobt 
„ihnen Rache!” 

Kehl galt einft für einen Schlüffel des heiligen 
roͤmiſchen Reichs, der aber in fo betrübten Umftanden 
war, daß der Commandant beforgen mußte, unverfehens 
anf dem Rhein nach Holland verfetst zu werden. Die Am— 
phyctionen zu Negensburg wurden 1750 fogar wegen Re— 
paratur eines Schilderhaufes behelligt, und mußten darüber 
debattiren! Zuletzt nahm Baden als Landesherr wieder Bes 
fi von der verlaffenen Vefte, fuchte dem Ort rühmlichft 
aufzuhelfen, und fo befam Kehl neuen Namen durch die 
frattliche Druckerei, die Beaumarchais in den Kafematten anz 
legte, Entfernt von den Cabalen der Ehrengeiſtlichkeit wollte 
er die Elaffifer der Sranzofen im Prachtgewande liefern, vor: 
züglid) Voltaire. Messieurs les imprimeurs, gegen vier 
hundert an der Zahl, führten cin fo flottes Xeben 1780-90, 
daß Baden fogar einmal Soldaten ausrücden laffen mußte, 
die Revolution vertrieb fie aber, wie Hunger und Mangel an 
Sold die vormalige Reichsgarnifon. 

Das ſchwaͤbiſche Kreis-Corps fiand 4796 vor 
Kehl, als Moreau heruͤberbrach, und fammelte unter fet- 
nem General Stain Feine Lorbeeren. Aber Fonnte ein bunt 
zuſammengeſetztes Corps von 7—8000 Mann cine Armee 
von 50,000 Mann aufhalten? Schlau hatte Moreau den 
Uebergang zu verbergen gewußt, die vielen Nheininfeln 
erlaubten nicht einmal gehörigen Umblick, und die Sch war 
ben konnten in der That nicht mehr thun, als ja felbft 
Defterreicher im ähnlichen Kalle thaten. Ste zogen fich 
nach dem Kniebis, um eine noch größere Schande zu erles 
ben, und wurden, nachdem die Würtemberger bet ihrem 
abgefchloffenen Separatfrieden fich getrennt hatten, vom 
dfterreichifchen General v9. Froͤlich umzingelt, entwaffnet, 
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Artillerie und Munition abgenommen, und jedem frei geftellt, 
ob er Dienfte nehmen, oder lieber nach) Haufe gehen wolle, 
Die meiften gingen heim! 

Kehl ift Feine Veſte mehr, neben welcher wir noch) 
Philippsburg, Breifach und Freiburg hatten, ob wir gleich 
Frankreich ftetS ruhig ließen, wenn es nur uns ruhig gelaſ— 
fen hätte. Ganz Deutjchland ftcht offen von Straßburg 
bis nach Wien, und wir haben nichts entgegen zu feßen, 
als eine tapfere Brut. Der Theil des Rheins, den man 
den Sranzofen gelaffen hat, wird fie ftets lüftern machen nach 
dem Ganzen, wie Straßburgs Thor nach unferm fchonen 
Eüden, da die Helden, welche die Zeiten der Hunnen und 
Mongolen in Europa ernenerten, fo viel Geſchmack fanden 
an dem fonft fo verachteten Deutfchland, und an deutſchem 
Gelde, deutfcher Koft und deutfchen Mädchen, Allen ging 
es wie Holofernes, ald Zudith vor ihn Fam, ward er 
entzündet gegen fie (angeſtiket yeger fe, fagt der Platte), 
und Alle forachen: „Sollte man um folcher fchöner Weiber 
willen nicht kriegen?“ Aber da that Feine wie Judith, und fo 
blieb der Feind in Israel! Noch heute blicken die Franzoſen 
nach dem Rhein, wie einft Sfrael nad) den Fleiſchtoͤpfen Ae— 
gyptens, und fo hatten auch wir Necht, nach Elfaß und Loth— 
ringen zu blicken, und nach dem alten burgundtfchen 
Reiche, mehr als Champagne! Von Kehl nad Offen, 
burg fommt man über Kork und Willftädt, wo viel 
Hanf gebauet wird und ein Dörfchen Querbach liegt. 
Es müßte zu einem London werden, wenn man alle Quer 
koͤpfe dahin confiniren Fonnte! 

Wahrhaft zerfnirfchten Herzens ftand ich an der langen 
Rheinbrücde, ſahe hinüber nach Frankreich und nach der 
alten Reichsſtadt, der filbernen Stadt (Argentoratum) 
und dem Reichsſchluͤſſel, den man uns recht eigentlich 
aus der Tafche geftohlen hat! Dom. hohen chrwürzs 
digen Münfter kann man beffer, als von einem Luftballon 
herab, alles beobachten, was deutfcher Seits vorgenommen 
wird, jeden Tag kann eine franzdfifche Armee unverhins 
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dert auf deutſchem Boden ſtehen. Gott! Straßburg 
— die Straße nad Deutſchland — hätten wir dem 
phlogiftifchen Gallier nimmermehr laffen follen, wir, Die 
wir ihm ganz Elfaß und Lothringen wieder abnehmen 
konnten! Mochte man Frankreich diefe Provinzen auch 
laffen, und zwei Millionen Deutfcher mit, es leben ja ans 
derwärts noch eben fo viele Deutfche unter fremdem Scep— 
ter — aber Straßburg? Eine halbe Stunde ift von 
da an den Rhein, nach befannter franzöfifcher Zeitrechnung un 
moment! un instant! à la minute! Nur die alten 
Slorentiner waren jo ehrlich, vier Wochen vor dem Angriff 
die Martinella zu lauten. Der Herr hatte Frankreich in 
unfere Hände gegeben, wie Saul dem David, dieſer fehnitt 
ihm den Nocdzipfel ab, wir nahmen nicht einmal den 
Noczipfel Straßburg, vergaßen, was fehon Cicero in ſei— 
ner Oratio pro Fontejo fagt, daß man den Galliern nicht 
trauen foll, quippe homines leves,, perfidi et in ipsos 
Deos impii *)! 

„Ber den Fochenden Brei im Keffel halten will, muß 
den Rand haben,” und diefen Nand hätten wir wenig- 
ftend im zweiten Frieden behaupten follen um des frieds 
lichen Deutfchlands Ruhe willen. Vielleicht ware es 
gefchehen, wenn Deutfchland eine Nation oder Straßburg eine 
große — Sanfeleber-Paftete gewefen ware Gott 
gebe, daß Fein dritter punifcher Krieg entftehe, und un— 
fere Großmuth oder vielmehr Uneinigfeit uns reue! Bluͤ— 
her’s Name war in Franfreich ein Hannibal ante por- 
tas *x); man nannte die Ruthe la Bluchere, wir müf- 
fen fie fters in der Hand behalten, nicht um fie den Kin— 
dern zu geben, fondern zu zeigen, und wie Darius ung je 
den Tag dreimal zurufen laffen: „Herr! gedenfe der Ather 
ner!” Wir haben den Franzofen viel, recht viel zu 


*) Weil es Teichtfinnige, treuloſe, gegen die Götter ſelbſt 
pflichtvergeſſene Menſchen find. 
**) Hannibal iſt vor den Thoren! 
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verdanken, vielleicht mehr Schlimmes als Gutes, und müf- 
fen ſtets darauf finnen, wie der alte ©. Georgen— 
Schild in feiner Verabredung mit den Grafen von Wuͤr— 
temberg 1443, als die Schweizer einen Rhein-Uebergang 
im Sinne hatten, „wie die Büberei innerhalb 
Rheins behalten werden möge; aber die franzd> 
ſiſche Nation bleibt einmal ein ausgebildetes Fluges Volk, 
das die größte intenfive phyfifche und moralifche Kraft in 
Europa befizt, was nur blinder Nationalhaß ver- 
kennen kann. Artigkeit und Höflichkeit verläßt fie 
nie, felbft nicht in den Fritifchften Momenten. Als Or 
leans nebit zwei Handwerkern aufs Blutgerüfte geführt wur— 
de, wo er der legte guillotinivt werden follte, gaben es die 
andern durchaus nicht zu: à tout Seigneur tout hon- 
neur! und jener Gascogner, den fein Feind auf den Knien 
um Pardon bat, fagte: „„Demandez toute autre chose, 
Mr. — mais pour la vie— impossible! — Is sont des grands 
enfans et bons enfans; wir wollen es mit ihnen halten, 
wie die franzöfifchen Mädchen, wenn man fich Freiheiten 
erlaubt: „Mr, vous &tes mechant — Poſitiv — impoli — 
Comparativ — vraiment malhonnete — Superlativ — 
voulez vous finir, ou je vous fiche un coup de pied 
(mit dem Sabot, dem hölzernen Pantoffel) à la figure!“ 

Ich habe in Frankreich glüdliche Tage verlebt, vor 
züglich in’ feinen herrlichen Süden. Mir Abſcheu gedenke 
ich meiner deutfch-franzdfifchen Zeit, aber mit ins 
nigem Wohlgefallen und mit Wehmuth der acht fran zoͤ— 
fifhen. Frankreich ift ein freundliches fröhliches Land, 
feine Bewohner voll Wiß und Scherz, genügfam, gefellig, 
gefallend fich felbft und aller Melt gefällig, aimables, 
was aber gerade nicht mit liebenswürdig zu verdeutfchen 
ift. Deutſche und Franzofen find Nahbarn, und Nach— 
barn find ſich Rücfichten und Aufmerkſamkeiten fchuldig, 
wenn fie auch fo verfchieden find als ihre Schießfcheiben 
(die deutfchen weiß mit ſchwarzem Centrum und die franz 
zöftfehen fchwarz mit weißem Mittelpunkt), oder ſich zu 
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einander verhalten, wie weißes Brod zu Schwarz— 
brod. 

Sch rief beim Abſchied feufzend, wie Maria von 
Schottland: Adieu! belle France! aber jetst rief ich nach 
durchlebter Revolution traurig an der Rheinbruͤcke: 


Beaux lis refleurissez en France, 
Vous soignera bon jardinier, 
Sı ne croissez en abondance, 
Ne sera faute du fumier *). 


Adieu, Messieurs! — mais — ne revenez plus! Ich 
verlaffe die Rheinbruͤcke. Brücken find herrliche Erfins 
dungen, aber es gibt allerlei Brüden, von Holz, Stein 
und Eifen, Felfens und Naturbrücden, fihwimmende, an 
Stricken und in Ketten hangende Brücken, Teufelsbruͤ— 
den und Efelsbrüden Die Teufelsbrüde in der 
Schweiz ift nicht mehr — dieſe Nheinbrüde, gebt acht! 
wird unfere Teufelsz oder — Unglüdsbrüde! Bor 
diefer Brücke machte ich jedesmal meine Toilette, und 
fteefte die Tricolor-Cocarde auf, mein Wiener Freund 
mußte die Unterlaffung diefer Eriquerte entgelten, und fo 
wurde die Brüce für ihn im verzüngten Maaßſtabe, wir 
vielleicht im Großen für uns, was die Brüde zu Venes 


dig, die vom Pallaft des Doge nach den Gefängniffen. 


führet, und da heißet Ponte de’ sospiri**)! 

Bevor ich Naftadt verlaffe, das ich doc) vor Carls— 
ruhe zur Reſidenz genommen hatte, muß ich noch fragen: 
Iſt das Städtchen durch den Kongreß reicher, aufgeflars 
ter, beffer geworden? Die Haufer find faft alle durch 
die ungeheure Miethe (5—600 fl. monatlich) bezahlt, 


*) Blüht, Lilien, frifh in Frankreichs Schooße, 
Treu thut der Gärtner feine Pflicht, 
Und wacht ihr nicht ins Grenzenlofe, 
An Dünger fehlt es ficher nicht. 

*x) Senfzerbrüde, 
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und die Congrefßpreife waren alle apothekermaͤ— 
Big. Iſt der Kunſtfleiß, den man an allen Orten, Die 
von Höfen lebten, nur felten findet, geitiegen ? Außer | 
Slaffs Fabrik weiß ich Feinen Induſtriezweig als die 
Gänfeleberpafteten, die für Straßburger gelten muß- 
ten. Doc) hat der traurige Kongreß ein nuͤtzliches Anz 
denken  hinterlaffen, die Znduftrie-Schule. Im Gans 
zen wird es wohl auch hier heißen: Wie gewonnen, 
fo zerronnen — in Eongreßftädten, wie im den 
alten Concilienftadten, Conftanz, Bajel, Trient! 


Schsundzwanzigfter Brief. 


Baden und das Murgthal. 


— — 


Zwei Stunden von Raſtadt liegen die beruͤhmten 
Baͤder Badens, tief im Thale der Oos, am Vorgebirge 
des Schwarzwaldes, und das Murgthal iſt die intereſ— 
ſanteſte Parthie, die man in Baden machen kann. Ba— 
den erſcheint als Stadt ſchon unter Aurelius und Anto— 
nonin“(497) ale Civitas Aurelia Aquensis, "tft alt und 
haͤßlich, das berühmte Bad aber, eine Frucht deg 
Raftadter Congreffes, dauernder, als das theure 
Geld, das Kaftadt dem Fremdling abnahm. In mans 
hen Fahren find ſchon doppelt fo viel Gäfte hier gewefen, 
als das Stadtchen Einwohner zahlt, A000 Seelen, und 
die wunderfchöne Gegend verdient diefe Befuche. Warum 
ift e8 der Feder unmöglich, den Leſer genießen zu laf 
fen, was das Auge genoffen hat! Kann ja felbft der Mar 
ler das Naturgemalde Faum halb auf die Leinwand zau— 
bern, wenn das Thal im roͤthlichen Schimmer der Abend» 


C. 5. Weber’s ſämmtl. W. IV. 
Deutialand. I. 29 
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fonne ruhet, das üppige Thal mit feinen herrlichen Ei- 
hen und Buchen, dunklen Zannenbergen, gewaltigen Fel— 
fenmaffen, und der melancholiſchen Ruine des badifchen 
Stammfchloffes. 

Baden war einft die Neftdenz der Marfgrafen, die 
bis zur Hälfte des fünfzehnten Zahrhunderts im obern 
Bergſchloß wohnten, das im Jahr 1100 erbaut ward. 
Dann fliegen fie herab naher zu den warmen Quellen in 
die Mitte des Berges, wo die Burg fteht mit den raͤth— 
felhaften unterirdifchen Gemächern. Maren fie finnreiche 
Zufluchtsorte in Gefahren? oder fehauerliche Kammern 
der Vehme? oder architectonifche Spielereien? Die Einz 
bildungsfraft gefällt fich bei der Vchne, obfchon ein uns 
terirdifcher Sitz eines Vehmgerichts eine unhiſtori— 
ſche Idee iſt, wie Vehmgerichte außer rother oder 
weftphalifher Erde Das Mittelalter gefiel fich in 
hbeimlihen Kammern und unterirdifchen Laby— 
rintben, wie das Altertfum, und der nun wohl abge: 
fchiedene Hausmeifter Hodapp, der übrigens durchaus 
feine Anfprüche machte, Hijtorifer zu ſeyn, begeifterte mit 
feinen Maͤhrchen Taufende von Neugterigen mehr als un 
fere NRomantifer und Großmütterchen der Nodenftuben. 
Hätte ihn doch Mufaus hoͤren koͤnnen! 

In dem Garten um die Burg, die Marfchall Duras, 
Anführer von Louis XIV. Mordbrennern, zertrüämmerte, 
find alte Ahorn und Linden, unter deren Schatten ich oft 
das liebliche Thal bewunderte, und im Innern der Burg 
Gemälde der alten Fürften, Offiziere der Kreisregimenter, 
Drdensritter der Treue und ein Jupiter in Sresco in 
höchftgalanter ©ituation mit der Inſchrift: Genus 
unde Badense*)! Die altere Burg auf der Hoͤhe iſt ganz 
Ruine, aus den Tenfterbogen legen fich, ſtatt der alten 
Kitter, Tannen und Ulmen, und es ift eine der fehönften 
und größten Auinen Deutfchlands, denn es waren Feine 


*) Daher ſtammt Badens Geſchlecht. 
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gemeine Ritter, die da haußten in diefer Wiege des ba- 
difchen Fürftenhaufes. Die Ausficht ift herrlich, aber 
ich ziehe doch noch die von dem Adlerneſt Eberfteim 
burg, eine Stunde davon, por, weil fie freier ift. Nur 
mir Mühe reißt man fich los: „Wer wird ale Schön 
heiten heirathen wollen?” — Man fann von Bas 
den aus leicht eine Stunde fteigen bis zu jener Burg, 
aber die Pfade find bequem, man kann auch ohne Gefahr 
in der Ruine felbjt herumfteigen, aber nad) dem Nondel 
verfteige man fich ja nicht allein! Ohne Hülfe eines Bes 
dienten wäre es mir da faft ergangen, wie Marimilian 


auf der Martinswand. 


Baden hat dreizehn warme Quellen, die aus dem 
Schloßberge herfommen, und der Ort heißt die Hölle, 
Man bader mehr als man trinfr, folglich tft allge 
meine Gefelligfeit geringer, als da, wo der Fall umge— 
kehrt ift, wie in Garlsbad, Pyrmont und Schwalbach, 
Es ift zwar das meiſte Charlatanerie, was von Baͤdern 
gefchrieben ift, und Waffer thut's am wenigften, Daher 
Baͤder auch weit mehr auf Reiche als Arme wirfen, wel 
che die Neben- oder Hauptfur nicht bezahlen Fonnen, 
aber Badens Hetlquellen find denn doch erprobt in Gicht 
und Rheumatismen, den Plagen unferer Zeiten. Das 
Leben ift wohlfeil, der befte Tiih Ein Gulden, und die 
Natur fo einladend, daß es mir undegreiflich ift, wie 
Spieler für ihre Dea Fortuna *) dem Staate noch acht— 
zehntaufend Gulden abgeben Fünnenz begreiflicher tft der 
Kapellendienft der Venus, deren Priefterinnen meift aus 
Straßburg find. Baden ift eines der intereffanteften Baͤ— 
der, worüber ich alle nordifchen vergeffen Fann — aber 
die grünen Tiſche — rouge et noir — und die Her 
ren und Damen daran — 

An Ernſt den Hölfenrichkern, 
An Angft den Mifferhätern gleich !! 


*) Glücksgöottin. 
— 
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Pfui! an Orten, wo man Geſundheit und Frohſinn ho— 
Yen will! und dann das unfürftliche lueri bonus odor *)! 
Mofes vergaß das eilfte Gebot: „Du follft nicht Spielen, 
und der Staat follte es ſuppliren. Geſellſchaft— 
liches Kartenfpiel iſt ſchon Unwefen genug, hohes Ha— 
zardfptel aber bringt mehr Unheil in Familien als Ehe 
bruch und Lurus, und viele Diebe verdienen weit weniger 
den Galgen, ald mancher Spieler ex professo. Die eins 
zigen Spieler, die ftets gewinnen, je langer fie fpielen, 
find die — Muſikanten! 

In der Stiftskirche Badens ift unter den Denkmaͤ— 
lern das des Marfgrafen Louis das prächtigite, aber auch 
das gefchmaclofeftez gelungener ift das Monument Leo— 
yold Wilhelms, an deffen Grabe die Gattin Inter, und 
den Sarkophag, worauf der riefenmößige Nitter in einer 
Allonges- Perücke ruht, fügen zwei Tuͤrken-Sclaven. Die 
Antifen-Halle enthält bloß die in der Gegend aus 
gegrabene Römerreliqguien — Feine Kunftwerfe, und das 
fchönfte Gafthaus mit Gartenanlagen tft unftreittg der ba— 
difche Hof, der erft 1809 erbauet wurde, an die Stelle 
des Klofters der Kapuziner, deren ehrwürdige Knochen nad) 
dem allgemeinen Gottesader wandern mußten, daher die 
zürnende Snfchrift auf ihrem Geſammtgrabe. In der Stadt 


ift eine lateinifche Schule, und aud) noch Nonnen, wels- 


che die Madchen zum Himmel erziehen, die dann zuſe— 
hen mögen, wie fie auf Erden fortfommen! 

Die nachfte Promenade ift das Promenadenhaus, 
oder auch die Allee, aber das iſt nur für arme ſchwache 
Kranke, die nach Vorfehrift des Arztes und ihrer Uhr alle 
Schritte und Minuten zählen muͤſſen — die Uhr fchlagt 
feinem Gluͤcklichen. Hinaus! hinaus! in die fchattigten 
Berge und quellenreichen Thaler, wer nur noch 11% Füße 
hat! Siutereffant it die nahe feltene Eichen-Allee, die 
zum Klofter Lichtenthal führt, wo noc Nonnen find; 


*) Der angenehm in die Nafe ftechende Profit. 
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vor der verfchloffenen Pforte, die aber gafifrei fich öffnet, 
ficht eine chrwärdige Linde mit Ruhefigen. Im Jahr 1689, 
wo Baden niedergebrannt wurde, wandte eine Noune, die 
den Commandanten Fannte, die Gefahr glücklich von ih— 
rem Kloſter. Diefer rieth ihr, dem Haufe den Schein der 
Berwüftung zu geben, die Nonnen ſchlugen felbft Dad) 
und Fenfter ein, und die Morobrenner zogen vorüber, 
glaubend, daß die Ihrigen ſchon hier gewirthſchaftet hats 
ten, Don Kichtenthal feige man auf die Seelach zum 
freundlichen Jaͤgerhaus, wo man neben reicher Ausficht 
Erfrifhungen findet. Wer noch nicht genug hat, gehe 
weiter nah Geroldsau, zum Wafferfall, und er 
findet Butter und Honig, wie ihn das Volk Iſrael nicht 
beffer hatte int verheißenen Lande, Der Sremersberg, 
wo einft Francisfaner haußten, beherrfcht das Rheinthal, 
und deutlich erblidt man Straßburgs Münjter; der Mers 
euriusberg aber, wo noch die roͤmiſche Ara fteht, tt 
höher und rauher. Bei dem längjten Aufenthalt zu Bas 
den wird man immer neue Naturfcenen finden, geben ja 
Klüber und Schreiber 31 Spaziergange an, und das 
ift ſchon mehr, als der Kurgaft gewöhnlich braucht, Aber 
warum hat man hier noch nicht die Bad-Efelet der 
Rheinbaͤder nachgeahmt, hier, wo höhere Berge find? Ber 
forgt man etwa, ausgelacht zu werden, wenn man feinen 
Eifel unfigärlich reitet? 

Nach der berühmten Iburg find zwei Stunden, und 
von folcher noch zwei Thuͤrme übrig, wovon der eine zus 
ganglich iſt, und ein herrliches Belvedere bietet. ° Hicher 
trugen und bannten fonft die Mönche die Voltergeifter, 
und diefe raͤchten fid) an denen, welche die Ruine befuchten, 
mit Steinwürfen, fo lange es Mönche gab. Diele Sa— 
gen find im Munde des Volks, wie fchon der große Pro— 
phet Jeſaias weiffagte: „Dornen, Neffeln und Difteln 
werden wachen in ihren Schlöffern, eine Behaufung der 
Drachen, Nachteulen und Naben; da werden untereinander> 
laufen Marder und Geyer, und ein Feldteufel wird dem an 
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dern begegnen, der Kobold wird feine Ruhe dafelbit fin: 
den, Ohim und Zihim.“ Gleich gefpenfterartig iſt Der 
Mummelfee am Kaßenfopf auf der hohen Herrn 
wiefe (lacus mirabilis), von Y ©t. Umfang, waldunte 
kraͤnzt und ohne Fiſche; fein ſchwarzbeſchatteter Spiegel mag 
an allen Maͤhrchen Schuld haben. Hier lag fonft ein Nonnen— 
Hofter, das in die Erde verſank, und aus dem ſchwarzen 
S:e fliegen nun Seefraäulein empor, die es freundlich 
mit den Umwohnern hielten, als ſich aber Zucht und Sitte 
verfchlimmerten — es war lange ‚vor dem Naftadter Conz 
greß — fahe man fie nicht wieder. Die Seefräulcin 
ſelbſt blieben einft zu Schwarzenberg zu lange beim 
Tanz, und füßten fogar einige Tanzer, wie Landfraͤu— 
lein — ihre Tanzer begleiteten fie nad) dem See — fie 
tauchten unter, und bald hörte man Wehklagen und der 
See färbte ſih — blutroth! 

Es gibt auch noch eine Tenfelsfanzel, Teus 
felsbett, Teufelsmuͤhle ꝛc., ungeheure Steine, an 
denen man Romerfpuren bemerkt. Nömerwerfe galten den 
umviffenden Chriften für Teufelswerke, auch mögen die 
alten Republikaner oft wahre Teufel gewefen feyn, wie 
die neuen, die wir naher Fennen. So tft auch in der nas 
hen Schweiz alles, was alt, fehwer, Fünftlich feheint, vom 
Teufel, oder wenigftns von Caͤſar! Als der Teufel 
einft auf der Kanzel fand, fandte Gott einen Engel auf 
die Engelsfanzel im Murgthal, und da das Volk die 
fen zulief, baute der Zeufel die Teufelsmühle, daß 
man den Engel nicht verfland, und der Herr bannte den 
Boͤſen in feine Mühle, wo er noch fpudt, wie in der 
Teufelsmühle am MWienerberge, und — in vielen Muͤhlen. 

Und nun nach dem Arcadien Badens, dem Thale, 
das die Murg durchfchlängelt „ von Kniebis, wo fie ent 
fpringt, bis an den Rhein, etwa vierzehn Stunden, Die 
badifhe Schweiz. Der Eingang it bei Kuppenhein, 
eine Stunde von Naftadt, das Thal noch weit und frucht- 
bar, die Berge des Schwarzwaldes noch in blauer Kerne, 
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und bald gelangen wir zum Amalienberg, eine Schos 
pfung des thätigen Nindenfchwenders, auf einem vormals 
Tahlen Felfen. Die fürftliche Familie pflegte den wadern 
Mann jedes Frühjahr zu befuchen, und Carl Friedrich 
fette ihm ein Denkmal. Am Fuße des Berges liegt das 
gewerbfame Gaggenau mit Glashütten und Eiſenham— 
mer. Don da führt ein Fußpfad durch Offenau und Hordt 
nach dem heiteren GStadtchen Gernsbach, hinter welchem 
ſich aus fhwarzen Tannenbergen die Burg Eberftein 
erhebt. Zu Gernsbad) lebte in den 1780er Jahren eine 
Frau, die mit Drillingen niederfam, flugs aufftand, den 
Vater barbirte, und zum Hrn. Pfarrer ſchickte, um den reichen 
Segen Gottes anzuzeigen. , Beiden Armeen find folde 
Heldinnen weniger felten, und von weit weniger Umftäns 
den, felten mögen fie Sr. Hochwuͤrden in Derlegenheit 
fegen wegen der Taufe, und noch weniger wegen des Va— 
ters! 

Gernsbady ift der Sitz einer anfehnliben Schiffer 
Gefellfchaft, welche die bedeutenden Waldungen bis nad) 
Forbach hin befißt, und jahrlid) wenigftens 400,000 fl. in 
Umlauf feßt. Auf der Murg gehen die Borde (Bret- 
ter) und Staͤmme nad) Steinmauren in den Rhein bis nad) 
Dppenheim, wo fie zu größern Floͤßen zufammengefeßt 
werden, Das Volk, das von der Gefellfchaft viel ver: 
dient, ſagt nie anders ald Herr Schiffer. Die Holz 
floge bringen Leben auf die Murg, und an den, Bergabs 
bangen weiden die fchönften Herden, die Hörner der Hir— 
ten ertönen, und die Stimmen des Maldes erwiedern fie. 
Wilder ſtroͤmt geht die Murg durch's Thal, Granitblöde 
hemmen ihren Lauf, und romantijc blickt eine alte Ka— 
pelle aus dem Taunenwalde, genannt der Klingel. Die 
alte Burg Eberftein (die Grafen ftarben erft 1660 aus) 
hat Markgraf Friedrich wieder herftellen und verfchönern 
laffen, in meinen Augen der fhonfte Standpunkt im Murgs 
thal. 

Don da gelangt man nach Oberroth, Hilpertsau, 
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wo noch Obſt, Neben und Caftanien gedeihen, und male: 
rifch liegt Weiſſenbach, um deffen altes Kirchlein fich 
die Gräber der Bewohner gruppiren im Nebengelanden, 
und füge Wehmuth erfüllet den Wanderer. Hinter dem 
Dorfe wird die Natur wilder und rauher, die Murg raufcht 
fhon einige 100 Fuß tief neben dem Pfade, und mächtige 
Selfenmaffen blicken zwifchen Hainbuchen und Tannen herz 
vor, bald gibt es nur noch Beeren und Kartoffein. Man 
naͤhert ſich Langenbrand, und fühlt nun felbft daß 
man im Schwarzwalde iſt. Immer hoͤher geht es Ganz 
bad) zu, überall Heuſcheunen in engen Schluchten, 
überall gelbe haßliche Weibergeftalten, Die das Feld bear- 
beiten, während die Männer Holz hauen und flüßen. Ue— 
berall wechfeln num mit Dörfern und Werlern einzelne Saͤ— 
gemühlen, Delmühlen, Theer- oder fogenannte Schmier— 
hütten, Holzvorrathe, Vottafchenfiedereien, und dann wie 
der Matten mit dem fobönften Schweizervich. Die Pech— 
fieser rechnen auf einen Baum 11 Pf. Harz jährlich, wel- 
bes verfotten Fatel Df. Pech gibt. Man fteht viel Kien- 
rußdfen, und es tft nicht die Schuld diefer Schwarz- 
walder, wenn fie nicht auch chinefifchen Tuſch mas 
chen, denn es fehlt der Delrettig, 

Forbach iſt das legte badische Ort, und das Reiſe— 
tel der meiften, wenn fie etwa das ſchoͤne Albthal mit 
den ehemaligen Klöftern Herrns und Srauenalb mitgenom- 
men haben, denn nur bis Forbach kann man bequem 
fahren. Mir meilen auch dafelbft, laſſen uns in der 
Krone die Forellen ſchmecken, aber den andern Morgen 
ſetzen wir als rüftige Fußgänger unfern Stab weiter, 
denn der Kniebis ift unfer Ziel. Ware es auch nur, um 
die fogenannte Schwellung zu feben, durch die man 
das Holz aus den MWaldbachen in die Murg bringt, fo 
verdiente fchon die Wanderung Fortfeßung. Im Schwer 
gen wilder Wald-Einſamkeit gelangen wir nach drei lan— 
gen Stunden endlih nah Schwarzenberg, die ung 
aber in Gefellfchaft, und in Gefellfchaft der Waldbace 
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und Selfengruppen von den bunteften Geftalten nicht zu lange 
dünfen. Man fieht nun nichts mehr, als Einzelhofe 
unter dem Schuge einer Felfenmaffe, Hutzenbach, Schoͤn⸗ 
grund, Roth, Heffelbah, von Ya Stunde zu Y, Stuns 
de, und Murg und Felfen laffen kaum Raum für den 
ſchmalen Pfad des Wanderers. Reichenbach, cin vor 
maliges Benediktiner-Priorat, tft ſchon wieder bedeutenz 
der, und hier Fann man auch wieder mehr haben, als 
Milch, Kartoffeln und Sped. Statt der längft verlor: 
nen Objtbaume gibt es Bienenſtoͤcke. Maleriſch liegt 
das eine Stunde entfernte Baiersbronn (von wo noch 
41% Stunden nach) Freudenftadt find), der Anfang der Murg, 
folglich) das Ende des Murgthals. 

In diefem alferliebften Murgthal mögen 20,000 Mens 
fchen leben. Sch Fannte die Schweiz, und doch Fonnte ich 
das Murgthal nicht ſatt befommen, und geleitete wohl 
ein halb Dußend mal Congreßfreunde in diefen Tempel 
der Natur, und zu den fleißigen, — Menſchen, 
die hier wohnen. Ich bewunderte oft ihre Genuͤgſamkeit, 
und nebenbei auch die Genuͤgſamkeit derer ‚ die dieſes Thal 
mit en geſchildert haben, wenn ich an manche 
poetiſche Schilderung der Norddeutſchen von Gegenden 
denke, die — proſaiſch fand, daß ich mich aͤrgerte, 
der Dupe dieſer Schilderungen geworden zu ſeyn: N'est 
ce que cela? Gar oft ging es mir, wie vielen Leu— 
ten, die fich einen großen Mann, von deffen Thaten 
fie hören oder lefen, auch als phyſiſch groß denken, 
und dann große Augen machen, wenn ein Eleines ſchwa— 
bes Maͤnnlein auftritt! 

Der Kniebis, von dem fehon oben die Rede war, 
gewährt eine herrliche Fernficht über Vogefen und Schwei- 
zeralpen, über den größten Theil des Schwarzwaldes und 
Schwabens bis an die Tyroler Berse, Die Knicbi 
Colonie, etwa 50 zerfireut wohnende Familien, führet 
ein patriarchaliſches Leben, und ihr Haupthandelszweig ift 
— Wagenſchmiere. Manfagt, dap fie über die Rechte 
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3 Eigenthums — ihre eigene Anficht hätten, Wir 
fteigen herab nah Oppenau, wo treffliches Kirſchenwaſ— 
fer bereitet wird, um das zwei Stunden entfernte, in ro— 
mantifcher Wildniß Liegende Klofter Allerheiligen zu 
befuchen, das die Herzogin Utta von Schauenburg 1196 
ftiftete. Die Lierbad macht hier fieben Waſſerfaͤlle. Nach 
der Sage überließ auch die fronme Utta einem Eſel die 
Wahl des Orts, und auf der Höhe, wo der Efelsbrun 
nen mit dem Monuntent des Efels ift, ſchlug das Lang: 
ohr eine Duelle aus dem Felfen, fo gut als Moſes oder 
Pegaſus die Hippoerene der Dichter, tranf, wurde muth— 
willig, und warf da, wo die Kapelle ficht, feinen Geld- 
fat ab in den Keffel, wo Allerheiligen dann hingebaut 
wurde. Diefe Pramonftratenfer waren nicht müßig, 
fondern hatten eine für die — recht nuͤtzliche Lehr⸗ 
Anſtalt — nuͤtzlicher als alle Biſchoͤfe Straßburgs, 
zu deren Guͤtern dieſe Gegend einſt gehoͤrte, und deren letzter 
der berücdtigte Nohan war. Kardinal Prinz Rohan 
(+ 1802) foll einft geäußert haben, er Fönne nicht begreiz 
fen, wie ein honn&te homme ohne 1! Millionen Ciores 
Einkünfte leben Fonne! Neben die Mönche firdelte ſich auch 
eine ZigeunersColonie an, bis eine bejfere Zeit beide 
auflöste. Es wohnen jeßt ein Foͤrſter und einige Toglöhner 
in der Ruine und Wuͤſte Allerheiligen, das man, wie 
Maulbronn, nad feinem Stifter, beffer Eſel ap 
genannt hätte. 

Don $ DOReneN find zwei Stunden nad) Petersthal 
im Renchthale, 3a Stunden weiter Griesbach, und dann 
Nippoltsau und Antogaft, wozumannoh Freiers— 
bach, Nordwaffer und Sulzbach zahlen kann, lau— 
ter Kleine fiille Bader, im denen fich nur Kinder der Na— 
tur gefallen Tonnen, alle im Bezirk einer Quadratmeile, 
Griesbab, 5 St: von Oberfirchen, ware mir das anz 
genehmfte diefer Bader, das auch der Großherzog gerne 
befuchte, Nippoltsau ift nur 3 ©t. entfernt, Peters 
thal über 1 ©t., und der Kniebis für einen guten Fuß— 
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gänger der angenehmfte Ausflug, und der Wafferfall Fiſch— 
felfen. Selbft Wildbad ift für einen ruͤſtigen Zußgan- 
ger nicht zu ferne, der den Weg über den Dobel und 
den fogenannten Schwabenjtieg fleigen mag. Man 
Fehrt über Oberfirchen und das liebliche Bühlerthal 
zurück nach Baden. Bei dem fchönen Dorf Kappeln 
zeigt- fich malerifch das der Familie v. Nenenftein gehörige 
Schloß Rotted. Hinter Oberfirchen, mit der fchönen 
Ruine Schauenburg (eine zweite Burg Fürftened 
hat der Zahn der Zeit weniger gefchont, und fo auch die 
Burg Neuenftein), liege Renchen, eine militärtfche 
Pofition, nicht unwichtig für Schwabens Beſitz. Hier 
ftanden ſich ſchon 1675 Turenne und Montecuculi gegen- 
über, und 1796 lieferte hier Moreau eine Schlacht, Die 
ihm das DVordringen erleichterte, Starray mußte reti- 
riven. Das Renchthal gehört zu den ſchoͤnſten Thälern 
des Schwarzwaldes, mit den Uppigften Saatfeldern und 
koͤſtlichen Rebhuͤgeln, lachenden Wieſen, reichen Obftgär- 
ten und reizendjten Waldungen, und dem großen Waſſer— 
hat feiner Heilquellen im Hintergrunde des etwa 8 St. 
langen Thales, mit feinem edlen und gewürzhaften Klin 
gelberger, 

Das Bad Petersthal war ziem (ich befucht, meift 
von Elfaffern, und es ift auch weniger fchwermüthig als Rips 
poltsau, da doc) 25 Familien hier find, während 3. D. 
Antogaft gar nur aus einem Hofe befteht, nebit dem Bad— 
gebaude, und die Gäfte meiſt Bürger und Landleute aus 
der Umgegend find. Die Mineralwaffer aller diefer Bader find 
weniger geiftig, als das Kirfhenwaffer und der Hinz 
beergeijt, und weniger gut, als die Ringel-Amſel, 
die man nur Herren vorſetzt. Aber überrafchende Na— 
turſcenen belohnen den Manderer — aanz Schweizer Nas 
tur — nur Schweizer Reinlichfeit ſcheint zu fehlen, wes 
nigſtens Balfen und Thüren find Fandiret mit Ruß, und 
ich ſtieß auch auf Menfchen, die wie gerauchert ausfa- 
ben. In allen Eleinen Badern muß man fich wechfels- 
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weife annehmen, und eine Art Kamilienleben führen, 
wenn man nicht aus Sangeweile Frank werden will. In 
ſolchen Badern halte ic) mich lieber an die weiblichen 
als an die männlichen Gaͤſte; maͤnnliche Brum 
nen:Öafte find gerne — Brumm-Gaͤſte. 


Siebenundzmwanzigfter Brief, 


Die badifhe Bergſtraße, und der badifhe Schwarzwald, 


Im Großherzogthum Baden gibt es eine zweite 
Bergftraße, die fi) gar wohl mit ihrer berühmten 
Schweſter, die von Darmſtadt nach Heidelberg zieht, mel 
fen darf, von Baſel bis Offenburg, zwifchen Nhein = und 
Schwarzwald. Sch ziehe fie fogar der erſtern vor, weil 
fie weniger einfoͤrmig und flach von der einen Geite ift, 
und ihre Schönheiten wechſeln, wie die Bilder einer Zau— 
berloterne, fo daß man fich oft mehr als zwei Augen 
wünfchte, Diefe allerliebfte Gcaend, zugleich eine Haupt 
freße nad) der Schweiz, theilt auch dem fchönen Ge 
[lebt Schönheiten mit, die an den Granzen des Oden- 
walds feltener zu feyn fcheinen. In dieſem weiten Rhein— 
tyale tummelten fich einft Homer und Allemaneın, Tu— 
renne und Monterneuli, Enguten und Mercy, Billars 
und Louis von Baden, und in unferer Zeit Erzherzog Earl 
und Moreau, 

Wenn man aus der Schweiz über Kleinbafel geht, 
it Werl das erfte badifche Ort, wo viele Bafeler Land» 
häuſer haben, dann Loͤrrach und Idſtein am Rhein, in 
deren Gegend trefflihe Werne wachfen, vorzüglicy zu 
Crenzach. Hier liegt auch die bedeutende Burgruine Roͤt— 
teln, wo mehrere Fürften Badens wohnten, deren Waps 
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pen vom Jahr 1488 man noch über dem Thor erblickt. 
Die Franzofen zertrümmerten 1678 die fehone Burg, aber 
die ſchoͤne Ausfiht ns MWiefenthal Fonnten fie nicht 
zertrümmern. Hebel hat es befungen in feinen allemanz 
nifchen Gedichten, und Haufen im Wieſenthal war fein 
Geburtsdorfchen, unweit Schopfheim. Weiterhin in Dies 
fem ſchoͤnen Thale gegen Schönau und die Quelle der 
Wieſent liegt Todtenau, deſſen Wafferfall berühmt iſt, 
und auch der Eichener-See, der zwar bedeutend klei— 
ner, als der Cirknitzer, aber aͤhnlicher Natur iſt, nur 
daß er beim Ablauf ſtatt Fiſche nichts zuruͤcklaͤßt, als 
Kroͤten und Froͤſche. Zu Riechen, eine Stunde von Bas 
fel, mag manan den großen Euler denken, den feine Eltern 
als Knaben lange angftlic fuchten, und endlich fanden 
brütend über Eiern — er rief: „Sch mache junge 
Hühner 

Wild romantifch ift die ganze Gegend bis zur Kal 
tenherberge, einem ifolirten Pofthbaufe, wo man aber 
auch) Wormes haben Fann, und noch romantifcher, wenn 
man die Tropffteinböhle, genannt Erdmannslöclein 
bei Hafel, eine Stunde von Schopfheim, beſuchet. Sie 
ifi fo viel ald Baumanns- und Biehlhoͤhle, wenn gleich 
dem Morden vielleicht Faum, dem Namen nach befanut. 
Dergleute haben fie unterfucht und zugänglich gemacht und 
den Schlüffel hat der Schullehrer zu Haſel. Canderen, 
4 St. feitwärts der Pofiftraße, mit Eifenhütten und einis 
gen Fabriken, und der nicht fehr, entfernten Burg Sau 
fenberg, von den Franzofen erſt 1678 zur Ruine ge 
macht, liefert die berühmten Diminutiv-Breßeln, 
oder Carlsruher Bretzeln zum Thee, denen ich aber 
weniger Gefchmad abgewinnen kann, als den Eleinen Zus 
Kerhütchen mit Vanille, die zu Langenburg im Hohenlo- 
hiſchen fabrieirt, und von ihrem Verfaffer, einem Enkel 
des Verfaffers der hohenlohifchen Kirchenhiftorte, Wibel — 
Wiebelich genannt werden. 

Don der Kaltenherberge fommt man über Schlin— 
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gen, wo 1796 die Echlacht zwifchen Carl und Moreau 
vuͤthete, nach dem niedlihen Mühlheim, und feitwarts 
am Fuße des hohen Blauen Iiegt Badenweiler Hier 
find nicht nur deutſche, fondern auch roͤmiſche Bas 
der, die größten und fehönften, die ich Fenne, und Ba: 
denweiler felbit tft ein recht angenehmer wohlhabender Fle— 
en, mit einer Burgrumme, Das Roͤmerbad wurde 1784 
entdeckt, und beftcht aus vier großen und acht Fleinern 
Badern, Schwitsbader und Ankleidezimmer nebeneinander; 
eine alte Sinfchrift widmet fie der Diana abnoba*. Die 
Burgruime verdient einen Befuch, wenn gleich Die Aus— 
ficht verfchwinden muß vor der auf den Bergen, Die auf 
uns herabbliden, dem Schwarzblauen, Hochblauen, 
Belgen, und dem faft immer ſchneeweißen Haupte des 
Schwarzwaldes, dem höchften Berge des deutfchen We— 
fing, dem Feldberge von 4610%. Mie viel it über 
den Brocden gefagt und gefchrieben, der 4500° niedriger 
und in Feiner Gegend ift, wie Baden! In diefen Ges 
genden wachfen herrliche Meine, fie entfihadigen für die 
Qual der Rheinſchnaken, Lie einen zum Mann 
chaͤer machen koͤnnten. 

Auf der Straße von Muͤhlheim nach Kroͤzingen 
bleibt uns Sulzburg (in deſſen Nähe Bergbau), der 
Geburtsort Schoͤpflins, rechts liegen, und fo auch 
Stauffen mit feiner ehrwuͤrdigen Ruine, wo jeßt eine 
Taubftummenanftalt iſt, Iimfs am Rhein aber Neuen 
burg. Hartnaͤckig widerfiand das Städtchen dem Her: 
309 Bernhard von Weimar, er ſchwur, daß fein Hund 
am Leben bleiben folle, und nach der Uebergabe ließ 
er um feines Worts willen — alle Hundetodtſchla— 
gen! Heitersheimt, unweit der Poſtſtraße, entfpricht 
feinem Namen, hat ein fchönes Schloß, etwa 1500 See— 
fen und war Sit des Johanniter-Meiſters, merfwürdiger 
aber noch durch eine bedeutende Baumſchule. Heiters— 


*) Der Diana des Schwarzwaldes. 
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heim gehörte ſchon ehemals Baden, Heinrich J. aber ſchenkte 
es 1297 den Johannitern, wie die Hohenlohe Merz 
gentheim den Deutſch-Ordens-Rittern, damit fie für ihre 
Seelen beten follten, was fie denn auch gerne thaten 
bis auf unfere Zeiten, jeder nach feiner Art und Weife. 
Schade, daß Kanzler v. Ittner zu Eonftanz 1827 die 
Gefbichte des Sohanniters oder Malthefer- Dr 
dens nicht geliefert, vielleicht aber doch hinterlaffen hat? 
Der heitere treffliche Mann, deſſen kleine Schriften 
gefammelt find, wußte fih in fteben Sprachen aus 
zudrüden, und aus foviel Zungen beftand auch) fein 
Orden; aber wenn man * auch noch ſo gut war, fo 
mußte man ihn doch um Haus und Garten beneiden 
in ſeinem heitern Heitersheim! 
Kroͤzingen tft ein bedeutender Ort, und auf einem 
kleinen Umweg gelangt man nach der zertruͤmmerten, aber 
ſtets merkwuͤrdigen Reichsveſte Briſach, und von da nach 
der Hauptſtadt des alten Brisgaus, nach dem angeneh— 
men Freiburg. Zwiſchen beiden Orten liegt das Dorf 
Umkirchen, wo der berüchtigte Mesmer als Pfarrer 
fand, und jebt vielleicht beſſere Gefchäfte machte. Brei: 
fach. hieß einft des heiligen römifhen Reis Kif 
fen, auf dem auch das Reich mehr als zu wiel ſchlum— 
merte. „Brisae est A nous!‘ rief Richelieu voll Freude 
moch ſeinem ſterbenden Kapuziner Pater Joſeph ins Ohr, 
demſelben Herrn Pater, den Herzog Bernhard von Weiz 
mar ſchon auf dem Finger: geklopft hatte: „Euer Finger 
da auf der Landkarte, hochwuͤrdiger Herrzonift — Feine 
Bruͤcke!“ Seitwärts Krözingen rechts liegt Kirchhofen, 
deffen Bewohner im 50jaͤhrigen Kriege zum Entfaß von 
Breifach eilten und Fampfend fih in das Schloß von Kirch- 
hofen zuruͤckzogen; die Schweden ſtuͤrmten und erſchlu— 
gen ſie — 300 Mann. Man baute eine Todten-Kapelle 
über die Leichen, und die Schaͤdel dieſer Spartaner, Die 
überall Merkmale der Streitfolben-Spigen zeigten, waren 
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nod) vor wenig Jahren zu fehen, aber dieſes Monument 
feltener Bürgertugend ift nicht mehr! 

Freiburg an der Treiſam mit vierzchntaufend See 
len, Militär und Studenten eingefchloffen, iſt febon, 
noch fehoner aber feine Lage an den Vorbergen des Schwarz: 
weldes, und vor ficd die Nheinebene bis zu den Vogefen ; 
ein fruchtbarer Boden begünfigt die Vegetation fo fehr, 
als die ganz. befondere Milde. der Luft, und ich habe hier 
Feigen gegeffen, die Stalien Ehre machen würden. Im 
Breisgau kann man fich einen doppelten Fruͤhling 
verfchaffen, wahrend es im Norden gar feinen gibt, 
wenn man aus dem Rheinthale auf die Hoͤhen des Schwarzer 
walds geht: Freiburg tft lebhaft durch die Schweizerfiraße, 
durch Garnifon, Univerfitst und Munterkeit der Bewoh— 
ner. Freiburg. iſt aud) der Sitz eines Erzbiſchofs, 
deffen Sprengel nicht nur ſaͤmmtliche katholiſchen Kirchen 
Badens, Fondern auch die des Koͤnigreichs Wuͤrtemberg, 
und der Fürftenthümer Hohenzollern untergeordnet find, im 
Bißthum Nothendburg am Neder. Nach dieſen bei— 
den find noch die Bißthuͤmer Mainz (oder Heſſen⸗Darm⸗ 
ſtadt), Fulda (Hurdeifen) und Limburg (oder Naſ— 
fau) untergeordnet. Der Erzbifchof bat 15,000 fl. und 
ein Kapitel, und ſolche Erzbifchöfe Fann man fich ges 
fallen laſſen. Angenehm und lebendig iſt die Alleerum 
die Stadt. auf dem Wallen, wieder Alleegarten; der 
Schloßbergiund ©. Loretto-Hügel verdienen wahr 
lich beftiegen zu werden, und ungemein lieblich iſt der Spa— 
ziergang nach der Carthauſe, dem ehemaligen Nonnen- 
Hofter, und den Ottilienberge Es exiftirt ein Verbot 
des Magiftrats aus dem 46. Jahrhundert, das ungemein 
nuͤtzlich iſt — das Verbot: die Singvoͤgel in den Wäl- 
dern umher wegzufangen, Damit die Einſiedler fich ihres 
Gefangs erfreuen Fönnten! und romantifch genug klingt 
die Sage, daß ©. Ditilie vor ihrem Vater fich im den 
Schwarzwald flüchtete, im ihrem Exil jammerlicher that 
als Cicero, und foviel Zahren vergoß, daß der Ort den 
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Namen Zäahringen erhielt! Der Münfter iſt einer der 
fchönften Dome Deutfchlands, Fünftlicher noch als der 
Straßburger, und was einzig ift, vollendet. Das Als 
tarblatt ift eine ſchͤne Himmelfahrt Maria’3 von Hol: 
bein, die Kirche hat herrliche Glasmalereien, gar viele 
intereffante Grabmäler, darunter das des Herzogs Berthold V. 
und eines Frhrn. v. Rodt die vorzüglichften feyn möchten, 
und der Thurm 515° Höhe. Ein gewiffer fchwarmerifcher 
Schriftfteller nannte diefen Dom ein bischen allzumu— 
ſicaliſch — eine feinerne Muſik! 

Berthold II. von Zahriugen erbaute Freiburg, daher 
fein Standbild mit Recht auf dem Brunnen des Fifch- 
marfts ftcht, die Ruine der Burg Zähringen aber, eine 
Stunde von der Stadt, befteht leider! nur noch aus einem 
Thurme, dennoch aber verdient dieſe Wiege Badens den 
feinen Gang. Zu Freiburg wurden, wie zu Waldkir— 
ben, viele boͤhmiſche Granaten gefhliffen und vers 
arbeitet, das Gewerbe nahrte reichlic) an die 600 Mens 
fhen, ſank aber mit der veränderten Mode; deſto ausgez 
zeichneter ift Herder’s Kunfts und Buchhandlung. 
Jene Granatenfchleiferet war einft die vierte Merfwürdigfeit 
Freiburgs nach dem Münfter, der Hochfchule und den reich» 
ftröomenden Brunnen der Stadt. An ihre Stelle tritt der 
merfwürdige, erft 1826 entdeckte alte Begrabnißplag auf 
dem nahen Schöuberge. Es fcheint, die Welt hat in Anfes 
bung der glänzenden Kiefel, Edelfteine genannt, vers 
nünftiger denfen gelernt, wie die Aerzte, die Feine Heib 
frafte mehr im ihnen fuchen, indeffen haben fie doch in 
der That ſchon manche Franfe Schöne geheilet, und ein Vor— 
vath derfelben ift noch immer gut gegen die Schwind- 
ſucht — im Beutel, oder im Wechfel des Schickſals. 

Freiburg fpielte vor feiner Einverleibung mit Defterreich 
(1568) eine kraͤftige, faſt ſelbſtſtaͤndige Rolle, und fein Han— 
del blühte Hoch. Hier zeigten fich fchon 1513 die erften Bes 
wegungen des Bauernaufftandes, wir zu Schorndorf 1514, 


E. 5. Weber’s fünmer, W. IV. 
Deutfchlam 1. 30 
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Die Hochſchule gehört zu den älteften Deutfchlandg, ges 
ftiftet 1457 von Erzherzog Albert IV., daher Albertina 
genannt. Im 16. Jahrhundert war fie glänzender als jetzt, 
ausgezeichnet durch Humanitat und Maßtgung in der Parz 
theiwuth der Reformation, und im Bauernfriege fanden 
Lehrer und Schüler bewaffnet auf den Mauern. Muth⸗ 
voll widerfeßte fi) Freiburg dem Eindringen der Jeſui— 
ten, aber Erzherzog Leopold that einen Machtfpruch, ihr 
Genius entflohe, und ihr alter Ruhm. Die Albertina 
wurde ganz — albern, bis ihr Curator v. Ittner 
fam, der Göttingen kannte. Baden hat viel gethan, und 
die Univerfitat, die Faum 200 Schüler hatte, zählte 1824 
gegen 600, worunter 150 Ausländer. Hier ſchlummert 
auch der liebliche Sänger Jakobi, der gegen die naͤh— 
rende Theologie und Zus die fohonen Wiffenfchaften 
vertaufchte mit Gluͤck, ohne ein Sohn des Schidfals 
zu werden, wie fo viele Schöngeifter, denen die ganze 
Schöpfung gehorchen foll, Wirth, Schufter und Schnei- 
der ausgenommen, die fie auf ihren Dachftübchen qualen, 
während fie alle Stufen dahin anſehen, als eben fo viele 
Gradus ad Parnassum! 

Sreiburg ift ein allerliebfter Ort, und die Schweizerz 
fehwefter im Uechtland Fonnte hier recht viel lernen, wenn 
fie da fiudieren wollte — Jo frili (Sa fralih)! Die- 
Sprache ift fchon halb ſchweizeriſch: „Hatter oͤbber oͤbbes 
tho?“ (Hat dir Jemand etwas gethban?) Ich gewann 
die Stadt ungemein lieb, man denfe aber ja nicht um 
der huͤbſchen Gefichter willen, deren tch oben gedach- 
te, fondern alles ift gattig und lebig, Johr us, Johr 
in — wie man hier fpricht, und mit fellem hats koi 
Gfohr! Es freut mich, Daß Freiburg aufgehört hat, 
Veſtung zu ſeyn, denn fo oft Franzofen über den Rhein 
zogen, batte c8 feine Noth, wie Kehl, Drifach und Phi— 
ee die alle eingegangen find, fo wenig fürchten 
wir die Sranzofen. Der intereffantefte Mann Freiburgs, 
der da geboren, und auch etymologiſch ein wahrer Frei— 
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burger iſt, iſt mir Rottek, wenn er uns gleich in feiner 
MWeltgefhichte bobverfeinertg,gehorjam Schwach» 
linge genannt hat! 

Drei Stunden von Freiburg gegen den Ahein hin ift 
das Gebirge, der Katferftuhl, von deffen Gipfel der 
Blick das ganze Rheinthal von Bafel bis Straßburg be 
herrſchet, ein obftreiches Vorgebirge des Schwarzwaldes 
von 10 St. Umfang mit 4 Städten und. 49 Dörfern, 
Wie Fam der eigentliche Kaiſerſtuhl mit feiner lacyenden 
Ausficht zu dem fonderbaren Namen Todtenkopf? Of 
fenbar war hier ein ausgebrannter Bulcan in Zei- 
ten, wohin Feine Gefchichte reicht, Daher Die Gegend fo 
fruchtbar. Gegen den Schwarzwald bin befuche man St. 
Peter und St. Morgen, wo die meiften der Zährin- 
ger ruhen in diefem ihrem Stift in der Einſamkeit des 
Schwarzwaldes. Mir lag die Hölle näher, der bekannte 
Engpaß, zu dem man in einigen Stunden gelanget, Sch 
rathe Jedem, wenn er aud) nicht weiter will, nach dieſer 
Hölle zu gehen, ſie dauert nur Ya Stündehen, und ift 
fohoner als die Elufe zwifchen Bafel und Solothurn, die 
ich eine Woche zuvor paffirt hatte, und das Muͤnſterthal 
und Pierre pertuis. Ich vermißte die Schweiz durchaus 
nicht. In dieſes Thermopylae des Breisgaus, nichts 
als Bach, Felfenwand, Weg und hie und da. eine Zwerg- 
tanne, kann Melac nicht gefommen ſeyn: 


Die quibus in terris, et eris mihi magnus Apollo, 
Treis pateat coeli spatium non amplius ulnis*)? 


Moreau aber machte 1796 feinen meifierhaften Rückzug 
durch dieſes Hoͤllenthal, und führte feine Armee in ftolzer 
Drdnung bei Hüningen über den Rhein. Villars, von 
dem der Kurfürft Baierns 1702 verlangte, daß er durch 
diefes Höllenthal ziehen follte, erwiedertes „Ich bin 


*) Sprid, und du ſollſt mir ein großer Apollo feyn, mo zu 
Zande fieht man vom Himmel nur drei Ellen breit ? 
30, * 
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nicht Teufel genug!” aber Moreau zog, nad) drei 
gelieferten Schlachten, bei Biberach, Emmendingen und 
Schliengen, hindurch, größer als Xenophon und feine zehn: 
taufend Griechen. Es war doch erbarmlich von Napoleon 
le grand, einen foldhen General fpöttelnd General de 
retraite zu nennen, und dann noch erbarmlicher, feine 
Truppen in Egypten und Spanien, Rußland, Deutſch— 
land und den Niederlanden zurück zu laffen. Sauve qui 
peut! 

An diefem berühmten Engpaffe erwartete Kray im 
Sahr 1800 Moreau abermals, der aber fchlauer bei Schaff— 
haufen überging. Es Fam zu den Schlachten von Engen, 
Moͤskirch, Biberach, Memmingen, Mioreau hatte feinen 
Zwed, den Marfch der Reſerve-Armee nach Stalten zu de 
Een, vollfommen erreicht, Kray zog über die Donau 
in die Verſchanzungen von Ulm, und der Hauptfchlag 
gefhahe zu Marengo. Die fchönen Umgebungen des Bo— 
denfees follten fo blutig werden, als die Ufer des Rheins. 
Das fchone Treifamthal, das von Freiburg aus nad) der 
Hölle führt, wo es am hellen Mittage dunkel ift, führt 
auch zach dem Himmelreich, wo c$ Lichter wird, aber 
auf Ehre! die Hölle ift weit ſchoͤner und unterhaltender, 
gerade wie im Dante. Sm der Hölle fchloß ich eine 
Sreundfchaft, die im Himmel nicht beffer hatte geſchloſ— 
fen werden koͤnnen; Holle und Himmel hat man aber 
nicht umfonft, und ich habe tüchtig zahlen müffen. Man 
ftoßet hier auf Granitblöcde, die wohl ſoviel Maffe haben 
werden, als der berühmte Finnifche, auf dem die Statue 
Peters des Großen ruhet, vom Feldberge losgeriffen, 
wo man auch die fchonften AUlpenpflanzen findet, 
Beilchenbyffus und isländifhes Moos, Seen 
und ungeheure Fichten und. Nothtannen. Schon Kaifer 
Sultan hat diefe Gegenden angeſtaunt, gepriefen, und 
die Sprache der Allemannen verglichen mit dem Gekraͤch— 
ze wilder Vögel, was er noch heute finden würde, 
über die Cultur der wilden Gegend würde er fich aber 
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mächtig wundern, vielleicht felbft über die Eultur der 
Wirthe. 

Bon Freiburg führt uns die Bergſtraße nah Ems 
mendingen, wo der trefflihe Schloffer als Oberamts 
mann lebte, nicht ferne von den fehonen Ruinen Hochs 
berg und Mahleck, und feitwärts Kenzingen liegt Et 
tenheim und die Abtei Ettenheimmünfter, hinter wels 
chem der hohe Candel majeftätifch emporragt. ine gute 
Stunde von Ettenheim liegt Ettenheimmünfter, die einft 
berühmte Benediftiner-Abtei des heiligen Landelins, und 
hier ift auch das Bad ©. Landelin. Mag die Heilquelle 
aus dem Blute des Heiligen entfprungen feyn, wie Die 
glaubige Vorzeit glaubte, oder nicht, fie hat Kräfte, und 
da fie in einem der reizendften Thaler quillt, fo verdient 
fie den Befuh. Ettenheim, wo Rohan und die Bis 
fchöfe Straßburgs hausten, darf Fein Deutfcher vergeffen, 
nicht wegen jener Fürftbifchöfe, fondern wegen der Frevel— 
that des Corfen, der 1804 plößlich zwei Colonnen über den 
Rhein fandte, um Ausgewanderte aufzuheben, und dars 
unter den Duc d'Enghien (felbft auf K. Guſtav IV. foll es abs 
gefehen gewefen feyn). Enghien war ſchon am fechsten Tage zu 
Vincennes erfchoffen. Kein deutſcher Fürft wagte laut zu 
werden über den Gräuel, nur Rußland ud Schwe 
den äußerten fich gehörig über die völferrechtswidrige Verz 
letzung deutfchen Gebiets, und forderten Kaiſer und Neic) 
auf, Genugthuüng zu verlangen. Die Soldaten-Ma— 
jeftät war ftets in Furcht — Soldaten waren die Spio— 
ne, Soldaten die Richter, Soldaten die Henfer des Ieh- 
ten Condé; aber troß aller Soldatenopfer verfhwand 
die Soldaten-Majeftät fehneller, als ſie entftanden war. 
Fouche fagte mit diplomatifcher Kälte von jenem Mord: 
„c'est plus qu’un Crime, c’est une Faute!“ 

Seitwärts der Station Friefenheim liegt links die 
Abtei Schuttern und Mahlberg, und rechts Lahr, 
das gewerbfamfte Städtchen Badens nad) Pforzheim, mit 
etwa 5000 Seelen und vorzüglichen Tuchs, Zeugs und 
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Zabafsfabrifen., Hanf: und Weinhandel it beiden 
tend, und Detenheim tft Lahrs Nheinhafen. Die Ruine 
Hohengeroldsed ift die Stammburg der alten Dynas 
fien dieſes Namens, die 1654 ausftarbenz in die bedeuten- 
den Güter theilten ſich Defterreih, Würtemberg und Ba— 
den, und der Ueberreſt Fam an die von der Leyen, Die 
jenſeits Des Rheins ihre Hauptbefigungen haben, Ueber 
die Herrfchaft Geroldseck hatte Defterreich bis 1819 
die Oberherrlichkeit, wo ſolche an Baden abgetreten wurde 
— 21/ Quadratmeilen mit 5000 Seelen und 40,000 fl. Eins 
fünfte, der Hauptort iſt Seelbach. Die Stammburg der 
Leyen liegt an der Mofel, geiftlihbe Würden machten 
fie reich, fie erhoben fih zu Grafen von Hohengerolds- 
ed, ja, als Vettern des Primas und der Napoleoniden, 
wurde auch der Sequefter über ihre ritterlichen Güter am 
Rhein aufgehoben, und fie ſogar fouveraine Fürften 
des ſchmaͤhlichen Rheinbundes; der jeßt mediatifirte Zürft 
pflegt zu Ahrenfels am Rhein zu refidiren. 
Dffenburg, chemals Keichsftadt und Hauptort der 
Ortenau (deren Name yon der Burg Ortenberg rührt), tft 
ein frohsheiteres Städtchen von vierraufend Seelen und 
beherrfcht den Eingang in das Kinzigthal, daher der Vor: 
ſchlag zu deffen Befeftigung. Man muß fich nicht an das 
Wortfpiel des drolligten Gailer von Kaifersberg flogen, 
der Schwäßer und alle, die nicht fchweigen koͤnnen, Nar- 
ren von Offenburg nennt, Hier wachst ein trefflicher 
Markgraͤfler, der leicht f[hbwadrontren macht, und wir 
ſtaͤrken uns damit zu einer Kleinen Fußreiſe nach dem ſchoͤ— 
nen Thal der Kinzig. Man ftößt zuerft auf die alte 
Neichsftadt Gengenbach von acbtzehnhundert Seelen mit 
einer Schönen Kirche, Die der Neichspräalatur gleiches Na— 
mens zuffend, und dann erfchetut Zelle, gleichfalls ein 


ehemaliger Sreiftaet von eintaufendeinhundert Seelen, wo: 


das merfwürdiafte die fchöne Lanziſche Steingutfabrif 
it. Intereſſanter als beide Stadtchen find die Berg— 
werfe zu Wolfach, wohin man über Haslach und Hau- 
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fach gelangt, die Fürftenbergifch find. Zwoͤlf Gru— 
ben find im Gange, und lieferten von 4795—1810 an 
Silber gegen hundertachtzigtaufend Gulden. Ber Wolfach 
beginnt das A ©t. lange herrlihbe Schappacher Thal, 
wo das Bad Nippoltsau liegt, und das benachbarte Gut— 
ach⸗, oder Tryberger-Thal gehört zu den romantifchften 
Thalern des Schwarzwaldes, von etwa zwei Stunden Lanz 
ge, ein wahrer Obſthain. Am Zufammenfluß der Guts 
ach mit der Kinzig liegt Hornberg mit einem Berge 
fchloß, und tief in der Schluht Tryberg; die Gutad) 
bildet hier einen der fchönften Wafferfalle, und die ganze 
Natur umher ift acht alpenartig, weit cher gefchaffen für 
Kandfchaftsmaler, wie Frommel von Garlsrufe, und 
Naturfreunde, als für Nedemptoriften, die fich hier 
1808 anftedlen wollten! Hier zu Furtwangen um 
Schönwald ift der Sit der Strohflechter, Holzuhren- 
verfertiger, Blechloͤffel- und Holzſchuhmacher und Haufirer. 
Die zarten Hande aber, welche die feinen Strohgeflechte 
liefern, und fih ſelbſt Schönwalderinnen nennen, 
muͤſſen felten in — den Spiegel fehen, oder ganz eigene has 
ben, und nie etwas von den Schoͤnen am Arno ge 
hoͤrt haben, die gleiches Handwerk treiben, das jahrlich 
5 Millionen ins Land bringen foll. 

Bon Schönwald führte mich men Weg über Voͤh— 
renbach nach dem gewerbfamen Villingen. Das Städt 
chen zahlt dreitaufendfünfhundert Seelen und ift ein Stap— 
velpla des Getreidehandels im Schwarzwalde und nad) 
der Schweiz. Billingen ift für den Hydrographen am wich- 
tigften, denn hier haben eine Menge Fluͤſſe und Flüßchen 
ihre Quellen, felbft die Donau. In der Nahe liegt Ko- 
nigsfeld, eine Colonie der Frommen, die ich nicht bes 
fuchen mochte, weil fie fich alle — gleichen! 

Don Villingen ging es durd) das Breg-Thal nad) 
dem etwa fünf Stunden entlegenen Donauefchingen, 
der Reſidenz der Fürftenberge. Diefes Haus, das bis 
zu dem Agilolfinger Evan, Major Domus des Kaifers 
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Dagobert (+ 640) zurüddatirt, aber ft mit Graf 
Egeno von Urach (1175— 4229) urkundlich ge 
ſchichtlich wird, iſt anfehnlicher noch als Leiningen, 
denn es beſitzt unter badiſcher, wuͤrtembergiſcher und ho— 
henzollerſcher Hoheit wenigſtens achtunddreißig Quadrat— 
meilen mit ſechsundachtzigtauſend Seelen, ohne die Guͤ— 
ter in Boͤhmen. Sonſt war das Haus auch ziemlich ge— 
theilt, alles fiel aber 1744 an die Stuͤhlinger Linie, 
doch gibt es noch eine Linie in Maͤhren, die meiſt zu 
Wien lebt. Die Hauptbeſitzungen liegen im Seekreiſe, die 
Aemter Huͤfingen, Blomberg, Loͤfſingen, Moͤhringen, Neu— 
ſtadt, Stuͤhlingen, Vohrenbach, Engen, Heiligenberg 
(von deſſen Bergſchloß eine der erhabendſten Ausſichten), 
Moͤskirch, Haslach und Wolfach. Die Hochebene, welche 
die junge Donau durchſtroͤmt, heißt die Baar — reich 
an Getraide — zu Fuͤrſtenberg iſt die Ruine der Stamm— 
burg, im Nonnenkloſter Mariehof das Erbbegraͤbniß, 
zu Wildenſtein auf einer Donauinſel war die Fuͤrſtenber— 
giſche Baſtille, durch Natur und Kunſt feſt, denn Die 
Burg liegt auf zwei ftetlen Bergen, verbunden durch eine 
Brücke, die ſich auf einen hohen fteinernen Pfeiler fügt 
und höchft malerifc) läßt, und Krehenheimſtaͤtten ift die Wiege 
des in der Kutte verunglücten fomifchen Genies, des Pa— 
ter Abraham a ©. Clara. Die Fürftenberge zeichneten 
fi) ſtets aus im öfterreichifchen Militaͤrdienſt — 15 Für 
ftenberge ftarben auf dem Felde der Ehre, der Ichte, der 
1799 als Generalstieutenant commandirte in der Schlacht 
von Liptingen, und im Mittelalter fpielten die Car: 
dinale Cuno J. und OD. von Urach wichtige Rollen, 
Ber Engen ſchlug Erzherzog Carl 1799 die Armee 
Jourdans aufs Haupt, die auf Befehl des Direetoriums 
vorrücen follte an die Quellen des Neckars und der Do— 
nau.  Dergebens hatte Zourdan um Verſtaͤrkung gebeten 
und geaupert, daß er mit feiner geringen Macht leichter 
den Tod, als Lorbeeren finden würde, Kriegsminiſter Sches 
rer ſandte ſtatt Truppen franzöfifsbe Artigfeiten : „Fran— 
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zofen, von Jourdan angeführt, flößen Sicherheit ein, wie 
überlegen auch der Feind feyn mag,“ — und fo floh fein 
gefhlagenes Heer nad) Offenburg und Gengenbach. Im 
ofterreichtfchen Heere kaͤmpften mehrere Fürftenberge und 
farben den Heldentod, 

Donauefhingen ift ein freundliches Städtchen von 
eintaufendachthundert Seelen, das nicht immer fo lebhaft 
ſeyn Tann, wie zur Zeit, wo Erzherzog Carl hier fein 
Haurtquartier auſſchlug. Das Schloß gleicht ‚cher einer 
ſchoͤnen großen Fabrik, in dem Park hinter demfelben fah 
ich eine Urne mit der Inſchrift: Autori Emiliae Galotti, 
die Hauptmerfwürdigfeit aber war für mich nicht die im 
Schloßhofe gefaßte Duelle der Donau, der zu Ehren 
Britten fchon große Ummege gemacht haben, fondern 
Erzherzog Carl. Hier hatte ich 1799 eine Audienz bet 
dem gefeierten Helden Deutfchlands, die mir intereffanter 
war, als alle übrigen bei berühmten Männern unferer 
berühmten unruhvollen Zeiten. Carl bleibt doch im gan— 
zen Laufe des Revolutionskrieges unter den Gegnern Frank— 
reichs der berühmtefte und. erfte Feldherr, und neben ſei— 
nen größern Eigenfchaften entzuͤcket die Liebenswärdigkeit 
feines Characters. 

Anſpruchlos und felbft fein Dafeyn beftritten, beginnt 
der mächtigfte Strom Europens feine Bahn, und endet 
kaiſerlich, der Rhein macht freche geräufchvolle Sprünge, 
und verliert ſich namenlos in niederlandifchen Flaͤchen, wie 
viele Menfchen! Jener oͤſterreichiſche Neiter trat mit bei— 
den Ötiefeln auf die Quelle und rief: Itzt werdeng 
3 Wian auffhaun, wenn d'Donau ausbleib’n 
thut, und war wohl der namliche, der. zu Mainz badete, 
und bei dem Namen Rheinbad äußerte, daß man es 
3 Wien Donaubad heiße. Ich that gelegenheitlich ei— 
ner Miſſion in das Faiferlihe Hauptquartier pflichtfchul: 
digſt auch den Schritt über die Donau mit der Miene 
des Weltmanns, als ob ich nie etwas von Breg und Bris 
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gach, den Adjutanten gehört hatte, die das Beſte thun 
muͤſſen. 

Wild ſind die Gegenden uͤber Huͤfingen und Then— 
gen nach dem Bodenſee und Schaffhauſen. Hier erwaͤhne 
ich eine fruͤhere Reiſe im Schwarzwalde, die nur ſelten 
gemacht wird, über die Bier Waldſtaͤdte langs dem 
Rhein nach Bafel, und von Waldshut nad St. Bla- 
fien. Diefe berühmte Abtei, wohin fih Mönche der 
Rheinau in Kriegsunruhen flüchteten, und die Knochen 
St. Blafit mitnahmen, überrafcht durch ihre Lage in tie 
for Schlucht zwifchen himmelhohen ſchwarzen Tannenge— 
birgen, wie durch ihren majeftatifchen Bau. Wahrlich, 
der Zugang zur großen Carthauſe iſt nicht wilder, 
und St. Blaften wett fchöner. Nah dem Brande von 
1768 baute der gelchrte Kürftabt Martin die Abter im 
[hönften Style wieder anf mit einem Aufwand von einer 
balben Million, was er Fonnte, denn das Stift hatte weit 
über hunderttauſend Gulden Einfommen. Diefe Benedic- 
tiner hatten es zu einem kleinen Fuͤrſtenthum gebracht, 
das fünfundzwanzig Gulden Neichsfteuer zahlte, und an- 
derthalb Gavalleriften und ſechs Infanteriſten Contingent 
ſtellte. 

Jammerſchade, daß die herrliche Notunde, nach dem 
Mufter von Marta Della-Notunda zu Nom, welche Ma— 
jeftat mit Einfachheit vereint ohne Gold und Silber, in 
diefer rauhen Eindde ftehben muß, wo Frühjahr und Som: 
mer faum vier Monden dauern, und man durchaus zu 
Fuß ſeyn muß, wenn man nicht feine gefunden Knochen 
wagen will, 'Es iſt jeßt ein Amt hier, ein Oberforfiamt, 
und die Gewehr: und Spinnmafchinens Fabrik des Ban— 
quier Seligmann, die fechshundert Menfchen befchaftigt. 
Zu meiner Zeit aber lebten noch hundert Benedictiner bier, 
wovon vierzig auf Pfarreien und Vicariaten abwefend wa— 
ren. ©. Blaſien wird flets unter den gelehrten Pralatu: 
ven genannt werden, die den Denker mit der Möncheret etwas 
verfohnten, und Dergott und Gerbert fets ihr An 
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denken erhalten. Der gute und gelehrte Abt Gerbert, def 
fen Geſchichte des Schwarzwaldes alle Achtung 
verdient, und deffen Iter germanicum (aud) verdeurfcht, 
Ulm 1767) von den Gelehrten mir Jubel aufgenommen 
wurde, fagt noch) 1760 bei Conſtanz: „Huß und Hiero 
nymus erfuhren hier Die rahbende Flamme der Treu— 
lofigfeit durch lebendige Verbrennung.” Koͤn— 
nen wir ung wundern, wenn er bei Reichenau ans eine 
gar fchöne Abbildung von Des im Jahr 802 verfiorbenen 
heiligen Abts Egino — Pantoffeln gab? Selbſt Ni— 
colat war hier bezaubert, und rief mit Leffing: „Schöne 
Wohnung und romantifche Gegend, fchöne Bibliothek, Feine 
Nahrungsforgen, Ruhe, Muße und gelehrte Geſellſchaft — 
was fonnte ein Gelehrter im Alter mehr wünfchen? Recht 
gerne wollte ich jet da abfierben als Pater Biblio 
thetar 

Die meiften Reifenden, wenn fie das große Natur: 
fhaufpiel, den Rheinfall von Schaffhaufen, die Camera 
obseura und allenfalls das Bretten mit dem Neimlein 
im Schlößchen bewundert haben; 


Auf diefem Brett thu nicht vergeflen, 

Iſt Joſephus der Zweite, römiicher Kaifer geſeſſen, 
Iſt drauf gefahren über den Rhein, 

Mräg’s deinen Kindes:Kindern ein! 


reifen entweder weiter in Die Schweiz, oder kehren um. 
sch verfolgte aber den vaterländifchen Kieblingsftrom, etz 
wa fünfundzwanzig Stunden lang, bis Bafel, und feine 
Ufer verdienen es weit eher, als die von Bafel bis Speyer; 
man wandert zwifchen doppelten Reihen von Bergen, die 
allenthalben die malerifchften Anfichten und fruchtbarften 
Thaler bilden. Vater Rhein macht nod) allerlei Sprünge, 
wenn auch Feine fo bedeutende mehr, wie bei Schaffhau- 
fen. Höchft malerifch liegt Nheinau mit feinem Klojter 
auf der Rheininſel; unterhalb Zurzach iſt der erfte Fall, 
‚dann erfcheinen die Waldſtaͤdte. Waldshut ift unbedeu- 
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tend, aber feine Lage wetteifert mit der von Hauenftein, 
und bei Lauffenburg tober der Rhein dermaßen durch 
die enge Schlucht, daß die Kaͤhne ausgeladen und an 
Stricken über den Sturz berabgelaffen werden, der den 
Namen Lauffen führte Man erblidt die Nuinen von 
Dftfing und Sedingen, wo der heilige Fridolin eines 
der alteften deutſchen Klöfter fliftere, und in der ©t. Hr 
lariusfirche von feiner Arbeit rubet. Bei Aheinfelden 
iſt ſchon wieder ein Soll, Gewild genannt, und auf einer 
Selfeninfel ftcht eine Warte, Stein genannt, die römifch 
feyn fol. Der Rhein fangt ſchon eine Stunde vor Nhein- 
felden wild über Selfen zu braufen an, und bei der Stadt 
jelbft müffen fih die Schiffe mir der größten Vorficht 
durchwinden. In dieſer Gegend war es, wo Johann von 
Schwaben den Kaifer Albrecht erfchlug, und zwei Stuns 
den Davon auf Schweizerboden liegt Augft, oder der Ue— 
berreft von Augusta Rauracorum , von wo noch zwei 
Stunden nach Bafel find. 

Bafel ift die größte und gewerbfamfte, aber haß- 
lichfte Stadt der Schweiz, die mich hier nichts angeht. 
Das Schweizerblut von St. Jacob habe ich gefoftet, 
es tft allzu derber Schweizer Natur, und Blut trinfen? 
ich bin Feine Kriegsgurgel. — Erasmus ift längft Staub, 
und mit den beiden Brüdern, deren Meiners gedenft, wos 
von der eine beim Spazierenfahren bemerkte: „das iſt eine 
fhöne Wieſe,“ und der andere, nad) drei Stunden Still 
Schweigen, erwiederte: „die ift doch zu feucht,“ verlangte 
ich Feine Befauntfchaft zu machen, fo wenig als mit Brit: 
ten, was ich im fihönen Öarten zu Arlesheim 1792 fchwur, 
und bisher gehalten habe. Frobenius tft todt, und 
Buchhändler Scholl Koͤniglich Preußiſcher Geheimer— 
Ober-Regierungsrath geworden. — Holbeins Todtentanz 
iſt nicht mehr, und weit mehr als der Verſammlungs— 
Platz des beruͤhmten Conciliums, deſſen Beſchluͤſſe ſo ſchlecht 
gehalten wurden, intereſſirte mich Mechels Kunſtkabi— 
net, waͤre es auch nur aus dem in mehrere Felder ge— 
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theilten Kunftblatt beftanden, wo im erften Felde ein 
Srofchfopf und im legten ein Apollofopf ſteht, die 
Schattirungen der übrigen Felder aber fo unmerflich in 
einander laufen, daß ſich der Froſchkopf, che man fich’s 
verfieht, auf’s natürlichte in den Apollokopf verwandelt 
hat. Wie demüthigend für die ſchoͤnen Köpfe sine cere- 
bro *)! Ich gehe nicht nach Baſel — firedt nicht am 
Brücdenthor der Lalli die Zunge heraus? — ſtrecke du! 
und hat die alte deutfche Stadt fich nicht getrennt vom 
Bunde der Deutfchen ? 


AUhtundzwanzigfter Brief, 
Die EA Bin. Be Nn.fioe 


bat eine Menge Namen. Ammianıs Marcellinus nennt 
ihn lacus Brigantinus (Bregenz), Pomponius Mela la- 
cus Venetus und Acronius, Conftgnzer See, lac de 
Constance, Bodenfee (Bodamieus) aber ift der allges 
meinfte Name, nicht wegen feiner Bodenlofigfeit, 
wenn man gleih bodenbofe fagt, fondern vom alten 
Schloffe Bodmann, oder noch beffer von Boden (Bot- 
tom), Vertiefung. Der Bodenfee wurde den Römern 
unter Tiberius befannt, der von Gallien. her feinem Bru— 
der Drufus im Nheinthale die Hand bot; er fchuf eine 
kleine Flotte, wahrfcheinlich die erſten formlihen Sch if- 
fe auf dem See, fuhr über den See, und fchlug die Rhaͤ— 
tier und Vindelicier wahrfcheinlich in der Gegend von Feld: 
firh. Strabo und Ptolomaus kennen Brigantium 
(Bregenz), die Gegend wurde bald fo entwildert, daß 
ſchon Solinus „Rhaͤtien reich an Früchten, fett und er= 
giebig nennt, geadelt durch den brigantinifchen 


*) Ohne Hirn, 
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See” Hierauf folgten die Kampfe mit den Alleman— 
nen, die fiegreich blieben, und vermifcht mit Sueven, 
Schwabenland fhufen. Neben Brigantium wird ein 
Bodungo genannt — vielliht Bodmann? Boden 
war vielleicht der allemannıfhe Name unfers fchönen 
Sees? Unter Oberherrfchaft der Franken warb dag Chris 
ſtenthum und höhere Eultur hieher verpflanzt durch ©. 
Columban und ©. Gallus und ihre Mönche von S. 
Gallen, Conſtanz und Reichenau, denen wir auch den 
Seewein verdanfen. Der Fleimere Theil des Sees heißt 
auch, im Gegenfa des größern Theils von Bregenz big 
Conftanz oder des oberen Sees, ver untere See, 
Ucberlinger, Zeller-See. Am allergelehrteften Elingt 
die Ableitung von morauog, fo gelehrt als die Ableitung 
Adelungs Philifter von Ballistari. Adelung war- fein 
Theolog, fonft hatte er gewußt, dad Theologen früher die 
handelfüchtigften unter den Studenten waren, und ihnen 
als großen Bibelgelehrten das Wort Philifter, zur Bes 
zeichnung des plebs, um fo näher lag, als fie dabei im 
Lichte des Simforerfchienen, und an den Efelsfinn 
backen dachten fie nicht. 

Das berrliche, vom Rhein gefüllte Waſſerbecken, der 
bet Rheineck eins und bei Conſtanz wieder ausfließt, um 
den Ober» und Unterfee mit einander zu verbinden, bat 
achtzehn Stunden Länge und vier Breite; die Tiefe foll 
an vielen Stellen gegen 2000 feyn, 3. B. bei Mörsburg 
und Lindau; der Slachenraum mag zu neun Quadratmei— 
len gefhaßt werden, Nach einer ganz zuverläffigen Meſ— 
fung iſt die Tiefe zwifchen Friedrichshafen und Rorſchach 
964°, bei Merrenau oder Bregenz nur 200%, wo fie doc) 
noch altern Angaben 2000° feyn follte, wie bei Mörsburg, 
wofelbjt jedoch die größte Tiefe nur 575° beträgt. Wegen 
der Tiefe gefriert er nie ganz, wenn man es gleich vom 
Sahr 41695 behaupten will; die Alten nahmen es nicht fo 
genau. Seine Ufer find überall flach, und daher gefrieret 
er leicht an den Ufern, aber in dem Falten Winter 1788 
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—89, wo man von Lindau nach Bregenz auf dem feftges 
frornen Eis fahren Fonnte, war er keineswegs in der Mitte 
gefroren, weit mehr aber im Fältern Winter 1829-30, 
In der Mitte Februars begannen die Norfchacher einen 
23h‘ breiten Canal dur) das 8 die Eis zu brechen, 
und von Friedrichshafen aus arbeitete man in gleicher Rich— 
tung, und mehrere Marktichiffe ſchifften durch den Kanal. 
Sm Fahr 1695 war der See in feiner großten Breite von 
Rangenargen bis Arbon feft gefroren, und man maaß diefe 
Breite zu 7425 Klaftern, Diefer Bodenfee ift in meinen 
Augen der fchönfte Erdenfleck des weiten Vaterlandes, drei— 
mal begrüßte ich feine Ufer, und ich hoffe nicht zum Ich» 
tenmale., Was Voltaire vom Genferfee ſagte: „Mon lac 
est le premier lac du monde,‘ fage ich als Deutfcher 
vom Bodenſee. Wäre nur jedes Mon fo gut begründer ! 

Lange Iprac) man dem Ammianus nach, daß der 
Rhein ſich nicht mit dein Seewaffer vermiſche. Dieß iſt 
nur der Fall beim Einfluffe, wie bei andern Gewäffern 
auch. Fuͤrchterlich tft die Befchreibung feines lacus Bri- 
gantinus, der jeßt als Bodenfee fo reizend ift, und lächerlich 
die Nichtvermifchung feiner Waſſer, denn der Bodenfee ift 
ja eigentlich) der Rhein felbft. Die Niederländer, denen 
doch der Rhein Alles ift, denken wohl fehwerlich daran, 
wie viel fie diefem Rheinbecken fehulden. Ungeheuer ift 
der Sand, die Erde und Steine, welche der wildjugends 
liche Fluß aus Graubündten mit fi) herabreißet, die zus. 
let feine Mündung verfiopfen und Holland wieder zum 
Froſchſumpf machen müßten, der es vorher war. Dffenz 
bar hatte der See einft weit größere Ausdehnung, dag 
Nheinbett grabt fich immer tiefer, der See wird aͤrmer 
on Waſſer, obgleich außer dem Rhein noch gegen 50 Flüß- 
chen und Bache fich in denfelben münden, und der Natur 
der Sache nach muß er fich zuleßt ganz füllen mit Erde; 
bis aber dieß gefchieht, kommt vielleicht der jüngfte 
Tag! 

Der Bodenfee nähret die herrlichften Fifche, Hechte, 
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Karpfen, vorzüglich aber eine Art Lachsforellen, ge 
nannt Rheinladen, die cs bis zu dreißig Pfund brin— 
gen. Der eigentliche Lachs kann wegen des Nheinfalles 
nicht in den See fommen, aber die große und Fleine Mu— 
yane (Salmo Mauraena) ift der Hauptfiſch. In der Sur 
gend heißen diefe Fiſche Gangfiſche (Poissons de pas- 
sage), die marinirt weit und breit verjendet werden, im 
erften Sabre Henerlinge, erwachfen aber Selen, 
Blaufelchen (Salmo Wartmanni), bis zu einem Pfund 
ſchwer; folder gebratener Selen bin ich nie ſatt 
geworden. Um die Ufer des Sees finden ſich Sumpf, 
Waſſer- und Strandboͤgel und Schaalthiere in Menge; 
die Negenpfeifer verfündigen dem Neifenden fchon von 
weitem die Nahe des Sees. Se Falter der Winter, Defto 
mehr MWaffervögel am See, die fich bier aus den vielen 
Teichen Schwabens und der Schweiz zu ſammeln ſchei— 
nen, die leichter überfrieren. Sm den Torfmooren ſoll fich 
auch die giftige Natter finden (Coluber Berus). 

Der Weinbaus geht in's Große. Die fogenannten 
Seeweine find zwar berber Natur, unbehaglich ei— 
nem ungewohnten Gaumen, aber es gibt fi, und im 
Alter find fie trefflih. Sie haben einen Vorzug weiter, 
die Mohlfeilheit, und daher wird am See viel gem 
trunfen, woraus wieder folgt, daß die Weine nur felten ° 
— alt werden. Sch habe in Privathaͤuſern Seeweine 
getrunken, die es mit andern Rheinweinen aufnehmen 
dürfen, und der beite war, nach meinem Geſchmack, der 
Schleitheimer auf Reichenau. Die Mönde verftanden 
ficd auf Weine! Diefe Seeweine find der wahre Gegen— 
fat, der füßlichten Nedarweine, denen aber der Rheins 
tbaler allerdings noch vorzuziehen wäre, wenn er fich 
hielte. Schon nad) acht Tagen genirte mich die herbe 
Natur nicht mehr, ich fand den Wein nicht nur gefund 
und ftarfend, fondern fogar angenehm, fo viel thut Ger 
wohnheit. Jene beiden Landprediger klagten über ihren 
Befoldungswein: „Herr Bruder! mir iſt's, als ob mir 
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eine Kate in den Hals kroͤche.“ — „Und mir, lieber Herr 
College, als ob ic) die Kate am Schwanz wieder herauss 
zöge ;” aber zulegt gewöhnten fich beide daran, und Iob- 
ten Gott den Herrn, der ihnen Befoldungswein gegeben 
habe. Kurz! der Zufaß zu Claudius Rheinweinlied ift 
ungerecht : 


Mer wollte mit dem Rheine wohl vertaufchen 
Den Wein am Bodenfee ? 

In feinem dürren Kräger fich beraufchen ? 
Da trinkt man lieber Thee! 


Der lebhafte Handel auf dem See befteht meift in 
Landeserzengniffen, Getreide, Wein, Holz, Vieh, Obft, 
Gemüfe ꝛc., von einem Drt zum andern, vorzüglich aber 
nad der Schweiz, und auch in Salz und italienifchen 
Produkten. Die Schifffahrt macht den See fo lebendig, 
daß Kaifer Joſeph mit Recht den fchönern Genferfee 
das todte Meer nannte Es gibt Schiffe, die 2500 
Centner laden, gewöhnlich 1000 bis 1800 Centner. Die 
Menge Fleinerer zur Fiſcherei und Ueberfahrt ift unzählbar, 
- Die Bodenfeefhiffe ſchienen mir alle fo flüchtig gebauet, 
ald auf der Donau, und was fie zur Zeit des Sturms 
noch gefährlicher macht, find die flachen Boden, die 
fie wegen der geringen Tiefe am Ufer führen, neben den 
hohen Maften von achtzig bis hundert Fuß, Die jeden 
Windſtoß gefährlich machen, Wenn der Alpenfchnee ſchmilzt, 
und der See auf acht Fuß hoch wächst, ja in ungewöhnz 
lihen Jahren zu fünfzehn bis zwanzig Fuß, und der Suͤd— 
wind (Föhn) fürmer, wagt fich zwar der vorfichtige Schifz 
fer nicht leicht hinaus; die Gefahr Fommt in der Regel 
nur vom bewölften Himmel und vom Suͤdwind (Fa- 
vonius, Hohn), folglich kann man vorbeugen, aber es gibt 
auch Wagehaͤlſe, Säufer, ungefhicte und leichtfinnige 
Schiffer. Kein Fahr vergeht, wo nicht Unglück gefchieht, 
Der Bodenfee zürmnt wie das Meer, und Fann in feinem 


C. J. Weber’s ſämmtl. W. IV. 
Deutſchland J. 31 
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Zorn Wellen ſchlagen von Haufes Hohe (bekanntlich gibt 
es Häufer, deren Dad) man mit den Händen abreichen 
kann, ohne ein Rieſe zu feyn) „ und feine Tiefen bewegen b/8 
zu drei Klaftern. .Landfeen und Binnenmeere find ftets 
gefährlicher. als das. Weltmieer, ſo wie durch die große 
Melt leichter zu kommen tft, als durch die Eleine ſpieß— 
bürgerliche! 

Auf dem ganzen See fah ich Fein Schiff mit Ver 
deck, Feine Schiffe, wie auf dem Rhein. Iſt es liebe 
alte Gewohnheit, oder hat es einen wefentlichen Grund ? 
Nicht einmal fogenannte Blauen führten die Kleinen Er- 
traMachen, auf denen ic) nach Conftanz, Reichenau und 
Meinau fuhr, und fo ftieg ich in der Mittagshise einiger 
mal halbgebraten ans Land, wie eine Felche! Die 
größten Schiffe haben hundert und zehn Fuß Lange, und 
vierzehn Fuß Breite, und nur vier bis fünf Fuß Waffer; 
die. Fleinen heißen‘ Seegner, die großen aber Ladys 
Was wohl die englifchen Ladys, die hier viel zu thun ha— 
ben, dazu fagen mögen ? vorzüglich wenn die Rede iſt 
von einer led gewordenen Lady? So eine Deutfche 
Lady iſt immer noch wohlfeil zu nennen, und foftet etwa 
6000 fl. Im Jahr 1799 baute der englifche Oberſt Wil— 
liams zu Bregenz eine Slotille von Canonier boͤ— 
ten, commandirt von franzöfifchen ausgewanderten Gerz 
officteren,, die monatlich 80,000 fl. Fofteten, deren Opera: 
tionen aber nicht im Verhaltniß fanden mit dem Auf— 
wande Meines Wifens floß Fein Blur. 

Bodenfee und Rhein machen die Graͤnze zwiſchen 
Deutfchland und der Schweiz, jedoch liegen ein Theil des 
Ihurgaus, der Canton Schaffhbaufen, Klein-Hüningen und 
Niechen (das ungemein viel Kirfchen für das Basler 
Kirfchenwaffer, wozu als Frühftüd die Basler Leferle 
gar nicht übel find, liefert) noch auf deutfcher Seite. Die 
Schweizer Ufer, oder der ganze Süden des Sees, find 
ſchoͤner und Fultivirter, als die Leutfchen, die zerfireuten 
Wohnungen mit ihren Obftgarten, die Nebenhügel, der 





459 


ganze herrliche Thurgau, und im Hintergrunde die Al- 
pen, machen ein Naturgemaͤlde, das einzig ift. Faft über: 
all erblidt man Romanshorn, ein großes Dorf auf 
einer Erdzunge, an deren außerfter Spiße ein Schloͤßchen 
ſteht; Arbon, ein Staͤdtchen, wo der See, Friedrichs: 
hafen gegenüber, am breiteften ift, vorzüglich aber Rorſch— 
ach, eim volfreicher Markt, wo auch die Getreidehändler 
huͤbſche Häaufer haben. Am Hafen ift das gut erbaute 
Kornhaus, und jeden Donnerstag einer der befuchteften 
Sruchtmärfte der Schweiz. 

St. Gallen, die berühmte Fabrik» und Handels 
ftadt der Schweiz, fieht man nicht, denn fie liegt anderts 
halb Stunden landeinwärts im Thale, fie aber kann die 
Anficht des herrlichen Sees genießen von der Anhöhe Bd gs 
lised, die gefunden Molkentrinkern zu Gais wohl 
befannt if. Schwerlic) würde das drei Stunden entfernte 
Voͤgliseck befiiegen, wenn die Molken aus der Ziegens 
mild), welche die balfamifchen Alpenfrauter des Sentis 
erzeugen, nicht ftärfender waren, als die Waſſer Echwal- 
bachs, Carlsbads, Pyrmonts und Spaas. Das Ichte 

Schweizerert iſt Rheineck, aber die Jugend des Rheins 
ift lange nicht fo ſchoͤn, als fein männliches Alter auf 
dentfcher Erde, feine Ufer find hier vol Suͤmpfe, und fein 
Bette voll Kies. Mir wollen des Abts Berthold von S, 
Gallen gedenken, der 1296 mit feinem Narren über den 
See fuhr: „DO! rief diefer, wenn das lauter Mildy wäre, 
das gäbe eine herrliche Milchbrode. „Und was woilteft 
du denn einbrocden? der See tft ja fo groß?” ‚Lauter Mönz 
he und Pfaffen, und der Teufel müßte mir alles auslöfr 
feln.“ „Und auch mic) mit 2° fragte der Abt, — „Warum 
dem armen Teufel nicht auch einen guten Biſſen gonnen 2 
die Narren hatten doch wirklich vft recht gute Einfälle! 
und mancher fchrieb fic) denn doch den Einfall hinter's 
Ohr, wenn er auch das böfe Maul nicht felten mit Stod- 
ſchlaͤgen beftrafte, 
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Die nördliche Seite des Sees ift ganz deutfch, und 
feine Schönheit wirkte fo magifch, daß alle vier den Suͤ— 
den Deutfchlands bildende Staaten an dem deutfchen Bin: 
nen Meer Antheil haben wollten, daher man in acht Stun: 
den in Defterreich, Baiern, Würtemberg und Baden feyn 
kann.  Dejfterreich hat Gaisau, das erſte deutfche Dorf, 
Rheineck gegenüber, Rohr, Fusach, Hard, Merrenau, wo 
Die Bregenz in den See fallt, und das liebliche Bregenz; 
Baiern Lindau und einige Dörfer; MWürtemberg Fried— 
rihshafen und Langenargen ꝛc. — Baden aber den groͤß— 
ten Theil mit Mörsburg, Ueberlingen, Nadolfszell, Con: 
franz und den Inſeln. Nur der fünfte Souverain im Suͤ— 
den, den ich fat vergeffen hätte, ift am See zu Furz ge 
fommen — Hohenzollern. 

Welch ein Anblif, wenn man von den leiten Höhen 
Schwabens den ganzen Mafferfpiegel fammt allen feinen 
Buſen und fegensreichen Geſtaden ausgebreitet vor fich 
ſieht, im Glanze der Morgenz oder Abendfonne! den 
Garten Thurgau — die Arlberge — die Appenzeller Schnee: 
berge — und den 7700 Fuß hoben Sentis! Nur der Ans 
blick des Elements, in dem unfere Erdfugel ſchwimmt, ift 
erhabener und größer, und daher macht es ernft und nach— 
denfend, wie der Anbli des Sternenzeltes, der Anblid 
des Bodenfees aber macht heiter und froh, wie der Gen: - 
ferfee auch. Defterreich, der fehwäbifche Kreis und die 
Schweiz ftritten fich einft um die Oberherrſchaft auf 
diefem Fleinen Meere, da fie aber Feine Flotten hatten, 
wie Britten, Tranzofen, Spanier und Holländer, und Ads 
mirale und Vice-Admirale nur in ihren Conchylien-Kabi— 
neten, fo blieb diefes deutfche Meer frei, und fein Menz 
fchenblut röthete diefe herrlichen Gewaͤſſer, troß der bes 
rühmten Slotille Willtams, die 1800 die Zeitungslefer fo 
fehr befchäftigte, Dieß Fonnte auch auf dem Seftlande der 
Tall feyn, wenn die Souverains — Feine Armeen 
hatten ! 


Ueber Schönheit iſt ſchwer zu fireiten, und fo iſt 
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auch der Streit: ob der See am Eingang in die Schweiz 
oder am Ausgang derſelben der ſchoͤnere ſey? Der Gen— 
ferſee hat nicht dieſe Lebendigkeit auf dem Waſſer, und an 
den Ufern, nicht dieſe praͤchtigen Waͤlder, nicht die 
ſchoͤnen Gaͤrten des Thurgaus und ſeine glaͤnzenden Blei— 
chen, keine Reichenau und keine Meinau; aber der Bo— 
denſee hat auch wieder keinen Jura, Feine Savoyer-Alpen, 
mit den herrlichen Kaſtanien-Waͤldern, keinen Montblanc, 
feine Vins de Vaux und de la Cöte — nicht die zahl 
reichen Villen und Kunftanlagen — nicht die intereffante 
Geſellſchaft — Feine berühmten Namen, wie Voltaire, Rouſ— 
feau, Gibbon, Neder ꝛc. verflären den Bodenfee, Aber 
was find wieder die armen dden Ufer Savoyens gegen die 
lieblichen Vorlande des Bodenfees, bedeckt mit Städtchen, 
Schloͤſſern, Klöftern, Dörfern und wohlhabenden, zufrie- 
denen, guten Menfchen ? Und ift der Genferfee nicht eine 
wahre Numpelfammer einft wichtig gewefener Leute, Die 
Rollen fpielten, Rollen in ihren Koffern mit hieher flüchs 
teten, und das Nollenfpiel nicht laffen koͤnnen? Alle diefe 
Exe — Ex-Könige, Ex-Minifter, Ex- Generale, Ex-Ge— 
nis Meder, diefen Märtyrer der Vereinigung der Mo: 
ral mit der Staatsfunft, würde ich ausnehmen, wenn er 
nicht fo eitel gewefen wäre, und ein böfes Mufter für 
die Budgets hinterlaffen hätte, im feinem Compte rendu 
mit blauem Umfchlag, daher es die Franzofen le Compte 
bleu nannten!) machen dieſes Paradies fo theuer, als 
England und Rußland, theuer müffen fie die Ruhe zah— 
len, die fie hier fuhen und felten finden, - denn fie woh— 
net nur bei einfahen Menfhen, und in eigner 
ſchuldloſer Bruft. 

Alles auf der Goldwage der Zuftiz abgewogen, biz 
halt Voltaire Recht: Mon lac est le premier des lacs, 
zumalen wenn man ihn, wie Recht ift, umgehet zu 
Buß, im char & bane und auf Maulthieren, wozu 8 Tage 
hinreihen, und Deutfche, die Halbfranzofen find, 
werden ohnehin über ihre Wahl Feinen Augenblick verlegen 
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ſeyn; den Philoſophen intereſſiren die Savoyarden 
— mehr Franzoſen als Italiener — ihre Redlichkeit und 
Fleiß, ihre Armuth, Genuͤgſamkeit und doch ausgezeich— 
nete Luſtigkeit und ihr Humor; Schade, daß fie ſo unreim 
lich find. Aber eines aͤchten Deutſchen Mon bleibt doc) 
der Bodenſee, an dem er leicht den Genferfee vergeffen 
kann, und felbft die Schönheiten Liffabons, Genuas, Nea— 
pels und der Stadt Gonftantins. Der Bodenfee ift der 
ſchoͤnſte, größte und lieblichſte Anbli in ganz Deutfch- 
land, mag er auch für einen See zu groß, und 
für ein Meer zu klein feyn, wie Sritifer behaupten, 
die nie mit Etwas zufrieden find. Mehr als die fchönfte 
Schilderung fagen gute Kupferfiüiche und Gemälde, aber 
auch fie gleichen Doch wieder dem Kinderhandchen großen 
Kupferftih in Poſſelts Almanache, welcher die Schlacht 
von Abukir vorſtellet. Italien har fein Campanien, 
Frankreich ſeine Provence, Spanien ſein Valencia, Ruß— 
land ſeine Crimm, und Deutſchland — den Bodenſee. Aber 
Tauſende Deutſcher ſind ſchon nach der Schweiz gelaufen 
über Schaffhaufen bis Genf, und langs dem Jura uͤber 
Baſel wieder zurücgefehrt, ohne das deutfche Meer mit 
Augen gefehen zu haben, und Dritten bleiben ohnehin auf 
der Landſtraße. Ob man auf unſerm deutfchen Meere fehon 
Waſſerhoſen bemerfte? Auf dem Genferfee beobach- 
tete man 1741 und 42 diefe auf Binnen-Seen ungewöhn- 
Ihe Erfcheinung, Wir Deutfche begnügen uns mit Land— 
wirbeln! 

Der Genferfee begeifterte Matthiffon, der Bieler 5. 
J. Rouſſeau, der Züricher Geßner, und unfer Bodenfee 
— fand noch feinen Dichter ? oder waren Bodmers und 
Weffenbergs Verfuche würdige Gegenftüde? Schon die 
Minnefanger berükfichtigren den Bodenſee, und fo wie 
gewöhnlich VBogelfang und Maienbluͤthe zum Sinn— 
bild der Liebe dienen mußten, fo auch der Bodenſee: 

Und wünſch ihr dazu Liebes me, 
Denn Tropfen hat der Bodenſee! 
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Das heilige Meer hat fchon viele Dichter. begeiftert, und 
viele haben fogar Seeftürme verfucht — im fichern Ha 
fen, aber wir find gleichgültig gegen diefes deutſche Meer 
und feine unbefchreiblichen Schönheiten, fo gleichgültig, wie 
gegen unfere — großen Männer! 

Conſtanz tft die Hauptitadt des Bodenſees und des 
badifchen Seefreifes am linken Ufer des hier in den Uns 
terfee fließenden NAheins, die 5000, Seelen zahlt, mit der 
Garnifon 5600. Begünftigt durch die Lage weit mehr als 
Schaffhauſen, St. Gallen und Zürich, follte Conftanz bil 
lig die erfte Handelsftadt in der Gegend feyn, aber 
es wächst Gras in der Stadt des Conftantius! Bigot— 
terie, die alle Induftrie lähmet, mag Urfache feyn — 
oder follte der Fluch von Concilium her noch auf ihr [as 
ſten? Es wäre möglich, daß das vierjährige geift 
liche Zube die Einwohner liederlich und arbeitsſcheu ges 
macht hatte. Wie gewonnen, fo zerronnen! Die Conſtan— 
zer mögen da ihre moralifche Freiheit verloren haben, 
die Hauptfache ift aber wohl der Verluft ihrer politis 
hen Freiheit. Conſtanz wurde dfterreichifche Land: 
ftadt, und ihr Pactolus floß nun nach der freien Schweiz, 
der Linnenhandel zog fih nach St. Gallen, die Meffen nach 
Zurzach, und nichts biieb als der ſchaͤndliche Brands 
flecd im fogenannten Paradtefe, deſſen eigentliche Stelle 
nicht mehr gefunden wird, 

Es muß auffallen, daß an diefem herrlichen See, 
und in der ganzen glücklichen Gegend überhaupt Feine recht 
blühende deutfche Stadt zu finden if. Der Schwabe 
fcheint mir regſamer als der Schweizer, follte die Neli- 
gion Schuld Haben? oder die alte Vielherrfchaft? 
Conſtanz koͤnnte hier die Königin feyn, wie Geneve; 
aber fte it gefallen, wie Tyrus, ihre Straßen find ein— 
fan und verlaffen, das Gras in denfelben Fünnte einer 
armen Dorfgemeinde aufhelfen; fie it öde und finfter 
wie Serufalem, wegen der Grevel, die da gefcheben find. 
Wie ganz anders muß cs ausgeſehen haben, als noc) 
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dreißigtauſend Menfchen hier wohnten, Gewerbe, Wohl—⸗ 
fand und Gemeingeift blühten, und eine Armee von Les 
piten Huffens und Hieronymus Scheiterhaufen anzuͤnde— 
ten. 5 


Da drang durch deine Thor' ein Schwall von ſchwarzen 
Baͤuchen, 
Die ſich vom Evangelium 
Wie Fürſten mäſteten, herbei aus allen Reichen 
Zum heiligen Synedrium! 


Diie Chronik nennt den Papft mit einem Gefolge von 
fehshundert Perfonen, fünf Patriarchen mit hundertacht- 
zehn Perſonen, dreiunddreißig Cardinaͤle mit dreihundert: 
fehsundfünfzig, fiebenundvierzig Erzbifchofe mit eintau— 
fendfünfhundert, Hundertfünfundvierzig Bifchöfe mit ein 
taufendfünfhundert, fünfhundert Sürften und Herrn mit 
dreitaufendfechshundert Perfonen, eintaufendfünfhundert Ritz 
ter, zwei bis dreitaufend Doctoren und Magifter ꝛc. und nun 
nod) Soldaten, Bediente, Kaufleute, Geiger, Pfeiffer, der 
Menfchenzufluß von nahe und ferne, und über fiebenhun- 
bert H.... „ohne die heimlichen, die laß ich belei- 
ben,“ fagt Ulrich Neichenthal. Es mochten immer 400,000 
Sremde, und 40,000 Pferde in Eonftanz’s Mauern ſeyn! 

Conſtanz's höchfter Glanz war unſtreitig diefe Epoche, 
und der Lurus zeigte ſich auf einer weir höhern Stufe, 
als bei den weltlichen Gongreffen unferer Zeit: 
es gab geiftliche und weltliche Fefte, Proceffionen und 
Stechrennen, Schmauſereien und Comddien; aus der 
Tragicomddie der S. S. Theologorum fcheint fogar Die 
wahre Combddie hervorgegangen zu ſeyn. Die englis 
ſchen Kardinale brachten Mpfterienfpieler mit, der 
Geſchmack daran verbreitete fih durch Schwaben in ganz 
Deutfchland, und offenbar bildeten die geiftlichen Comoͤ— 
dianten die weltlichen, gegen die fie fo lange eiferten, Zu 
Tübingen fpielten jeßt Studenten, und zu Meiblingen gas 
ben die Bürger mir folchem Beifall das jüngfte Gr 
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richt (1571), daß fie auch vor dem Hofe zu Stuttgart 
fpielen mußten; aber die Bühne fiel ein, die Hölle ge 
rieth in Brand, die Zeufel flohen, und Gott der Vater 
fluchte dermaßen auf feinem Throne, daß alles — ladıte! 

Der alte cehrwürdige Dom zu Conftanz war mir das 
Intereſſanteſte; die frommen Seelen eilten gerade nad) der 
Srühmette, und ic) folgte, fiudirte einige alte Gemälde, 
und das häßlich zugerichtete Männchen unter der Kanzel, 
das wohl eher, als Luther oder Huß, den Baumeifter vorftel- 
len follte, der fich nach der frommen Weiſe der altdeuts 
fhen Meifter zu verewigen fuchte, wie Adam Kraft zu 
Nürnberg unter feinem Saframenthäuslein. Sch möchte 
fo viele Ducaten haben, als diefer verfegerte Atlas der 
Kanzel von dumm bigotten Seelen fhon angefpieen wors 
den ift. Die vielen bigotten Gefichter aber, felbft einige 
alte geiftliche Herren in vollem Ornate, machten wir den 
unheimlichen Ort noch unheimlicher, und ich eilte hin- 
auf auf den Thurm, um das herrliche Panorama zu ges 
nießen, und mic) für meine Reife um den See zu oriens 
tiren. Ber allen Fernfichten tritt der Fall ein, felbft beim 
- Schärfften Auge, daß man einen Baum für einen Thurm, 
und Wolfen für Gebirge nimmt, und umgefehrt. So ift 
es gerade auch in der moralifchen Welt, man. halt oft 
einen Schurfen für einen ehrlichen Mann, und die ehr— 
lichſte Haut für einen Schelm, Wir irren insgefammt, 
und jeder irrt anvers, und da mein Führer ſich irrte, fo 
mußte ic) mich auch irren. Die Führer übertreiben auch 
gerne, oder machen fchlechte Spaße, die ftändig find wie 
der zu Bologna, wenn man den berühmten Thurm Der 
gli-Afinelli befteigt, wo man das nahe Städtchen Cento 
und einige andere kleine Neſter erblidt: Guardate, Si- 
gnori, qui si vedono Cento e dieci Citte *)! 

Auf dem Dompla mit der Marienfaule fand aud) 


*) Wollen Sie fchauen, meine Herren, bier fieht man Cento 
(hundert) und zehn Städte. 
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das Gerüfte, wo fie den Mann des Priefterornats und 
Prieſterordens feierlich beraubten, der beide mehr geehrt 
hatte, als alle verfammelten Vater, und Huffen die Pas 
pierfrone mit Tenfelslarven auffeßten, der lächelnd der 
Dornenkrone feines Heilandes gedahte. Hier war mir 
wieder fo u heimlich, daß ich nur noch nach dem Con— 
ciliums-Saale lief und flühtig den Hafen befahe, 
und den mit Pappeln befeßten Spazierganz am Hafen 
auf der obern Mauer, fodann über die Nheinbrüde, 
die eine ftattlihe Mehl- und Sagmühle auszeichnet, eilte, 
der Abtei Petershaufen vorüber, nach der Höhe, wo die 
Loretto- Kapelle und ein Kreuz fteht mit gottlicher Aus— 
fiht. Erſt unten in Staad an der Spige der Erdzuns 
ge, die den untern See in zwei Arme theilet, fublte ich 
mich freier und leichter um die Bruft, wo man Gonftanz 
nicht mehr fichet. 


Bejammernswerthe Stade! feit jenen Tagen wandten, 
Verſcheucht von träger Luftbegier 

Und von der Schwelgerei hochwürdiger Backhanten, 
Sich Fleiß und Wohlftand wrg von dir, 


Die lateinische und deutſche Snfchrift am alten Por 
tale des jeßigen Kaufhauſes: „dieß ift das Hus 
Des Friedens und der Einigung mit der heiligen 


chriftlichen Kirchen, in demdie unreine Irrung dreter 


Papften ufgehort, und Einheit briftlicher Geift- 
lichfeit durch die heil. Erwahlung P. Martin V. 
bejtellt A.D. A417 uf Martini,“ mag aud Anz 
theil daran gehabt haben. Hier in der. chemaligen Car: 
thanfe, jeßt Sruchtmagazin, wo die Schwarzen ihr 
Magazin der Dogmatif auffchlugen, und von 1414 
—18 Sitzungen Bielten, hat ein Antiquar ein Antiquitäs 
ta Magazin von allerlei Trödel; man fiehet neben Bil: 
dern, Karten, Waffen ꝛc., die hölzernen einfachen Stühle 
des Kaiſers und des Papſtes, und auch den Wagenfaften, 
auf dem Huß nach dem Nichtplat geführt wurde; An: 





| 
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dacht und Neugierde haben jene Stuͤhle ihrer Ueherzüge 
beraubt, und vom Wagenfaften viel Späne abgefihnitten. 
Während ich der entzücfenden Ausficht auf den Ser ges 
noß, fete fi mein Begleiter auf einen der Stühle und 
entſchlummerte; er entfchuldigte fih, es ſey ihm vorge 
kommen, als ob er mitten unter den Vätern des Syno— 
dus fie, Langeweile habe, und den Kirchenfchlaf fchlafen 
müffe. Hatten die Vater Sinn für die ſchoͤne Natur um— 
her gehabt, unmöglich hatten fie Keßerrichter feyn koͤn— 
nen, - Gott gebe, daß wir Feine Opfer religiöfer Uns 
duldſam keit mehr fehen, aber auch Feine Opfer polis 
tifcher Unduldſamkeit! Herr! erlöfe uns von allem 
Uebel! 

Conſtanz's reichsftadtifches Ende verewigt eine That, 
würdig der ſchoͤnſten Thaten des Alterthums. Tapfer 
kaͤmpfte ein Bürger auf der Bruͤcke gegen Carls V. Spa⸗ 
nier, zwei unterliefen ihn, und da er nicht ſiegen konnte, 
ſo umfaßte er beide, und begrub ſich mit ihnen in die 
Fluthen des Rheins. In der Vorſtadt Paradies woh— 
nen fo fleißige Gartner, als nur immer zu Sachſen— 
haufen, und ihr Kappisfraut tft fo gefucht wie das Kraut 
der Filder, aber die Colonie ausgewanderter Genfer, 
von etwa fechspundert Seelen, Fonnte Conftanz’s Indu— 
firte nicht aufhelfen, noch weniger zu dent Luft machen, 
was Genf vor allen Städten auszeichnet, die ganz eigene 
Liebe zur ernften Lectuͤre, und der Wunſch, eine Eleine 
Bibliothek zu beſitzen. Man hört auch nichts mehr von 
der tela di Constanza*), der Linnenhandel war einft 
der wichtigite Handelszweig. 

Die Kirchengefchichtler werden mir erlauben, neben 
Huffens und Hieronymus Scheiterhaufen und den Gras 
bern dieſer Doch etwas eigenfinntgen Olaubensmärz 
tyrer, und der Wiege des einft hochberuͤhmten Juriſten 
Zaftus, auch des Denkmals eines hochverdienten, 1415 


*) Conftanzer Leinwand, 
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hier verftorbenen Griechen zu gedenken, des Chryſola— 
ras, dem Aeneas Syloins eine fo fehöne Grabfchrift feß- 
te. Das Gemälde in der Jeſuiten-Kirche, die Ueber 
fhattung Maria's, fahe ich nicht; Gott der Vater 
haucht aus den Wolfen, und eine Taube bringt der zur 
unbefledten Empfängniß gelagerten Mutter Gottes ein Ei. 
Ich fahe diefe rührende Scene nicht, denn ich eilte, wie 
gefagt, ſo aͤngſtlich aus Conſtanz, daß ich jeßt felbit dar- 
über lächeln muß, fo aͤngſtlich, als ob das ganze Ver: 
folgungsheer der Schwarzen hinter mir herbraufte, wie 
nächtlicher Weiſe die Gefpenfterheere auf Gottesädern und 
Schlachtfeldern. 

Im Jahr 1458 nahm ein Schuͤtzenfeſt hier einen 
gar uͤbeln Ausgang: ein Conſtanzer weigerte ſich, einen 
Berner Plappert (50=1 Gulden) anzunehmen, nannte 
ihn Kuhplappert, und fo verließen die Schweizer erz 
zurnt das Feſt, fanmelten jich zu viertaufend Mann und 
verwüfteten Conftanz’s Umgegend. Dieß hieß der Plaps 
pertfrieg. Defto angenehmer war 1780 der Beſuch des 
Kapuziner-Generals, deſſen Ankunft hier und in 
ganz Oberfchwaben fo viel Laͤrmen machte, als nur immer 
Napoleon hatte machen Tonnen. Feierlichſt wurde der 
Hochwürdige an der Granze empfangen, alles’ lief nad) 
den Dom, wo man das Te Deum anftimmte, wie nach 


dem Kapuzinerflofter, wo alles geweiher und gefegnet wur⸗— 


de. Hier ftand auch eine Ehrenpforte mit den Bildniffen 
drei deutfcher Kapuziner-Generäle und der Inſchrift: 


Tres sunt effigie germanae gloria gentis 
Ipse sed in proprio corpore quartus adest“)! 


Sr. Hochwuͤrden der Hr. General hatten ihre Maulthiere vorz 
ausgefandt, um in apoftolifcher Demuth zu Fuße einzugichen, 
und deren erften Worte waren; Valent-ne muli mei? die 


*) Drei find im Gonterfei Preis deutfcher Nation, 
Der Vierte aber Fommet in eigener Perſon. 


— — — — — — — — 
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ganze Verſammlung rief, tief fich neigeiio: Immo! Immo *)! 
Zu diefer Zeit machte Conftanz auch noch berühmt der Con; 
ftanzer Hans mit feiner Jaunerbande, die die Sicherheit 
in Oberfchwaben und der Schweiz nicht wenig ftörten, 
Hans trug aber fpäter dazu bei, Die Jauner aufzufangen, 
und fo wurde er begnadiget! 

In der Buchhandlung Wallis fand ich wenig, außer 
geiftlichen Büchern, doc gab c8 eine Kefebibliothek, 
und auf dem Gemüfemarft fah ich recht artige Öeftalten, die 
fidy vielleicht nody) vom Concil herfchreiben, wie die zu Apis 
gnon und Paffau vom papftlichen Hofe und den Domherren. 
Sie vermochten mich nicht zu feffeln, und der achte Vin de 
Constance wächst nur auf dem Cap. Nachmittags zeitig 
fand ich entfeffelt auf dem Balcon des Schloffes zu Meinau, 
verloren im Anblick der Zauberbilder des Sees und der Ges 
birgsnatur, fah in den prächtigen Spiegel des fmaragdenen 
Meeres, und hätte hinabfpringen mögen in die kryſtallhellen 
Sluthen — was ich denn zuletzt auch that, verfteht ſich Abends 
am Ufer, 
| Die Meinau ift mehr als die Petersinfel im Bie— 

ler-See, und mehr als Uffenau im Zuͤricher-See, wenn 
gleich dorten nur namenlofe Deutfch-Drdensritter des Lebens 
genoffen, hier aber Jean Jacques fhwäarmte, und Ulrich 
v. Hutten, der Ritter für Wahrheit und Recht feine Ge 
beine niederlegte, dem es nie fo gut geworden tft, als den 
Kittern der heiligen Zungfrau! Die Sinfel hat eine ftarfe 
halbe Stunde im Umfang, und ift ein Eleines Paradies, das 
ih mir vom Erbtheil des Deutſch-Ordens haͤtte wünfchen 
mögen, wofür ich ihm ganz Preußen gerne überlaffen hätte, 
Die Aebte von Reichenau belehnten einft damit die von Lan— 
genftein, und diefe brachten fie dent Orden 1282 als dos, 
da fie das Ordenskleid nahmen. Die Natur hat hier ihr ganz 
zes Fuͤllhorn ausgegoffen, und jede nicht ganz vertrocknete 


*) Sind meine Maulefet wohlauf? — Sa! Ja! 
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Smagination muß an die Inſeln der Glüdlicdyen 
denken, an die Sinfel der Ealypfo, die Garten des Alcinoug 
und der Armide, an Iſchia und die Inſel von Paul und 
Virginie, und an alle Inſeln, von denen die Dichter fan- 
gen, die Seefahrer logen,, und Sancho Panfa und die Mal: 
thefer fih traumten. Der an den Felſen von St. Helena 
gefehmiedete Prometheus des 19. Jahrhunderts hätte gewiß 
Meinau vorgezogen! 

Schwärmer Sean Jacques wünfchte ſich eine Inſel des 
AUrchipels, den er nicht hinreichend gefannt haben muß, 
ich zuge Meinau vor. Wenn es da weder Oliven noch So; 
rinthen gibt, fo gibt es auch Feine kahle unfruchtbare Fel- 
fen, es gibt Feine griechifche Profile, aber auch weder 
Erdbeben noch Vet, die Sprache iſt nichts weniger als 
griechifch, aber man wohnt in der Nähe gebildete Mens 
ſchen, und der Seewein im gemäßigten Clima ſchmeckt beſ— 
fer als Madeira, Canarienſect, Cypern und Scios unter 
africanifcher Hie und Türfengreneln! Tavernier Faufte 
ſich nach fünfzig durchreisten Jahren zu Aubonne an, 
bier zu Meinan hätte ich mich anfaufen mögen und auch 
koͤnnen, wenn ich gleich Tavernier mit — Juwelen hans 
delte, und fich fo ein Ankauf denken Liege bei einem Otium 
cum dignitate of half pay...*) 


— — hie vivere vellem 
oblitus stultorum, oblivieiscendus et illis *9. 


Mein licher Horaz, der gewiß nur in übler Laune me o- 
rum gefchrieben hat, wird diefe Lesart genehmigen. 

Don Staad ging ich zu Fuße nad) der Inſel, die mit 
dem Zeftlande mittelft eines Stegs von fünfhundertfies 
benzig Schritten zufammenhängt. Sch will es nicht jedem 


*) Anſtändige Muße bei halbem Solde. 
*5) — — Hier möchte ich weilen, 
der Thoren vergeffen, und von ihnen vergeffen werden. 
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rathen, dieſen laͤng ſten aller Stege, der früher nicht ein 
mal zu Befchranfung der Einbildungsfraft Gelander 
hatte, zu wandeln; wie leicht Fünnte ein Brett los feyn, 
oder der Furchtſame in der Mitte Schwindel und Angft 
befommen, ohne rücwarts noch vorwarts zu kommen. 
Frauen Fünnte fo angft und bange werden, wie Frauen in 
Kindesnöthen, und nur der Steg von Napperswpl tft 
noch höherer Schweizer-Natur — 1800 Schritt lang, aber 
auch 42° breit. — Die Inſel iſt nicht im beften Zuftand 
— der Herr fehlt — das Schloß tft leer — nichts mehr 
als eine Wappentafel der fünfundfechzig Comthure, die 
bier hausten (3 diefer Familien find ausgeftorben); die 
alten Bildniffe find zu drei bis fechs Kreuzer verfteigert 
worden, und vielleicht hätte man felbft die Ausficht vom 
Balcon verfteigert, wenn dieß thunlich gewefen ware! Wie 
verfchieden von Seb. Münfterus Zeiten, der 1546 hier ein 
überaus luſtig Leben fand! Der Comthur von Horn- 
ftein: „ein mächtiger Herr, der Land und Leut unter ihm, 
und einen gewaltigen Fürftenfiß hat,“ tractirte aber auch 
gar freundlich und ehrlich, und wird dem guten Muͤn— 
ſterus im alten Seewein ritterlich zugetrunfen haben... Ob 
wohl der. gute Alte fo vergnügt war, als ich beim. alten 
Gärtner Schneß, der jeßt den Gaftwirth macht? Wir 
fprachen von der guten alten Zeit des Ordens bis um 
Mitternacht, und c8 fehlte weder an Wein, noch Felchen. 
Die Meinau ficht zum Verkauf aus, und nach 
dem gedruckten Zettel in englifcher Sprache: Beautiful 
property for sale *) (glaubt man blos auf brittifche 
Kaufer rechnen zu koͤnnen?), enthalt die Inſel vier einen 
halben Acre Gras: und Gartenfeld, dreißig einen halben Acre 
Wieſen, dreifundfünfzig dreiviertel Ackerfeld , dreizehn einen 
halben Weingarten, zufammen einhundertzwei ein viertel 
Acres **). Das Schloß iſt neu, maſſiv, mit zwei Flü- 
*) Ein fhönes Landant zu verfaufen. 
) Mr, Paidenn, natürlicher Sohn des Fürften Eſterhazy, 
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geln und einer Kirche, vielen Defonomie-Gebäuden, Gaͤrt— 
ners, Jaͤger-, Wirths- und Fifcher-Mohnungen, und Kels 
ler, in denen fonft 100 volle große Faffer bewiefen, daß 
bier Ritter hausten! Der letzte war ein Reichenftein, 
deffen Stammburg in der Nahe Bafels eine fchöne Ruine 
bildet. Zwei gar nicht üble Schnitzwerke auf der Schloß— 
treppe beweifen noch mehr für NitterlichFeit, die nicht 
geiftlich war, ein Faun mit einem Bacchus auf der 
Schulter, und ein Bacchus, der einen Faun Frönet, Die 
freilich mit dem Kreuz ſtark contraftiren! Die Inſel het 
einen Hafen mit Molo, in dem fchon viele Schiffe gegen 
Stürme ficher ruhten, und zur Ordenszeit einige Schiffe lagen 
mit fehwarzer und weißer Ordensflagge. Sonft lebten hier 
hundert Menfchen, jet etwa fünfundzwanzig. Die In— 
ſel wäre wie gemacht für eine wohlhabende Familie, die 
hier fich felbft nac) einfacher alter Weife leben wollte. Ich 
träumte hier von Sicilien, da mir das Schickſal 
nicht vergonnte, Sicilien wachend zu fehen. 

Der Weg von Schaffhaufen nach Conftanz, der wes 
nig Sntereffantes bietet, erhält folches, wenn man von 
Radolfs zell fih nach der Inſel Reichenau einfchifft, 
die fünfpiertel Stunden Länge und eine halbe Stunde 
Breite haben mag, aber eingefchloffen zwifchen zwei allzu 
nahen Ufern lange nicht die Ausfichten der Meinau ge 
währe. Ein Kreuz bezeichnet die Stelle, von der die 
Ausficht am fihönften ift, weniger groß, als zu Meinau, 
aber nur defto fanfter und reizender, je näher alle Gegen 
ftände dem Auge find. Stein, der erfte Schweizerort, 
liegt gerade gegenüber, und von Momatingen aus 
Tann man bei niedrigem Waſſer trocnen Fußes nach der 
Inſel kommen, denn die größte Tiefe des Unter- oder 


hat die liebliche Inſel an fich gekauft, und bald wird hier 
eine neue Feen-Inſel entftehen, wie aus Mr. Plaideux ein 
Freiherr v. Meimnaıt hervorgegangen ift. 

(Anm. d. Verf.) 
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Zeller-Sees ift nur 60%. Die Aebte von Reichenau bes 
ſaßen einft ein wahres Fürftenthum, fürterten eintaufend- 
fehshundert Kutten, die Kaifer befuchten fie, der Adel 
fandte feine Söhne in die Klofterfehule, und viele Klöfter 
holten ihren Benedictiners-©aamen von hier, wo man doc) 
fo weltlich lebte. Die reihe Yu (Augia dives, fo über 
feste man im Mittel-Alterstatein ohne Anftand das Wort 
Aue — Augia) zahlte einft dreihundert Vaſallen, und das 
Sprühwort fagte: „der Abt kann nach Rom reifen, und 
jeden Tag auf eigenen Gütern Mittags und Nachtruhe 
halten.“ Und dieſe reiche Au Fam durch Schwelgerei fo 
herunter, daß Abt Werner von Rofene Feine eigene Tas 
fel mehr halten Fonnte, fondern auf einem weißen 
Roͤßli nah Niederzell ritt und beim Pfarrer 
fpeiste für Koftgeld! Auf Reichenau mögen in den 
dret Dörfern Ober-, Nieders und UntersZell noch eintau- 
fendfünfpundert Menfchen leben, arm, wie es feheint, auf 
diefer reichen Au. 

St. Pirmianus ftiftete das Klofter ſiebenhundertvier— 


undzwanzig, das hochwichtig wurde für Deutfchlands Cul— 


tur, und die Kirche iſt noch vom SZahr achthundertfeche. 
Waͤre ihr berühmter Smaragd von achtundzwanzig Pf. 
acht, und das Gebot eines Juweliers, für jedes Pf. fünfs 
zigtaufend Gulden zu zablen, Ernft gewefen, fo hätte als 
ler Noth Leicht abgeholfen werden koͤnnen, aber die Möns 
che wußten wohl, daß ihr Glasfluß von derfelben Ber 
fhaffenheit wäre, wie der sacro catino*) zu Genua, nder 
die große grüne Schüffel, auf der Jeſus das Oſterlamm 
tranfchirte. Die Gebeine des St. Marcus, die aud) Ve— 
nedig haben will, find weniger authentifch, als die Ge- 
beine Carla des Dicken. Die Mönche harten auch einen 
Krug von der Hochzeit zu Cana, bet der gewiß Fein 


*) Der heilige Spülnapf. 
% C. Weber’s ſämmtl. W. IV. 
Deutſchland 1. 
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Schleitheimer getrunken worden ift. Sc habe mehrere die 
fer Krüge gefehen, alle waren verfehieden, folglich ift die 
gegenwärtige Mode verfhiedener Taffen nichts wer 
niger als neu, fondern alte Hebraͤer-Mode. Diele 
halten den Schleitheimers Wein für den beften in 
ganz Baden, und Nitter Keller v. Schleitheim, der 
die Reben vom Sohannisberge hieher verpflanzte, verdient 
die danfbarfte Kibation, 

Michtig durch Handfchriften war einft die Biblio 
thek zu Reichenau, aber ſchon das Conftanzer Soncilium 
hatte die Sitte, Bücher zu leihen, und nicht wieder zu 
geben. Diefe Bibliothek war noch zu meiner Zeit einges 
theilt in seria und jocosa *) — theologica waren 
allein seria, troß allem Jocoſen, das fie vorzugsweiſe 
enthalten, wenn wir Voltaire glauben: „la Theologie 
m’amuse, car jy trouve le comble de la folie humai- 
ne.“ Alles Uebrige von Arijtoreles bis auf Wolf waren 
nur jocosa. Da waren denn andere Bibliotheken der Kloͤ— 
fier und geiftliher Staaten doch weiter, in sacra und 
profana abgetheilt, und die sacra wohl erhalten. Saeres 
ils sont, car — personne n'y touche! Halem erzaͤhlt 
von einem Bauern, der feine Bibliothek anftarrend fragte: 
„Is ook wat geeftliches drunner, oder luder Schelmjtufe ?“ 
dieß war ein Bauer, aber ein Hofprediger, in dem ein 
Heiner Hildebrand fchlummerte, fehüttelte feine Wolken— 
perücde und ſtampfte mit dem Kamafchenfuße beim Anz 
blick meiner Bücherfammlung und der Werke Voltaire's, 
Rouſſeau's, Diderot’s, Helvetius, Hume, Gibbon ıc., die 
er alle nie gelefen hatte. „Nichts als Deiften!“ rief er, 
‚nichts als Deiften!“ ich zeigte auf die Griechen und 
Römer, aber er ging hinaus, und fchüttelte den Staub 
von feinen Füßen! Dieß war 1792!! 

Die alte Neichsftadt Ueberlingen, von zweitaus 
fendfehshundert Seelen, liegt recht angenehm am See, in 


*) Ernftes und Spaßhaftes. 
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Fruchtfeldern und Weingarten mit einer fchönen Kirche, 
gutem, Hafen und Mineralbad ; fie ſchien mir lebendiger 
als Eonftanz, ganz noch die Geftalt einer alten finftern, 
ehrenfeften Neichsftadt, in der der alte Bürgermeifter von 
Pflummern gewiß noch faft jedes Haus wieder erfennen 
würde, Es tit hier ein bedeutender Getreidemarft in jes 
der Woche, und die Bauſteine find gefucht. Der Ma- 
giftrat beftand fonft aus Patriziern und Zünftlern, und 
leßtere hießen Senatoren, erjtere aber — Loͤwen⸗-Raͤ⸗ 
the! Sn der Gegend ift das Sprüchwort: „Selbfigemacht 
zu Ueberlingen,“ und dieß foll von nachitehender Grabs 
ſchrift herrühren: „Hier unter diefem Steinlein liegt mein 
einzig Söhnlein, Joſeph N. N. ſelbſtgemacht Jacob N. N. 
bochftbetrübter Steinmeß und Vater.  Ueberlingen den 
8. Herbfimond 1698. Etwa ein und eine halbe Stunde 
entfernt, wie das ungemein intereffante Schloß Heili— 
genberg auch, liegt die vormals reiche Eifterz Sal 
mannsweiler oder Salem, geftiftet 44375 fie zählte 
gegen 40 Dörfer, 10 Schlöffer und Einzelhöfe nicht ge 
rechnet. Die Kirche tft alt, das Stift aber neu und prächs 
tig, und hier war auch ein ungeheures Faß, in deffen 
Spund einft einer der Mönche gefallen ſeyn foll — 


non potuit fato nobiliore mori”), 


Der letzte Reichsprälat, der zu Kirchberg am Eee ftarb, 
führte den fonderbaren Namen Caspar Oechsle. 
Bodmann, ein Sleden am See mit achthundert 
Seelen und der berühmten alten Burgruine, Pala 
tium der Garolinger, gehört der noch blühenden liebens— 
würdigen Familie diefes Namens; noch heißt der Meins 
berg, wo trefflicher GSeewein waͤchst, der Königs-Gars 
ten und der Wein Königsweim Der einzige Zweig 
diefer Familie, Sohann von Bodmann, foll bei einem Brande 


*) Einen fhönern Tod Fonnte er nicht ſterben. 
32 


* 
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1307 von der Amme dadurch gerettet worden fen, Daß fie ihn in 
einen kupfernen Keſſel gepackt den Berg hinabkollern ließ, 
und gerne ftellt man fich in dieſen Keſſel, und leeret ein 
Glas Königswein aufs Wohl der Bodmanner. Gegenüber 
liegt Sernatingen, beide am Ende des Sees, der hier 
kaum 1% St. Breite haben wird. Beide Lagen gefallen 
gerade durch ihre. Befchranftheit, und die Liebliche 
Bucht erreget Ideen von Ruhe, Stille und Zurücgezogenz 
heit. Man ift aus der großen Welt zurücgefehrt in die 
Heimath. Zu Deningen finden fich merfwürdige Ver— 
fteinerungen. Zwei Stunden landeinwärts. liegt Stock— 
ach, und auch das alte Schloß Nellenburg, das der 
Landfchaft feinen Namen gab. Die alte Reichsjtadt Pful- 
lendorf, die traurig am Abhang eines Hügels an der 
Cellbach liegt, wird fehwerlic) Jemand reizen, obgleid) 
ein befuchter Jahrmarkt, und eine eigene Mufifgefell 
ſchaft, auch eine berühmte Wallfahrtsfirche vor der Stadt 
ift zu Mariafchret. Im dreißigjahrigen Kriege wurde 
Pfullendorf hart mitgenommen, weil fie verfäumten, dem 
Befehlshaber aufzuwarten, und ihm ſogar Aepfel ab- 
fhlugen! Als Feldmarfchall Horn durchzog, hatten fie fich 
eines Beſſern befonnen, und nun lieg Oberft Plato alle 
Fruchtvorräthe und Kühe wegführen, und nahm noch ein 
Douceur von fünfzig Thalern! 

Bei Stodach ſchlug Erzherzog Carl 1799 die Schlacht, 
welche Zourdans Franzoſen die von Kipting nennen, die 
auch über den ganzen Feldzug entfchied. Beide Theile 
fochten mit ungeheurer Erbitterung, Sourdan zeigte ſich 
würdig. der Tage von Wattiguy und Fleurus, und Erz 
herzog Carl bewies jenen perfonlichen Muth, der oft mehr 
wirft, als Commando. Der treffliche General Stipfiez, 
zu Anfang des Kriegs Fourter, den ich näher Fennen lernte 
zu Donauefchingen, und der den rechten Flügel commans 
dirte, entfchied den Sieg. Jourdan war gefchlagen, machte 
aber nur ein mouvement retrograde vor der ftarfern Ar— 
mee nach dem Schwarzwelde, um Verftarfung abzuwar— 
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ten. Die Oeſterreicher waren bedeutend überlegen, daher 
Schade, daß Carl erfranfte, und Mr. Jourdan fo ruhig 
über den Rhein zog. Stockach erfreuet fic) auch eines 
ganz befondern Privilegs, eines Narrengerichts. 

Ein Fürft Oeſterreichs foll e8 zum Andenfen feines 
Narren, eines Stocacher, geftiftet haben, der dem Herr 
309 Leopold 1315 bei dem unglücklichen Schweizerzug ſag— 
te: „Euer Gerede gefällt mir faft übel, fprecht immer, 
wie ihr ins Land hineinfommen wollt; denkt auch daran, 
wie ihr wieder herauskommt! — Hätten doch die Gene 
rale diefer und fpaterer Zeit, felbft Erzgeneral Napoleon, 
diefe Schellenfappe hören wollen. Das Narrengericht vers 
fammelte fid) noch vor der Nevolution an der Faftnacht, 
man verlas die Protofolle, wo die auffallendften Lacher; 
lichkeiten der Umgegend verzeichnet waren, troß der Pro: 
teftatton des Nellenburger Landgerichts; mit der Revolu- 
tion aber hörte Alles auf, nicht gerade, weil diefe und ans 
dere Freuden mit ihr zu Grabe gingen, fondern weil 
num der Kächerlichkeiten und Sottiſen fo viel wurden, daß 
es unmöglich fiel, fie alle zu protofolliven. 

Diefes Narrengeriht hatte eine afademifche 
Einrichtung, denn die Scheidelinie zwifchen Weisheit 
und Thorheit ift fchwer, und les extremes se touchent, 
Der Geift der Zeit vernichtete das alte Narrenbud, 
und an deffen Stelle traten Fournale und Literatur 
Zeitungen, jedoch ohne den heitern Kranz der Freude, 
die mit der alten KindlichFeit und Anſpruchsloſig— 
fett auf immer entflohen ift. Unsere Alten fchamten fich 
nicht, wenn fie einmal ihren Narren loslaffen wollten, die 
Narrenfappe aufzufegen, fiatt des ernſten Doctor 
hutes, und waren Acht humoriſtiſch; jetzt feheinen 
manche Unterhaltungsblätter Humor zu finden in Achten 
Slegeleien, und wenn fie die ihnen allein unfichtbar 
ſcheinende Narrenfappe fühlen follten, müßte man wenig- 
fiens einige Dutzend Schellen anbringen, oder eben fo 
viele, als Aron hatte, wenn er aus> und einging im Hei— 
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ligthum. Doch Paulus ruft uns zu: „vertraget die 
Narren, dieweil ihr Flug ſeyd,“ und wußte wohl, daß die 
Thorheit einmal in die Menfchennatur verwebet ift. Die 
vollftändigfte Narrenlifte bietet die große allgemeine 
Welthiſtorie, die lange noch nicht complett tft. 
Narravere Patres nostri et nos narrayimus omnes *)! 


Neunundzwanzigfter Brief. 


Die Fortfeßunng. 


— 


Einem tapfern Fußgänger wird der weitefte Weg ein 
Spaß in diefen herrlichen Gegenden, und fo wanderte ic) 
wohlgemuth langs den Ufern meines Sees nach dem alten 
Mersburg (Mörsburg), der Refidenz der vormaligen Fürft- 
bifchöfe von Conftanz, wohin auch noch beim Sturze der 
Napoleoniden der letzte Bifchof Dalberg flüchtete. Die 
Stadt Elebt an einem Felfen, wie ein Neft, und hat viel 
Malerifches, ein altes feftes Schloß, ein Ichöneres neues, 
ein ftattliches Seminar, und fehr lebendige Schifffahrt, 
Fifcherei und Weinbau. Zu Mörsburg begann der Pfars 
rer von Klöfterle in Chur, Gaßner, 4774 feine 
Wunderfuren, die er zu Ellwangen fortfeßte, und bald 
war ganz Schwaben, Franken, Batern und Böhmen vom 
Teufel geplagt. Es tft ein erfreuliches Zeichen, daß die 
Wiederanfnüpfung diefer Wunderfuren 4820 zu Bamberg 
nicht mehr recht gelingen wollte.  Gafßner verfuchte feine 
Charlatanerte an mehr denn zwanzigtaufend Kranfen, an 
allen verfehlte er dte Heilung, und doch gingen der Welt 


*) Weber fpielt hier mit den Worten narrare (erzählen) 
und Narr, narren. 
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nicht die Augen auf, und alle glaubten, fie Einnten doch 
den Teufel im Leibe haben. So ſchwach und leichtglaus 
big ift der große Haufe bei Wundern, und fo viel kommt 
dabei an auf die Zeit der Wunder Mörsburg 
darf nicht mit dem weiter landeinwarts liegenden Moͤs—⸗ 
kirch verwechfelt werden, wo auch Kreenheimjtetten Liegt, 
die Wiege Pater Abrahams à ©. Clara. 

Auf der Höhe von Moͤrsburg lockte mich die Sufchrift 
eines Hauſes: „Zum Frieden‘, zur Einkehr, und recht zus 
frieden pilgerte ich fort, daß ich einen unverfchamten Eins 
fpanner, der nach Friedrichshafen (vier Stunden) vier 
Gulden forderte, entbehren Fonnte. Die, Sonne brannte 
heiß, Fein Schatten auf den Wege, und über dem See 
ſammelte ſich ein furchtbares Ungewitter, kaum erreichte 
ich Immenſtadt, fo brach) cs los. Man fieht die Thürme 
von Friedrichshafen, und glaubt das Drt naher, als es 
ift, denn der See macht viele Buchten, und fo Fam ich 
dennoch durchnaßt nach diefenı Hafen der Ruhe. Sc) hatte 
mir für meine Jahre dieſen Tag wieder zu viel zugemus 
thet, und tröftete mich mit Friedrichs Worten: „Il faut 
traiter son corps en chien.‘“ Den Weg verkürzte mir 
die Wuth des Sees; man fpreche ja nicht verachtlich von 
dieſem deutfchen Meere! Hatte ein junger Mann bei der 
Uecberfahrt von Meinau neben mir die Seekrankheit 
befomnien, fo fah ich heute vom fichern Ufer Wellen, wie 
die des erzürnten Oceans, nicht mehr die fcehönen grünen, 
filbernen, Eryftallhellen Wogen, die man umarmen möchte, 
fondern grau, ſchwarz, braun und haushoch. Kurpfalz 
hatte einjt auf dem Rhein einen Fluß-AYdmiral, und 
man lachte; wer wollte es den Fürften dieſes Meeres ver 
argen, wenn fie den Hoffalender mit einem See-Admi— 
val oder See⸗Miniſter vermehrten? Eine Seepoli— 
zeiftelle für Fifcher und Schiffer wäre fogar nüßlic), 
eine gemeinfchaftlihe Fiſcherordnung, und die alten 
Fiſchertage unter der Seeherrſchaft Lindau's, das einſt 
auf dieſem See eine fo große Rolle ſpielte, als Großbri— 
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tannien auf dem Ocean, und mancher geheime Neth in 
den DuodezMonarchten. 

Friedrichshafen befteht aus dem vormaligen Reichs— 
ſtaͤdtchen Buchhorm mit taufınd Einwohner und dent Wein— 
gartner BenediftinersPriorate Hofen, deſſen ftattliches 
Gebäude zu einer Foniglichen Sommerwohnung eingerich- 
tet und verfebonert ift. Zwifchen beiden liegen langs dem 
Geftade einige Dugend nenerbauter Haufer, und die nennt 
man jeßt Friedrichshafen. Aber Handel laßt ſich nicht 
zwingen, bier fo wenig, als früher zu Conſtanz oder Carls— 
hafen an der Dünmel, Mir dem bloßen Willen, wo 
nicht Natur und günftige Umftande wirken, Laßt fich wer 
der cine blühende Handelsftadt, noch weniger ein befuchs 
ter Hafen fchaffen, und wenn man noch fo viel baute, 
und auch ein ganzes Schiff voll Haringe und Stock— 
fifche in das deurfche Meer warfe, fo ließen fich doc) 
da Feine ziehen. Ein allerliebfter Sommteraufenthalt aber 
ift diefer Friedrichshafen. — Das Schloß nimmt fich von 
der Seeſeite herrlich aus, der Hafen ift am Schloffe, und 
der Abhang, wo die Mönche einen der beſten Seeweine 
bauten, tft in englifche Anlagen verwandelt. Hier ift 
mehr als felbft Rofenftein! Die Einwohner find fehr 
zufrieden, und mein Wirth fagte mir naiv: „Sonſt hats 
ten wir zwanzig Mönche zu Herren, jet haben wir nur 
Einen Herrn, und König Wilhelm I” 

Es ware ein Wunder, wenn es dem fihonen Boden 
fee an Klöftern gefehlt hatte, in Städten und auf dem 
Lande. Sch lernte in der Nahe Hofens ein zweites Fen- 
nen, Loͤwenthal, wo fonft dreißig bis vierzig fromme 
Bettlerinnen Dominikaner-Ordens lebten, und die Namen 
Nonnenhahn und Nonnenbach zwifchen Sriedrichs- 
hafen und Lindau bewetfen ſchon, daß auch bier Nonnen 
waren. Der ausgeftreute Saamen wucherte am Ger, wie 
noch jest gar merklich it, und daher graute mir, als ich 
in frangöfifchen Blättern las, daß In der Kammer Die 
Frage: „Sollen Klöfter wieder hergeftellt wer 


461 


den?“ nur mit einer Majorität von zwei Stim— 
men abgelehnt wurde! 

Man baute gerade an dem Dampfſchiff Wil— 
helm, was eine Menge Schauluſtiger herbeizog, Baiern 
hat bereits nachgeahmt, und ſeinen Max Joſeph gleich— 
falls vom Stapel laufen laſſen, und Baden folgt zu Con— 
ſtanz nach. Dieſe großen Dampfſchiffe von 110 Fuß Lange 
ſollen zugleich als Waſſerdiligencen gebraucht wer— 
den, werden folglich die Lebendigkeit des Sees ver— 
mehren, ſo wie ſie dem Reiſenden mehr Bequemlich— 
keit verſchaffen. Die Direktion der Bauten hat ein Ame— 
rikaner, Sir Eduard Church. Auch die Genfer ſind 
nachgefolgt, und Jean Jacques Rouſſeau ſchwimmt auf 
ihrem fonft todten Meere, und auf dem Rhein geht 
das Dampfboot der Rhein zwifchen Coblenz und Coͤln, 
und bald andere noch bis Mainz und Straßburg. Es 
wird in Kurzem ein Spaß feyn, binnen fünf Tagen 
nad) der Hauptftadt der Welt zu fahren, nach London. 

Es war natürlid), daß die Leute Sonntags nad) 
Friedrichshafen ftrömten, um ein nie gefehenes Dampf 
fchiff zu fehen, aber fie liefen auch zufammen, um das 
neumödblirte Schloß zu ſehen. Es fehien mir ein 
Beweis von alter Sitteneinfalt, die noch ziemlicd) 
in Oberfchwaben gefunden wird, im Hinfiht der Wohr 
nungen und Mobilien ganz gewiß. So befahen vor 
fünfzig Jahren die Leute meines Vaterſtaͤdtchens in Franz 
fen die mit einfachen grünen und. blauen Tapeten 
verfehenen Zimmer des neuen Hofraths, denn tapezirte 
Zimmer hatte bisher nur der Fürft gehabt. Ich felbft 
machte auf der Poft 1785 den erften Punfch, die erfte 
Probe meiner auf Univerfitaten gefammelten. Kenntniffe 
und Aufklärung. 

In diefen Gegenden fah ih an den Meilenzeigern 
die Stundenzahl weggeloͤſcht. Sind fie den Leuten zu 
flein, oder zu groß? Am See las ich die fuͤnfundvier— 
zigfte Poftftunde, von Stuttgart an gerechnet, von da nach 
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dem hoͤchſten Norden ſind es wieder ſechsunddreißig Poſtſtun— 
den; aber Fein Reiſender oder Fußgaͤnger verzweifle, id) habe 
mehr als eine diefer Poftfiunden zu Fuß in drei Vier 
telftunden gemacht.  Würtembergifche Pofifiunden find 
das wahre Gegenftüd der Schweizerfiunden, deren Ende 
man nicht zu erleben glaubt. Alles, was Würtemberg am 
See befigt, gehört in das Oberamt zu Tettnang, wel 
ches Städtchen mit feinem hochgelegenen alten Schloffe 
man faft allerwarts erblidt. Es war der Hauptort der 
anfehnlichen Graffchaft Montfort, und der letzte Graf 
ftarb 1787 in Defterreich, nichts hinterlaffend, als Uhren 
und Schulden. Nach andern fiarb er im Pfarrhaufe des 
nahen Martenberges bettelarm. — Die Montforter wie 
die Merdenberge, mit denen fie Eines Stammes waren, 
durften ſich einft neben die Habsburger ftellen, waren tap— 
fere Ritter, die überall zu finden waren, fcheinen aber 
religiöfer oder aberglaubifcher gewefen zu feyn, denn ans 
dere, und ſich wirklich durch Stiftungen ruinirt zu haben. 
Sämmtlihe Montforte leben noch in den Bildern des 
alten Schlogfes, und in unfern Zeiten erhielt auch Hier 
ronymus den alten edlen Namen, 

Don Friedrichshafen nah Lindau find fünf Stunden. 
Der Meg zieht ſich mieift durch Wälder, über die Schuffen 


und Arche ohne Brüden, über Erisfirchen, Oberndorf und 


> 


Nonnenbach; links ſieht man Tettnang, rechts das weit 
in den See hinauslaufende Kangenargen, mit einem alten 
Schloffe im See, einſt den Miontforts gehörig, das die 
Schweden befegt hielten. Man genießt die Göttergegend 
am angenehmſten in einem Gartchen, das auf einer Schwer 
denſchanze angelegt tft. Es war Sonntag, und viele Land— 
leute begegneten mir auf dem Wege, der langweilig tft. 
Die hintmauffigende ſchwarze Haube mit ausgebreitetem 
Pfauenſchweif wollte mir nicht gefallen, ſchoͤner find die 
Silberhäubchen, die bet Lindau anfangen, ſo wie die 
Inftalt ver Kellnerinnen Ber Nonnenhahn iſt die 
Granze Baierns, mein Manrelfad blieb unvifttirt, mein 
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Paß wurde fehnell und mit Artigfeit vifirt, vom Abſteigen 
war Feine Rede, und die wackern Baiern laffen fih nit 
irre machen von dem 

Notitiam primosque gradus vicinia feeit! *) 

Gegen Wafferburg hin wird die Gegend freund— 
licher, die Seeanfichten immer fchöner, bis man das im 
Meere auf drei Inſeln liegende Lindau erblidt. Wer es 
mit Venedig verglichen hat, kann fic) nur damit entfchuls 
digen, daß er eben Venedig — nie gefehen habe, Mit 
demfelben Rechte Fonnte man Lindau ſelbſt mit Neapel 
vergleichen, denn beide haben einen Hafen und Molo. 
Eine fchöne Bruͤcke von dreihundert Schritten, die 1817 
das zuͤrnende Meer mit fich fortriß, verbindet die alte 
Reichs- und Lindenftadt von etwa 3000 Einwohnern mit 
dem Feftlande, und die artige, niedlihe und Feine Vefte 
erinnert an den guten Onkel Toby. Das Schönfte in Line 
dau ift die Ausficht — überall herrlich, am herrlichiten 
aber von der Hohe, die Steig genannt, wo aud) ein Ber 
luftigungsort if. Frangöfifche Diplomaten legten 1805 
Lindau in die Wagfcheale mit Genua, und muͤſſen die abs 
geſchmackte Vergleihung mit Venedig wörtlich genommen 
haben. Lindau darf fich was darauf einbilden, daß Tal 
leyrand erklärte: „die Ginverleibung Genuas fey nur 
ein mäßiger Erſatz dafür, dep Defterreich Lindau mit fet- 
ner Monarchie vereint, und dadurch das Gleihgewicht 
in Deutfchland geftört habe!“ Indeſſen die Lage Lindaus 
ift einmal zwar nicht fo febön wie die von Genua, aber 
fhöner als die von Venedig: dieſen ſchoͤnen See, die 
grünen Berge des Vorarlberges, die ſchneebedeckten Alpen 
Appenzells hat Venedig nicht, und für diefen Anblid am 
Abend auf der Brüde laffe ich ihm feine Marmorpal- 
läfte, Marcusplat und ftinfenden gran canale mit allen 
fhwarzen Gondeln und bemahlten Cortigiane "*)! 


*) Die Nachbarſchaft Hat in der Aufklärung die erften 
Schritte gethan. 
**) Galante Frauenzimmer. 
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Lindau, ganz mit Mauern und Baftionen umgeben, 
ut zur Halfte Weinberg und Garten; ware die Stadt 
reich, und der Verfchönerungstrieb erwacht, welches Eden 
ließe fich hier fchaffen! Das berühmte Damenftift ift 
jeßt den Foniglichen Behorden eingeräumt, und die neuere 
baute Kaferne hat die Inſchrift: Baterns Kriegern 
1805. Auf dem Markte ſtehen neben der Hauptwache an 
einer fchönen Linde die Iutherifche und Fatholifche Kirche 
einträchtig neben einander, Sch ftieß auf einen fehr uns 
ſcheinbaren Plaß, der zu meinem Staunen das Paradies 
heißt, dancben ift aber ein Schwefelbad, das ich ber 
nutzte. Wandernde Handwerfsburfche finden hier fehr leicht 
ihre Herbergen, denn mit großen Buchftaben fteht geſchrie— 
ben: Metzgerzunft, Schifferzunft; die ftattlichfte 
Inſchrift war Schneiderzunft, und fann der Schneiz 
der nicht leſen, fo ift c& feine Schuld. Nach einigen Gar: 
ten zu urtheilen, muß es mit dem Handel in Holz und 
Linnen, vorzüglich aber mit Spedition nicht übel fichen. 
Jede Woche gebt ein Marftichiff bei gutem Winde in ſechs 
Stunden nach Conſtanz, Lindau ft aber am lebhafteften, 
wenn die frommen Pilgrimme nah Einfiedeln ziehen, 
die von hier nach Rorſchach überfahren, und eine Fürzere 
Meerfahrt beben, als die des Mittelalters. 

Meinen Abend brachte ich recht ungencehm in dem 
Gefellfhaftsgarten auf der Maner zu Der 
Meg geht langs dem See, und ich traumte mich an die 
Geftade des Meeres, fo ftarf fchlugen die Wellen an die 
Mauern; bei einem eigentlichen Sturme ift der Weg nicht 
zu paffiven, und tft der Himmel bedeckt, fo find es auch 
die Ufer, folglich der Name fhwabifhes Meer voll 
fommen gerechtfertiget. Diefe Gartengefellfchaft zahlt hun— 
dertfünfzig Mitglieder — viel für Lindau — und aus allen 
Klaffen, das ift ſchoͤn. Man feste mir zu Bier und But 
terbrod herrlichen grünen Kafe aus Glarus, den Schab— 
zieger vor, den ich gewiffenhaft allen Kiebhabern empfeh— 
Ion kann. Spät ging ich nad) der Stadt zurüd, mic) er— 
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goͤtzend an den weißen Mauern und der weißen langen 

| Brücde mitten in den blauen Gewaͤſſern und unter dem 

ſchoͤnſten blauen Himmel — die Farbe Baterns und 
auch der Neugriechen! 

Die ſchwarzbraune Heidenmauer, gleich 
rechts am Thore, ift ein unbezweifelter. Ueberreft eines roͤ— 
mifchen Kaftells, und das alte Kirchlein auf der kleinſten 
und dritten Inſel Fanır wohl aus den Zeiten St. Gallus 

oder doch der heiligen Aurelia im neunten Jahrhunderte 
feyn. Die Stadtbibliothek enthalt manche fchatbare In— 
eunabel, und die aufgeftellten Bildniffe von Männern, die 
fid) um die Stadt verdient machten, 3 B. der beiden 
Syndici Heider, verdienten in größern Staaten Nach— 
ahmung. Sie geboren neben die Btldniffe der Regenten, 
da fie in der Regel doc) die Nuderer find. Im Jahr 
4558 befchloß der Rath, auf die Bibliothef, die den Frans 
cisfanern gehörte, jahrlich vierundzwanzig Gulden zu ver 
wenden in zwei geräumigen Terminen, und mau 
machte den Anfang mit dem heiligen Yuguftin! Pas 
‚triotifche Gefchenfe und Legate thaten das Beſte, wodurch 
ſich überhaupt unfere Reichsftadte fo fehr auszeichneten, 
daß ich unfern conftituttonellen Staaten wohl glei 
ben Gemeingeift wuͤnſche. Syndicus Heider, der Sohn, 
ftarb 1664, ausgezeichnet auch als reichsftadtifcher Depu— 
tirter am wefiphaltfchen Friedens-Congreß, daher ihm Fais 
jerliche und fehwedifche Dienfte angetragen wurden; er 
blieb in feinem Lindau, und ich hätte es wahrfcheinlich 
aud) gethan. Sagte nicht Caͤſar in einem Eleinen Alpen- 
drtchen: „Lieber hier der Erfte, als in Rom der Zweite?” 

Das Damenftift Lindau — cine Nebtiffin und 
zwolf Stiftsdamen — datirt vom Jahr S10, wo Nomen 
von Waſſerburg oder Nonnenhahn hieher in Kriegsunruhen 
flüchteten, und Lindaus Bürger nahmen fie willig unter 
den Schuß ihrer ficbern Mauern. Bald wurde aus der 
Nonnenfammlung ein hochadeliges Damenftift, 
und num fingen die Werbleins Handel mit den Bürgern 
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an, auf deren Seite mir das Necht zu fichen fcheint, denn 
die berüchtigte Schenfungsurfunde Katfer Ludwigs vom Jahr 
866 hat alle Merfmale der Verfaͤlſchung. Des Damen 
ſtift lieferte jaͤhrlich an Oeſterreich ein halbes Fuder S ch i r m⸗ 
Wein, und dafuͤr hatte jede Aebtiſſin das ſonderbare Recht, 
einen Mifferbater vom Galgen loszumachen. Noch 1780 
ſchnitt die Fuͤrſtaͤbtiſſin, der man im feierlicher Proceſſion 
ein ſilbernes Meſſer auf ſilbernem Teller reichte, den Strick 
eines famoͤſen Diebes ab, und gab den Galgenſchwengel 
der Geſellſchaft wieder in frommer Andacht. So machten 
auch die Veſtalinnen Roms einen Verbrecher frey, dem 
ſie in der Straße begegneten, wenn ſie aber das Feuer ih— 
rer Jungfrauſchaft ausgehen ließen, wurden ſie lebendig 
begraben, und ſo grauſam waren wir nie gegen unſere Veſta— 
linnen, wenigftens nie gegen hohe Stiftsdamen! 

In dem fehr guten Gafthaus zur Krone hängt cine 
refpectable Bombe, die, mit 20 Pfund Pulver gefüllt, der 
Schwede Wrangel 1647 nad) Lindau abgehen ließ, die aber 
im Keller ohne Schaden erfticte. Zu Lindau lebte und 
fchrieb auch der Myſtiker und Chirurg Obereit, der 
Weltüberwinder, den Wieland als Pfalzgraf zum 
Doctor der Philofophie cretirte; Nitter Zimmermann 
fuchte in feiner Einſamkeit auch an DObereit zum Ritter 
zu werden, machte aber nur fich ſelbſt lächerlich und fein 
Buch langweilig. Obereit war aus Arbon, en Myftifer 
und Querfopf, wie wir deren nur u viele haben, 
felbft auf Gathedern, eigentlich aber ein gelernter 
Barbier und Dperateur, der fich zu Lindau nieder 
ließ, fein Vermögen verlaborirte, ſtatt zu prafticiren, 
ſich überftudirte, endlich wieder das Weite fuchte, 
in fehr bedrangten Umftänden int Norden fich herumtrieb, 
und 1798 zu Sena ftarb. — Er nannte fih Chimtater, 
in Schwaben aber heißt er der Philoſoph im Bor 
denfee 

Bon Lindau find 11% Stunde nach Bregenz, man 
hat diefes Städtchen ſtets vor ficb auf dem Wege langs 
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dem See hin, und mer möchte hier im Magen vorüber; 
eilen? Es begegneten mir viele Landmadchen, die ihre Küıs 
chenwaare auf kleinen ziweiradrigen Karren hinter fich her— 
zogen, wie Kinderwärterinnen ihre Kleinen, Es fing aber: 
mals an zu regnen, und nun begriff ich erft, warum hier 
auch der Geringfte feinen Regenſchirm auf dem Ruͤcken 
trägt, wie eine Flinte. Sch verlangte alfo von der Kell- 
nerin einen Regenſchirm, befam ihn aber nicht, bie 
ic) fie um ein Daͤchle bat. So erhielt ih in einer bes 
deutenden Stadt Schwabens, da alles nad) Bouteillen 
rief, und ich fcherzweife fagte: „Und mir bringen Sie eine 
Slafche,“ die Antwort: „So Herr! wir hänt koi Flaſche!“ 

Auf der Hälfte des Wegs ift die oͤſterreichiſche 
Mauth, deren Benehmen ich rühmen muß. Se räber 
Bregenz, defto naher Fonımen uns die grünen Vorarlberge 
mit ihren Sennerhütten, überall Holzvorräthe am See, 
die von diefem Gebirge kommen, und vorzüglich gut nimmt 
fi) die Pralatur Merrenau aus, die leer ftehtz; neben 
ihr ift ein Schwefelbad. Die fogenannte Bregenzer 


Clauſe ift zerfallen, und der neu erbaute Kleine Tempel 
ö 


auf einer vortheilhaften Anhöhe wird bald nachfolgen. Der 
Eintritt in die Stadt verfündet die Granzfiadt, an einem 
der erfien Haufer fieht in drei Sprachen: „Wein- und 
Bierhaus — Brasserie — Fabrica de Bira.“ Hier be 
ginner auch die runden ſchwarzen Hütchen der Weiber, der 
Vorarlberg ift ganz Tyroler Natur, die Regierung zu In—⸗ 
ſpruck und Bregenz die Kreisftadt. Mit dem Ew. Gnaden 
bin ich verfchont worden, defto häufiger hörte ich ,‚Gelobt 
fey Jeſus Chriſt,“ mit welchem Gruße meift Bettelei im 
Bunde fteht, daher mir immer die Antwort „in Ewigfeit“ 
ans diefem, und aus noch triftigern Gründen fehwer fällt. 
Wenn ich jedoch an den Nationalgruß „Ca ira, ga va“ 
denfe, gebe ich mich zufrieden, denn diefer führte leider! 
noch viel weiter, 

Bregenz, die eigentliche Stadt am Berge, ift Fleiner 
als die Vorftadt am See, die ganz huͤbſch ift, und das 
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Ganze weit lebendiger, und weniger Tleinftadtifch als zu 
Lindau. Bregenz zahlt zweitaufend Seelen und verfieht 
den ganzen See mit Pfaͤhlen und Rebftöden. Sn 
der Pot auf dem Marfte, der Hauptwache gegenüber, 
traf ich Gefellfchaft, die fich freifinniger zeigte, als 
ichs im Defterreichtfehen gewohnt war — man ift an der 
Granze Es war ein jovialer Sandprediger darunter, 
der fich den Rheinthaler ſchmecken ließ, und bis an 
den Nabel Geiftlicher war, weiter hin aber ganz ſchwe— 
ver Reiter mit großen Steifftiefeln und Sporen; er war 
aber auch lange Feldpater. Auf der Poft hatten mich 
aber auch ohne Langeweile die munteren und ſchoͤnen Ty— 
roler Scharfſchuͤtzen vor der Hauptwache unterhalten 
(ein Bataillon liegt bier, und die andern in Inſpruck und 
Trient) mit ihrer Hornmermufif— feierliche einzelne Toͤne — 
dann die Hand an den Hut und zwei Minuten Gebet, 
und die Waffer holenden Nympfen, auf die Neptun vom 
Brunnen herab lange nicht fo freundlich und patriarchalifch 
ſahe, ald ich von den Zenftern der Poft unter dem Schuße 
des Doppeladlers. 

Nirgendwo tft die Seegegend wildromantifcher als 
hier wegen der Nahe der Gebirge, und nun der 12 Stunde 
entfernte Gebhardsberg! Entzücter ſaß ich als Züng- 


ling nicht auf dem Signal zu Bougy, und ich erfläre dies 


fen — fuͤr den ſchoͤnſten am ganzen See — mehr als 
Lindau, Meinau, Reichenau und Conſtanz! Eine Allee fuͤhrt 
zur Kapelle des heil. Gebhards, der im zehnten Jahrhun— 
dert Biſchof zu Conſtanz war, und ſolche auf der Burg 
ſeiner Vaͤter, * Pfannenburg genannt, erbaute; nach 
dem Gemaͤlde in der Sacriſtei muß die Burg bedeutend 
gewefen feyn. Mer da kann, muß am ©t. Gebhards— 
Feſt (27. August) hieher kommen, wo der ganze Weg von 
Mallfahrern aus dem Bregenzer Walde, Schwaben und 
Schweiz lebendig ift, welche die Nacht zum Theil im Freyen 
zubringen, und — neues Leben geben. In dem oberften Zim— 
mer des Kirchners, der auch den Wirth macht, ſteht man 
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auf ſchwindelnder Höhe, hat den Vorgrund des Arlberges 
mit feinen Dörfern, Bregenz, und die wilde Bregenz, die 
hier überall ihren Kieß ſitzen läßt, zu den Füßen, und vor 
fi den ganzen See nicht nur bis nach Conftanz und Gerz 
natingen, fondern auch das Nheinthal über Hohenems bis 
Selofirchen hin, Arbon am Ufer des Sees, und die ſchnee— 
bedeckten Alpen von Appenzell und Glarus mit dem hohen 
Sentis, dem Pico des Bodenfees. Ich ſchwelgte in diefer 
Natur, bis die Sonne fanf, voll Erinnerungen an Eenf, 
den Saleve und die Fernficht über die Rhone, Arve, Zura, 
Alpen und den Genferfee mit feinen zahllofen Campagnen, 
Auch an Freund Horazens Soracte dachte ich dem Sentis 
gegenüber: Vides, ut alta stetnive candidum Scoracte *)? 

Die Schweizer Seite zu betreten, hatte ich auch 
nicht das geringfte Verlangen. Point d’argent, point de 
Suisse! Sn fchwärmerifcher Jugend durchkreuzte ich die 
Schweiz, und fchwärmte mit Jean Jacques zu Geneve, 
Moitiers Travers und ©, Pierre, wie mit Voltaire zu 
Ferney, was man mir aber zu Genf übel nahm; jeßt 
denfe ich wie Johann, es ift ein hübfches Freudenmaͤd— 
chen, das zu viel befucht, und durch das Geld nicht viel 
beffer geworden ift. Das Vaterland der Haller, Sulzer, 
Geßner, Müller ꝛc. würde mir jet wahrfcheinlich weni: 
ger gefallen, als damals, fo wie Frankreich vielleicht wer 
niger als England; indeffen hatte ich meine Freude an 
dem freien Schwißer in den kleinen Cantons, und aͤr— 
gerte mich über den finefifchen Berner und feise gnadigen 
Sunfer! Die Schweiz war nur eine Naturfeftiung, fo 
lange die Urmeen aus Rittergefhwadern beftanden, 
Arm wie Schweden, und abhängig vom Nachbar wegen 
Getreide und Salz, wäre fie ficher freier und gluͤck— 
licher im Bunde mit dem deutfchen Bruder, als mit Sran- 





*) Sicht Du, wie der Soracte hoch mit fhneeigem Gipfel 
ragt. ? 

C. 5. Weber’s ſääͤmmtl. W. IV. 

Deutictand. I. 53 
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zofen, und Fonnte nebenbei gar manches lernen. Im Far 
tholifchen Helvetien fieht es finfterer aus, als vor dreißig 
Sahren in Baiern. Kein Wunder, es find da 120 Kloͤ⸗ 
fier, 59 Manns- und 6l Frauenkflöfter, neben 7 Kapus 
ziner-Hofpitien. Und wenn ich es mir gar ale Brüde 
der Jeſuiten nach Deutfchland denfe? Pfui! 

Die Schweiz ift Deutfchlands Bollwerk im Süden, 
wie die Niederlande im Nordweften, wenn es Franf- 
veich gilt — beide find deutfche Ertremitäten — 
hier nichts als Flächen, Canaͤle und Sümpfe, dorten nichts 
als Fable Berge und Seen, das deutſche Mutterland, 
zu dem beide von Natur-Rechtswegen gehörten, liegt in 
weifer Mitte, Die Eidgenoffenfchaft ging ſchon mit 
den italienifchen Kriegen und der Reformation unter 
in Vartheiungen und Fleinen Cantonsftreitigkeiten, ‚daher 
auch Zohann von Müller nur bis dahin fein Meifterwerf 
zu führen dachte; die gebietenden. Mächte unferer Zeit 
erfannten ihre Neutralität in der Vorausfegung, daß 
fie ihre Naturfeftung felbit vertheidigen koͤnne und werde, 
aber die Jahre 1798, 1802 und A815 zeigten das Gegen: 
theil, und es fehlte eben fo fehr an Einheit als an. 
Waffengewalt. Schweizer Treue und Schweizer 
Zapferfeit war einft in ganz Europa berühmt, daher 
die Schweizer Garden der Fürften; Ochweizer hin: 
gen felt an den reinen ©itten ihrer Väter, und am 
Vaterlande, und müffen jest felbit rufen: „Wie viel 
bat ſich geändert!“ Za, beim Wilhelm Tell! der übris 
gens feine fable danoise ift, wenn gleich viele Umftände 
feines Lebens der Fabel angehören mögen — beim Wilhelm 
Zell! vieles hat fich geändert! Sie rupfen die Gänfe 


aus Schwaben, und wiffen auch andere Ganfe glei 


gut zu rupfen! 


Ich hatte durchaus Feine Luft nach der Schweiz, die | 


vor mir lag, lernte aber viele Schweizer in der fchönen 


Sahreszeit am deutfchen Ufer kennen. Ihre rauhe, meinz | 
erdig rauhe Gurturalfprache zerfleifchte meine Ohren | 


| 
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— ich nahm es Carl V. nicht mehr übel, daß er nur mit 
feinen Pferden deutfch fprechen wollte — der Mangel an 
feinerer Bildung fiel mir auch auf, wie die Sprache derer, 
die fih für gebildet halten, und franzdfifch fprechen, 
und dann das namliche in ſchweizerdeutſch wiederholen. 
Einige, die da glaubten, nirgendsewo fey ſchoͤne Natur 
anzutreffen, als nur bei ihnen, weil da jeder Fleck gezeich- 
net, geftochen und gemalt fey, Famen mir recht Fomifch 
vor, und wieder andere fchienen mir im Gefühle der 
Freiheit recht donnerſchießig grob! Ich gedachte 
der politesse d’un Suisse civilise en Hollande und an 
Grammonts Rathfel: Welches Thier ift dem Menfchen am 
ähnlichften? wünfchte mir aber einen — Schweizer 
Magen! 

Die Kantons der Schweiz find fo getrennt, als uns 
fere Bundesftaaten — fie find Berner, Züricher, Luzerner, 
Urner, Waatländer ꝛc. unter fih, und nur gegen den 
Waͤlſchen oder Deutfchläander find fie — Schweir 
zer. Die Schweiz, weit weniger bedeutend, als der vor- 


malige ſchwaͤbiſche Kreis, zerfällt in zweiundzwanzig un: 


abhängige Kantons oder Bundesftaaten, wovon einige weit 
weniger Seelen zählen, ald unfere Mittelftädte, z.B. Uri 
und Zug nur vierzehntaufend, Schwiz oder Glarus acht—⸗ 
undzwanzigtaufend, Solothurn, Bafel, Neufchatel, Genf 
fehsundvierzig bis achtundvierzigtaufend Menfchen, und 
dieß kann doch wohl diejenigen Deutfche tröften, die unzu— 
frieden find, daß das reiche weite. Vaterland noch aus 
achtunddreigig Staaten befteht? — Halt nicht auch der 
niederlandifche Lowe achtzehn Pfeile in einer Pforte? Ich 
bleibe am Bodenfee, wundere mich aber, daß die deutfchen 
Umwohner nicht mehr Schweizernatur angenommen 
haben. Sch fand alles fehr billig, die Sprache zwar 
rauber, als in Niederfchwaben, die Sitten ediger, aber 
gute Menfchen, einfach und alten Schlages; der Kleine 
Mann im blauen Ueberrock und zu Fuße Fonnte nicht ini 
poniren, und doch war alles gefällig und grüßend — 
353 38 
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follten etwa die Augengläfer gewirkt haben? wirft die 
freundliche Natur auf die Menfchen zurück? oder find fie in 
gewiffen Punkten größere Philofophen als fie felbit wiſſen, 
vernünftiger als Großftädter? Und erft zur Zeit einer geſeg— 
neten Weinlefe! da ıft alles voll Zubel, wie am Rhein, und 
der wildfremde Vorüberziehende felbft wird eingeladen und 
gleichfam gendthigt, an der Freude Theil zu nehmen. Wie 
dieß dem deutfchen Nordlander auffallen muß? Am Bo— 
denfee hat es mir gefallen: 
ra xara Emi roıs ayadoıs!”) 

Hier an diefem Götterfee war ich noch im vorigen 
Fahre feliger als in meiner Zugendzeit. Ich war zu Jah— 
ven gefonmen, und frei, und bin der heterodoren Mei— 
nung, daß man caeteris paribus im reifern Alter mehr 
wahren Genuß habe, als in der Jugend, wenn man 
nämlich fein Faß in Heiligung und Ehren, und fein Car 
pital zu Rathe gehalten hat. In der Jugend führen Mer 
lancholte und Schmerz zwar zu jenen höhern Empfinduns 
gen, die über die Erde hinaus liegen, aber nur das Alter 
bringt Nachdenken, Entfagung und Ruhe — die Zugend 
ift die Zeit innerer und außerer Stürme! Heiter war der 
Himmel über mir, fo lange ih am Bodenſee zubrachte, 
und wenn der Abend nahte, die günftigfte Zeit fürs Ger 
fühl, wie für Sarbenfpiele und Schlagfchatten der Natur, 
feßte ich mic) an feine Ufer, ein leichter Wind bewegte den 
Waſſerſpiegel, die grünen Wellen lößten fich in Schaum — 
Waſſervoͤgel belebten die Geftade — Millionen von Inſec— 
ten tanzten ihren Abendball — und Schiffe und Kahne be 
eilten fich, die Heimath zu erreichen. Die Natur ging von 


dem Schönen zum FSeterlichen über. Noch fahe man ' 


das ferne Schweizerufer in bunter Miſchung mannigfacher 
Gegenftande, und die ſchneebedeckten Alpen, immer röther 
farbte fi) das deutfche Meer, je tiefer die Sonne fanf, 
endlich wurde es zur wahren Purpurflache, gewiß fchoner 


*) Das Schöne neben dem Guten. 
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als Pharao's Purpurkfleid und das rothe Meer der Kinder 
Israel. Die Tyroler Alpen hüllten ſich in dunkelgrau, Die 
Schweizeralpen aber warfen von ihren Hörnern die legten 
Strahlen der Sonne — fie find die weißen Rinder des 
Helios, deren Hörner vergoldet find — und Nacht ruhte 
fhon auf dem Thale und auf der Fläche des Sees, Möge 
uns allen fo die Sonne des Lebens untergehen, vergoldend 
die Höhen, die über den langen Erdenfchatten herporragen! 
Sean Jacques legte Worte waren: Ah! comme la nature 
est belle! 

MWahrlich! der Bodenfee ware mehr ale Vater Rhein, 
wenn die Seeweine — Rheinweine, und die großen 
biftorifhen Erinnerungen nicht wären, die die 
Romantif des Rheins bietet, die Menfchen aber fchei- 
nen mir am See zwar weniger gewandt und helle, aber 
defto unverdorbener und redlicher, Nein! wir haben das 
Paradies nicht verloren, wie Theologen lehren, hier ift 
ein Theil davon, wenn auc) gleich der Haupttheil in ung 
feyn muß, und Deutfchland hat mehr als ein pezzo di 
. eielo, caduto in terra”), aufzuweifen. Sch bin überzeugt, 
Kaifer Friedrich A., der behauptete, wenn der Socrates 
der Juden auf den Höhen Neapels geftanden hätte, ware 
ihm das: „Hebe dich weg von mir, Satan!“ fchwerer ge 
fallen, hätte auf dem Gebhardsberge Gleiches gefagt, 
und vom Bodenfee gilt, was jener VPortugiefe von Minho 
fagte: „Gibt es ein Elyfium auf Erden, fo muß es hier 
feyn und gibt es Feines, fo verdiente es doc) hier zu feyn!“ 
Shwabs Handbuch: der Bodenfee unddas Rhein 
thal. Stuttgart 1827. S. mit einer trefflichen Karte ift der 
belehrendfte Wegweifer durch diefes Paradies, wo ich folange 
weilte, bis aus Morgen und Abend der’fechste Tag wurde, 

Nie genießt man das Gefühl des Dafeyns reiner, leb— 
hafter und jugendlicher als an einem fihonen Morgen 
oder Abend in freier und ſchoͤner Natur, und fo genoß ich 


* Ein Stück vom Hinmel, das auf die Erde gefallen. 
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e8 hier und in Tyrol, und war ſelig. Manchen Sturm 
habe ich ausgehalten, manche erbärmliche Menfchen hoben 
und niedern Standes, ja felbft ein vollendeter Schurke has 
ben meinen Lebensweg durchfreugt, aber noch ift Srohfinn, 
Kebensluft und Gefundheit nicht geftört, noch Fein Gefühl 
ftumpf, Fein Eallus über das Herz gewachfen, und wenn 
auch Mißtrauen, doch noch Feine Menfchenverachtung ein— 
gefchlichen, Faum Menfchengleichgültigfeit. Pour aimer 
les hommes, il faut en attendre peu! Seit meinen Unt- 
verfitätsjahren entfinne ich mich nicht mehr Stolbergs Lied 
„Süße, heilige Natur“ gefungen zu haben, hier ſummte 
ich e8 vor mich hin, als ich die Höhen von Lindau lang» 
fam hinaufftieg, und den legten Bli auf den See warf; 
bier auf der Stiege machte ich fo viele Rückblicke, als 
einft auf der Höhe von Laufanne, da ich der Schweiz 
mein letztes Lebewohl brachte, gleich jenem Bedienten, der 
einen Frummen Hals davon getragen haben wollte, aber 
gewiß ein gerader, ehrlicher Naturfreund war, 

MWahrlich, hier in diefen gefegneten Fluren, zwifchen 
biefen Rebhügeln, malerifhen Waldgebirgen und grünem, 
erpftallhellen See, in dieſer ganzen üppigen animalifchen 
und vegetabilifchen Schöpfung ift das Paradies Deutſch— 
lands. 

Und viele Millionen Deutfcher Fennen es kaum dem 
Namen nah? Die Mehrzahl Fann nicht, aber denen, 
die es Fonnen, rufe ich mit Plinius zu: nam et hoc 
inter crimina ingrati animi duco,naturam ignorare”), 
Es gibt aber Fein Paradies ohne Freiheit. Am Gen 
ferfee war ich Mr, le Precepteur, und cs änderte nichts, 
daß fie mich poliment Mr. le Gouverneur nannten. Es 
gibt Fein Paradies ohne Freiheit, und daher danke ich mit 
Thales den Göttern, daß ich cin Menfch und Fein Vich, 





*) Denn aub das zähle ich zu den Sünden des Undauks, wenn 
man die Natur nicht Eenut, 
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ein Mann und Fein Weib, ein Abendlaͤnder und Fein 
Morgenländer, ein Deutfcher und zwar ein Würtember- 
ger bin. 


Dun wgAgRe ii Beine 


Das Königreich Baiern, 


Das alte Herzogthum Baiern, das Vindelicia der 
Römer, ift das Stammland der Monarchie. Lange herrfch- 
ten bier Römer, bis der neue Glaube, der unter den Pal- 
men am Zordan aufging, die Götter Latiums ftürzte, und 
S. Severinus den Gefreuzigten predigte, Die Bojer, 
deren Gefege wir nocd) haben, von den Markomannen aus 
Böhmen verjagt, breiteten fich hier aus bis an die Graͤnze 


Pannoniens, nannten das Land Bojoarien, und 


hatten fchon im Mittelalter Fürften, die das Königsdia- 
dem fchmücte, aus dem Gefchlechte der Agilolfinger, 
bis Carl der Große den letzten diefes mächtigen Gefchlechts, 
Thafilo, mißhandelte, und ins Klofter ſteckte. Unter den 
fhwachen Carolingern und den fränfifchen Fürften er- 
hoben aber Baierns Herzoge nad) und nach wieder das 
Haupt, die Welfen waren Nebenbuhler der Hohenftauf 
fen, und Heinrich der Löwe tft, neben Kaiſer Lud— 
wig dem Baiern, ein großer Name in der Gefchichte, 
Als der Kaifer Friedrich dem Löwen zu Füßen fiel, und 
um feinen Beiftand bat, hatte er feine Härte und feinen 
Stolz aufgeben follen! 

Dtto von Wittelsbach, der treue Waffengefährte 
des Kaifers, erhielt Baiern, und verdiente es fchon darum, 
daß er auf der Verfammlung zu Bifanz bet des Cardinal 
Nolands Behauptung: „vom Papft habe der Kaifer das 


« 
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Reich,“ vom Keder zog, und dem frechen Pfaffen das Haupt 
fpalten wollte, Unter den trefflihen MWittelsbachern, die 
von den alten Grafen von Scheyern abftammen, kam noch 
Pfalz, Sülih, Berg, Zweibrüden x. zum alten 
Stammlande, und welche Rolle hätte fchon damals Bai— 
ern fptelen Fönnen, wenn die Theilungen nicht gewefen waͤ— 
ren, (es gab Straubinger, Sngolftadter, Landshuter, 
M uͤnchner Linien 2c.) und traurige Bruderkriege Baiern 
zerruͤttet haͤten bis auf Albrecht, 1305! Was hatte Baiern 
unter Maximilian J. im 50jaͤhrigen Krieg ſeyn koͤnnen, 
waͤre Maximilian, dieſer groͤßte Fuͤrſt ſeiner Zeit, nicht in 
Jeſuiten-Haͤnde gefallen! Wahrlich, Baiern darf Je— 
ſuiten ſo wenig vergeſſen, als Oeſterreich, oder ihre Voͤl— 
Fer die Bettelmoͤnche, und Peru den ſchaͤdlichen Pfaf— 
fen Valverde! 

Die Kaiſerwuͤrde Carls VII. war fo traurig für Balz 
ern, als für die Kaiferwürde felbft, und der Volksruf im Auf— 
ftande von 1705; „Lieber bairifch fterben, als Faiferlich vers 
derben,“ galt weit mehr von den Jahren 1740—45. Kurz 
vor dem Hintritt des Churfürften Marimilians 1778 ftarb auch 
fein Kanımer »Prafident Graf B. .. . und man fand bei 
Ausftellung feiner Leiche mehrere Anſchlagzettel: „Heute 
laßt fihb Graf B. zum erftenmal gratis fehen“ 
Und num die hocgepriefene Regierung Carl Theodors! 
Die Wahrheit fist nur filten auf dem Throne der 
Fürften, nur auf ihren Saͤrgen. Uber Marimiltan 
Joſeph brachte Heil und Segen, Batern fteht jeßt da, 
als dritter Ddeutfcher Staat, wie einft Sachfen, und 
kann den Ausſchlag geben, wenn Oeſterreich und Preußen 
je zerfallen follten, oder der deutfcbe Bund mit Tranfreic), 
Baierns Intereſſe ift nicht mehr die alte, mehr fcheinbare 
als natürliche Allianz mit Frankreich, fondern feftes Anz 
fohlteßgen an den Bund, deffen Vorfechter es it. Bai— 
ern ift wichtiger als Danemarf und Schweden, allzugütig 
aber meint es das Manufeript aus Suͤddeutſch— 
land, wenn es Defterreich und Preußen entfernen, und 
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Baiern zur reinen Hauptmacht Deutichlands machen 
will! Baiern, das durchaus Feine Militar-Granze 
hat, und feine Unabhängigkeit nur in Verbindung 
mit machtigern Nachbarn, in einem tüchtigen Heere, 
und einigen feften Plaͤtzen fuchen muß! 

Der baterifche Staat umfaßt beinahe den ganzen eher 
maligen baierifchen und fränfifchen Kreis, nebft 
Eleineren Theilen des ſchwäbiſchen und oberrheink 
fhen, ganz zufammenhängend bis auf den Rheinkreis, 
der durch Baden und Heflen vom Hauptlande getrennt 
wird. Die ſchoͤne Rundung, die ihm der Wiener Friede von 
1809 gab, wurde durch die fpateren Tractate zerriffen, 
und den Rheinfreis nennt Nudhart, der befte Stati— 
fifer Baterns (Weber den Zuftand des Königreichs Baiern. 3 
Bde. 1825— 27. 8.), mit Recht ein Exarchat, das der 
erfte politifche Windftoß gefährden Fann, wie Rhein-⸗Heſ— 
fen und felbft Ahein- Preußen. Gewiffe Leute fürch- 
ten auch noch, daß gewiffe Grundfäge, die fie unaus- 
führbare Theorien nennen und die in den Rheinlandern 
ausgeführt find, den Altländern möchten eingeimpft wer— 


den, Altbaiern war als Kreis fchon ziemlicd) verein? 


facht, mehr als %3 gehörten zum Churfürftenthum; das Ueb— 
tige waren der Erzbifchof von Salzburg, die Fürftbifchöfe 
von Freifingen, Regensburg, Paſſau, die Probftei Berchz 
toldsgaden, die Abteien St. Emmeran, Ober und Nieder— 
Münfter, die Neichsftadt Regensburg, und die Graffchaft 
Drtenburg. Die geiftlichen Herren, und die Neichsftadt 
fielen mit Recht der Krone zu, und der Graf Drtenburg 
vertaufchte A806 - gegen die Klofter Langheimifchen Güter 
bei Coburg feine Fleine Graffchaft mit Schloß, Markt: 
fleen und zwei Dörfern — 1800 Seelen mir 13000 fl. 
Einfommen. In Altbaiern find alfo Feine Standes 
herren, aber in Franken und Schwaben die Leuchten 
berg, Fugger, Dettingen, Turns und Taxis, Caftell, Giech, 
Pappenheim, NRechteren, Schwarzenberg, Wrede ꝛc. und 
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noch überall Patrimonial»Gerichte des niedern Adels, 
die ſtets nachtheilig wirken auf Staatseinheit. 

Der Staat befteht aus Baiern, Franken, Schwa— 
ben und Rheinländern, die höchft verfchieden von 
einander find, wie ſchon Altbaiern und Oberpfälzer, 
aber die Krone gebietet doch über 1400 Quadratmeilen, 
und 4 Millionen Seelen, darunter gegen 5 Millionen Ca— 
tholifen und 1 Million Proteftanten und 58000 Juden; 
die Einfünfte beftehen aus 50 Millionen Gulden, während 
vor der Revolution der Staat Faum 1000 Quatratmeilen 
mit 2 Millionen Seelen auf ganz zerftreuten Beſitzungen, 
ungeheure Schulden, und faum 18000 Mann auf den Bei— 
nen hatte. Die Bevölkerung Fonnte bei Erweckung des 
Landbaus und der Induſtrie ohne Uebervoͤlkerung 
leicht 5—6 Millionen ausmachen, da die Leute fruchtz 
bar find und es an unehelichen Kindern durchaug 
nicht fehlt. Baiern ift von Michtigfeit, wenn gleich der 
Allmaͤchtige nicht recht Wort hielt, als er 1809 verfprach, 
„Baiern fo groß zu machen, daß es allein gegen Defterz 
reich Fampfen koͤnne.“ Er machte es jedoch zur dritten 
deutfehen Macht, und Fein öfterreichifcher Offizier. wird mehr 
von notre Baviere fprechen, und Fein Sranzofe dazu trils 
fern: Quand j'ai bien bu — toute la terre est a moi} 

Baiern tft Gebirgsland, denn der Böhmer-Mald, das 
Fichtel-, Rhoͤn-, Speſſart- und Vogefen- Gebirge, ohne 
noch das eigentliche Hochland, die Alpen im Süden, zu 
rechnen, find bedeutend, aber e8 hat auch weite Thaler 
und Ebenen, und Niederbatern, der Neßatz und Unterz 
Mainz Kreis find wahre Kornfammern, Die Morafte oder 
Mooße und Filke in Altbaiern — das Dachauer- 
Donau, Erdinger, Iſar- und Rofenheimer 
Mooß, und foaud einzelne Staatswaldungen, die 
wohl abgetrieben und urbar gemacht werden dürften, laffen 
der Induſtrie noch viel zu thun übrig, und ein Friedrich 
hatte fie wahrfcheinlich langft urbar gemacht. Diefe Mooße 
find leichter trocken zu legen, als die Pontinifche Sümpfe, 
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wobei Baiern 60 bis 70 taufend Seelen weiter gewinnen, 


und der König weit eher, als unfere weiland Kaifer, den 

Zitel Mehrer des Reichs fich verdienen Fünnte, 
Herrlich ift Baierns Clima, wenn wir das Hochland 

abrechnen, im Herzen Deutfchlands in Franken, am Main 


and Rhein, und felbft im Donauthale. Daher ift Fein 


Zweifel, daß die Baiern bei der eifrig betriebenen Sei— 
dDenzucht mehr Seide fpinnen werden, als die Preu- 
fen, Im Jahr 1826 fanden 80000 Maulbeerbaume, und 
in den Baumfchulen waren gegen 1a Million vorräthig. 
Der Pfarrer zu Montagano in der Graffchaft Molice im 
Königreich Neapel pflegte feinen Beichtfindern zur 
Buße aufzugeben, irgend einen Baum zu pflegen und fleißig 
zu warten, und‘ feine Pfarrei verwandelte fich in einen 
wahren Garten. Konnte man es nicht auch fo in Bat 
ern mit den Maulbeerbäumen halten? mit Oel- und 
Farb-Pflanzungen? Zu Giefing hat man Verfuche mit 
der Caffeewicke gemacht, und 25 Wicfe mit Y/; indifchen 
Caffe follen nichts zu wünfchen übrig laffen, Franken if 
am bevölfertften, am hellften, und die wahre Perle in Bai— 
ernd Krone, Wenn man von da, oder aus Baden und 
Württemberg nad) Altbaiern kommt, findet man freilich 
den Abftand groß, und urtheilt fogar falſch von der Ber 
pölferung, wenn man ſich bloß an München halt, und 
an die Donauftraße. Baierns Hauptreihthümer find 
Setraide, Vieh, Holz, Bier, Wein, Hopfen und Salz, 
aber felbft die Landwirthfchaft braucht noch Aufmun— 
terung, und der Kunftfleiß ohnehin, Baiern zahlt auch 
gegen 50 Heilquellen, darunter aber fonderbar! auch nicht 
Eine warm aus der Erde fließt! Mit Franken und Rhein: 
batern hat es fo viel Weingegend erhalten, daß Die 
öfterreichifchen Weine dadurch entbehrlich werden. Bier 
fchlägt aber vor. Im Jahr 1809 zahlte man 4744 Bier: 
brauercien, die 6,713,368 Eimer producirten, und Bier 
brauerei ift unter allen Fabriken die Hauptfabrif. 
Man Fonnte Baiern allegorifch vorftellen unter dem Bilde 
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einer fleifchichten Nymphe, das Haupt mit Eichenlaub ums 
Fränzt, in der Nechten eine Kornahre, in der Linken eine 
Thierhaut, und zu den Füßen die Urne der Donau, eine 
Salzfcheibe und eine Biertonne. Wir haben in unferer 
Almanachszeit Almanache für Weintrinker (nicht 
vom Rhein, fondern aus Sachſen,) und Almanache für 
Tabafsraucher erhalten, aus Batern erwarte ich einen 
Almanach für Biertrinfer! Bier ift Ultbaierns summum 
bonum *), immer unftreitig beffer ad Schnaps! 

Kein deutfcher Staat hat folche Riefenfchritte gemacht, 
als Baiern im 19. Jahrhundert. Vor der Nevolution 
rechnete fih DBaiern zur Ehre, wenn man München 
Deutfhlands Rom nannte, und das Land das all— 
zeit Fatholifche Batern, wo Feine Keßerei auffonme, 
obgleich ganz Batern proteftantifch wäre, wenn deffen 
Fürften den Neigungen ihres Volfs zur Zeit der Neforz 
mation mehr Gehör gegeben hatten, als den Jeſuiten. 
D. Sänftl, der durch ein ein faches Brehmittel 
Die Ruhe Deutfchlands 1778 hätte erhalten koͤnnen, gab 
feinem Kurfürftenmein Muttergottesbildlein zu ſchlu— 
ken, und rief dem mit den Gaframenten kommenden 
Beichtvater: „Er ſchluckt!“ Baiern fchlucte nur zu lange 
Dreifünigszettel, Lucaszettel, engl. Grüße :c., die 


Beutel und Magen wehe thaten. Wo gab Jeſus das Var 


ter Unfer feinen Süngern zu ſchlucken? Aber Defterreich 
hätte Batern verſchluckt ohne Friedrich. Man Fennt den 
durch den Erbfolgeftreit entftandenen bairifhen Rummel, 
und gleich großer Nummel war in der Schriftfteller- Welt. 
Man Fann in der allgemeinen deutfchen Bibliothek nicht wer 
niger ald 288 Schriften kennen lernen, weldye die beirifche 
Erbfolge veranlaßte. 

Ganz anders als zu Wien empfing man zu München 
den heiligen Vater Pins VL, und wünfchte ihm das 


*) Höchftes Gut. 
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doppelte Alter des heiligen Petrus, der 24 
Jahre lang die Dreikrone getragen habe!! Bei 
ſolchen frommen Anſichten war ein volles Drittel des 
Staatsreichthums in den Haͤnden der Pfaffheit, in 
todter Hand, folglich uͤberall Bigotterie, und daraus 
fließende Faulheit und Dummheit. Ehrengeiſt⸗ 
lichkeit war reicher als der Regent des Landes, daher pre— 
digten fie fo eifrig die Tugend der Armuth! Der Rei— 
fende war froh, Batern hinter fi) zu haben, aus Furcht 
vor Pfaffen und Raubern, und überall fihredten ihn 
an den Kandftraßen Galgen mit Früchten, welche die 
Dbfibaume nicht zu tragen pflegen. Das gute Baiern 
glicdy dem heiligen Lande der Gnaden jenfeits der 
Alpen, war ein Spanien und Portugal mitten in deutfcher 
Erde, und weit und breit fein Pombal. Wie ganz anders 
unter Marimilten! Schade nur, daß die großen Schäße 
der Klöfter dem Staate fo wenig zu gute gefommen und 
verfchwunden find, wie die von Geiftern bewachten Schätze 
der Unterwelt, und das unfelige Concordat, wie man be— 
hauptet, allzufiarfe Dotattionen des Clerus eingegan- 
gen hat, neben welchen die proteftantifchen Geiftlichen nur 
wie Echullehrer erfcheinen. Der Fatholifche Clerus zählt 
2 Erzbisthümer, München und Bamberg, und 6 Bisthuͤ— 
mer, Augsburg, Paffau, Regensburg, Eichftädt, Würzburg 
und Speyer, 

Der Bater, roh, ohne Erziehung, und doch voll Kraft, 
die man nicht zu leiten verſtand, unter Jagdjammer 
und Druck der Beamten, die das Volk noch heute mit 
dem veralteten Titel geſtrenger Herr begruͤßt, ward 
zum bairiſchen Hieſel. Der beruͤhmte bairiſche Hie— 
ſel, deffen Leibhund zu Mannheim noch zu ſehen iſt, war 
zuerft Wilderer, dann NRauber, nie aber Mörder, und fo 
Hug, daß er fich lange, troß aller Verfolgung, zu halten 
wußte; er war fo Fühn, mit feinem Hunde und Piftolen 
im Gürtel nad) Augsburg zu gehen, und die Ulmer Eol- 
daten fchlug er zuruͤck. Hieſel bat den Kurfürften um 70 fl. 
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jahrlih, dann wolle er als rechtlicher Bürger leben; 
man fchlug es ab, und jo ftarb der Mann auf dem Rade, 
der unter glüclichern Verhältniffen vielleicht geftorben wäre 
als erfter bairifcher General. 

Baiern ftcht ausgezeichnet da, wenn man bedenkt, wie 
hier weit fpäter noch, als in andern Fatholifchen Ländern, 
verächtlihe Bonzen und Sefuiten alle Fenfter mit Reli— 
quien, Nofenfranzen und Ablaffen verrammelten, das Volk 
mit Proceffionen, Wallfahrten und heiligen Policinells uns 
terhielten, und ihnen geweihten Kerzenfchein verfauften für 
reines Sonnenlicht. Ganz Baiern glich einem weiten 
Klofter. Unter Carl Theodor Fam noch der Hofadel, 
die Käuflichfeit der Civil- und Militärftellen, koſtbare 
Günftlinge, natürliche Kinder und Kunſtliebhaberei. Mer 
dachte da an das Mohl des Staates! Kurten und Un— 
terro de waren die Nader der Staatsmafchine, und Fried— 
rich nannte Baiern „ein trdifches Paradies, bewohnt von 
lauter Thieren! 

Das Wohl des Staates mußte dem Mohl des 
Adels weichen, und fo errichtete man aus den Gütern 
der aufgehobenen Sefuiten, ftatt Erztiehungsanftalten, 
eine Maltheſer-Zunge, 1782. Aus demfelben Grunde 
beftand auch die Armee aus faft eben fo viel Offiziers als 


Gemeinen, welche lederne Haarlocken trugen, die wer 


nigftens das Gute hatten, daß von einer der ägpptifchen 
Plagen weniger zu beforgen fand, und der Generale gab 
es fo viele, daß man mit ihnen allein ein feindliches Corps 
hätte zurücichlagen koͤnnen. Mit allem Necht hatte der 
Marfchall von Sachfen ihnen Jagen mögen, was er einem 
der Seinigen, der ihm einen wegzunchmenden Poften mit 
den Worten zeigte: „ca ne coutera plus de douze grena- 
diers,“ erwiederter Bon! si cetait douze Lieutenants- 
Généraux!“ Der Regent des Landes befam fogar Luft, fein 
eigen Stammland zu vertaufchen, und hatte cs richtig 
vertaufcht, ohne die Eiferfucht Preußens. Kein Wunder, 
wenn man damals in bairifchen Bauernhuͤtten neben dem 
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heiligen Patron auch das Bild Friedrich fahe, erhelfet 
von einer und derfelben Lampe, der heil, Patron fchüßte 
nur im Himmel, diefer auf Erden. Als Carl Theodor 
1799 hinabftieg in die Grube, weinten ihm nur Wenige 
nad), und das Volk freute fich, denn unter ihm galt, wie 
in Sranfreich, stat pro ratione voluntas”), oder tel est 
notre bon plaisir ! 

Baiern war in religiödfer Aufflärung viel wei 
ter zurüd, als Defterreih. Wenn man in der Urfperger 
Chronik vom Jahr 1096 lieſet, daß Baiern die Kreuz— 
fahrer fuͤr Leute quasi inaudita stultitia delirantes?) anges 
fehen haben, follte man das Nefeript Carl Theodors vom 
Jahre 1784, das alle weltliche Heilmittel gegen den tollen 
Hundsbiß verbietet, und lediglich auf die Gnade und Wun— 
derfraft des heiligen Hubertus hinweiſet, für möglich halz 
ten? Auf den geiftlichen Gruß: „gelobt fey Sefus Chrift,“ 
den bereits Papft Sirtus V. 1587 empfahl und mit hun 
dert Tagen Ablaß begnadigte, hatte ich damals die Ants 
wort: In Emwigfeit, nicht inpetto behalten mögen, ob: 
gleich dabei, wie bei allen Complimenten, fo wenig an 
Religion gedacht wird, als der Herr Graf daran dach— 
ten, deffen Keyßler erwahnt: er ließ fich eine Dirne holen, 
die mit dem Gruß eintrat: „gelobt ſey Jeſus Chrift,“ 
und der Herr Graf geruhten zu erwiedern: „Zu Ewigkeit, 
herunter mit dem Mieder!“ 

Unendlich viel ift in Baiern gefchehen, wenn man nes 
ben allen jenen Gebrechen die Drangfale des Revo» 
Iutionsfriegs Fennt, die eine Menge Familien in Ars 
muth ftürgten. Geldlofigfeit zieht Stockung der Gewerbe 
nach fich, die Abgaben find fchwer, (im Budget figuriven 
30 Millionen — aber mit den Communskaften und 
andern vielleicht 60 Millionen) und die GStaatsfchulden 
groß — wenigftens 120 Millionen —zu deren Tilgung jes 
doch ein. Fonds befteht. Die Armee von 50—60000 Mann, 


*) Statt allen Grunde: gilt der gebietende Wille. 
**) Leute, in faft unerhörtem Unfinn befangen. 
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das Defteit im Budget find furchtbare Dinge, und doc) 
hat Baiern, troß aller Xetden, Schulden und Staatsauf- 
wands — Fein Papiergeld. Dieß ift doch ein Lob? 
Sm Sahr 1815 beftand die Armee in 75,802 Mann mit 
18,550 Pferden, und Foftete 12,042,243 fl.! Sm Jahr 1825 
war das Poftulat für die Armee 7,290,000 fl. und doch 
ſcheint Baiern nicht nöthig zu haben, mehr als fein Con— 
tingent, 56,000 Mann, zu halten, wodurch wenigftens 2 
Millionen erfpart waren. Indeſſen Fann nicht verfannt 
werden, daß Baiern als mindeftsmachtiger Staat und ver— 
möge feiner geographifchen Lage politifch handelt, ftets 
ein tüchtiges Korps zubaben (politifche Freunde 
find nur von Werth, wenn ihre Freundfchaft 
durch ihre Kraft Nachdruck und Werth hat. Iſt 
ja derfelbe Fall felbft mit Privatfreundfchaft!), und 
fo zahlt es denn 50000 M., wovon aber 16000M. ftändig 
beurlaubt find, neben einer Gensdarmerte und Lands 
wehr. 

Zur Militararmee Fommt noch die Civilarmee der 
Deamten, Dutescenten, Penſionaͤrs ꝛc. Baierns 
Staatshaushalt erfordert große, und gluͤcklicher Weiſe er— 
reichbare Reformen, die nun unter Ludwig eintreten 
Schon jet erreicht der Militar- Etat nicht mehr 6 Mils 
lionen, und der weife, wohlwollende und thätige König 
wird gleiche Erfparniffe durch alle Rubriken eintreten laf 
fen, wie fie die Noth der Zeiten und des Volks wahrlich 
mit Recht erheifchen. Wird’ man die dffentlihe Rechts: 
pflege, die im Rheinkreiſe berrfcht, auf ganz Baiern aus 
dehnen? Deffentliche Rechtspflege ift ein Theil öffentlicher 
Freiheit, vom gefunden Menfchenverftand ale 
wohlthätig anerfannt, wenn auch gleich die Gelchrten 
noch darüber ftreiten. Der Staat ift nicht um der Ber 
foldeten willen da, und liberale Befoldungen ‚hören 
auf liberal zu feyn, wenn fie mit den Kraften des Lanz 
des im Widerfpruch ſtehen. Und gibt man auch ftillfchwetz 
gend durch eine Befoldungsftieuer zu erfennen, daß 
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man ſich verrechnete, fo fchreien die Befoldeten wie die 
Adler; „Man nimmt ung mit der einen Hand wieder, 
was man ung mit der andern gegeben hat! Mich dünkt, 
wir Deutfche Fünnten von Franzofen in Unfehung des Ge 

häftsganges viel lernen; er ift nicht fo bleiern — 
es find nicht die Halfte der Kanzlei-Möbels, und doch ift 
täglich aufgearbeitet, over Table nette! Mit gevrds 
neten Finanzen hört vielleicht auch das Lottoſpiel auf? 
Der Staat ift feine Gefellfehaft Hazardfpieler, und unter 
der Würde der Regenten, Bank zu halten, um von 
verderblichen Spiel-Reidenfchaften Gewinn zu ziehen, wie 
die kleine Cidevants! 

Unendlich viel ift in Batern für Wafferbauten, Strom: 
Gorreftionen, Brüdens und Straßenbau gefchehen unter 
Micbefings Leitung, die Fnduftrie, die fonft ganz fehlte, 
ift geweckt, und der Name Utzſchneider, vu Frauen- 
hofer — ein optifcher Ölafer, wie ihn felbjt England 
nicht aufzumweifen hat — die Porcelainfabrit zu Nymphen; 
burg, Senfelder’s lithographifche Anftalt — jet wird 
fo viel lithographirt, daß man an das lithoboliren 
des Alten und Neuen Teftaments denken muß, oder an 
jüdifche Steintgungen! — und das mechantfch-optis 
ſche Inſtitut zu Benedictbeuren ꝛc, verdienen genannt zu 
werden. Noch zur Zeit fcheint die Handelsbilanz ge 
gen Baiern zu feyn, aber ber vermehrter Induſtrie und 
Luxus-⸗Geſetzen Fonnte leicht der umgekehrte Fall eintreten, " 
Den lebhafteften Waarenhandeltreiben Nürnberg, Augs— 
burg, Regensburg, Hof und Kaufbeuren Die 
ift für die Erziehung gefchehen, in dem Lande, wo 
vor der Revolution der Lehrer einer großen Stadt, in Ge 
genwert des Commiffärs, catechiſirte: Für wen ift 
Chriſtus geftorben? „Für alle“ Auch für die Türken? „Fa.“ 
Und für Sutheraner ? „Nein,“ und da der Commiffar die 
unchriftliche Antwort verbeffern wollte, fo fehrie der Lehrer: 
„d' Lutherana Fomme oll in d' Hoͤll, tief unta Türke, 


GC. J. Weber’s fämmtl. W. IV. 
Deutſchland 1, 54 


450 


gelt's Kinda?“ und die Kinder riefen „Goa, Joa!“ Mön- 
che und Laien opferten ohne Scheu der cypriſchen Goͤttin, 
vorzüglich bei Mallfahrten, und Mädchen in der einen 
Hand den Nofenfranz, in der andern Hand den Priap 
fragten zuvor, ob man auch ihrer Neligton ſey? — In 
diefem Lande lacht man jet über folche Dinge, und die 
Suden, die 54,000 Seelen zahlen und einen Baron 
Eichthal im einem der fchonften Palläfte Müncens, 
hörten in der Ständeverfanmlung ſolche tolerante Dinge, 
daß zuletzt wohl gefragt werden Fonnte: Ob die Leute sine 
die Leute cum toleriren wollen! Man vergaß, was thr 
Prophet Jeremias, der freilich den Jeremiaden den 
Namen gab, gejagt hatz „Die Heiden haben unbe- 
fhnittene Borhaut, das ganze Haus Fsrael 
aber unbefchnittene Herzen.” 

Baiern hat neben feinen drei iniverfitäten, Münden, 
Würzburg und Erlangen, mande Erziehungs: 
Anftalten erhalten, die fonft ganz vernachlaffigt waren, 
und auch eine ftandifche liberale Verfaffung unter einem 
liberalen König. Die Schullehrer-Seminarien und beffere 
Befoldungen der Lehrer erzeugen auch gute Volkslehrer, 
und. nur dadurch entjteht Achtung vor denen, die man bis 
daher nicht hoher achtete, als Viehhirten, eben fo 
fümmerlich zahlte, und in ihnen mehr den Spaß macher 


ehrte, und den Kirchweih-Geiger. Der Staat zerfällt: 


in 8 Kreife: Sfarz, Unterdonaus, Regen-, Obermainz, 
Retzat⸗, Dberdonan:, Untermain und Nheinfreis, jeder 
Kreis hat einen General-Kommiffar mit Kreisräthen, und 
zerfällt wieder in Landgerichte und Gantons. Was die 
Kirche betrifft, fo follen zwei Erzbifchofe und fechs Bir 
fcyöfe beitehen , die, laut Concordates, vom Papfte 
geſetzt werden follen. Mit Recht hat diefes Recht gro- 
Ben Anſtoß in Baiern gefunden, was mehr als alles 
beweißt, daß hier nicht mehr die alten Batern find, wie 
Rom glauben mag. Unter Marimilian Joſeph iſt der 
Geift vorwärts gefchritten, wie die fittlihe Vered— 




















4S7 


lung, und wir wollen die Verdienfte des Grafen Montgelag 
dabei nicht vergeffen. Batern zahltjeßt ungefähr 1, Pro- 
teftanten, die auch ſchon — proteftirten, und der 
Juden 54,000, denen die Regierung und die Stände 
recht Human entgegengefommen find, daß — chriftliche 
Kramer um Fein Haar beffer ſeyen, als juͤdiſche Kraͤ— 
mer! 

In der alten Pfaffenzeit war der Baier weniger 
gebildet und anfchliegend, und abergläubifcher als fein 
Nachbar, der Defterreicher, ſelbſt im den höhern Claſſen 
herrfchte die grobfte Sinnlichfeit. Nie vergeffe ich den 
widrigen Contraft, den dieſe Baiern auf mich, der ich 
aus Tyrol Fam, machten, vorzüglich die Weibfen; die 
Tyroler mit ihrer Offenheit, Gewandtheit und lachenden 
Miene, und dann dieſe finftern, unbeholfenen braunrothen 
Bierluͤmmel, Did, wie ihre Biertonnen! Die Wirthe Flog- 
ten mic) blos an, und überließen alles den Kelfnerinnen, 
und diefe waren lange Feine Tyrolerinnen! An eine Anz 
terhaltung war gar nicht zu denken: So! Na — i was 
nit — und fort, „Jmog nit,“ geht nody mehr wider, 
La verdad es verde*), es geht aber wie mit dem g ruͤ⸗ 
nen Obſt — es iſt ſauer, und macht Grimmen, wie 
die franzoͤſiſche Nationalcocarde, die auch zuerſt gruͤn 
war! 

Aber aus einem rechtlichen Volk, das munter iſt, 
und ſeinem Fuͤrſten anhaͤngt, wie die Baiern, laͤßt ſich 
durch Erziehung und gute Polizei alles machen. 
Die ſtarken Klofterbiere find nicht mehr, weltliche 
Dbern verfehen fie mit leichterem Bier, und fo muß 
fi alles geben. Der Geift iſt einmal entfeffelt, es ift 
mehr Verkehr, und Marimiltan Joſeph lachte nur zu man 
chen Dingen, denn er Fannte die Liebe feines Volks, und 
wußte, daß eine gute Negierung das Licht nicht zw fcheuen 
braucht. Der würdige Negent wurde im Oct. 1825, alt 


*) Die Wahrheit ift grün. 
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69 Fahr, verſammelt zu feinen Vätern, und janft war fein 
Tod, wie fein Leben. Lange noch wird das Volk von 
Marimiltians Popularität fprechen, und Volkslieder fins 
pen, wie die Sranzofen auf Heinrich IV., und die Oeſter— 
reicher auf Maria Thereſia. Ueberall fand ich in Baiern 
möglichite Zufriedenheit, ſelbſt mit den meiften Beamten, 
und wenn man erft von Marimilian fprach, fo ging al— 
len das Herz auf. Mar hatte die 1780er Jahre als Obers 
fier des Regiments Deurpontd zu Straßburg verlebt, 
wo fein Andenfen noch im Segen ruhet — nicht im Ue— 
berfluß — nicht zum Thron erzogen — daher rührte of 
fenbar fein liebenswürdiger Character, deutfcher und franz 
zöfifcher Character im fihönen Bunde, der alle Herzen an 
ihn feffelte. Und fein edler Sohn Ludwig wandelt auf der 
Spur feines Vaters, Fein leeres „nous verrons‘‘ fommt 
aus feinem Munde, (das fatale Bakulum der Türken). 
Er mabt — Staatsreformen, die vielleicht Baiern 
zum Mufter dentjcher Bundesitaaten erheben. Sch war 
gerade in einer großen Stadt DBaterns, als die Trauer— 
poft von Maximilians Hintritt Fam, alles trauerte im 
Sonnerften des Herzens, und was die außere Trauer bes 
trifft, fo legte folche der Nürnberger Correfpondent 
zuerft an, und gab feinem Folio einen ſchwarzen 
Rand! 
Niemand hat die Baiern fo ungerecht behandelt, als 
der Reifende Sranzofe, der fo viel gelefen wurde, 
Wahr ift, der Baier ift phlegmatifcher als fein Nachbar, 
weniger gebildet, derber, grober und lärmig bei feinem 
Bier, und gleich in den Haaren, aber diefe raube Schaale 
verbirgt einen gefunden, kraäͤftigen Kern, Der Baier iſt 
verläffig, treu, gutmüthig, tapfer, wenn gleich trocken und 
falt, aber daraus, oder weil wir feine batrifchen Dich 
ter haben, möchte id noch nicht auf weniger Ge 
muͤth ſchließen. Der Baier ift geradezu, gebraucht 
gerne argumenta ad hominem, und wo er nicht will, febeut 
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er fich nicht, einem ein,,F mog mit in den Bart zu wer- 
fen. Gartoffeln gibt er lieber feinen Schweinen, und zieht 
Knödtel, Dampfnudel, Mefpennefter, Bauchftecherl und 
fette Mehlfpeife vor, er frißt ſich knoͤteldick, und trintt 
viel Bier dazu, und num frage man noch, warum er 
faul und phlegmatifch ſey? Der Baier fcheint mir 
fehr viel mit dem brittifchen Charakter gemein zu 
zu haben, ſelbſt jene Art von Gatire, die der Dritte 
Sneer nennt, Seltſam aber ift das Sprühmwort: Gott 
ift Fein Baier! 

In Baiern kann man am Deften die vis Üereris 
oder des vini hordeacii ftudieren, die Baiern halte ich für 
die ftarkften Trinfer unter den Deutfchen, und Bier fommt 
vielleicht auch von Bibere. Bier und Brod, macht 
d’ Baden roth. Ein achter Baier nimmt 10 Maaß 
braunes Bier leicht auf fih, und fo viel werden auch 
einem tüchtigen Braufnecht, der das ift, was an Hs 
fen ein frangöfifcher Koch, in Nechnung paffırt, und dar 
mit nicht zufrieden, haben fie noch den Bierefel erfuns 
den, oder das Geſpenſt, das alles untereinander wirft, 
wenn es nicht um Mitternacht feine Portion Bier finder. 
Die Biertonnen zu 50 Maaß heißen nur Hantfchabier 
(Handfchuh), und wenn der Trinfer bei Laune ift, fo heißt's: 
„Du di, mai Seel, es kummt a Platzregel!“ Bei dem 
geichentrunf oder n? Todten votrinfa fragen fie, wenn 
fie wiffen wollen, wann diefer oder jener verftorben fey: 
„Wenn hat ma nm’ votrunka?“ Sch zweifle, ob man jeßt 
noch den Pfarrer beim Bierfruge in der Kneipe findet in 
der Mitte feiner Pfarrfinder, befoffen wie fie, vauchend 
und zwidend; indeffen jtiftete und erhielt er auch Ruhe, 
und im größten Lärmen flogen beim Abendgloͤckchen und 
auf feinen Ruf: „Ave Maria, Sauſchwaͤnz!“ alle 
Müsgen herunter, und cs herrfchte Stille, wie in einer 
Kirche! Und wenn auch im Trunfe Bierfrüge und Stuhls 
beine Waffen werden und blutige Köpfe machen, fo weiß 
man, daB Wunden — anı erfien wieder nüchtern ma- 


490 


chen, und ein leerer an den Kopf geworfener Krug macht 
wieder gut, was der volle angeftellt hat. 

Sn Datern war es, daß ein Trinker, dem die Frau 
Abends die Hausthür nicht dffnete, des andern Tags die 
Thüre mit fi ins Bierhaus nahm, und jener Pfarrer 
gerieth in Wuth, als die Köchin ein Faß Bier auslaufen 
ließ, und frech genug ihn an feine fchöne Predigt von Hiobs 
Geduld erinnerte: „Mas, Hiob! der Lump hatte im ſei— 
nem ganzen Leben Fein folches Bier!“ Sp rief einer mei 
ner Freunde, dem allzujunges Bier eine Harnverftopfung 
zugezogen hatte, bei Hinweifung auf den großen Dulder : 
„Hiob konnte piffen, und ich kann nicht piffen! Maria 
ift die Patronin Baierns, ein recht ſchicklicher Patron wäre 
Pyrrhus von Epirus, den unfere alten Hiſtoriker im 
einer Biertonne verfinnlichten, wie Sem durd) Sem— 
meln, Hamm durch einen Hammer und Saphet durch einen 
Dickbauch. Jener Baier, dem eine gütige Fee drei Wuͤn— 
ſche verftattete, wünfchte fih A) Bier gnug, ) Geld 
gnug, und nach einigem Nachdenfin 5) noch a Bir 
ferl Bier! Diefer Baier war immer noch vernünftiger 
als König Midas, und verdient die Grabfchrift des Roͤ— 
mers Bibulus: Qui dum visit, aut bibit aut minxit! 

Der Achte Baier tragt rund um den Kopf abgefchnitz 


tenes Haar, runden ſchwarzen Hut mit Band, rothes Loi⸗—— 


bel mit grünem, geſticktem Hofenträger, kurze Jacke, meift 
fchwarz oder braun‘, blaue Strümpfe, und Schuhe mit 
Nefteln. Die fehwarzlederne Hofe, die ganz kurz ift, um 
den Bauch nicht zu geniren, der dem Baiern wichtiger tft 
als fein Kopf, halt der ftattliche Hofenträger, und nie 
fehlt der mit Silber gezierte Ledergürtel, wie in Tyrol, 
Das weibliche Gefchleht pranget mit ihrem Kronen 
oder Heiner Gold- und Silberhaube, iſt aber im Ganz 
zen unvortheilhafter gekleidet; die Furzen dickfaltigten Roͤcke 
und die Pelzmuͤtze entftellen das ſchoͤnſte Geficht und die 
befte Taille. Der Baier hat feinen Nüden, fondern Bus 
el, keine Hande, fonden Brazzen, Tein Geficht, fon 
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dern Gefrieß, Feinen Mund, fondern Goſchen, Feine 
Füße, fondern Haren, feinen Kopf, fondern Schadel, 
feine Nafe, fondern Schmeder Da der Baier nicht 
riecht, fondern ſchmeckt, fo ift das Sprüchwort; der 
Baier hat nur A Sinne! 

Der Baier ift unterfegter, ftammiger Figur, mit runs 
dem, Fleinem Kopf, hochrother Gefichtsfarbe und Dickbau— 
che, aber von viel Muskelkraft. Die alten ftteren, gedan- 
Fenlofen Blicke haben fich in der That auffallend mit der 
Pfafferei verloren, aber characteriftifch bleiben die Fleinen 
tieffliegenden Schelmenaugen und kurzen Stam— 


Pferl, daher der Baier auch gerne fett wird. Merden 


nicht Furzbeinigte Thiere fetter als hochbeinigte? 
Sc fragte eine artige Kellnerin: Ob fie Geſchwiſter 
habe? „Fier Fehlen” war die Antwort. Vier find alfo 
geftorben? Vier Fehlen, d h. Gefhmwifter Co 
veranlaßte im legten Kriege das bairifcher „J mog nit,‘ 
viel Mißverftandniffe und Prügel, bis man fich verftäns 
dDigte, daß folches auch „Sch vermag nicht’ bedeute, und 
noch übler befam der naive fchwabifche Ausdruck, der 


‚einen rechten Unflat bezeichnet: General-San! 


Der Baier ift ein Fraftiger Naturmenſch, daher liebt 
er Trunf, Tanz und Wolluft. Seine nationelle Zus 
ftigfeit beweifen fchon feine drolligten Spiele Ke— 
gelfpiel fteht oben an, Scheibenſchießen ift, was 
im Norden VBogelfchießen, nationell aber das Hofens 
laufen (wo zwei in Einem Paar DBeinkleider ſtecken, je 
der mit Einem Fuß, wie die Phyſiker und Metaphyfiker 
der Liebe; wenn jener in das rechte Bein der Hofe 
fahrt, fo hat wenigftens der leßtere das linke zur Halfte 
darinnen), das Sacklaufen, das Tellerlaufen (auf 
dem Kopf einen Teller mit runden Dingen, wovon man 
nichts verlieren darf), das Schubfarrenrennen (auf 
dem auch leicht herabrollende Dinge liegen), das Pfer- 
Derennen und das Kartenſpiel, wo Triſchaken 
obenanfteht; wohin es oft beim Bierkrug führe, beweist 
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Die gleichbedeutende Nedensart, einen triſchaken, d. h. 
prügeln Ein anderes Leibfpiel, Zwiden, nannten fie, 
als Minifter v. Hompefch Finanz-Reformen vornahm, und 
viele Penfionen einzog oder herabfeßte — Hombeſchen. 
Die Baiern find aber dennoch gutmüthige Deusiche, 
fonft wäre gewiß die barbarifche Boxkunſt des rohen 
Sohn Bull, der Borer fogar bezahlt, und auf foldhe 
wetter, Nationalluftbarfeit in Baiern geworden, 
wie in Old England, wo felbft die gefittetften Stande An— 
theil daran zu nehmen fich wicht fhämen. Aber zu verwun— 
dern ift, daß in Batern, wo Sauſchwanz ein vertraus 
licher Schimpf ift, eine andere brittiiche Volksluſt nicht 
Sitte ift: catching a soaped pigs tail, das Ferkelha— 
[ben beim Eingejehjteh Schwanz! 

Sn Baiern find alkrwarts Sellnefinen ftatt 
der Kellner, und die Wirthe forgen auch für ſchoͤne Kelk 
nerinnen. Die Heine zurücgefchobene Gold = oder Silber 
haube bat ſchon erwas Unziehendes und Cokettes, der Bruft 
harnifch, mit filbernen Ketten verwahret (eine falche 
Kette koſtet 50—60 fl.), nebſt der Halskette, und den blens 
dendweißen und weiten Hemd-Aermeln an dem farbigen, 
feftanfchließenden Leibchen, gibt ein Anfehen von Fülle, das 
felten trügt, ja fogar ein air von Befcheidenheit und Züch- 
tigfeit, das nur um fo mehr anreizet. Uber warum haͤn⸗ 
gen dieſe Maͤdchen ihre Schluͤſſel nicht an die Seite, ſon— 
dern uͤber den Hintern? Sie ſind ja keine Kammerherren, 
wenn ſie auch gleich gute Kammer-Maͤdchen ſeyn ſollen. 

Wenn der Baier gut gegeſſen und getrunken hat, ſo 
iſt es natuͤrlich, daß er ſich auch um die mit Ketten 
verwahrten Bruſtharniſche bekuͤmmert, und im Ganzen 
kann man das Geſchlecht ſchoͤn nennen. Man findet zwar 
nicht die geiſtige Bildung des Nordens, was mehr oder 
weniger der Fall im ganzen Suͤden iſt, dafuͤr aber weni— 
ger Praͤtenſionen, Vornehmthun, Launen und Zierereien. 
Ich ziehe der geiſtigſten Bildung das reichere Gemuͤth, das 
regere joviale Leben, die groͤßere Herzlichkeit und unge— 
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ſchminkte Natur einmal vor, und nehme cs nicht gerade 
von der finnlichften Seite. Gegründet aber ift die Ant— 
wort jenes Gascogners, bei dem fich ein neuangekomme— 
ner Landsmann nach einer gewiffen Anftalt erfundigte: 
„O bier findeft du das größte B..... der Welt, zu Augs— 
burg ift der Eingang und zu Paffau die Hinterthüre.‘ 
Die legten 3 Kurfürften, die einige 70 wilde Kinder 
zufammen brachten, mögen ein böfes DBeifpiel gegeben ha— 
ben,  Lorsqu’Auguste buvait, la Pologne etait ivre; 
indeffen hätte der Gascogner gar wohl die Hinterthüre 
noch viel weiter Donau abwärts feßen Dürfen. 

Der Baier hat ungemein viel vom Tyroler, Ge— 
wandtheit abgerechnet, die ganze füddeurfche Naivität 
und Herzlichkeit, ohne Kriecheret, die ganze Ergebenheit an 
fein Fürftenhaus, und wenn ſich Defterreicher und Baiern 
noch haffen, fo gefchicht es wegen der — Nachbarſchaft, 
und wegen der altern Zeiten. Mich freute eg, bei meis 
ner letzten Reife wenigftens das Militär einträchtig zu 
feben,, die Baiern haben aber auch Defterreicher, Preußen 
und Franzofen gezwungen, fie für ebenbürtig anzufe 
ben, und zuerſt für voll zu nehmen unter den fügenanne 
ten Reichstruppen. Sie find fo bürgerlih, als Oe— 
fterreicher, und ihre Fürften, und hieran follten andere 
ein Beifptel nehmen. Preußen, Hannoveraner und 
Heften find noch nicht fo weit, und in der Mitte hal: 
ten fh Sachſen, Würtemberger und Badener, 
Wenn jeßt General Gſchray (der freilich lange Eifens 
amtmann war) wieder Fame, der fo fonderbare Drdres 
an Thürriegel ausftelltel Der legtere mußte ihn zurecht 
weifen über grobe Ausdrüde, und den Rath geben, 
fih einen geſchickten Adjutanten anzufchaffen, und 
die Wein- und Branntwein-Flaſche nicht zu gebrauchen 
zum Dintenfaß. | 

Der baterifche Dialekt bat fo viel Komifches, als 
der dfterreichifche, und Reiſenden iſt zunächft das Wort 
Sauſchwanz und andere mit Schwanz zufemmenge 
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fette Redensarten aufgefallen, worauf fich auc die bes 
rühmte Schwanzpredigt über des Tertes Worte: „Und er 
foll Johannes heißen,” gründet. Es find Feine Beſchim— 
pfungen, fondern trauliche Volfsbegrüßungen. Das Leon- 
doton taraxacon heißt im Norden Löwenzahn, in This 
ringen Kettenblume, in Franken und Schwaben Pfafr 
fenröhrchen, in der Schweiz Bißblume, in Baiern 
aber Säublume Don einem Reichen fagen fie: „Er 
hat Geld wie ein Sautreiber (Schweinhandler), und eine 
Theaterfängerin, die mit der verftorbenen Churfürftin Max 
fehr vertraut war, rief nach der Loge, wo die Fürftin ihr 
Beifall Hatfchtes „Gefällt dir's, alte Sau?” Laͤndlich, 
ſittlich. Lutheraner werden es daher dem Sefutten Bal— 
de, den man unfern deutſchen Horaz nannte, nicht 
fo übel nehmen, wenn er von Luther ſagt: 


De vente Islebico sie sentio: totus erat Sus”)! 


Unter dem Volke Fommt man mit allen Hoflichfeits-Forz 
meln lange nicht foweit, alg mit einem traulichen: „No! 
wilft Sauſchwanz?“ 

Man muß nicht vergeffen, daß die Schweine-Zucht 
in Baiern von hoher Bedeutung tft, noch über der Rindvieh— 
Pferdes und Schafzucht ficht, und ein Sauſchwanz 
wirklich ein Zecferbiffen ift, der gar nicht theuer Forumt. Ich 
hörte auch von Biberfhwanz fprechen, denn zu Nym— 
phendurg gab es Biber, aber weit feltner, denn ein fet- 
ter Biberfhwanz à 4 Pf., eine deltcate Saftenfpeife, wurde 
in Klöftern wohl mit 1 Ducaten bezahlt. Die Batern er 
fen ficher mehr Schweinefleifeh, als die Weftphälinger, und 
daher glaube ich nicht, daß jene Leib-Redens-Arten bloße 
Ueberſetzung des itelienifchen Cazzo find, was fich zu der 
beliebten gallifchen Formel verhält, wie das Werkzeug zum 
Werke, Die Schweine Baterns find nicht lang, geftredt 


*) Der dicke Wanft aus Mansfeld war 
Ein Schivein, fo dünkt mir, ganz und gar, 


W 
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und weiß wie in Weftphalen, fondern Flein, kurz und 
röthlich, faft wie die — Menfchen. Hat man zu Der: 
edlung der Zucht noch Feine weftphalifche, mecklenburgiſche 
oder englifche Eber Fommen laffen ? Zn Vommern ver 
kaufte Brenkenhof zwei Maftfchweine, die aus Vermi— 
ſchung englifcher Eber mit weftphalifchen Sauen gezogen 
waren, jedes über 900 Pf. Die Sache eignete fich eher 
noch zu einer Preis-Yufgabe der Akademie, als die Frage: 
Moher mag es fommen, daß die Schweine Baierns, da 
doch die Natur fo gerne mit Farben fptelt, immer dieſel— 
ben bleiben, hinten braun, vorne weiß? warum nicht 
einmal auch vorne braun, und hinten weiß? Der Nach 
bar fpricht wohl von Baierſau, was man von Welt 
phalen nicht fagt, wo doc) die Schweinezucht noch viel 
weiter getrieben wird, und ein Baier antwortete auf die— 
fen Titel recht finnig: „Hunde laufen auseinander, wenn 
man fie prügelt, Schweine aber halten zuſammen!“ 
Der baierfche Dialekt ift rauher, derber, gemächlicher 
und nachlaffiger, als der öfterreichifehe, mit dem er nahe 
verwandt tft, beide gefallen fich in Diminutiven. Der 
Baier liebt noch Vergleichungen in Superlativen, 3. B. 
zaunraferdürre, fuchbsteufelswild, hechtenge— 
fund, Eohlrabenfhwarz, [chneeblüthriefelweiß, 
und tft unfeiner und ernfter, als der Defterreicher. Er 
verfchluckt gerne. die Selbftlauter, contrahirt gerne, und 
fpricht haufig das A wie das DO, U wie Ue, laßt das € 
am Ende weg, und macht aus en ein U. Der Henker 
mag errathen, daß Koibel Kalb, Brot Bierbrauer, und 
da Bertha den Roſenkranz bedeuten fol. Sch fee noch 
einige Wörter hieher, die ich mir mußte zum Theil erfla- 
ren laſſen. 
Abketzern, in Butter röften. 
Angſtmann, der Scarfrichter. 
Arſchkrapfen, Stocdprügel auf den Hintern, 
A Darm, eine magere VPerfon. 
Do’sifta G’walt, Verwunderungs-Ausruf. 
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Dult, Jahrmarkt. (Indultum,) 

Eiſenamtman, Kerfermeifter. 

Eindde, einzeln gelegener Hof. 

Fachſen, Späſſe. 

Haar, Flachs. 

Kabes, Kohl. 

Leerhäußler, Taglöhner. 

Peter und Paul, die weiblichen Brüſte. (Sie bat Holz.) 

Schnaps, Sogleih! Adefo! Warum ift doch diefer Ausdruck 
nicht im Munde der ewig fchnaplenden langſamen Poſt— 
knechte im Norden! 

Swaig, der Viebbof. 

Schnallendrüder, Schmeihler (Die Thürklinge heißt 

Schnalle.) 

Was haſt, was geiſt? eiligſt. 

Zuſpeis, Gemüſe. 

Die Redens-Arten: „Jetzt gengen's (gehen fie), 
oder Laſſen's mi unkeit (ungeſchoren), laſſen ſich nicht 
ſo angenehm hoͤren, als Kummes bald mehr, oder 
Mogens mi? (Lieben ſie mich?) Komiſch ſchien mir der 
Ausdruck fuͤr Pockennarben: „der Teufel hat auf 
ihm Arbes (Erbſen) droſche,“ und die Phraſen: 
Kinda und Fackeln (Ferkel) hob'n olleweil leere 
Sadeln;“ „ſag no Haferl, hoſt glei a Würfil 
drinna“ (jage nur, was du willft). Ungemein naiv 
und bairifch dünfte mich: „bald i will, und nachha 
erft, wenn i mog.“ Don einem General will man 
eine noch naivere Antwort haben an einen rapportirenden 
fientenant: „Konn fey, fonn fey nit a, nir g’wiß 
was ma nit, und der Herr Kteutenant thut nir 
entfihcida!” 

Und wer wollte nachftehenden Volksliedchen Naivität 
abfprechen ? 


Bin a Kiähbu, bin a Säubu, bin a Ochjatreiba 
wenn i groß wia, wenn i groß wia, wer i Oberfchreiba ! 


Tor da Mitternacht geh i nit heam, 
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was macht dos Braunbier für a Foam! 
vor da Mitternacht geb i nit weck, 

weil mir’8 Bier fo gut ſchmeckt; 

fall i a wohl neunmal nieda, 

fteb allemal auf, und fauf glei wieda! 


Aufs Gaßel (zu Mädchen) bin ganga, 

aufs Gaßel geb i no, 

der Scherg will mi fanga, 

er bot mi nit no — 

wie foll er mie fanga? bei Tag do geh i mit, 
ba da Nacht is ftockfinfter, do ſieht a mie nit! 


Beh weck von ma Fenſta, 
bör auf dei Ginga, 

wenn der recht Bua wärft, 
wärft ſcho lang drinna ! 


Luftig und allert, 

weis Foi Menfch, wie lange währt — 
währg wie langs wöll, 

koi Menfc kommt in d’ Höll. 


U Tiederlih Buabel bin i, 
trinE gerne an Wein, 

bin überall ſchuldi, 

därf nirgends recht n'ein! 
beim Lambl an Gulde, 
boim Koiſer zween, 

wie wirds mer ufe Sunde 
beim Hirſchwirth gehn? 

Von Volksliedern kann man keine Feinheit er— 
warten, und kann ja fortgehen, wenn ſie das Liedel an— 
ſtimmen, das ich indeſſen auch von andern habe ſingen 
hören: 

D lieber Schatz! i bitt di drum, 
wicfel dei Füeß um meina vum! 
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Mögen manche es für bairifch oder bäuriſch hal 
ten, das Bier oder den Bock (wahrfcheinlih von Ein- 
bed, daher Bocds- Keller, und die Nedensart, wenn 
einer taumelt, der Bod hat ihn geftoßen). Gott der 
Herr hat Reben, Gerſten und Hopfen erfchaffen. In eis 
nem rauhen Elima und neblichter Luft find leßtere Pflan- 
zen zuträglicher, als Citronen und Pomeranzen. Dem 
Reiſenden geht es in Baiern, wie in Defterreich auch, nur 
bei längerem Aufenthalt gefallt man fi), was anderwärts 
gerade umgekehrt iſt. Manche Norden nehmen Prote 
ffantismus gleichbedeutend mit Verfiand, Catholicis— 
mus für das Gegentheil (woran indeffen mehr Wahres 
ift, wenn man von Gebildeten abſtrahirt), Berliner 
Eitte für das deal der Sitten, und fo erfcheint ihnen 
und manchen Neifenden die Geradheit Des Herzens 
ale Rohheit der Sitten. Es iſt ſchon recht, wenn 
das Volk nicht hoͤflich iſt, d. h. anders ſpricht, als 
denkt, Freimuͤthigkeit ohne Cultur muß Grobheit ſchei— 
nen, beweist aber, daß Defpotismus den Geiſt des 
Volks noch nicht niedergedrüct hat, und das Volk ſich 
fühlt, und fühlen darf. Der Hauptfehler des Menfchen 
wird immer der bleiben, daß er fo viele kleine Sleden 
hat, der Befte hat fie, waren es auch nur Kaffee» oder 


Bier-Fleden, bis wir in die große Wafche kommen; wohl . 


dem, der dann nur Gaffees oder Bierflecken auszuwafchen 
hat! e 

Die Baiern find der Natur noch am nachften, wie 
Tyroler, ihr unfeines: „SZ moog nit“ ift beffer, als ein 
„Unterthbanigfter Diener,“ und mit ihrem Sau— 
ſchwanz ift Dienfifertigkeit und Hülfe verbunden. Der 
Himmel bewahre fie, daß die Wünfche Weftenriders in 
Erfüllung gehen, die er ganz richtig hundert Sonder 
barfeiten (oder Neu: München 1850) betitelt hat, 
fey es nun Ernſt oder Satire: Verbot der Werfe Vol: 
taircs, Rouſſeaus und anderer, — männliche und weib- 
liche Kloͤſer, Sefuiten als Xehrer in der Alademie, 100,000 
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Mallfahrer nad) Alt» Detting ad matrem propitiam *) ıc. xc. 
Don Voltaire und Rouffeau bin ich überzeugt, daß beide 
in der Revolution auf Seite der Ariftofraten getreten 
waren, der Dichter al$ Gentilhomme ordinaire du Roi, 
und der Philofoph aus QTugend und Grauen über die 
Greuel, welche die neurdmifchen Bruti zu wahren Bruta 
machten neutrius generis **) ! 


*) Zur guadenreichen Mutter. 


**) Manches hier Gejagte möchte ich zurücknehmen, wenn die 
Stimme eines einzelnen Finfterlings, die im bairifhen 
Beobachter 1829, N. 122 gebrültet, mit pfäffifcher 
Bosheit alles aus dem Zufammenhang geriffen, und das 
Gute, was ih vom jesigen Baiern fage, ohnehin ver— 
fhwiegen hat, Stimme der Nation feyn könnte. Der 
Unſinn iſt überfhrieben: „Schmach Baierns, und es 
iſt gerade Baierns Lob, daß das Angeführte nicht wahr 
iſt, und nur der Finſterling, der blos ſchimpfen kann, iſt 
noch eine Schmach Baierns, ex ungue leonem 7) — 
Gare! Laffet euch niht verführen, wackere Baiern! 
aber auch nicht bange feyn. Ludwig, der Sohn Maximi— 
lians, fteht an eurer Spitze, und was der nicht vollendet, 
wird der Thronfolger vollbringen, der, gleich feinem auf: 
geflärten Dater, zu Göttingen ſtudirt, die Finfterlinge 
werden nach und nah ausfterben. 


Anmerk. d. Verf. 


+) An der Klaue erkennt man den Loͤwen. 
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Einunddretißigfter Brief. 


Meife von Lindau nah Augsburg. 


Bon der äußerften Südgranze Baierns, von Lindau 
nach Augsburg, der bedeutendften Handels- und Fabrik 
ſtadt des Königreichs, nachft Nürnberg, reifen wir eigent- 
lich noch in Schwaben, denn der Xech ift die Granze 
Schwabens bis zu feinem Einfluß in die Donau, Auf: 
fallend ift die Verfchiedenheit der Phyſiognomie, der Klei— 
dung, der Sprache ꝛc., fo wie man den eben nicht großen 
Lech überfchreitet. Der Arlberg ſchließt fib an die Al 
gauer- Alpen, die fih um Kempten erheben, und bis 
Mindelheim fortziehen, und der Hochvogel ſteht da, wie 
ein Niefe. Die Gegend verliert ihr Sntereffe, fo wie man 
fi) den Donau-Ebenen nähert, Dörfer und Städte find 
weniger ſchoͤn, die Felder weniger fruchtbar, die Leute 
weniger gebildet, weniger freundlich, einige Strecken des 
Stlerthals, und die Gegend um Memmingen und Zeil 
ausgenommen. Die Fler macht die Naturgrange zwifchen 
Mürrtemberg und Baiern oberhalb Memmingen, bis nad) 
Alm. Die fchone Aunfiftraße von Lindau nach Kempten, 
auf deren Höhen man fich oft genug umſieht, um noch einige 
Augen voll Bodenſee mit fih zu nehmen, geht durch 
angenehme MWaldthäler mit einzeln zerftreuten grauen Huͤt— 
ten, gedeckt mit Schindeln, und befehwert mit Steinen; 
allentbaiden ſtehen rotbe Kreuze, an denen ſich die 
Kunft fo ſchwer verfündiget hat, als an den an viele 
Häufer gemahlten Madonnen, meift von gelbbrauner Farbe, 
daher ich fie in ver Kerne für Strohwiſche anfahe. 
Allerliebft liegt Nöttenbach im Thale. Auf dem Got: 
tesacker find eine Menge ländlicher Monumente, darunter 
wie billig, Pfarrer Schmidt (CF 1815) das ſchoͤnſte hats 
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oben ein Keldy mit I Y 8 *), und unten. ein Todten— 
fopf mit ſchwarzem Baret! auf allen Gräbern 
Feine Weihbecken von Kupfer, oft nur von Erde, mit 
Weihwaſſer. Wie oft haben mir nicht die Gottes-Aecker 
der Dörfer, während des Umfpannens, die Zeit vertrieben, 
ob ich gleich den Doungfhen Nachtgedanken meiner 
Jugend längft entwachfen und frohfinniger bin als in mei— 
ner Sugend. Vertraulichkeit mit den Tode kann nicht 
fihaden, wenn das Stündlein ſchlaͤgt: 
Moriture Delli — 

linquenda tellus, et domus et placens 

Rdn: #2) 
Und hat man diefe Dinge nie gehabt, fo muß es noch 
leichter gehen. Der Tod iſt der größte Gutsbefißer, der 
überall feinen Acer hat, Gays Dorffirhhof meine 
liebfte Elegie, und ein Grabftein bleibt der eigentliche 
— Stein der Weifen! 

Nellenbruk mit einer Burgruine hat eine nicht 
‚minder fchöne Lage, und von da zieht fich die Straße in 
weiten Schlangenwindungen in das Sllerthal nach dem 
zwifchen Bergen liegenden Kempten, das uralt ift, aber 
auch ein neueres, offen und ſchoͤngebautes Kemp— 
ten hat, welches das alte, mit Mauern umgebene verjteckt, 
Hier fteht die fchone gelbe Stiftsfirche auf grüner Terraſſe 
mit weitlaufigen Stiftögebauden, und einem noch größern 
Marfte, und hier ift auch der Sit des Landgerichts, für 


*) Die Chiffer der Jeſuiten: in hoc signo (vinces), ut: 
ter diefem Zeichen fiegft du! 
**) Aus zwei horazifhen Oden: 
Dellins, o du Raub des Todes! — 
Ah! Erd und Wohnung und das getreue Weib 


DVerlaffen mußt du! 
(5. 9. Voß nah Horaz.) 


©. 3. Weber’s fanmer, mw. IV. 
Deutſchland I. 35 
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welches ſich weit beffer, als für Fuͤrſt-Aebte, das alte 
vom Jahr 780 datirende Sprüchlein ſchickt: 
Campidona sola judicat ense stolam!“) 

Kempten mit 6000 Einwohnern hat viel Handel mit 
Tuͤchern, Baumwolle, Linnen, und italienischen Waaren, 
und die Sarnifon macht es lebhaft. Sn der Buchhand- 
fung fah es ziemlich geiftlich aus, aber das Theater 
war mir Abends willfommen. Eine Gefellfchaft von Inn— 
ſpruck fpielte hier, von der die Kempter wenigftens beſ— 
fer deutfch Ternen Fonnten, gab Zieglas Schöne und 
Haͤßliche, und ungemeinen Beifall fand die Schlufrebe 
der Schönen: „Ich weiß, daß jede hier fihöner ift, als 
ich,“ wozu der Hannswurft oder Dümmling nießte — 
Prosit! Berühmt im der Gefchichte Kemptens ift auch 
Heinrich der Kempter, Hofmeifter eines Herzogs von 
Schwaben. Gie feierten zu Pavia 955 am Hofe Kaifers 
Otto L die Oftern, der junge Herr fehnitt einen Ofterfladen 
an, der Truchfeß fchlug ihn über die Ohren, der Hofmei— 
fter erftach den Truchfeß, und der Kaifer, entrüftet, befahl 
die Hinrichtung. Heinrich fiel nieder, bat um Gnade oder 
doch Prozeß, und da e8 nicht helfen wollte, fo ergriff er 
verzweiflungsvoll Seine Kaiferliche Majeftät an der Gur— 
gel, und würgte Allerhöchftdiefelben fo lange, bis Otto 


Gnade verfprach. Herr Senior Keffel, der dieß in feinem- 


Kemptifben Denkmal erzählt, verfichert hiebei: 
„Herzhaftigkeit fey ftets eine gemeine Eigenfchaft der Kemps 
ter geweſen!“ 

Das Stift Kempten, deffen Abt meift auf dem Schlojfe 
Kalbsangſt wohnte, geftiftet 773 von Hildegard, Ges 
mahlin Karls des Großen, lebte im ewigen Zwiſt mit der 
Keichsftadt, der oft zu fürmlichen Kämpfen führte, und 
felbft zur Plünderung des Stifts, Die Bürgerfchaft pflegte 
in Proceffion den Palmeſel aus der Abtei nach der 
Magnuskirche zu bringen, bei diefem Efelsfeft wurden 


*) Nur Kempten richtet die Stola mit dem Schwerdt. 
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Leute, die der Freiftaat verbannt hatte, wieder aufgenom⸗ 
men, zur Ehre des Efels, beim Zerfall mit dem Abte 
aber wollten die Bürger ihren eigenen Efel nicht nur 
haben, fondern holten felbit das heilige Del von Augs— 
burg. Da Elagte der Abt zu Rom, die Stadt fandte Abs 
geordnete, der heilige. Vater erkannte Restitutio in inte- 
grum, und fo hatte die Stadt weiter nichts davon — 
wie anderwarts auch gefchieht — als die Reiſekoſten 
oder einen Amtsſchaden von 1500 Ducaten! 

Don Kempten geht die gewöhnliche Straße nad) Star 
lien, durch Tyrol nach Füffen (Fauces Juliae), der letzte 
baierifche Ort. Allerliebft ift diefer Weg, den ich) früher 
machte, die grünen Gebirge nähern fich immer mehr, treffs 
liche Herden waiden auf den fetten Zriften, Rindvieh und 
Pferde, und allerliebfte Fohlen. Alles tragt Daͤchle (Re 
genfchirme) oder, wie man in Tyrol fagt, Ombrelle auf 
dem Rüden, oft mit dem Namen des Eigners, der danti 
nicht wenig ſtaunt, wenn vorübereilende Reiſende ihn mit 
feinem Namen begrüßen; nichts als Gehoͤlz, Haferfelder 
‚und einzeln zerftreute Hütten, um die, fiatt der Obftbaume, 
Holzvorrathe ftehen. Ueber Neffelwang, mit der Ru— 
ine Neffelburg, Fommt man nah Füffen, am Füße 
der Gebirge. Die Schönheit der Lage überrafcht, tief herab 
erblickt man einen grünen See, auf dem fich wilde Enten 
tummeln, das Städtchen dominirt eine Alte unbewohnte 
Burg auf Felfer, und um den Hochvogel und die Alpen 
treiben die Wolfen ein ganz anderes: Spiel, als tim bie 
Rieſenkoppe. 

An dem Engpaß, wo ſich der Lech durchdraͤngt, liegt 
neben Schwangau auch die alte Burg Hohenſchwan— 
gau, die mich entzüdte, wie Kenilworth MW, Scott, 
fo daß ich mir den Küpferftich davon beilegte, Berühmt 
war die Benediktinerabtei S. Magnus, denn fie befaß 
den Stab des Heiligen, der ein Schuler Columbans wars 
Diefer Stab, 3° lang, in Silber gefaßt, und ftatt des 
Knopfs mit dent goldenen Bildniß des Heiligeit verziert, 

h 3 
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wurde weit und breit hingeholt gegen das Feldunge 
ziefer, das ganze Algau zahlte den Mönchen Nattengeld, 
die dadurch reich wurden, wahrend Ratten und Mäuſe 
thaten, was fie wollten. Diefer Stab, das wahre Palla— 
dium des Klofters, wirkte fo viele Wunder als der Stab 
Mofis. — Stat baculus in angulo, ergo pluit! ®) 

Es ift ein allerlichftes Gemälde der Natur, die Ge 
gend um Füſſen, und das ganze Lechthal bis Reuti, 
der dfterreichifehen Granzfiadt, das allein eine Reife vers 
dient. Sn der Gegend werden viele Geigen, Flöten 
und Lauten verferfiget, und die Menfchen fertigen fie 
nicht bloß für andere, fondern auch für fich feldft, und 
fheinen fehon ganz Tyroler Natur zu haben. Die 
Alpenwirtbfchaft ift diefelbe, Sennen und Sennerinnen, 
die oft unter dem Butter und Kaͤſe-Segen noch mehr 
Segen von den Höhen herab bringen, der den Eignern 
der Alpe nicht immer gefällt. Zu Fuͤſſen tranf ich meinen 
Kaffee in dem Zimmer, wo der befannte Friede gefchloffen 
wurde, und hätte beinahe über einer jungen und ſchoͤnen 
Kellnerin (man beliebe fich zu erinnern, daß dieß auf ei— 
ner frühern Reife gefchah) das alte Gemälde überfehen, 
das einen Triumphbogen mit den Wappen Defterreichs 
und Baierns vorftellt, und die Inſchrift hat; 

Europa ſingt ein Freudenlied, 
was man geglaubet fobald nimmer, 
geichabe doch, ed wurde Fried’, 
und zwar allbeur in diefem Bimmer. 
Es ward dag kapfere Buelfenhaug 
mit Defterrich verfühnet aus. 
Es grüne Baiern, und dem nicht3 gleich, 
das höchſte Haus von Oeſterreich! 

24. April 1745. 

Mein Weg führte mic) dießmal von Kempten nach 
Kaufbeuren an der Wortach, deffen 5000 Bewohner 


*) Sm Winkel ftebt der Stod, alfo regnet’e. 
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fleißig fabrteiren, und Kornhandel treiben; in der Nähe 
liegt das Bad Scheitling, und weiterhin die Benedictis 
nerabtei Irſee. Kaufbeuern ift die Wiege der fehriftitel- 
lerifchen Dame fa Roche, und muß chemals bedeutender 
gewefen feyn, denn Rector Brummer führte hier 4592 fein 
großes Schaufptel, das Keiden Chrifti und die Apo— 
ſtelgeſchichte, auf, wobet 246 fpielende Perfonen waren; 
die heilige Nonne Crescentia it noch nicht vergeffen. 
Ich eilte aus dem alten Srädthen nad, Memmingen, 
das fich fiets unter der Menge verfallener Neichsftädte 
angzeichnete. Die Stadt von 7000 Seelen hat ein reinli- 
ches, heiteres Anſehen, und liegt in einer bübfchen Ebene, 
da hier der Ylgau endet, umgeben von Hopfengarten 
und Hopfenitangen, gleich Coſaken-Pulks. Die Ho— 
pfenlefe tft daher auch ein Volksfeſt wie Weinleſe, und 
der hiefige Hopfen muß gar oft für böhmifchen gelten, 
Es ift hier viel Speditionshandel, Weberei, Gerberei, vors 
züglich Sarberet, daher audy Memmingen das Goͤttin— 
gen der Farber ift, 

In der Nahe Memmingens liegt Burheim, die bes 
ruͤhmte Garthaufe, deren Mönche, die nur von Wurzeln 
und Krautern leben follten, es zu fteben Dorffchaften brachs 
ten, indeffen aber ihrer Regel Dadurch getreu blieben, daß 
die Gemahlin Herzog Carls im Wagen figen bleiben mußte, 
wahrend der Herzog das Klofter beſahe. In diefen Ges 
genden muß es den Mönchen baß gegangen feyn, wie Ab— 
rabam, denn es liegen noch viele Klöfter umber, unter 
denen Ottobeuren das reichfte war. Memmingen lieferte 
den Liebhabern der Incunabeln 56 Stüde, fchon im 
Jahr 1482 gab es hier eine Druckerei, und Herr Prediger 
und Stadtbibliothefar Schellhorn, ein großer Lirerator 
und Mikrolog, gab der Stadt aud) gelehrten Ruf. Die 
Gemaldegallerie ift in der Kirche, und da alles von 
einheimifchen Malern, und von Bürgern geftiftet ift, fo 
muß man mehr den Patriotismus im Auge behalten, als 
die Kunft. Die Neichsitadt mußte 1449 eine Weiberfaß- 
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balgerei in diefer Kirche erleben, wegen Berftühlen, die 
Geiftlichfeit verlangte eine neue Kirchweihe: „Nein! 
es waren ja nur Weiber!” Um diefelbe Zeit empfing in 
feterlicher Proceffion die Bürgerfchaft einen Transport 
Neckar-Weine tambour ballant et drapeaux deployes, 
Beide Chronifftückchen find charactertftifch, denn noch heute 
haben die Schwaben hohe Verehrung für Neckar Weine 
und Herrfchaft über ihre Weiber. 

Mer noch mehr von Memmingen wiffen will, leſe 
Herrn Pfarrer Carrer’s Chronik, 1805, wo man nicht 
nur alle Stadt= und Landpfarrer und alle Epitaphien fins 
det, fondern auch S. 369 leſen Fann, daß 1775 die evan— 
gelifche Gemeinde das feltene Glück hatte, den regierenden 
Fürften von Hohenlohes Kirchberg am 24. October als am 
20, Trinit. in ihrer Mitte zu fehen, und durch feine Ans 
dacht und Aufmerkſamkeit erbaut zu werden, Gchellhorn 
rechnet auch unter die Merfwürdigkeiten, daß mehrere 
Bürgermeifter und noch weit mehrere Stadtpfarrer — Ju: 
biliret wurden — ein Beweis, daß es ihnen wohl ging, 
Feiner fich überarbeitete, und die Stadt gefunde Luft hat. 
Omnia mediocria ad vitam prolongendam utilia*). Ich 
habe fehr Lächerliche Zubilaen unbedeutender Männchen 
erlebt und felbft mitgefetert, Dienft- Zubilaums werden ja 
nur Einmal gefeiert, und warum nicht? — Einmal 
feinmal. Memmingen fohlug auch Ducaten mit der 
Legende: Domine, humilia respice **"), befolgte treu ihren 
Wahlipruch und war glüflich), aber man kann doch auch 
zu demuͤthig feyn! die Ducaten find jest fo demüthig, 
daß fie ſich gar nicht mehr feben laſſen. 

Bon Hemmingen bis nach Augsburg hin ftoßt man 
auf die zerfireuten Beſitzungen des Haufes Fugger, def 
jen Stammpvater, Johann Fugger, ein Augsburger war 


*) Maas und Biel in Allem macht lange eben. 
**) Herr, fieh die Demuth an! 
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(+ 1370). Diefer Mann, ein WMWebermeifter im nahen 
Dorfe Graben, hatte ſolches Gluͤck im Handel, daß feine 
Nachkoͤmmlinge Reichsfürften und Neichögrafen werden 
fonnten, und man in Schwaben für handeln noch heute 
fuggern fagt. Als Kaifer Carl V. den Foniglichen Schaf 
zu Paris fahe, fagte er: „Ich habe zu Augsburg einen 
MWeber, der dieß alles bezahlen kann.“ Fugger hatte das 
mals die Goldgruben Tyrols im Pacht, und felbft eine 
Herrfchaft in Amerika. Sogar im Don Quirote fommt 
das Sprüchmwort vor: „reich wie ein Fugger,“ und 
noch heute heißt in fpanifcher Sprache ein mächtiger, reis 
cher Mann Fucar. Sie gaben Ritterfpiele, wie Fürften, 
und für die Kunft thaten fie und die Welfer in ihrer Art 
fo viel, als die Augufte Sachfens. Augsburger Gefellfchaf: 
ten nahmen Theil an den erften Seefahrten nach Oſt- und 
MWeftindien, die Welfer rüfteten fpanifche Schiffe aus und 
ein Ulmer Delfinger führte folche. Defters beherbergten 
fie ihre Kaiſer, und 4555 foll Graf Anton Fugger ein 
Caminfeuer von Zimmt gemacht, und zur Vermeh— 
rung des füßen Geruchs eine Obligation faiferlicher 
Majeſtaͤt in die Flamme geworfen haben! Jetzt konnte 
man mit Papieren ganz Augsburg warmen, und es 
gab Zeiten, wo manche fahig gewefen wären, auch Oblis 
gationen dem Feuer aufzuopfern — im Zorne Der 
jeßige Fürft Fugger wohnt zu Babenhaufen an der Günz, 
und mag immer 7 Quadratmeiken mit 12,000 Seelen ber 
figen, die Grafen haben aber weniger: Das Haus hat ſich 
arg vertheilt, und es gibt neben der fürftlichen noch die gräf- 
lichen Linten: Glött, Weißenhorn, Kirchberg, Kirchheim, 
Nordendorf, Zinneberg ꝛc. Don welcher Linie der Abt ges 
wefen ift, der zu Monte Fiascone für Bacchus farb, und 
in der Grabfchrift lebt, die ihm ein ſtets vorausgehender 
Bediente, der die beften Weinorte mit Est, Est bezeichnen 
mußte, fegen ließ zu Monte Fiascone: Est, Est, Est, et 
propter nimium Est hic Jo. de Fuc. D. meus mortuus est 
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MCXII +)? Bon gar Feiner! Angenommen, daß Fur. 
Fugger bedeute, fo kam J. Zugger erſt 1570 als armer 
Weber nad) Augsburg, der fchwerlich je etwas von Monte 
Fiascone gehört, noch weniger werden feine Vorfahren 
darinnen gefehwelgt, oder Ertrapoftreifen nach Stalien ge 
macht haben. 

Ueber Mindelheim und Schwabmüncen, die 
nichts Sgntereffantes bieten, eilt man Augsburg zu. Min— 
delheim war indeffen einft die Hauptftadt eines reichsun— 
mittelbaren Fürftenthums, im Beſitz des Wellington feiner 
Zeit, des berühmten Marlbourough. Aber, o Nachruhm! 
in feiner Hauptftadt feldft wußte man nichts von Marl: 
bourough, und nod) weniger von feinem Lobgefange: „Marl- 
bourough s’en va en guerre!“ Oder follten die Mindelr 
heimer gar hiftorifch berausgegrübelt haben, daß der Mann 
feines großen Ruhmes nicht recht werth war? famt feiner 
Lady Sara? Eugen war ein anderer Held! Mindelheim 
ift auch die Wiege und das Grab eines Mannes, der Deut: 
fchen intereffanter feyn muß, als der Brirte, des Feldhaupt- 
manns Carls V., Georg dv. Srondsbergs, den ſelbſt 
die Schweizer Leutefreffer nannten und deffen Motto war: 
Viel Keind, viel Ehr! Er war unfer du Gueschn und 
Bayard! Man Fonnte mir nicht fagen, ob er ein Denkmal 
habe, und feine Zrophaen, die er im der Kirche zu Min— 
delbeim nach der Vater Sitte aufbina, nod) vorhanden find. 

Augsburg, aufeiner Anhöhe zwischen Lech und Wer: 
tab, nimmt ſich von dieſer Seite lange nicht fo gut aus, 
als von der Münchener Straße, wenn man von Friedberg 
herabfteigt in die Ebene, Die jene Slüffe bewaffern, und 
Nürnberg imponirt weit mehr. Augsburg ift aber noch 
immer eme böchftintereffante Handels: und Kunftftadt, 
wenn auch gleich die Zeiten der Zugger und Welfer, der 

*) Hier iſt ift, if! 
Und über zu vier if 
Joh. Fuc., mein Herr, geflorden it. 








— — 


509 


Sandrat, Ridinger und Rugendas vorüber find, Bauart 
und Kunſtbrunnen erinnern an die Verbindung mit Ita— 
lien, die noch von Bedeutung iſt, und noch gibt es unter 
Augsburg's Toͤchtern Agnes Bernauer, Eliſabeth Rehlin— 
ger, Philippine Welſer, Clara Dettin und Barbara Blum— 
berger, die ſo ſchoͤn vor Carls V. Zimmer ſang, daß er 
nicht umhin konnte, fie gnädig anzuſehen, und mit einem 
Don Zuan zu beehren, der ficher Spaniens Thron mehr 
geziert hätte, als der legitime Bruder Philipp II.! Die 
Halskrauſe Guſtav Adolphs, die ihm eine Augsburgerin 
abriß, erbt fort in der Kamilie Seyfert; ob aber auch jene 
Züchtigkeit in Augsburg forterbte, möchte ich faft bezwei— 
feln, weil eine Augsburgerin meine Behauptung, Zei— 
ten und Sitten änderten fi, und mir, der ich 
doc) lange Fein Guftan Adolph wäre, fey noch Feine Hals— 
krauſe zerriffen worden, als die ich felbft zerriffen hätte, 
jo übel aufgenommen hat. Die Stadt empfing den König 
mit Jubel, wie Nürnberg, und war ftolz darauf, in Aus 
gufta — Guſtava zu finden, wie jener Anagrammatift 
im Worte Sued — Deus! 

Augsburg ift eine Pflanzftadt Kaifers Auguftus, das 
Vindelicium der Römer, und die Gefchichte der heiligen 
Afra beweist, daß liederliche Dirnen fogar noch Heilige 
werden fünnen, und daß das Chriftenthum frühe in die 
Colonie eindrang. Man Ffann die Heilige, die Attila den 
Schredlichen fchredte, zu Pferd abgemalt finden, fo wie 
den in der Hunnenfchlacht neben Kaifer Otto einhauenden 
heiligen Biſchof Ulrich in Stettens Geſchichte. War der 
Heilige ein guter Soldat, fo mag er leicht auch Trin— 
fer gewefen feyn, fonft wüßte ich die Nedensart nicht 
zu erflaren, daß man von einem, der ſich übergeben 
muß, fagts „Er ruft Ulrich an.“ Die wadere 
Stadt wußte fih der Herren Bifchöfe zu erwehren, 
und da die Kaifer gerne hier waren, fo erhielt fie, wie 
Nürnberg, Freiheiten, die beide Städte zu dem im Suͤ— 
den machten, was die Hanfeftadte im Norden waren. Benz 
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tivoglio fehrieb 4616: „Questa Augusta certamente ha 
dell’ Augusto negli edifiei, nelle strade e nel popolo, *) 
was aber wohl fchon A616 zu viel gefagt war. Indeſſen 
zahlte fie damals 80,000 Seelen, jeßt fammt der Garnifon 
faum 56,000. Petrus Ramus fand 1562 auf dem großen 
Plaß bei 40 Kutfchenz ich zweifle, ob jeßt in ganz Augs— 
burg fo viel feyn werden. Augsburg hatte Fein Gebiet, 
wie Nürnberg und Uln, und dennoch Feine Schulden, was 
der alten Ariftofratie zu großer Ehre gereicht. 

Don Venedig gingen einft die Waaren über Augsburg, 
und fo auch von Antwerpen nach Stalien, 2500 Webers 
meifter lieferten über 400,000 St. Barchent, die Gold- und 
Silberſchmiede hatten den größten Nuf, und die vielen Kirz 
hengefäße, Pokale, Gnadenketten und Ninge gaben ihnen 
mehr Arbeit als jet Dofen, Degen, Schnallen, Uhren, 
Kreuzchen und Seidenband geben. Porzellain, Steingut 
und Glas find an die Stelle des Silbers und Goldes ges 
treten. Die Sugger und Welfer, Die neben Veutinger auch) 
viel für Wiffenfchaft und Kunft thaten, machten Geldaes 
fhafte, wie jest Bethmann und Rothſchild. Noch ift viel 
Derfehr mit Defterreih, Stalien und Schweiz, Cattunz, 
Zitz- und Linnenfabrifen blühen, Seethalers Silberladen 
ift befucht, und die Kupferftecher find noch nicht ausgeftorz 
ben, dürften aber wohl beffere Landfarten liefern. Die 
Peuntengerifche Charte aber, die Eeltes in einem Klo— 
fier gefunden hatte, ift zu Wien. Indeſſen Hetligenz 
und Marienbilder rentiren beffer, wenn fie gleich fo 
fiheußlich find als die Andachtsbuͤchlein, die nicht we- 
nig den blinden Glauben befördern, wie man ihn ger— 
ne wirder haben möchte. Beiderlei Gegenftande tragen weit 
mehr ein, als Gellerts Werfe. Alles macht die All: 
gemeine Zeitung wieder gut, die der befonnene und 
Tenntnißreiche Stegmann fchreibt; in meinen Augen die 








*) In diefer Auguſta erinnern allerdings Gebäude, Straßen und 
Volk an Yuguftus. 
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befte Zeitung, die auch nicht, wie andere Dlätter, 
ſchmachvoll endet, fobald man fie gelefen hat, fondern 
geſammelt und aufbewahret wird, denn fie hat — geſchicht— 
lihen Werth. 

Unter die fpeculirenden Künftler gehörte der, wel⸗ 
cher auf Küttgendorfs Luftfahrt 1786 Medaillen 
und Kupferfiihe voraus fertigte. Der aus 1200 Ellen 
Zaffet bereitete Ballon mit prächtig verzierter Gondel 
wurde lange für Geld gezeigt, bet den 7 Tiſchen die Zurüs 
fingen gemacht, und ganz Augsburg war voll Fremder 
und voll Erwartung; Luͤttgendorf flog aber nur auf der 
Medaille, gruͤßte nur im Kupferſtich die Zuſchauer aus der 
Luft, und zog das weite Feld vor, der Kuͤnſtler hatte 
Schaden, die Zuſchauer das Auslachen, und nur der Wirth 
zu den 7 Tiſchen Vortheil. Doch erhob ſich Degen zu 
Wien mit feiner Slugmafchine höher als die Dede des 
Univerfitätsfaals? kann man fich höher erheben? flogen 
andere bedeutend Höher? Wir Deutfche find einmal nicht 
gemacht zum Fliegen, und ich glaube, daß auch Andere 
nie fo weit kommen werden, ihre Flügel zu fordern, wie 
man Hut, Stod, Stiefel und Mantel fordert — wir find 
feine Engel, und haben dafür — Geduld, wieder Drat h— 
zieher Weiffe alldier, und feine — an goldene Kettz 
hen gelegte Flöhe 

Augsburg ift berühmt durch die Augsburger 
Confeffion und Religtionsfrieden, gefchloffen in 
dem großen Saal der bifchöflichen Reſidenz (Pfalz ge 
nannt), der aber nun verbauet ift für alle, die auf die 
ſymboliſchen Bücher gefehworen haben, und für die 
ohnehin, die da meinen, nad) der Uugsburger Eonfef 
fton glaube man eben, was die Augsburger glauben. Bon 
diefen theologifchen Nichtmerfwürdigfeiten mag c8 aber doch 
rühren, daß fic) zu Augsburg langer denn anderwarts bie 
Religion in Dinge mifchte, wodurch fie nur entweihet 
und lächerlid werden mußte; die Controverspredig- 
ten im Dom, wo die Altglaubigen gegen die Neuglaubigen 
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fogenannte,Efelspredigten (nämlich am Palmtage) hiel— 
ton (der berühmte Pater Merz bieß der Controvers— 
Ganfer), die reinen, unpermifchten Balle, die Tole— 
ranz-Pafteren 2c. mögen daher rühren. Man Fanfte ' 
von St. Ulrichs Grabe die Erde als Nattengift, und 
das Stift St. Ulrich und Afra würdigte den eriten Uni— 
perfalheiligen der Kirche herab zum Rattenfanger. We— 
gen der Parität war das geringfte Aemtchen mit beis 
Den Religionen befezt, und es gab filbft paritätifche 
Prügel! 

Der Fomifche Neligtonshaß äußerte ſich ſchon auf dem 
Neichstage 1550, wo Carl V. gefliffentlich am Vorabend 
des Frohnleichnams einrückte, und die proteftantifchen Fuͤr— 
ſten fich weigerten, der Prozeffion beizuwohnen, Marfgraf 
Georg von Brandenburg „wollte fich lieber koͤpfen laſſen, 
denn der Abgoͤtterei beiwohnen“, ob ihm gleich der Kaifer 
febr gnadig fagte: „Loͤwer First, nit Kopp ab, nit Kopp 
ab!“ und Kurfurft Johann von Sachfen, der als Reichs: 
marfchall das Schwert vorzutragen hatte, ließ fib nur 
dazu bewegen durch die Vorjtellung, daß der Prophet Elija 
dem Feldhauptmann Näman auch erlaubt babe, fich im 
Tempel zu verneigen, wenn fein Herr, der König, auf ſei— 
nem Arm geftüzt, fich vor den Gößen neigen werde, Bei 
Aufhebung der Monftranz aber, wo Alles ntederftel, ſtan— 
den Johann und Philipp von Heffen — ſtockkerzen— 
gerade! 

Zu Angsburg hatte auch Luther 1518 feine berühmte 
Unterrevung mit dem paäpftlichen Legaten Gajetan, und 
man zeigt beim alten St. Gallus-Kirchlein die Stelle, wo 
Luther, geleitet von des wackern Bürgermeifters Langen: 
mantel Leuten, hinabfluͤchtete. Die Stelle heißt nod) 
„der Dahinab“, und es war ein glücliches dahinab, denn 
bei freifinnigen Leuten feiner Art gibts cher Dahinauf! 
Cajetan Aufßerte gegen Staupitz: Nolo amplius cum hae 
bestia loqui, habet enim ocnlos profundos et mirabiles 
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speculationes in suo capite *), Gebe der Himmel, daß 
fih nicht blos beim Abfchluß der neuen Concordate 
ähnliche deutfhe Beftien finden mögen, fondern aud) ftets 
— was wichtiger feyn möchte — tn unfern ftändifcben 
Kammern! Uber Menfchen, denen gewiffe Wahrhei— 
ten Flar geworden, und noch mehr, denen die Erweites 
rung des Reiches der Wahrheit eine Herzens 
che ift, find felten, zumalen wenn Gefahr und Ber 
druß dabei zu beforgen iſt. Sa! daß ich ein Narr 
wäre! dummodo nobis bene! **), 

Sollte niht auch das Programm über die Einfühz 
rungsfeterlichfeit des neuen Biſchofs Ignatius Albert von 
Riegg (Sul. 1824) ein Ucberreft jener Zeiten feyn? Wenn 
die ganze geiftliche Artillerie brummte, Cleriſey und Schuls 
jugend entgegen Fam, iſt's natürlich — aber aud) alle Zünfte 
und der ganze Magiftrat? Was bleibt dem König noch 
als das Militär? Mag die Clerifey Rcce magnus Sacer- 
dos und felbft das Te Deum gefungen, incenfiret, bebetet 
und behandkußt Haben, gegen bifchöflichen Segen und Ab— 
laß; aber warum beim Margarethenfirchlein ſchon abge 
ffiegen, und als Pilgrim nah ©. Ulridy gegangen? 
Und nun erft das Gedicht: die Schaferin und der 
Hirte? 

Jgnatius Albertus beißt der Gefandte, 
Ignatius von Riegg der fehon lang Bekannte, — 
Hurrab! dem hüpfet die Heerde entgegen, 
burtig zurück nach meinen Gebägen, 
daß ich verfünde der tofigen Heerde 
Ignatz Alberten, wie glücklich fie werde! 
Janatz Alberrug, der Triftenerfpäber, 

— — der Quellenbefeber, 

— — der Hürdebeſchirmer, 

— — der Wölfebeſtürmer. 
Goldene Schäflein, wie geht es euch gut, 
kommt ein Hirtlein zu freundlicher Hut! 


*) Mit der Beſtie mag ich nicht mehr verkehren, denu fie hat 


einen tiefen Blick und verwunderlihe Spekulationen im Kopf. 
**) Haben nur wir’s aut! 
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Es ift fo eine Sahe um Hirt und Heerde im Staat, 
wie in der Kirche. Die Benennung findet fich ſchon bei 
Homer, der Agamemnon ftets den Hirten der Voͤlker 
nennt, und der Prophet Zacharias führte zwei Stäbe, den 
Stab fanft und den Stab wehe, und zerbrach beide über 
feine Schafe. — Soll aber die Vergleichung bleiben, fo 
mag ich fie noch lieber von Fürften hören, wie Maximi— 
lian war, als von Hirtlein! 

Wer Zeit hat, findet in Augsburgs Kirchen noch mans 
hen Schatz altdeutfcher Kunft, die Gemälde an den Haus 
fern, z. B. Holzers Bauerntanz am Zudenberg, vers 
wittern und tch ſelbſt fake noch 1824 einen herrlichen Ens 
gel vom Meifter Weißbinder fo Faltblütig überpinfeln, dag 
ich ihn hatte beohrfeigen mögen. Diefe Dinge waren allers 
dings gegen den guten Geſchmack, wie zu Nürnberg aud), 
wo man die halbe Bibel al fresco an den Häufern ftudis 
ven konnte, aber diefe Mode gab der Kunft Brod, und bils 
dete die Heiß, Schönfeld, Bergmüller, Holzer, Troy, He 
ker, Denzel, Mettenheimer, Wuchermann, Rieger, genannt 
Sauerfraut ꝛc. lauter Augsburger, unter denen der 
Schlachtenmaler Nugendas obenan fteht. Das fehwäbis 
fehe Lexicon und der Verfaffer der Reifen durch Süddeutfch: 
land hätte fich weniger gegen diefe Sitte ereifern follen, 
und ging auch fonft zu weit, aber man kam aus Jtalien, 
die Deutfchen follten es wiffen, und Winkelmann felbft 
machte es nicht beſſer! Teedesco italianisato Diavolo in- 
carnato! *). 

Biel mehr noch mißhandelte Wheferlin das gute Auges 
burg, das ihn fo freundlich aufgenommen hatte, Nach ihm 
war es ein Troja fuit **) und auszehrender Körper, Die 
Patricier in melancholifcher Armuth, die Kaufleute fo ftolz, 
als ob fie lauter Fugger und Melfer wären; der Poͤbel 
tanze um eine Biertonne unter Slüchen über die Obrigkeit, 


*) Ein italifivter Deutſcher ift der Teibhaftige Teufel, 
**) Troja ift nicht mehr! 
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der Drache der Parität fen ſtets bereit, den Partheien den 
Hals zu brechen, überall Barbarey, vor dem Nathhaufe 
ftanden grün angeftrichene Kanonen; die Schoren Augs— 
burgs hatten Feine Bufen, dafür aber defto plumpere Füße, 
und die Laternen fehe man zwar bei Tage, aber nicht bei 
Nacht. — Sp bezeichnete Wheferlin das gute Augsburg. 
Nichts fcheint mehr gefchmerzt zu haben, als fein Troja 
fuit, und gerade das war allein wahr, und galt ja aud) 
von Athen und Sparta, von Ron und Conftantinopel, 
von Nürnberg, Coͤln, Luͤbeck ꝛc. ja vom ganzen heil. rom. 
Keiche. Etwas, was diefer Epötter nicht beachtet hat, 
und mir auffiel, ift, daß man ten Fatholifchen Augs— 
burger ganz. leicht vom proteftantifchen unterfcheiden 
kann im Aeußern, und es gibt einmal hier eine Neli- 
gionsphyfiognomie! und fie wird bleiben, da 1829 
die Nonnenklöfter der Franciscanerinnen und Dominifanerz 
innen wieder hergeftellt und 45 Novizinnen eingefleidet wor— 
den find! 

Die fogenannten Geſchlechter hatten, wie zu Nuͤrn— 
berg, das Negiment, fcheinen es aber weniger mißbraucht 
zu haben. Die Welfer, Langenmantel, Heerwart, Sulzer, 
Rem, Imhof, Stetten, Fugger, Nehling, Seita, Pflums 
mern, Nad, Liebert, Beſſerer ıc. zahlen wackere Männer 
und achte Patrioten. Das Wappen der Stadt ift eine grüne 
Zirbelnuß in weiß und rothem Felde, genannt Stadt 
Pyr (Birn), daher gingen die Stadtdiener in diefer Tris 
colar- Tracht, und die mit Unterftüßung des Raths gez 
druckten Bücher führten mit Recht den Schild ad insigne 
pinus *). Viel früher denn anderer Orten bediente man 
fih des Lumpenpapters (1350), das vielleicht felbft 
zu Augsburg erfunden wurde, weil es hier ftets viel, Lums 
pen gab, d. h. viel Linnen, und noch werden viele farbigte 
Papiere verfertiget. Eben fo war der Buͤcherdruck hier 
früher. Die Sormenfhneider und Briefmaler d.h. 


*) Zur berühmten Sirber. 
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KRartenmacher gingen von unbeiligen Karten auf die 
Heiligen und von diefen zum Bücherdruc über, und 
dieß allein mag mit Karten und Heiligen verfühnen! Es 
kommen lateinische Bibeln vor vom Jahr 1466, und eine 
unbefirittene Legende von 1471. Der Rath, Peutinger, Fug— 
ger ꝛc. fammelten Bibltothefen, und Ulrich Fugger war 
ein folcher Helluo librorum, *) daß ihn feine Brüder für 
einen Verſchwender erflaren ließen. Jezt ftcht die Cotta’; 
ſche Druderct oben an, und hat eine Dampfmaſchi— 
ne aus England erhalten, die von acht Knaben betrieben 
wird, und welche fo viel leiftet als 60 Drucker, da fie in 
einer Stunde 12—1500 Abdruͤcke liefert. God bless us! 

Schr frühe erfchtenen zu Augsburg Landfarten, 
und die Kupferfteherfunft fand höher als zu Nürn- 
berg. Hier lebten die gefchiefteften Baumeifter und aus— 
gezeichnete Künftler in matbematifchen Inſtrumen— 
ten, die auch Automaten fertigten, wie der Erzengel 
auf dem Prelachthurm beweist, genannt Thurm- Michel. 
Hier lebte Niedinger, der Maler der Nimrode, und 
felbft Nimrod, daher ihm feine Hirfche fo gut gelangen. 
Schon 1581 hatte der Rath 30 Buͤchſenſchuͤtzen und 
1572 fchon 20 Kanonen von Metall, wie fie Fein Fuͤrſt 
hatte. Die Garten der Tugger wurden mit denen der 
Könige Frankreichs verglichen, und in Heerwarts Garten 
fahe man die erſten Tulpen in Deutjchland, deren Zwie: 
bel 1557 aus Conftantinopel kamen. Augsburg müßte weit 
mehr Kunftfchage haben, wenn folche nicht im 5Ojährigen 
Kriege zerſtreut worden waren. Augsburg iſt auch die Va— 
terftadt Bruders, der die Geſchichte der Philoſo— 
phie in 6 Quartanten ſchrieb. „Warum brachten Sie 
diefe 6 fchweren Bande nicht in Einen?“ fragte ihn 
Lord Baltimore, und Bruder erwiederte: „Weil ich nicht 
fo reich bin, wie Sie.“ 

Augsburg, deffen fonft gute Finanzen der Krieg arg 


*) Ein Verfchwender in Büchern. 
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zerruttete, hat durch die Einverleibung mit Batern gewon— 
nen, wie andere Keichsftädte, die mehr oder weniger gez 
net waren, Es bat, gleih Nürnberg und Regen 
burg, feine traurige Miene abgelegt, und tft weit heiterer 
und lebendiger, da fchon die Garnifon und der Sitz der 
Kreisregierung mehr Leben verbreiten. Man ficht jezt Feine 
Schildwachen mehr, die das Gewehr in den Winfel legend 
herum gaffen, und es dann wieder aufnchmen, wenn fid) 
ein Wagen naher. Die Marimiltiansftraße von ©. 
Ulrich bis zum Dom tft fo ſchoͤn geworden, daß ich ver— 
fucht bin, fie der Frankfurter Zeil vorzuziehen, ob fie gleich 
MWindgaffe ift (nicht von ventus, fondern Windung), 


wie die fchonfte Straße Wiens, die Herrengaffe, auch. Die 


zeil hat wenigftens die drei Brunnen nicht, den vor dem 
herrlichen Rathhauſe, vor dem ſich der Römer beugen 
muß, mitdem Standbilde des Auguſtus, den Brun- 
nen des Mercurs, zu dem Amor empor lächelt, und den 
Brunnen des Hercules, der die Hyder toͤdtet. Der Neps 
tun auf dem Fiſchmarkte hätte wegbleiben Fünnen, deſto 


. gelungener ift an der Pforte des Zeughaufes der Ge- 


nius des Friedens, der den Damon des Kriegs bes 
Fampft, von Rain, fo wie im Schäßlerifchen Garten 
die lieblihe Gruppe der Venus und des Mars. 
Am Garteneingange fteht zwar: „Nur Freunden und 
Fremden von Diftinction ohne Erlaubniß erlaubt“, da 
aber der Begriff Diftinction fo unbeftimmt ift, fo wagte 
ich mich, zum Fremden von Diſtinction felbft zu machen, 
und hinein zu treten, um Venus und Mars aufzuwarten, 

Der Plaß vor dem alten Dom, der zwar als Gathes 
drale Feine große Figur macht, aber hübfche Monumente 
enthalt, alte Gemalde, gemalte Scheiben und Bildniffe der 
Fürtbifchöfe, ift jezt ein fchoner Paradeplaß, und die 
Halle, oder das MWaarenlager, ganz neu, fo wie. das 
nächfte Thor, das jedoch früher als andere gefchloffen wird, 
Den Wall zieren ſchoͤne Alleen, in denen man die Stadt 


E. 3. Webers ſämmtl. W. IV. 
Deutſchland. 1. 56 
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bequem in zwei Stündchen umgehet. Die Feſtungswerke 
wollen wenig fagen, gewähren aber doc) verfchiedene gefal- 
lige Gefihtspunfte, den ſchoͤnſten von der Baſtion Lug 
ins Kand, und von einer andern, genannt der Pfannen 
ftiel. Die Stadt theilt fich in die obere, untere und Ja— 
cobsvorftadt, hat außer der Martimiliansftraße noch meh— 
rere hübfche Straßen, aber auch viel ſchlechte Gäßchen, 
worunter wirklich eines auch fo heißt, wahrend fie ander: 
wärts vornehmere Namen führen. Es gibt auch ein Loch— 
gaßlein, und der Weg dahin führt ganz recht über den 
Saumarft. 

Das Hauptgebaude der Stadt bleibt immer das Rath— 
haus, erbaut 1616 von Holl, mit feinem hoben golde— 
ven Saal, den Krager auszierte, und dafür Buͤrgermei— 
fter wurde. Hier ift jezt auch eine Gemaͤlde-Gallerie, 
wie zu Nürnberg und Regensburg. Dedenfiüde und 
Trescogemälde find meift von Krager und Rottenhammer. 
Ausgezeichnete Stüce find: Kranachs Simſon und Delila, 
Dürers Marimiltan J., Rottenhammers Flußgoͤtter Augs— 
burgs, Kragers juͤngſtes Gericht ic. Ich würde mir Gui— 
dos ſchlafendes Kind, Titians Venus, der Amor den Spie— 
gel vorhaͤlt, Caraccis heil. Franz, und die kleine Madonna 
von Parmeggiano waͤhlen, allenfalls auch Ambergers Hein— 
rich VIII. — fo muß ein Tyrann ausſehen; gleich darz 
neben hangt Claus Narr — fo muß ein Narr ausfe 
hen. Es waren auch 40 Gemälde zum Verkauf ausgeftellt, 
die der Herzogin von ©. Leu gehören, meift Staliener. Sch 
hatte gewünfcht, zwei franzöfifche Stuͤcke Kaufen zu koͤn— 
ven, die fihöne traurende La Dalliere, der eine Nonne 
das Bruftbild Kouis XIV. wegnimmt, und Venus um 
ter Umorinen: zwolf lieblich lächelnde Kinder umgeben 
die Mutter der Liebe, die natürlich am ſchoͤnſten laͤchelt. 
Das Ganze der Gallerie bleibt indeffen Ausſchuß. Ich 
fahe van Dyd’s fihwarzgefleidere Männer, Rubens fette 
Niederlanderinnen, italienifche Madonnen und holländifche 
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Schweine, Hunde, Geflügel und Blumen, und fah alles 
nur flüchtig, denn ic) Fam gefattigt von Wien und München, 
Gewöhnlich fieht man den Kibertifchen Saal, wo 
abwechfelnd mit der goldenen Traube die Winterballe ges 
halten werden, mich intereffirte aber mehr die Fuggerei 
in der Sacobsvorftadt, eine Stadt in der Stadt, over 50 
Haufer, in welcher arme Bürger um geringe Mierhe auf 
genommen werden zum Andenfen des berühmten Handels: 
haufes, berühmter als ihr Saal, der mit fpanifchen 
TIhalern gepflaftert war, wie die Sage gebt, und alle 
daraus hervorgegangenen Fürften und Grafen. Man pflegt 
auch den Einlaß zu fehen, den die Stadt Marimiltan I. zu 
Ehren, der oft fpar von der Zagd Fam, machen ließ, jet ein 
Wahrzeichen der Handwerfsburfche, wie der Thurm— 
Michel, oder der verftümmelte Geharnifchte am Oblas 
ter Thor, der ein Bäder gewefen feyn foll, der zur Zeit 
der Noth Brod fchaffte. Der Einlaß ift im Grunde 
nicht merfwürdiger, als die vom Zimmer aus gevffnet 
werdenden Hausthüren, und weit merfwürdiger, daß man 
nach Thorfchluß noch 1768 durd) die finſteren Gewolbe 
und raffelnden Thürchen einpaffirte. Man Fonnte füglich 
veraltete deutfche Sitten, die wir Bodsbeuteleien 
nennen, auch Augsburger Einlaß nennen. 
Sfntereffanter war mir wenigfins Schüles Coton— 
fabrikvorden Thoren, die jet Lotzbeckiſche Tabaksfabrik 
ift, deffen Nachfommen, von Schule, von der Fabrik abges 
kommen find, Schüle fiarb 1S11, war eines Nagelfchmicde 
Sohn aus Künzelsau, bob fih, wenn ihn gleich der 
Neid armerer Vatrizier verfolgte, und war Genie und 
groß in feiner Yır, wenn man anders einen Mann fo 
nennen darf, der weder von altem Adel war, weder Menfchen 
getoͤdtet, nocy Bücher gefchrieben hat. Schüle verdiente 
einen beffern Biographen, als er erhalten hat. Seine Fa— 
milie war auch alt, wie ſich manche alte Familie win, 
ſchen mochte, denn der Urgroßvater lebte 120 Jahre, der 
Großvater 110, der Vater 90, Schüle feldit 91 Jahre, 
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und alle hatten — Nägel gemacht. Die Zizfabrif dieſes 
Nagelſchmieds befchäftigre 4000 Menſchen, feste ein Capi— 
tal von 11, Million in Umlauf, und warf jährlich 200,000 
Gulden ab, und fo viel hatten Schüles angeborne Fürften 
lange nicht. Improbus labor omnia vineit *), und Cats 
tundrudereien find nüglicher als andere — Druckereien! 
Sb fie alle das Kaleidoscop kennen, das freilich erft 
1818 der Mechanifus Winkler zu Berlin erfunden har? 
Es ift mehr als phyſikaliſche Spielerei und gibt Zeugfas 
brifanten die herrlichſten Ideen und Farbenmuſter. 

Der Wafferthurm verdient theils wegen der Aus— 
ficht, theils wegen der Wafferkunft felbit, die Wohnungen 
und Brunnen mit Lehwaffer verfieht, und in einer Mis 
nute 4500 Macs 102° hoch treibt, beftiegen zu werden, 
die Franzoſen errichteten hier einen Telegraphen, Wormals 
hatte die große Reichsſtadt ſtets Irrungen mit Baiern 
wegen des Lechwaſſers, jest kann fie nach Herzensluſt ihre 
Sabrifen und Mühlen damit beleben. Man fieht auf dem 
Thurme von vier Stodwerfen auch mehrere Modelle, 
und einen fchweren Stein mit einem Ringe; wer Kraft 
genug hat, ihn mit einem Finger zu Heben, darf ſeinen 
Namen an die Wand fehreiben. Sch fab nur wenige Na— 
men, und wünfchte, daß olle Wandbeſchmierer diefen 
Verſuch zuvor machen müßten. 

Auf der Stadtbibliothek war mir Peutingers 
Bild intereffanter als das Denkmal Pius VI und die 
Incunabeln. Der Papft bewunderte die Bibliorhel, und 
Rector Mertens hielt eine lateiniſche Nede auf den 
Knieen — ed mußte dem heiligen Vater gefallen. Schwer: 
lich glaubte der chrlihe Schulmann, dag ihn die Knie 
rede durch ganz Deutfchland jo beruͤhmt, und die Prote— 
ftanten aus Complimenten Ernfi machen wurden. Augs— 
burg zeigte freilich, daß cs weit hinter Wien zurücitehe, 


*) — Ulles befieget 
Unabtäßiger Fleiß. Virgil.) 





521 


aber Fonnte man etwas anders von einer Stadt erwarten, 
deren Fatholifcher Theil noch bei ©. Ulrich Rattengift 
faufte, und der proteftantifche Theil feinen Geiftlichen nicht 
erlaubte, fich ohne fchwarzen Chorrod und weißen Hang- 
wurfifragen fehen zu laflen, ja felbft deren Meibern nur 
fchwarze und weiße, höchitens afchgrane Kleider verftattete. 
Der proteftantifche und pedantifche Hofrath Zapf fehrieb 
an DBernoulli (kl. Reifen VI) daß er auch das Glücd 
gehabt, d dem Papſt die Hand zu kuͤſſen, fich aber nur auf 
ein inte niedergelaffen habe, 

Die alten Augsburger müflen Feine Liebhaber von 
Spaztergangen, und zu fleißig gewefen feyn, denn 
vor der Einverleibung waren fie fchlecht damit verfehen; 
fhon das Pflafter tft, wie zu München, wenig einlas 
dend, da es aus Fleinen fpißen Steinen befteht, die langs 
den Haufern eine Art Moſaik bilden — eine Reihe duns 
felgrauer Steinchen, und dann wieder weiße — aber breite 
Vierecke find beffer. Indeſſen fihlechtes Pflafter macht 
hauslich, vorzüglid die Weibjen, und Gato wollte 
fogar fpite Steine auf dem Forum haben, wegen der Herz 
ren Advokaten! Die jeßigen DVergnügungsorte find 
Gärten, der Schießplaß, die Roſenau, die Dörfer 
Dberhaufen, Lechhaufen, Gögingen, Die ſieben Tische und 
der Ablaß; Muͤhlhauſen, Wellenburg, ein ſchoͤnes Fuggeris 
ſches Schloß mit alten Familien: Bildniffen, das von ber 
Höhe herabfieht, wie die Wallfahrtskirche vom Kobel 
(1!% Stunden), wo man nicht nur über die Gegend um Augs— 
burg, fondern auch in das Thal der Schmutter eine treff— 
liche Ausficht hat. Man begnuͤgt fich nicht bloß mit der 
friſchen Luft, fondern will was Fefteres, und die mei— 
ften nahmen außer Caffee und Bier auch noch Würfte und 
Gaänfeviertel. An dieſen Orten kann man das Gefchledht 
beifer ſtudiren, als in den Kirchen, wo ſich, wie bei Büs 
bern, das Gute zu leicht verliert, unter der Menge von 
Schoffel und altem Z:ug. 

Zu Gdggingen auf feinem Landſitze ftarb 1823 Herr 
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von Cobres, deſſen Mineralienz und Conchilienſammlung 
nebft ausgezeichneter Bibliothef in allen Zweigen der Na— 
turgefohichte für 40,000 fl. zu kaufen fieht, Die fieben 
Zifche in einem Waͤldchen mögen Anfangs nur aus fieben 
befianden haben, aber das Bier ſchmeckte da fo gut, daß 
bald über 50 daraus wurden, die Zahl 7 blieb aber heilig, 
und es ging damit, wie in Klöftern, wo Anfangs aud) 
die Zahl der Jünger Jeſu Maaßſtab war, bald aber, da 
die Layen fo gutmüthig opferten, vermehrten fie fich auf 
50—40, 100 ja 200 Stüde! Mein Lieblingsplatz wurde 
die Inſel und der Ablaß, d. h. der allerliebſte Platz, 
wo der Lech durch Wehr und Schleußen geſpannt wird, 
und da der Fluß ſehr waſſerreich war, ſo bildete er den 
ſchoͤnſten Waſſerfall, neben dem herrliche Linden und ein 
Gaſthaus ſtehen. Man ſieht, der Ablaß bedeutet hier 
keine Indulgentien der Kirche, ſondern etwas weit Un— 
ſchuldigeres und Vernuͤnftigeres. 

Von Augsburg bis Landsberg, einem lebhaften 
Staͤdtchen durch Handel und den Salztransport nach der 
Schweiz, uͤber dem die alte Burg der Grafen von Witin 
hervorragt, erfirecft fich die 9 Stunden lange Haide, Lech— 
feld genannt, wo fihon Franken und Baiern fich herum: 
ſchlugen und die Hunnen 955 fo blutig heimgefchteft wur— 
den. Warum nicht auch die Hunnen unferer Zeit? Das 
mals fchlugen fich vereint Batern, Schwaben, Franken, 
Böhmen und Sachſen. Gott gebe! daß die Schlachten 
von Lipsie und Belle-Alliance gleihe Wirkung haben 
mochten, In der Kirche zu Landsberg fteht in Grenadier— 
größe Freund Hain von Holz, mit weißem Sand ber 
fireuet, fo daß man die gutgearbeitete Statue für fteinern 
anficeht, und am Ufer des Lechs find jet angenehme An: 
lagen, Die Ebene ift fehr fruchtbar, daher der Baiern 
Eprüchwort: „Mer vom Himmel füllt, muß auf Lands— 
berg in die Silbergrube, oder auf Nofenbeim im die 
Schmalzgrube fallen.” VBorausgefest, daß ich vom Him— 
mel fiele, wüßte ich doch noch andere Orte. 
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Mir bat es das letztemal ſehr wohl zu Augsburg 
gefallen, wozu mein Gaſthaus, Die goldene Traube, 
und ihr gefalliger Befizer, Herr Koch, nicht wenig beiges 
tragen haben. Die Traube hat etwas, was felbft Frank— 
furter Gafthören abgeht — Hausbader, und einen Saal, 
wie man ihn nur in Fürftenwohnungen findet. Im Mit: 
telftand ſchien mir eine gewiſſe Hauslichkeit, Einfachheit 
und Herzlichkeit zu berrfchen, die man in andern großen 
Städten nicht mehr finder, ald etwa zu Ulm und Nürns 
berg noch. Diefe reichsjtädtifchen veralteten Sitten find 
immer beffer als Hof> und Meltton für Familien: Glüd 
und Lebensruhe. Mögen fie auch manchmal ins Ueber: 
triebene und felbft Laftige fallen, und die Höflichkeit die 
Treppen herunter, bis vor die Hausthüre fortgefeßt, und 
wenn man cs fich verbittet, erwiedert werden: „Es iſt ja 
das Erftemal, daß wir die Ehre haben.” Was thuts ? 
nur fachte und vorficbtig die finftern Treppen hinab, fo 
wird man bei den fchuldigen Gegen - Complimenten, wenn 
auch widerftoßen, doc) nicht gleich Hals und Beine brechen! 

Sch habe 1824 langer zu Augsburg geweilet, als 
fonft, und als ich mir vorgenommen hatte; ſo mag es 
noch weit öfters dem guten Kaiſer Marimiltan I. gegangen 
feyn. Hatten nicht ihm zu liebe beim Gefchlechter- Tanz 
die Frauen ihre Schleier abgelegt, und Louis XIL ihn 
fpottweife den Bürgermeifter von Augsburg 
genannt? Nach Endigung feines letzten Neichtags wandte 
er fich noch einmal auf dem Lechfelde gegen die gute Stadt, 
und fprach die Worte, die ich ihm in Andacht nachfpreche : 
„Nun! fo behüte dic) Gott, liebes Augsburg! wir haben 
manchen guten Muth in dir gehabt — nun, werden wir 
Dich nimmer fehen? 


or 
1 
— 


Zweiunddreißigſter Brief. 
München. 


Zwiſchen Augsburg und München fehlt es nie an Res 
tourwagen — es begegneten mir wohl 20 — und fo auch 
nicht zwifchen Augsburg und Ulm über Burgau und Günzs 
burg; aber ift der Accord richtig, dann mag man fich mit 
Geduld warnen. Die Gegend ift nicht befonders anzie— 
hend. Friedberg lagert auf einer Anhoͤhe im Angeftchte 
Augsburgs, viele Uhrmacher wohnen da, und in der Nähe 
liegt die Wallfahrtskirche Herrgottsruhe. Der Res 
fende eilt natürlich durch das unbedeutende Städtchen nach 
Augsburg oder München, dafür entfchadigen die Anger 
burger, Die es fleißig beſuchen. Friedberg wear ehemals 
feft, daher hatte e8 viel im Krieg zu leiden. Schon Tha— 
filo fhlug fih hier mit Karls Franken, dann kamen die 
Ungarn, und nach ihnen die Augsburger, dann die 
Fehden der baterifchen Fürften unter ſich, die Schweden, 
die Sranzofen, der fpantfche und vfterreichtiche Succeſſions— 
trieg, und zuletzt Br Kepublifaner 1796 und 1800. Das 
Städtchen heißt Friedberg, und Fein Ort hatte mehr 
Krieg. 

Am Poſthauſe zu Schwabhaufen fagt und eine 
Inſchrift, daß hier Pius VI dem Churfürften Carl Theo: 
dor, mehreren Bischöfen und einer zahllofen Menge gemei— 
ner Gläubigen feinen Abfchiedsfegen ertheilt habe. Das 
dan’s hochgelegenes Schloß lockt, hinaufzufteigen, und 
ung lohnt eine weite Ausſicht über die Ebenen Münchens, 
und über 100 Dörfer bis an die Alpen. Am erfreulichften 
ije der Unbli® der Colonien in dem Dachauer Mooſe. 
Wir naͤhern uns der Hauptſtadt Baierns, Die ziemlich 
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reizlos in flacher Ebene zwifchen den Ufern der wilden 
far, aber immer noch ſchoͤner liegt als Berlin. Stutt- 
gart, das fich als Stadt nicht mir München meffen darf, 
liegt weit fchöner zwifchen feinen Bergen, und bietet vor 
allen Dingen Schatten, aber es jcheint, die Baiern 
brauchen mehr Sonne, um bei ihrem Bierleben recht 
aufzuthanen — und wahrlich! fie find im Zuge! 

München nimmt ſich auf der Höhe von Griefing 
nod am beften aus, und doch, ohne die beiden Thürs 
meder Srauenfirhe? Wer follte glauben, daß dieſe 
Stadt 1569° über dem Meere Iaae? Die Alpen find nahe 
und daher wehen oft raue Winde, der Winter ift ftrenge, 
der Sommer veränderlih, und das Frühjahr nur wenig 
angenehm. Gerne hätte Baiern mit Tyrol auch die Ty— 
roler Winde an Oeſterreich abgetreten. Die oft fehnell 
wechjelnde Witterung macht München zu einer Reſidenz 
des Rheumatismus, und Gicht ift ein nicht ungewöhnlis 
cher Gefährte des Alters. Die far bringt auch gerne 
Ueberſchwemmungen hervor, und die Wafferbauten loben 
nicht immer den Meifter, wenn glei der Meifter das 
Merk lobt. Guſtav Adolf nannte München: „einen golds 
nen Sattel auf einem dürrem Klepper,“ und wünfchte den 
Sattel mit fih nah Schweden rollen zu Tonnen, Mas 
würde er jet fagn? Muͤnchen ift die vierte Deutfche 
Stadt nah Wien, Berlin und Hamburg, die wahre 
Dorfhule Wien, und von Profeſſor Deuber zu Ban 
berg findet (im feinem Buͤchlein: die Geſchichte 1809, 8.) 
ſelbſt Athen, wozu der Wink fchon darin liege, daß eine 
der Vorſtädte Athens — Munychiz hieß. 

München kann eine fchöne Stadt genannt werden, 
bald wird man aber ihre Schönheit außerhalb, in der Sto— 
boda oder in den fünf Vorftädten ſuchen. Sie zählt ohne 
das Militär zu 5—5000 Wann 89,090 Bewohner, und 
folf ihre Entfichung Mönchen (Monachium) zu danfen 
haben; ein Mönd) war weniaftens Stadtwappen, der ſich 
zulegt in das Münchener Kind verwandelte. Waren 
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nicht Mönche lange genug Kieblinge der Münchner? Es 
war eine Zeit, wo man fich’8 in Batern für eine höhere 
Ehre rechnete, von Mönchen abzuftammen, als von Fürften, 
und München fahe erft 1800 den erften anfäßigen Pro 
tejtanten, und das nicht ohne Widerfpruch, 1827 nahmen 
feidver! Franciscaner Beſitz von dem ehemaligen Hiero— 
nymiten-Kloſter in der St. Unna Vorftadt. Sch hoffe aber 
zu Gott, daß darum die Zeiten nicht wiederfehren werden, 
wo der gute Auditenr von Meggenhoffen als Illuminat 
(1785) in das alte Franciscaner Klofter gebracht wurde, um 
da auf den rechten Weg der Tugend und Aufklärung geführt 
zu werden. Der Pater Guardian verficherte den Inquiſi— 
tor, Geh.Rath Henßler: daß er feinen Gefangenen bewunz 
dere und liebe, was der Herr Geh. Rath von einem Illu— 
minaten gar nicht für möglich halten mochte. Marta tft die 
Patronin Baierns, deren vergoldetes Bild auf einer 
rothben Marmorfanle von 20° auf dem Marfte oder 
Schrannenplaße ſteht, der Hauptwache gegenüber, 
deren Kanonen gegen fie gerichter find. Geharniſchte 
Engel an ihrem Fußgeftelle hauen Ungeheuer aller Art 
in die Pfanne, unter welde der fromme Baier nur zu 
lange auch Lutheraner und andere Keßer zahlte, und die 
Kanonen find gewiß nicht im Ernfte gegen Marta gerich- 
tet! Konnte es anders feyn, in einem Lande, wo Die 
Erjefutten Gruber, Franf und Schönberger foldye 
Rollen fpielten, und die geiſtlichen, Leib und Seele 
zufammenhaltenden Hofenträger, die hrifili 
hen Handpiftolen, die Teufelspeitſchen ı. ge 
Ichrieben wurden ? Nicolai hat jene Herren abbilden laf- 
fen, und wir leben in Zeiten, wo es gut ift, dieſe Phy— 
fiognomien neuerdings ins Auge zu faffen. Können Maͤn— 
ner von Kopf und Herz fo ausfehen ? 
München ift ſchoͤn, fo alt es auch tft, ſchoͤn, breit 
und helle find die Wein-, Kaufingerz, Carls-, Theatinerz 
und Sendlinger- Straßen, und mehrere dffentliche Plaͤtze. 
Der geniale Baudireftor von Klentze wachet über alles. 
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Der ſchoͤnſte Plaß iſt dr Mar. Joſephsplatz, den näch— 
ſtens das koloſſale Monument des verſtorbenen Koͤnigs 
zieren wird, von Rauchs Meiſterhand, von Erz. Max 
Joſeph, ſehr aͤhnlich, ſitzt auf einem Stuhl von antiker 
Form, mit der Rechten ſein Volk ſegnend, und in der Lin— 
fen den Scepter. Das Ganze hat mit dem Piedeſtal 50° 
Höhe, und die einfache Sinfchrift iſt: Max, Josepho, Regi 
Bay. Cives Monachenses *) 4824. So hat aud) der Herzog 
von Leuchtenberg in der Michaelisfirche ein verdientes 
Denfmal, von Thorwaldfen, an dem Fein Freund der Kunft 
vorübergehen wird, Wo fonft die Moͤnchs- und Nonnen- 
Flöfter der FSrancisfaner, und die Graber der wadern Ver— 
theidiger Kaifer Ludwig des Batern, gegen papftliche Anz 
mafungen, Occam und Bonagratius, und vieler altbürz 
gerlichen Familien waren, ift jegt der Paradeplaß, der 
Platz der Jahresmeſſen, und des neuen herrlichen Theaters, 
das zwar 1822 abbrannte, aber noch ſchoͤner aus feiner 
Aſche auferitanden ift. Diefes Theater ift wohl jeßt 
das fchönfte Deutfchlands, und herrlic) das Belvedere auf 
dem kupfernen Dache. E$ gibt noch ein zweites, recht gu— 
te8 Theater am Sfarthor, 19 fogar ein drittes, das Lips 
perlsTheater im fogerannten Prater, Ob das für 
München nicht zuviel ift? Berlin und Hamburg haben 
nur ein Theater. Die italienifhe Oper fand oben 
an, die König Ludwig mit Hecht aufgehoben hat. Es 
war eine Neliquie unferer alten Vorliebe für Auslande 
rei, und Deutſche fingen fo ſchoͤn als Staltener, wenn 
fie eben fo gut gezahlt werden. Ob e8 die Virtuoſin— 
nen des Theaters fo halten, wie anderwaärts, weiß ich nicht, 
aber das weiß ih, daß Mar. Zofeph gewiß Feinem ftan- 
diſchen Mitglied hatte die Nafe abfchneiden laffen, wie in 
dem freien England gefihehen ift unter Carl IL Man fchlug 
im Varlamente eine Tare auf das Theater vor, die 


*) Mar, Joſeph, König von Baiern, die Bürger Münden, 
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Hofparthie äußerte: „das Theater mache einen Theil der 
Vergnügungen des Koͤnigs;“ Koventry, von der 
Oppoſitions-Parthie fragte Sarcaftifchs „die Schaufpteler 
oder Schaufpielerinnen?” 

Das Koͤnigliche Schloß würde man ohne die da— 
vor Itegenden Löwen und ohne die Gordiften cher für eine 
reihe Praͤlatur, oder großes Spital anfehen, defto praͤch— 
tiger ift aber dag Innere, Es hat vier große Höfe, und 
in einem derfelben liegt der 564 Pfund ſchwere Stein, den 
Herzog Chriftoph 1489 zu der angezeigten Höhe: mit einer 
Hand fchleuderte, woſelbſt er auch zu dem Nagel fprang, 12° 
doch. Unter mehreren metallenen Gruppen in diefen Höfen 
zeichnet fich die Statue Maximilians I. aus. Die Kaifer 
ffiege und der Kaiſerſaal waren und find majeftätifch, 
leisterer iff aber nun im die ſchönen Zimmer der Königin 
umgewandelt, Die alten Tapeten mit den Thaten Ottos 
von MWittelsbach intereffiren wohl mehr als das Kaiſer— 
bette Carls VIEL, das 21% Centner Goldſtickerei enthal— 
ten, und 800,000 fl, gelofter haben ſoll. Manche hohe 
Haͤupter ruhten oder ſchwizten in diefem Bette, auch Mar 
rie Louſe, aber Napoleon bat um ein gewöhnliches Bette, 
Im reiben Schaß ift ein Ritter ©. Georg dermaßen 
mit Edelfteinen überladen, dag er weit Fnftbarer ſeyn muß, 
als der befannte Blumenſtrauß M. Thereſiens zu Wien, 
und wohres Kunſtwerk iſt die Trajansfaule von La 
zurfteht mit Basreliefs von — Jene Zimmer, wo 
das Kaiſerbette ſteht, heißen die reichen Zimmer, alles 
rother Sammt, ſchwer mit Gold, und die Mobilien ſtehen 
mit dieſer veralteten Pracht im Verhaͤltniß; neben Ge— 
maͤlden ſieht man auch viel China, und von allem Reich— 
thum wuͤnſche ich mir nichts, als den kleinen ſitzenden 
Chineſer, der ſo herzlich und natuͤrlich lacht. 

Herrlich ift das Antiquarium im einem ſchoͤn an— 
tif verzterten Saale, eine Reihe Buͤſten roͤmiſcher Kaifer 
mit ihren Gemahlinnen, an der Zahl 192, und in den 
Niſchen ſtehen einige 30 Statuen und Vaſen. Die wenig— 
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fien find Originale, da befanntlicy bei Antifen die Kö- 
pfe gerade am wenigften die rechten find, wie gar vft 
in der Menfchenwelt auch, wo foger oft bloße Knöpfe, 
gleich den Stecnadeln, Köpfe haben wollen. Aber was 
ift dieſes Antiquarium gegen die Glyptothef In der 
Marimilians-Vorftadt, wenn folche vollendet feyn wird? 
Schon das Gebaude überrafchet, im fchönften griechifchen 
Styl, das Licht kommt von oben, und König Ludwig, 
einer der erften deutfchen Kenner und Liebhaber der Kunſt, 
wird vollenden, was Er als Kronprinz mit Liebe begon- 
nen bat. Als ich es fahe, waren von neun Sälen nur 
erſt drei fertig, der Bachifche, Niobifhe und He 
roenfaal. Der barberinifge Faun feffelt durch feine 
hohe Schönheit. Neben die Schäße aͤgyptiſcher, griechts 
ſcher und römifcher Kunft, von Ihm felbft in Stalien ges 
fammelt, worunter Hauptftäde find, wie Leucothea aus 
der Billa Albani, der barberinifche Faun, ein Sohn der 
Niobe ꝛc., werden auch die Büften großer Deutſchen 
zu ſtehen fommen (mehrere find bereits fertig) und dag 
Ganze einzig da ftehen; und bald wird auch ein würdiges 
Gegenſtuͤck dieſes Tempels plaftifcher Kunſt da ſtehen, die 
Pinacothek oder Central Gallerie der wichtigften Ges 
maäalde Und Walhalla? — Möge der Geift der ge— 
wefenen großen Geifter übergehen auf die jeßige Generas 
tion, denn fie kann ſolchen brauchen. 

In dem fchönen Pallafie der Jeſuiten iſt das 
Reichsarchiv, die Bibliothek, die feit Aufhebung 
der Klöfter mit zu den reichten gehört, würdig ihrer 
Schweſtern zu Wien, Dresden, Berlin und Göttingen, 
in 54 Zimmern, aber Schlihtegroll und Jacobi find 
nicht mehr! — ferner die trefflihen naturhiftorifchen 
Sammlungen, worunter gu die Früchte der braft: 
lianiſchen Reife zu fehen find, vorzüglich. herrliche 
Voͤgel, und die Kunſt-Akademie, welche die fchön: 
ſten Gyps-Abguͤſſe befist, feldft die Elginſchen. 
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Mirfliche Antiken find der alte Faun, ein kleiner Bacchus, 
Jaſon und der fizende Commodus. Anziehend ift die Büfte 
des verewigten Königs, ein Geſchenk Napoleons, an deren 
Sußgeftelle von Tyroler Marmor Apollo ruht. Einzig in 
Deutſchland ift der ungeheure Gyps-Abguß eines der 
Coloſſen von Monte-Cavallo, 24 hoch. Die Akademie 
der Wiffenfchaften und die der Künfte Foften viel, 
etwa 150,000 fl. Sch habe nicht erfahren, wie viele Mit: 
glieder die Akademie zaͤhlt, die fo gewaltig befchnarcht 
worden tft. Die Zahl 40 follte jede Academie zu vermets 
den fuchen wegen Pirons Ausruf: „ces 49 ont de Ves- 
prit comme A,“ und feines; „Il ne füt rien, par me£- 
me Academicien!“ Und auf wie viele tft ſchon das bos— 
hafte Epigramm angewandt worden ? 

Quand N. N. se presente, 

pourquoi crier haro ? 

pour faire le nombre de quärante 

ne faut il pas un Zero? 


Schoͤn ſind die Pallaͤſte des Prinzen Carl Wilhelm, 
Eugens, der Toͤrring, Preyſing, Montgelas, Tettenbach, 
Koͤnigsfeld, Rechberg, Seinsheim, Arco und des Ban— 
quiers Seligmann, neben mehreren Staatsgebaͤuden und 


neuerbauten Haͤuſern der ſchoͤnen Vorſtaͤdte. Sch ſah for 


gar einige Bierbrauereien, z. B. die Pſorriſche, die 
ſchoͤner ſind, als die Hotels mancher Miniſter in manchen 
Reſidenzen; doch ſieht man noch Feine Heidelberger Faͤſ— 
fer in Reihen zu 6—8000 Barels (Ohm), wie zu London, 
wo eines durch fein Berften nicht nur die Straße über: 
ſchwemmte, fondern foger eine Mauer ungertffen wurde 
von der vis Cereris! Sonderbar ſchien mir doch die Auf: 
fohrift der Neitfchule: 

Resius hie equiti munitur circus equoque, 

Ut recte ille jubere, hie jussa capessere discat ”); 


*) Herrlich erhebt fich für Neiter und Roß die Arena: es 
lernet 
Rechten Befebl der eine, Befehle begreifen das andre. 
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noch fonderbarer aber die des botanifhen Gartens: 
Florum daedaleae telluris gentes dissitae Max. Josephi 
Numine consociatae *) 1512. Das foniglidhe allge 
meine Krankenhaus erfeßt die aufgehobenen barmher— 
zigen Brüder und Schweitern, da ihr Terminiren wenig 
mehr abwarf, und die Fonds wurden vereint mit jener 
öffentlichen beffern Unftalt, die für 800 Kranke eingerich- 
tet iſt. Außerdem tft auch noch das ©. Joſephs⸗Spi— 
tal, ein eigenes Armenhaus, Militarfranfen 
haus und Irrenhaus zu Gieſing, und das Spital zum 
heiligen Geift, wovon das elende heil. Geiftgap- 
chen feinen Namen hat, nach dem Reifende den Geift 
der Münchner fo wenig ermeffen werden, als nad) 
dem Knoͤtel- und Buttermilch-Gaͤßchen. 

Unter den Kirchen, die ein neuerer Schriftfteller 
die hoben Gebirgsrüden der fittlihen Welt 
nennt, vor welchen man nicht Falt vorübergehen follte, 
wie vor einem Zollgebaude oder einer Hauptwache, 
find drei ausgezeichnet. Die Frauenkirche, die ältefte, 
mit den Zwillingsthürmen, und der koͤſtlichen Tumba Kai- 
fer Ludwig des Baiern, neben vielen Gemälden bairifcher 
Künftler, wie Rottenhammer, Kager, Schwarz und Da— 
mian, Un den vier Eden jenes herrlichen Grabmals ſte— 
hen vier Geharnifchte mit Standarten und zur Erde ge 
beugten Knieen, höher hinauf Albert V. und Wilhelm im 
feierlichften Ernfte, und oben Ludwig im Faiferlichen Or- 
nate, auf dem Throne, und ringsumher eine Menge Fi— 
guren und Symbole des Todes. Alles ift dem Meifter 
Hans Gumper gelungen. Der gelbe Vorhang hinter dem 
Hochaltar der Kirche macht eine herrlihe Wirkung, Die 
Predigt weniger als die Muſik, der langfam verhallende 
Gefang, und die Undachtigen auf den Knien. Manches 


*) Der dädalifhen Erde zerftreute Blütbengefchlechter find 
bier auf Mar Joſephs erbabenen Wink zufammenge: 
bracht. 
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fhöne Gold» und Silberhäubchen lag maleriſch hingegoſ— 
fon vor den Altären, das ſchöͤne Auge zur Madonna em 
porgerichtet, wenn and) gleich der Himmelsblic manch- 
mal feitwärts fehtelte, nah dem, was htenieden ift. In 
der Mitte des Chors erblidt man auch einen Cardinals 
but, den Cardinal Elefel, ein geborner Münchner, zum 
Andenken aufgehängt hat, mehr noch verewigte ihn aber 
Taubmann mit feiner Frage: Wie fchreibt man hundert 
und fünfzig Efel mit einem Worte? — CLeſel! 
Die zweite Kirche, tft die von Jeſuiten erbaute Mi— 
chaelskirche, die ſchoͤnſte aber die dritte oder Theat i— 
r⸗Kirche. Jene ziert jegt ein Grabmal, das jenes 
obengenannte weit herunterfiiht, das prachtvolle Grabmal 
des Herzogs von Keuchtenderg von weißem Marmor, 50 
hoch. Am Eingange des Grabes ſteht der edle Held, die 
Zeichen trdifcher Größe niederlegend, den Kranz des Ruhms 
fiberreicht er der Gefchichte, die recht rau fit, wie links 
die Genien des Lebens und des Todes. Die Figuren find 
von Thorwaldfen. Aus den Han — Jeſuiten fiel der 
allzufromme Hof in die der Theatiner oder Cajetaner—⸗ 
Mönche, und die Kinder wurden nun nicht mehr Igna— 
tins getauft, fondern Gajetan. Wer hätte damals den 
Umſchwung der Dinge glauben follen unter Mar, der for 
gar Gelehrte nach Brafilien ſchickte, um das Neich der 
Miffenfchaften zu erweitern; ihre Reife und Sammlun— 
gen (die etwa 32,000 fl. Eofteten) werden mehr intereffiren 
als des alten Muͤnchener Schiltbergers Reife, der, in 
der Schlacht von Nicopolis 15% gefangen, in das Hei— 
denthum geführt wurde, und 1427 heimkam. — Alle 
diefe Kirchen haben große — Schaͤtze an Silber und 
Edelſteinen, hierzu den Schatz © yon Detting mit den 
maffiv filbernen Engeln, Apojteln, Heiligen, Vaſen, Leuch- 
tern und Kelchen ohne Zahl, ſelbſt dem filbernen maffiven 
Kurfürften Mar in Lebensgroße, der Madonna um einen 
Erben bittet. Mic viel ließe fih nicht mit diefen Schaͤ— 
ten ausgleichen, Staat und Boff erleichtern ? 
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Minichen hat noch mehr Leben erhalten durch die 
1826 von Kandshut hicher verlegte Lniverfität, die blüber: 
Die ehemalige Marburg ift ihr eingeraumt und die 
Zahl der Studierenden etwa 4600, Gie ift am rechten 
Drte, und Ddiefer Ort tragt gewiß mehr zur Sitten 
‚Beredlung oder doch gefittetem Betragen bei, ale 
alle afademifche Geſetze in Eleinen Orten. König Ludwig 
bat auch zum Andenken feiner in Rußland gefallenen Baiern 
einen 109° hohen Obelisk von Erz errichtet mit der In— 
ſchrift: „Den im rufftichen Feldzug gefallenen 
40,000 Baiern, errichtet von König Zudwig, 
18285 auch fie ftarben für Deutfchlands Ber 
fretung.“ 

Der englifhbe Park an der Stadt hat in diefer 
flahen Gegend doppelten Werth, cin Werk Thompſons 
oder Graf Numfords, dem Baiern viel verdankt, vorzüg« 
lich bejfere YUrmenanftalten und Bettelpolizei. Numford 
lehrte die Großen, wie man mit 1-2 frz Suppe die Ars 
men abfpeifet. Diefer Park tft der Prater und Thiergar— 


ten Müncdyens, und nicht leicht habe ich einen fünftlicyen 


Ser gefehen, der fo natürlich ift, und nicht leicht findet 
man fo viel Mafferreihthbum, als bier, wovon wohl 
etwas an die Ötuttgarter Anlagen abgegeben werden koͤnn— 
te. In diefem Park gibt es auch Erfrifbungen, man 
kann fein Pfeifchen rauchen, und neben dem Gaſthauſe 
ſteht eine der ſchoͤnſten Efchen, die ich je ſah. In den 
fhönen Unlagen Stuttgarts gibt es Feine Erfrifchungen, f 
wohl aber Erhigungen! Mir Recht hat Rumford ein! 
Denkmal am Eingange, auf dem billig aud) der Name 
des faiseur , des Hofgartners Scell ftchen ſollte. „Harm⸗ 
108 wandelt bier, dann kehrt geſtaͤrkt zu jeder Pflicht zus 
ruͤck,“ ruft ein Genius, das Volk aber, dem das Wort 
harmlos durchaus fremd iſt, nennt den Genius Harn 
108, und das Madden, das Sonntags nach Bogenhanfer 

J. C. Wider’s fünnmtk: W. IV; 

Deutſchland L: 57 
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will, fagt ihrem Seladon oder Gardiften: „wir finden 
ung beim Harmlos!“ 

“ Das Sntereffantefte war mir, und wohl den meiſten 
Neifenden die Gcemäldegallerie in acht Saͤlen, zu 
fammengefeßt aus der Münchner, Mannheimer und Düfs 
feldorfer Gallerie. Wenn die zu Dresden mehr Italie— 
ner aufzuweifen hat, fo ſteht die Münchner in Schäßen 
aus der altdeutfhen und niederlandtifchen Schule 
über. ihr. Der Proteſtantismus, weniger poetifch, als der 
Gatholicismus, brachte die Niederländer, die früher fich 
durch große Schildereten auszeichneten, herab zu jenen Ge: 
bilden , die fi) auf gemeine Gegenftande beichränfen, auf 
Randfchaften, Pflanzen, Inſecten, Bildniſſe und fogenannte 
Stillleben und Zabagien. Staliener verhalten fich al- 
lerdings zu Miederländern, wie das Genie zum podex 
plumbeus #), der Denker zum Routinier, wie Athen zu 
Bootien, Italien zu Holland und die Idealitaͤt zur Na— 
türlichfeit, der man fich im Alter wieder naͤhert. Das 
Alter felbft ft eine Art hollandifches Stillleben. 
Sn der Zugend gefiel mir nur die italieniſche Poe— 
fie, jetzt gefällt mir auch die niederdeutfche Profa, 
und oft mehr als italtenifche Madonnen, Heiligen, März 
torer und alle himmlischen Heerfchaaren. 

Rubens allein vermag die Staliener, die fo hoch 
herab auf die gemeinen Leute fehen, zu curiven; Nur 
bens, das Genie, der Künftler, Gelehrter, Staats, Hof: 
und Weltmann zugleich war; reich und angefehen lebte 
er mit Großen in England, Frankreich, Spanien und Stas 
lien, und dann malte er wieder zu Antwerpen. Er lie 
ferte durch feine Schüler, wie Raphael, ungeheuer viel 
Stücke, an 4090, und fo viel haben wir felbft von Fa— 
prefto nicht; er hatte Schüler, die ihn fogar übertrafen, 
wie van Dyk und Sordans, fein Ideen- und Golorit- 
Reichthum war groß, Fühn die Behandlung, und von fei- 


*) Zum Bleiklotz. 
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nem Fleiſch voll Xeben fagte Guido: „Er mifcht Blut uns 
ter feine Farben.” Noch fchöner aber ift, was Gafanova, 
der Schlachtenmaler, fagte. An Kauniz’s Tafel, wo von 
Rubens die Rede war, bemierfte Jemand: I etait am- 
bassadeur, qui s’amusait a la peinture. „Pardon! 
c’etäit un peintre, qui s’amusait ä ©tre ambassadeur !* 
Rubens, diefen Ajax unter den Malern, kann man 
nirgendswo beffer als zu München ftudieren, denn hier 
hat er feinen eigenen Saal, und über 50 Stüde, folglich 
dürfte die Sammlung noch über die zu Paris und Blen— 
heim oder Woodſtock, Brüffel und Antwerpen geſetzt wers 
den. Hier ift feine Anbetung der Hirten, der fterbende 
Seneca — fo ftirbt der Weife! — Latond, welche die Bauern 
in Fröfche verwandelt, ein Froſch Hat noch fein Bauerns 
bütlein auf, die Eberjagd, das Silenusfeſt, die Amazo— 
nenſchlacht, die heilige Dreifaltigkeit, ©; Peter und Paul, 
©: Laurentius, die Römer und Sabiner, Diogenes mit 
der Laterne, und eine Menge kleinerer Stuͤcke. Sein Div 
genes ift der leibhafte Spott, Diderot rief: „c'est Dide- 
derot en Hollande,“ worüber Diogenes nicht wenig ges 
lacht, der Holländer mit vollem Recht fein Blixem gerus 
fen, und Rubens den eitlen Franzoſen nebenhin gemalt 
haben würde, Rubens Frau mit dem Kinde und feine 
fieben Kinder, die eine Blumenkette tragen, verſoͤhnen mit 
dem bethlehemitifpen Kindermord, der Fein Gegenftänd 
für die Kunft ift, und fen Engelfturz und Sturz 
der VBerdanimten erregen fchauerliche Phanitafiegebilde, 
wie Michael Angelo. Es ift ein Teufel da, der einent 
im Schlafe wieder vorfommt, und überall, wo man auf 
Teufel ſtoͤßt; in meiner Knabenzeit hätte ich ihn nicht fes 
hen mögen, wo ich mir Geſichter ind Larven genug zu: 
fammenfeßte, aus den Blumen meiner Bettvorhänge 
Die Gallerie bat die meiſten van Dyf, der befannts 
lich wie Titian am liebften Portraite malte, und wen 
fprächen nicht fein Guftav Adolph, Wallenftein, Tilly ꝛc. 
doppelt an? — eine Menge Teniers, Velden, Oſtade, 
31° 
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Brower, Breughel und Enyders, den Feiner in der Tier 
malerei übertroffen bet, felbit nicht Noos, dem cn Hi— 
ftortienmaler die Tochter verfagte, weil er nur Thiere 
mache Herrliche Sandichaften von Berghem und Sees 
fiüfe Backhuyſens, mehrere Meifterfiüde Ruys daͤls, 
des Malers wilder Natur, der Felfen, Walder und Waſ— 
ferfälle, niedliche, kleine Poͤlenburg, der ſtets feine Land— 
Ihaften mit badenden Madchen belebte, find hier, und ner 
ben Rubens glanzt ein zweites Genie, Nembrandt, 
von dem die Gallerie abermals mehr denn andere befikt. 
Rembrandt liebte befanntlich das Helldunfel, worin auch ſein 
Zauber liegt, er verdankte alles ſich ſelbſt und der Natur, 
war ftolz darauf, weder Stalien noch Antiken geſehen zu 
haben, und wollte mit Standesperfonen nie etwas 
zu fchaffen haben. Seine Modelle waren feine Frau, und 
eine alte Magd, die er fo natürlich malte, daß eine Nach: 
Darin mit dem Bilde am Fenſter — ſnaken wollte, 
Kembrandts befier Schuͤler war Dow, deflen be 
ruͤhmter Marktſchreier ſich neben feine waſſerſuͤch— 
tige Frau (jeßt wieder zu Turin) ſtellen darf; fein 
Haupt Iriumph bleibt aber doch fein Nachtſtuͤck, Die 
Abendſchule, im Haag. In meinen Yugen find indeſſen 
die Mieris noch vollendeter, deren mehrere bier find, 
nur nicht das Stück, das cr einem armen Schuhflider 
verehrte, der ihn aus einem Graben zog, wo er betrunz 
fon lage Man fieht auch Wouvermanns und H u 
ters vom erfien Rang. Em Wouvermann ohne 3 
gehört zu den Seltenheiten, aber der deutſche —9 * 
Frankfurt malte wohl gleich ſchoͤne Pferde. Reich iſt die 
Gallerie an van der Werff, denn er ſtand in kurpfaͤl— 
ziſchen Dienſten, und ſeine Arbeiten bleiben ſtets treffliche 
Cabine —— 132 auch fein Fleifh elfenbeinern 
ſeyn. Von Denner find drei alte Köpfe hier, deren 
len man erſt recht durch das Vergrößerungsglas 
gewahr wird, und von dem frefflichen Nachtftüctmaler 
Schalken wohl die meiften Stüde, Denn auch er malte 
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viel für Düffeldorf, Seinen beruͤhmten thörigten Jungs 
frauen, deren glimmender Docht auf der Erte Dies 
len wichtiger gewefen it, als Raphaels Johannes, ziehe 
ich doch fein Mädchen vor, das mit ihrer Hand ein Licht 
zu ſchuͤtzen ſucht, welches ihr ein muthwilliger Junge aus— 
loͤſchen will, ES iſt fo zart gedacht, als Neynolds mit 
der Nymphe fpielender Amor in van Hoopens Landhaufe 
zu Harlem; im Grafe hebt ein buntes Schlängelcyen den 
Kopf in die Höhe, latet anguis in herba *)! 

Neben ſchoͤnen Zeniers hängt ein neueres Cabinets— 
ſtuͤck, auf dem ein Mönch einen Wagen befteigt, ehrfurchts— 
voll zicht der Fuhrmann den Hut ab, das Weib macht 
Pas, der Hund aber hebt das Bein auf und bedient in 
Hundemanier die Kutte. Im dritten Saale fällt zuerft 
Prinz Carl auf, zu Pferd in Lebensgrdße, von Stieler, 
zwifchen zwei fchönen Landſchaften; trefflich iſt Sand— 
rarts Nonne, und Hutten von Kupezky, ſchrecklich aber 
Callots bethlehemitiſcher Kindermord, daher Roos's Hirt 
und Heerde deſto lieblicher. Im vierten Zimmer laͤchelt 
eine ſitzende Magdalena, zwar Fein Battoni, aber doch 
das größte Stück, das man von van der Werff hat, ne 
ben einigen 50 Fleinern, worunter Die vertriebene Ha— 
gar wohl das lieblichfte. Man Faun es Erzvater Abra 
ham beim Anblick der alten geifernden Sara, und dieſe— 
Hagar wahrlich nicht übel neymen, wenn er — ancillirte. 
Aecht niederlandifche gemeine Natur ift Dows altıs Weib, 
die ein Kind auf Ihrem Schvoße reiniger, die Mutter ſcha— 
let Obſt, und der Mann halt in der Rechten einen Krug, 
und mit der Linken — die Naſe! 

Im Saale Rubens find auch Sandrarts zwölf Mo— 
nate, und ein gar herrliches Weib, zum Gegenſtuͤck eines 
Mönche, der einen Todtenfchadel betrachtet. Im fechsten 
Zimmer tft, unter Wouvermanns und Kembrandts, Bols 
Abrahams Opfer wahrhaft erheben, und um des Eon- 


*) Im Graſe lauert die Schlange. 
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traftes willen mag man einen Blick werfen auf Cerquozzis 
Schubflider Das Allerheiligfte iſt das 7te und Ste 
Zimmer; bier ift Johannes in der Wüfte, wo nicht 
von Raphael felbit, doch gewiß von Giulio Nomano. 
Guido's Marie, die gen Himmel fahrt, verdient Ans 
betung, und ift allerdings zu fchon für diefe Welt, Do— 
minichinos Sufanna aber ceurfellt ein bischen das 
Schreien — Avis au lecteur! Und wer wagte auf 
Cortonas Ehebrecherin den erften Stein zu werfen ? 
— Diefe Sufanna erlaubte mir nicht, Acht zu geben auf 
den Baum, unter den fie der Maler fette, und die Aelte— 
ften, welche die lebendige Sufanna vor fi) hatten, foll 
ten den Baum angeben ? Hat wohl je einer in ahnlichen 
Fallen Ucht gehabt auf das Holz vder den Zeng eines — 
Canapees? Achtete ja nicht einmal jener alte Marquis 
anf die Rede feiner Dame: prenez garde Mr, je vais 
me rendre — und erhielt Ohrfeigen! Der Richter, der 
die Frage ſtellte: „Unter welchem Baume?“” war 
vermuthlich erft von Univerfitäten gefommen, und nur nod) 
Umtsverwefer oder Aififtent. 

Erhaben ift Caracciis heil. Kranz in Entzücdung, da 
Vincis liebliche Cecilia, und unter mehreren heiligen Sa: 
milien das Kleinere Stüf, wo Maria vor dem Kinde 


knieet, das ein Kreuz in den Händchen hat, und zu Füßen 


ein Laͤmmchen, binter ihnen Sohannes. Korreggios Amor 
mit einem Papier in der Hand will mir nicht recht ein- 
leuchten, und weit zarter ift das ſchoͤne Weib danchen, 
und das kuͤſſende Parchen ; weit mehr behagte mir auch Man- 
lichs fchöne Sopie des Bildes, der Tag des Correggio 
genannt, die Zierde von Parma, voll Grazie! Don den 
in Deutfchland feltenen Murillos, deffen Pinfel alles ver: 
edelt, find auch mehrere Stüde hier.  Diefer Spanier 
malt mit gleicher Grazie Madonnen und alte Weiber, die 
Kinder laufen, einen h. Franz, der Kranke heilt, und 
Betteljungen, die im Heißhunger alles freffen, oder ihre 
Hunde flohen. Seine fpanifhe Laͤuſegeſellſchaft 


un 
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gabe die fchönfte Titelvignette vor manche recem 
firende Blätter! 

Titians Carl V. intereffirte mic) hier mehr denn 
anderwaͤrts, und der Kaifer hatte Recht, dem Künftler zu 
fagen: „du haft mich fchon dreimal gemalt, du haft mir 
dreimal die Unfterblichfeit gegeben!“ Neben ihm find die 
Bildniſſe Dürers, Holbeins, Nubens, da Vincis, Ra— 
phaels ıc. und auch das des heiligen Hieronymus. Aber 
wenn man alle diefe Meifterftüce in allen acht Zimmern 
gefehen, fundiert und bewundert hat, Tommt man immer 
wieder nocy einmal zum Johannes in der Wüjte! 
Und diefer Johannes, ruhend an einem Selfen, geftüßt 
auf den linken Arm, neben dem ein Kreuz liegt, und in 
der Rechten eine gefüllte Schaale, aus der zu feinen Für 
Ben fprudelnden Quelle, Diefes Meifterftüc war mit einer 
Landſchaft von Wafferfarben überfehmieret, die ein Aufſe— 
her reinigte und fo den Schaf entdedte. So fihmierten 
die Mönche auf die Geifteswerkfe der Alten dumme Maͤhr— 
chen und Predigten, die leider! blieben, und ung viel 
leicht Zacitus und Livius raubten. 

Es gibt noch mehrere Privatfammlungen zu Münz 
chen, worunter die herzogl. Leuchtenbergifche mit Car 
novas Grazien und Magdalena, und die gräflih Rech 
berg’fche obenan ftehen, die ich aber leider! nicht gefe- 
hen habe, Wo wohl Giordano’s Verſuchung Chriſti 
ftefen mag, die mir in früherer Zeit zu Düffeldorf fo 
wohl gefallen hat, wegen der Idee? Chriftus fißt an ei— 
nem Selfen, und der Teufel tritt vor ihn in Moͤnchs— 
geftalt, er hebt die Kutte auf, um die Öteine, die Brod 
werden follen, hervor zu holen, und Feuer flammt aus 
der Kutte. Wie kommt es doc), daß jo wenig aus der 
franzofifhben Schule hier ift? Sie ift doch nicht zu 
verachten, nicht zu verachten die Vanloos, Chardin, Ver: 
net, Lorrain, Louterbourg, Grenze ꝛc. Für des legtern er— 
wacfenes Madchen, das um ihren todten Vo— 
gel weint, gebe ich ein Duzend italienischer Heiligen— 
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maler! Est-ce bien Ja mort de cet oisean qui vous 
tant afllige? Ich kenne allerlichfte franzoͤſiſche Cabi— 
nets⸗Stuͤcke — aber große Gemaͤlde? Diderot koͤnnte 
Recht haben: „Le luxe et les mauvais moeurs, qui di- 
stribuent les palais en petits réduits — ſo verder— 
ben unſere kleinen Buͤcherkupfer die Kupferſtecherkunſt! 

Groß war mein Genuß in dem herrlichen Tempel der 
Kunſt zu Muͤnchen, und dieſen Genuß vermehren das ge— 
druckte Verzeichniß der Gemaͤlde, und dann die koͤnig— 
liche Liberalitaͤt, mit der alles gezeigt wird, Man 
zahlt nach DBelteben (manche gar nicht), und nirgendswo 
ift die Nede von 4 Ducaten für den Herrn Profeſſor, und 
4 Gulden für den Aufwaͤrter; Kunftgewäfche ftort weder 
den ruhigen Selbitgenuß, noch die natürlichen Eindrüde 
der Kunft. In den unter der Gallerie berumlaufenden Ars 
Faden tft ein Caffeehaus, und vor demfelben ſchattigte 
Alleen, die zur neuen Gaferne oder nach) dem Park führ 
ren. Die Arkaden find geſchmuͤckt mit Frescogemaͤlden aus 
der bairifchen Gefchichte, ein recht zweckmaͤßiges Poecile 
für das Volk. Jener Britte fah zu Paris Raphaels Ver 
Harung zu allerlegt — pour la bonne bouche, um den 
Eindruc fo ungefchwächt als möglich mit fich nach Lon— 
don zu nehmen. Deutfch und beffer tit wohl, das Befte 
dfters zu ſehen, was nicht hindert, es zu guter Lezt noch— 
mals zu bewundern. Oft wandelte ich nach den heiligen 
Kunftballen im Musee Napoleon, und fah noch einmal 2 
Stunden vor meiner Abreife das Beſte, und fo weilte ich 
auch zu München am lezten Tage nochmals in den Ealen 
Nr. 7 und 8. 

Das höhere Leben ift ficb überall gleich, und fo 
wunderte ich nrich nicht, hier Die Sprache Galliens zu 
hören, das Volksleben ift Bier und Tanz, Tabad 
und Wurf, Gaͤnſeviertel und Kegelfchteben mit 
dem größten Ernfte, Unter den Gafthöfen febeint der gol— 
dene Hirſch und Dahn den Adler verdrangt zu haben ; 
ſollte dieß aus der Franzoſenzeit herruͤhren? Die 
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Gafthöfe find gut, und neben ihnen hat Münden noch eis 
nige Dutzend Wernfchenfen und über 50 Gaffechaufer, 
und zabllofe Bierkeller, dorunter auch der Bodskeller, 
deffen ftarfes Bier ſtoͤßiger Natur if, ein fhwacheres heißt 
Geis. Ich habe zu München Bier getrunfen, das gewiß 
die befannte Bierprobe beftanden hätte; wenn ich n ich 
mit den fchwarzledernen Beinkleidern meiner Anabenzeit 
auf die Bank gefezt hatte, ware fie gewiß mit mir aufge 
fianden, wie jene Bierprobe verlangt, Das Seidel Foftet 
214 Kreuzer, und man empfiehlt fich nicht wenig bei den 
huͤbſchen Kellmerinnen, wenn man bei Darreihung des 
Groſchen fie gar nicht nad) dem Ya Er. fuchen läßt. 

Schon 1450 hatte München ein fogenanntes Frauen— 
haus, wo „die gemeinen Töchterlein“ unter polizeilicher 
Aufſicht ftanden, jezt feheint dieſe vaͤterliche X Zorſorge uͤber— 
fluͤſſig. Die ſuͤdliche Lebensluſt erlaubt in dieſem Punkte 
große Freiheit, freilich — ohne nordiſche Eleganz oder 
ſyſtematiſche Einrichtung, gerade weil größere Frei— 
heit im Umgange iſt. Das meiſte Gluͤck ſcheinen die Cui— 
raſſiers zu machen, wie anderwaͤrts die Gardiftenz us 
find aber auch die ſchoͤnſten Männer, und ihre in der Son: 
ne glanzenden Helme und Bruſtharniſche erinnern an die 
alten Rittergefhwader, oder auch an die Deomen 
zu London in altenglifcher Kleidung, und fo ausgemäfter, 
daß fie das Volk nur the Kings Becfeaters (des Königs 
Dchfenfreffer) nennen. Weit unbedeutender fcheint der Liz 
terarifhe Verkehr zu feyn, böchltens etwas Kunſt, 
wie zu Wien, Zu Augsburg ift fogar der Antiquar blind, 
wohnt aber im Doctorsgaßchen! 

Die Confumtion practifcherer Art ift aber deſto 
ſtaͤrker; verhaͤltnißmäßig werden hier ficher mehr Bier, Eier 
und Geflügel verzehrt, als zu Wien. Ueberall fröhliches 
Leben und Treiben, und wie gefagt, die Vorfchule 
Wiens In Müncen follen im Jahr 1823 eheliche 
Kinder 1020 geboren feyn, und uncheliche — 990, felbft 
in kleineren Stadien und auf dem Sande foll das Verhältniß 
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wie 1:3 oder 4 ſeyn? München ahmte Wien beffer in 
Anfehung der Fabriken nach; die Köntgl. Tuchfabrif in 
der Au scheint die bedeutendfte, und fo auch die U fchneis 
derſche; dann gibt es noch eine Sceidenfabrif, einige Le— 
ders und Tabacksfabriken, Steingut ꝛc. Liebenswuͤrdig ift 
de Humanität im Umganae mit Höherftehenden, wie zu 
Wien, und der ſteifere Norden und Kleinere Neftdenzen 
Fonnten hier manches lernen. Der verftorbene König wie 
der geßige, der Prinz Eugen, wie Prinz Carl waren und 
find Mufter, und dieß wirft weiter. In diefem Punft hat 

künchen viel Großftadtifches, und das ſchoͤne Him— 
melblau ift die Leibfarbe des Baiern vom König und 
dem Krieger an bis zur Dinte der Poftänter. 

Zu den nachften ftarf Defuchten Umgebungen Muͤn— 
chens geboren die Doͤrfer Harlaching, wo Claude Lor— 
rain ginft lebte und malte, Grünwald, Heffellobe, das 
Brünnel oder Mariabrunnen, ein Mineralbad, Fürftenz 
ried, Dachau, Echwabing, Unterfendling, Thalkirchen, vors 
züglich aber Bogenhaufen am Ende des Parks, und 
Biederhauſen, ein niedliches von der Königin verſchoͤn— 
tes Landgut und Schlöfhen — Nymphenburg und 
Echleishein. Im ehemaligen Klofter Schefflar tft jezt 
eine Badanftalt, (die Mönche hatten gerade wie die zu Bes 
nedictbeuren die wohlthätige Heilquelle in Vergeffenheit ges 
bracht, um Feine Gaͤſte herbeizuziehen!) und in der Kirche 
ruht der cdle Conrad von Baterbrunn, einer der vor: 
nehmften Hauptleute Ludwig des Baiern, der als Lezter 
feines Stammes 4555 farb. Mein liebfter Spaziergang 
in der flachen Sandgegend war längs der etwas erhaber 
nen Ufer der Iſar nach Harlaching und Bohring, wel 
ches einſt ſogar mit München um den Vorzug buhlte. Die 
reizendfte Fahrt aber it nach dem 5 Stunden entjernten 
Stahrenberger oder Wurmfer Das Slüpchen 
Wurm kommt aus dem Sce, um Nymphenburg zu 
bewaͤſſern; wie leicht Fönnte man beide in Verbindung fe 
en, und dieß ware der ſchoͤnen Hauptitadt Baierns würdig. 
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Der fogenannte Prater zu München ift eine nahe 
Sfarinfel, und nur der Spott Fonnte ihr den Namen Pra— 
ter aufheften, wie Lindau den Namen Venedig. Hier ift 
das Lipperl-Theater, und daber fand ich hier viel 
Volk. Lipperl machte feine Sachen fo aut, als Caſperl, 
das Parterre war gedraͤngt voll, aber in der Gallerie ſaß 
ich ganz allein, und war für meine 18fr. Ew. Önaden. 
Man gab Dr. Faufi’s Höllenfahrt, oder Kipperls Wander 
rung durch die Hölle, ein ganz neu bearbeiteres, großes, 
durch den Teufel ſchrecklich gemachtes, durd) Lipperl aber 
zum Lachen eingerichtetes, und durch die ſchoͤne Holle und 
viele fonftige D Deforationen aufgepuztes Luft, Schau- und 
Trauerfpiel in 4 Akten. Der Herzog von Parma benahm 
fih wie ein Hausknecht, die Herzogin wie eine Kellnerin, 
und Lipperl — genug, er machte mid) lachen. Der Gaft- 
wirth war lange in Wien, und fragte mich gar mancher: 
ler über Wien und Prater, jo daß ich ihn zulezt fragte: 
„aber wie iſt's möglich, diefen Fleck Prater zu nennen 2“ 
„Herr!“ fagte er, „diefer Fleck hat Vorzüge, die Sie gar 
nicht beurtheilen Fonnen, Vorzüge, die Wiens Prater nicht 
haben, kann — er gehört mein!“ So antwortete Papit 
Sirtus V., ald man ihm vorwarf, Schweinhirte ge 
wefen zu ſeyn: „es waren die Schweine meines Vaters!“ 
München muß man zur Zeit des großen Volfsfeftes 
(1. Dit.) fehen, .eine Anftalt des menfchenfreundlichen Kos 
nigs Mar, wo auf der SNERSELDUN PETE gewiß 50,000 
Menfchen verfammelt find. 

Naeh Nymphenburg führt. eine ftundenlange Allee, 
und der Vallaft, der aus 5 durch Galfericen verbundenen 
Pavillons befteht, hat doch etwas Impoſantes, wenn er 
gleich ein unformliches nach und nach entftandenes Ganzes 
bildet. Der weite Park mit feinen beneidenswerthen Waſ— 
ferreichthum nähert fich jezt mehr dem englifchen als fran- 
zöftfchen Gefhmad, indeffen ift doch Alles zu flach, um 
ſchoͤn zu feyn, wenn gleich mehr Natur als zu Schwezin 
gem. Prachtige Waſſerbecken, fchiffbare Canaͤle, Waffer- 
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falle und Epringwaffer, eine Fontaine von 80’ Höhe, Dran- 
gerteen und Treibhaͤuſer, Hirſche, Rehe, Faſanen, Schwaz: 
nen, Kaninchen, ſelbſt Biber-Colonien gibt es hier. Die 
Pagodenburg hat Porzellain, die Amalienburg 
Spiegel und Gemälde, und die Badeburg Bildniſſe von 
Maitreſſen aufzuweifen, mit denen unter Muſik Mar Emas 
nuel und Carl VIL im Bade herumfchwammen, wie einft 
Carl der Große mit fonem Hofe zu Aachen, und dann 
warf ficb wieder Alles in Sad und Ufche vor den Altären 
und Kreuzen in der nahen Clauſe nieder! Diefe 16 Maitref 
fen find Feine Pillnitzer — höchft gemeine Gefichter! Hat 
von diefer Iandesherrlichen Aufielt etwa Nymphenburg 
ſeinen Namen? 

Nymphenburg iſt mir unvergeßlich durch einen der 
edelſten, groͤßten, und dabei einfachſten Maͤnner, wie man 
ſie nur noch im Plutarch antrifft, den wuͤrdigſten Nachfol— 
ger des gleich trefflichen Pichegrü, durch Morcau, der 
mit allen Advokaten in sago et taga *) zu verföhnen vermag, 
und mehr deutfiher als franzöfifcher Charakter war. Hier 
hatte ich 1800 eine dreimalige Audienz, und jedesmal 
ftand Moreau als Jager vor mir. Der mächtige, hoch— 
perehrte Oherfeldherr war fo artig, wie ein Franzoſe, und 
nur beim Drittenmal enifuhr ihm ein: mais — je vous 
trouve bien importun, Mr.! Er faßte fi) aber auf der 
Stelle, wurde nur defto freundlicher, und wies mich an 
den Commissaire Ordonnateur en chef, den ich — gerne 
umgangen hätte, et cela pour cause! Moreau's Anden: 
fen tft mir heilig, bloß merfwürdig das Andenken 
des Meteors, das als Staatsmann lange nicht Die Tiefe 
ser Ideen beſaß, die man ihm zutraute, fondern nur Die 
Kunſtgriffe Machtavellis, und dem man vielleicht felbit die 
Stelle des erſten Generals der Nevolution ftreitig 
machen kann. Don Retraite verftand er einmal nichts, 
aber er verftand zu überflügeln, das Centrum zu durchs 


*) Im Kriegs- und Friedengkleide, 
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brechen, Fein Blut zu fchonen, und die Hie und den Glau— 
ben feiner Gollier zu benußen mit feinem; Emportez moi- 
ga — chassez moi cette canaille, ces b.., 1A! 

Oft ſah ich den Schredlichen. Zu Pferde und in Unis 
form vor der Sronte nahm ſich der Kleine noch ganz gut 
aus, nicht ſo auf dem Throne, und im weiten Kaiferinanz 
tel wie verloren! Ich ſah ihn zum erſtenmal zu Raftadt, 
er glich einem Gefpenft, aber die militärifhe Mager— 
feit, die er aus Italien brachte, Fleidete ihn weit beffer, 
als feine kaiſerliche Dicke. Wie viel Blut gehörte 
dazu, ihn fett zu machen! Sein Geift, nicht fein Herz 
umfaßte die Welt, und zwar nicht um thretwillen, fondern 
um feinetwillen!- Die Mutter, die doch wohl den 
Sohn am beften Fannte, fagte: „Er hat an der Stelle 
des Herzens eine Kanonenkugel!“ Wie verfchieden von der 
Yeußerung jenes Franzofen, al$ man Moreau an die Spi- 
Be der Regierung münfchte: „Comment voulez vous, 
que Moreau gouverne? ileroitäla vertu.“ So fäste 
fhon Choifeul einem angehenden Staatsmanne: „Sie 
werden nie groß werden, Sie verachten die 
Menfhen nicht genug!” Wer mehr Genie auf 
Thronen wuͤnſchte, fndire den Gentus Napoleon ! 

Schleisheim liegt 3 St. von München, das im 
italienifchen Geſchmack gebaute Schloß tft fchöner als Nym— 
phenburg, aber alles oͤde und verlaffen; am Ende des lan 
gen Gartens ſteht noch ein kleineres Echloß, Luſtheim 
genannt, und in Schleißheim ſelbſt iſt cine landwirths 
ſchaftliche Lehranſtalt und Muſterwirthſchaft, 
namentlich zur Veredlung der Schafzucht, wie die 
aͤhnlichen Muſterwirthſchaften zu Weihenſtephan, Fuͤr— 
ſtenried und Waldbrunn bei Wuͤrzburg. Die Bil 
dergallerie zieht nur dann und wann Kunſtliebhaber 
hierher, und ihr Reichthum tft groß. Schon beim Ein: 
tritt in das verlaffene Schloß überrafben die 8 hohen 
Säulen von Marmor aus Tegernfee, noch mehr aber der 
Reichthum von 2400 Gemaͤlden, vertheilt in 42 Zimmern. 
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Sch fchätte fie, kann fie aber fo wenig lieben, als alt 
deutfhe Poeſie. Von Molgemuth hätte ich mir al: 
Ienfalls Loth und feine Toͤchter, Cranady’s Luther und 
Melanchthon gefallen laffen, und den alten Nürnberger 
Senator, der mit einem Mädchen dahlet, das ihm das 
Geld aus der Tafche fehlt. In der Kapelle ift eine uns 
geheure Kreuzigung von Tintoretto, und it den Zimmern 
mit Samilien-Portratts ftiht Herzog Ulrichs von 
Württemberg berühmte Gättin in die Augen — Sabina! 

Neben fchonen HautelifferTapeten findet man faft von 
allen befannten Niederländern Meifterftücde — Terz 
burg, Breughel, Backhuyſen, van der Neer ıc und 
neue Teufelslarven von Rubens — trefflihe Kandfchaften 
und das große Gemälde Tenters, das die Brüffeller Galz 
lerie vorftellt, deren Direftor er war. Diefes Gemälde in 
4 Städen wetteifert in Fleiß mit den 4 großen Stuͤcken 
Keſſels, welche die vier Welttheile mit ihren VProduften 
vorftellen — Achte Nepräfentänten des holländifchen Phleg— 
ma! In emem großen Säale find viele Giordano, 
darunter fih die Erweduing des Lazarus auszeichnet, 
herrliche Thierſtuͤcke von Roos und Weenix, Geflügel 
von Hontekoͤter, Schönbergers Rheinfall, und Fuͤgers 
Grazien, die den Amor ſchlafend finden. Eines allerlieb⸗ 
ſten braunen Hühnerhundes muß ich auch erwaͤhnen, 
und dann des Bildniſſes der Gattin des vormaligen Gal— 
leriedirektors Manlich. Er malte ſie als Magdalena, und 
fie hat 7° Fuß langes Haar — das hatte Le Bruns la 
Balliere nicht ! 

Mit Hecht zeigt der Führer die italieniſche 
Schule zuleßt, nachdem man ini hohen Siegesſaal 
die Belagerungen und Türfenfchlachten Mar Emmanuels 
eingenommen hat, die vielleicht biftorifchen Werth haben 
mögen; Die Heldenthaten dieſes Fürften zum Beſten 
Oeſterreichs koſteten Baiern 40,000 Mann, und 24 Mil: 
lionen Gulden, Undank war der Lohn, und Max Emanuel 
verband ſich mit Frankreich. Ich liebe die Bataillen— 
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ftücfe nicht, bin Fein Louis XIV. und begreife, daß man 
lieber die gewonnenen Schlachten malen läßt, als die 
verlorenen; aber wäre c8 nicht auch gut, letztere zu 
malen ? Wenn jene den Nattonalftolz erheben, fo könn— 
ten diefe die National-Eitelfeit, die Mutter vieler 
Fehler, niederbeugen. Wie fchon, wenn neben der Schlacht 
von Belle Alliance die Schladht von Jena hienge? Die 
Parifer haben eine Brücde von Auſterlitz und Jena, 
die Drüde von Waterloo aber ift zu London ! 

Unter den Stalienern in Schleisheim fprachen mich 
ungemein anz Peruggino’s Venus und Amor, und Amor 
und Pſyche, Julio Nomano’s St. Michael, Maratti’s 
Badende und Guido’s Magdalena. Das große Gemalde 
des Wallerfees von neuer Hand intereffirte mich dop— 
pelt, weil ich gerade daher kam, und gleich interreffant 
fhien mir Wagner’s, eines zu Rom lebenden Würzbur- 
gers, großes Stud: Die Rathsverfammlung der 
griehifchen Heerführer vor Troja. Herrlich find 
Correggio's und Sarto's heilige Familien, die wei 
- Kinder, Bruder und Schwefter, von einem neuern Italie— 
ner, zwei Vichftüde von Caſanova, vorzüglid) aber Not: 
tari's weinendes Mädchen mit einem Briefe, und fein 
ſchlafendes Maͤdchen, das ein Züngling mit einer Korn: 
ahre in die Nafe Fißelt. Schade! daß man Fein Ber 
zeichniß diefer Gemaldefammlung haben kann, die ins 
deffen an andere Fleinere Gallerten erinnert, die beffer 
feyn würden, wenn fie minder zahlreich wären, wie viele 
Bibliotheken. Demetrius verfchonte einft Rhodus 
wegen Protögenes Meifterftüd, von mancher Gallerte 
dürften aber niit Auswahl % verbrennen, dann Wären fie 
erft ſchoͤn! 

Gefättigt von der Kunft in München und Schleis- 
heim, warf ich mich in die Arme der Natur, die mir 
von den Alpen her winkte. Sch reifte nach den bairi- 
hen Alpen, die intereffantefte Parthie in der gatizen 
Monarchie. 


Dreiunddreißigfter Brief, 
Die bairiſchen Alpen, 


oder Hochlante, die den Uebergang zu den boͤhern Natur— 
ſcenen der dfterreichifchen Alpen macen, find nicht nur 
dem Auslande, fondern auch vielen Deutfchen, ja felbit 
Batern (die das Reiſen nicht zu Lieben ſcheinen) meit 
unbekannter, als die Schweiz. Und doch hat diefes Hoch- 
land fogar noch Vorzüge vor Salzburg und Tyrol, indem 
es 8— 10 fehenswerthbe große Scen zahlt, neben et 
paar Dutzend kleinern. Gin Ausflug von 10 — 44 Tagen 
von Muͤnchen aus in dieſe Alpennatur iſt ein wahrer Goͤt— 
tergenuß , doppelt ergoͤtzlich, ſeitdem fich die hier gelegenen 
vielen faulen Klöfter in Luſtſchloͤſſer, Fabriken, und 
froͤmmere, beffere Anftalten verrvandelt, und die Salinen, 
Bergbauten und Bader fich fo fehr veredelt haben. Hier 
ift eine batrifche Schweiz, die einmal mit Recht fo 
genannt wird, während bet gar vielen Berggegenden der 
Name Schweiz mißbraucht wird, wie der Name Gottes 

Diefe bairifiben Alpen find noch nicht gehörig unterz 
fücht worden in ihrem Innern, und doch febeint ihren 
Reichthum das Iſar- und Inn-Gold zu verfündigen, 
woraus man ehemals Düfaten ſchlug; beide Flüffe, und 
fo auch der Kech, die Ammer, die Traun entquellen diefen 
Alpen, wo es fonften auch Wölfe, Baͤren und Luchſe geb. 
In den Muͤnchner Sammlungen ſah ich einen zu Traun— 
ftein erlegten Bären von feltener Größe Die Gemfen, 
ſelbſt Hirſche und Nehe find nicht haufig, aber defto ergie— 
biger it das Fiſchreich, deſſen eigentliche Delikate ſen 
jedoch nur für den Hof find, wie gewiſſe Vogel, Alle 
beirifcjen Alpen find zwar nur noch VBorgebirge der 
Alpen, aber welche Genuͤſſe für den wadern Sußganger, 
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der fi) auch mit Bütter, Käfe und Milch begnuͤgt! Nichts 
beweifet beffer die Herrlichfeit diefer Gegenden, als daß 
ſich hier ſo viele reiche Klöfter zufammendrangten, daß 
man gar wohl 14 Tage lang jeden Mittag und Abend in 
einem andern Klofter feyn, und flotter leben konnte, als 
jest, daher aucy die Gegend der Pfaffenwinfel hieß. 
Se mehr die edeln Nitter des Mittelalters das 5te, 6te 
und 7te Gebot umgingen, defto reicher waren ihre Stif— 
tungen, und billig richteten fi) darnad) die Abfolus 
tionen und die Verficherungen der heiligen Männer, daß 
die frommen Stifter nie — unter die Bode geftellt 
werden follten ! 

Mein erfter Ausflug war nah dem Stahrenber 
ger- oder Wurmfee, den die Münchner wohl Fennen, 
felten aber weiter fliegen, hoͤchſtens noch nah Tegern 
fee. So wie man über Sendling hinaus ift, merfwürdig 
durch die Bauernfchlacht 1705 (die Deftreicher hatten Batern 
befeßt, 5000 Bauern fielen aus ihren Bergen, und wurden 
meift niedergemeßelt), geht der Weg durch) Wälder über 
Fürftenried und Wangen nad) Percha, das fchon am See 
liegt mit dem Schloſſe Stahrenberg (5 Stunden). Diefer 
Wurm ift 5/2 Stunden lang, 1 Stunde breit, und gehört 
zu.den freundlichften in ganz Baiern. Man trifft gute 
Bewirthung, und umfegelt in einen niedlichen Kahne, 
Meftenrieders Befchreibung in der Hand, die lachenden 
Ufer. Merfwürdig ift doc die Sage von Carl des Gros 
Ben myſtiſcher Geburt und Zugendaufenthalt in 
der am rechten Ufer liegenden Reis muͤhle, worüber man 
Aretins eigenes Werkchen nachlefen mag. Reizende Hs 
gel mit Schlöffern, Kirchen, Klöftern und Dörfern umla— 
gern den fihonen See, Fifcherhütten ſtehen zerftreut am 
Ufer und die Fernficht bilden die befchneiten Alpen. Ganz 
Fiſcher-Idylle ift das Inſelchen Word mit einem 
verfallenen Kirchlein, einer Hütte zwifchen Obftbaumen, 

I. C. Weber's ſämmtl. W. IV. 
Deusfchland, J. 38 
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einigen Kaͤhne und Fifchreufen am fchilfreichen Ufer, deffen 
Geftüfter den -Landenden begrüßt. Word wäre groß genug 
für zwei liebende, fich felbft genügende Seelen, die hier le— 
bende Familie bewirthete mich patriarchaliſch mit Milch, 
und wollte nichts dafür nehmen, 

Auf der vftlichen Seite des Sees zieht die Tyroler 
Straße vorüber nah Wolfratshaufen, einem unge 
mein freundlichen Marft an der Loiſach, und einem male 
rifhen Hügel mit Ealvarienberg, von dem ich meine ge 
liebten Tyroler Alpen zum letztenmale begrüßte; am foges 
nannten Rarpfenwinfel, 1 Stunde landeinwärts, liegt 
das vormalige Klofter Bernried. ES wäre auch auffal- 
lend, wenn ſich bier Feine Kutten angefiedelt hatten, wo es 
fo treffliche aller, Hechte und Karpfen bis zu 50 Pfund, 
fo fehone wilde Enten, Blafel genannt, und Labs 
forellen und Renten gibt, wie gemacht, die traurige : 
Faſtenzeit fi) damit zu vertreiben. Alle Mönche biels 
ten viel von Fiſchen, gleich den Pythagoraern — wegen 
ihres Stillſchweigens! 

Es war ein herrlicher Morgen, als ich vom Wurmſee 
nach) dem Ammerſee wandelte, der wohl eben fo groß, 

wo nicht größer iſt. Die Ammer fällt bei Klofter Dief 

fen in den See, und fließt bei dem A Stunden entfernten 
Stögen wieder heraus, um fi zu Moosburg mit der, 
Iſar zu vereinigen. Rechts am Gee liegt das berühmte 
Andechs oder der heilige Berg (von der Menge heili- 
ger Knochen, die man hier vor den Hunnen verbarg), der 
nn noch mehr Wallfahrer ‚zählt, als gut ift, und 

teffens Kirche verdient einen B zefuch wegen der trefflis 
" Freſco⸗Malereien Holzers und Bergmüllers. Die Abr 
tei verlegte einft eine Menge Gebetbüchl, und verfchnitt 
jährlich viele taufend Ellen fehlechtes Tuch zu Scapus 
teren, die auch rentirten, Schön ift die Ausficht vor 
der Höhe ins Ammerthal, deffen Suͤmpfe leicht durch Ab— 
zugsgraben trocden gelegt werden koͤnnten, fchwerer aber 
halt cs, den Abfag der Spielſachen, welcher fonft die 
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Leute neben ihrem dürftigen Aderbau und Viehzucht nährte, 
wieder in Gang zu bringen. Unfere hochweife Zeit wilf 
feine Kinder mehr recht Kinder feyn laffen, fie will blos 
erwachfene Kinder! Bon Stillern an erheben fich 
Voralpen, die eine göttliche Ausficht nach dem Peißen» 
berge und in das Ammerthal bis über Weilheim hinaus 
gewähren, 

Weilheim, das für Baierns Abdera gilt, ange 
nehm liegt, und den herrlichen Marmor erzeugt, mit grüs 
nen und rothen Adern, war mein zweites Nachtquartier, 
In der Nähe Liegen die weiland Klöfter Weffobrunn, 
Rothenbuch und Polling, welches lettere gar nicht 
unter die faulen Klöfter gehörte, und nicht nur eine 
treffliche Bibliothek, fondern felbft ein Obfervatorium hats 
ten auf dem hohen Pleiffenberg, während die andern 
nichts mehr auf Bibliothefen verwenden wollten, denn es 
würde fie nur fehmerzen, fagten fie, folche in einem zweis 
ten Bauernfriege abermals vernichtet zu fehen. Dafür 
hatte Weffobrunn, wo einft ein alter Abt durch dag 
bloße Kreuzzeihen Waffer in Wein verwandelte, zwar 
nicht mehr das große Wirthsgeheimniß aus Galiläa, aber 
doch noch das alte Gefäß, und das Volk tranf noch 
im 18ten Jahrhundert mit Andacht daraus, und ging ge 
rechtfertigt von dannen! In das Landgericht Schongau, 
Ammer aufwärts, wo dasKlofter Steingaden liegt, bin 
ich nicht gefommen, aber im Oberammergau full die an 
der Straße liegende fogenannte Baͤren hoͤhle fehenswerth 
feyn. Wohl mag die Gegend für Bären willfommen ge 
weſen ſeyn, da felbft die Menfchen hier das Sprichwort 
haben: 34 Jahr Winter und Yı Fahr alt! 

Am dritten Tage wanderte ich zwifchen dem Staf— 
felfee, der 3 Stunden Umfang und 7 Inſeln hat, und 
dem Kleinen Riegfee über Spazenhaufen, Murnau und 
Schwaigauger an den Kohel und Waller oder Wal- 
chenfee (lac vallensis). Der Kochelfee ſchien mir nicht 
fo intereffant, als der Wurm- und Ammerſee, obgleich das 
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fiattliche Probfteigebaude Schlehdorf an feinen Ufer 
pranget, und trefflicher rother Marmor hier gebrochen 
wird, Man gelangt an den Fuß des Keffelberges, in 
der Hälfte der Steige; unferne des Denfmald Brauns, 
der diefe Straße nach Inſpruck fahrbar machen ließ, 1494, 
it im Gebüfche verftect der fhone Wafferfall der 
Jochbach. Noch überrafchender aber ift auf der Anhöhe die 
Anfiht des Wallerſee's, der 2 Stunden Lange und 
1 Stunde Breite hat, aus ihm fließt die Jochenau, die 
bei Zölz in die Sfar fallt. Ich kenne feinen See diefer 
Größe, der fo öde und einfam wäre, auffer dem Dorfchen 
Walchenſee ſah ich nur einzelne Fifcherhütten, und da 
folcher ganz von Wäldern umkraͤnzt ift, die felbft feinen 
Waſſerſpiegel finfter machen, fo verfegt er in eine wahrhaft 
melancholifche Stimmung. Doc die Fliegen und Mür 
den, die da nicht wenig toben, bringen wieder zu fi. 
DBeelzebub, der Fürft der Fliegen, mußte gerade mit 
feinem Heere an dieſem Tage ausgezogen feyn, wo ich 
hier war, Die Leute haben ein eigenes Mittel gegen dieſe 
unverſchaͤmten Säfte — Baumzweige, bie fie in der 
Stube herumſtecken, wohin fie fi) gerne ziehen, und fo 
etwag Ruhe geben. Sch fchürtelte einen folchen Zweig, 
und ein wahrer Bienenfhwarm umfunfte mich, und in 


meinem Schlafzimmer fchlachtete ih, da ih Muͤcken 


nie für Elephbanten angefehen habe, wie im Alter 
thume, aber ohne Koften, Helatomben! Die Leute nen> 
nen fie Bremer (Bremfen), woran hoffentlich die achten 
Bremer fih nicht ſtoßen werden! Nie find diefe unver; 
[hamten Säfte unverſchaͤmter, als wenn man fich zu 
Tiſche fegen will. — „Laſſen Sie doch den Fliegen auf 
meine Koften auch etwas vorfegen,“ fagte jener luftige 
Neifende zum Wirth, und diefer erwiederte: „Befehlen 
Sie ihnen nur, daß fie einfiweilen Pla achmen!“ 

Dom MWallerfee zieht die Straße nah Mitten 
walde und der zerfiürten Scharniz, wovon anderwärte. 
Mittenwalde ift der letzte bairifche Ort gegen Tyrol, 
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und war einft bie Hauptftadt der Graffhaft Werden 
fels; die Ruinen der Stammburg ftehen noch unferne 
Garmifch und Partenfirhen. Freifingens Bifchöffe 
wußten die Graffhaft nad) und nach an ſich zu bringen, 
und ihr Landrichter zu Garmifch tobte gegen die Heren. 
Im Jahr 1590 wurden 55 Unglücliche eingebracht, 2 hielten 
die Tortur aus, und wurden entlaffen, 1 erhängte fich felbft, 
und 52 wurden — verbrannt! MWeiterhin im Loifachthal 
liegt die alte berühmte Abtei Ettal (oͤdes Thal) auf einer 
Anhöhe in der düfterften Einfamkeit. Die Gemälde Knol— 
Vers find fehenswerth , die antife Juno aber, woraus 
die Benedictiner eine Madonna gemacht haben, ift jet zu 
München, Kaifer Ludwig der Baier gelobte das Klofter 
in Stalien, und fliftete e8 4332 für 20 Mönche, und 
15 Ritter mit ihren Frauen. Auf der Höhe des Berges 
fieht ein Heiner Kegel, und diefen nennt das Volk das 
Ettaler Mandel (Männlein). 

Mittenwalde ift fbon ganz Tyroler Natur, 
nur mit dem Unterfhied, daß die Wohnungen nicht zer- 
ſtreut, fondern auf einem andern Ertrem ganz in einander 
gefchoben find, wie Schuppen. An Madonnen, St. Geor— 
gen, St. Martins und St. Florians fehlt es nit, In 
Baiern, wie in Tyrol, finden Heiligenmaler fo gut 
ihr Brod, als Portraitmaler, und man verlangt 
noch weniger von ihrer Kunft. Chriftus ift zum Cordon 
rouge geworden, ein filbernes Kreuz am rothen Bande 
en sautoir, denn begreiflich Faun er das +, an dem er 
hängt, nicht auf der Bruft tragen, wie andere Ordensrit- 
ter, Mittenwalde liegt ſchon fo hoch, daß nur Hafer, Gerfte 
und Kartoffel gedeihen, und vom Obſt höchftens Zwetſchen 
und Kirfhen, dafür ift bier viel Induſtrie. In meinen 
Gafthofe hingen 3 Zunftzeichen, die ich fonft nirgends: 
wo ſah: 4) Eine Scharfſchuͤtzen-Geſellſchaft, von 
Holz gefhnigt, und unter Glas, 2) ein vollfommener 
Iſarfloß, 3) eine Geige, denn hier leben über 4100 
Geigenmacher, deren Kunftwerfe felbft das Ohr der Ruf 
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fen und Coſaken niit Harmonieen füllen; eine gewöhnliche 
Geige koſtet 1 Ducaten, eine vorzüglihe 4, Mit gleichem 
Rechte dürften auch die Weiber zu Mittenwalde ein Zunfts 
Zeichen haben, einen floretfeidenen Geldbeutel! 
Was hot denn des Madel voar a Heirafguet, daß fie fo 
prablen thuet? 
Mader und Zwirn und an Fingerbuet, das id 'm Madel 
ihr Heiratguet! 

Dom finftern, aber malerifchen Wallerſee ſtieg ich 
nolens volens wieder Berg auf und ab, an den heiteren 
Kochelfee, durch den die Loiſach fließt, und übernachtete 
zu Kocdel, freilich fo und fo, daher ich deito zeitiger zu 
Benedifrbeuren fiyn Fonnte, Das Gebaude der Praͤ— 
latur iſt ganz einfach, und im gewöhnlichen Klofterfiyl, 
Die Kirche ſchoͤn mit einem Alterblatt von Knoller, und 
die hier errichtete Utzſchneider'ſche Glasfabrik gehört 
jet dem Könige. In den Delonomiegebäuden fah ich 
ſchoͤnes Vieh und auch Pferde; es ift hier ein Geftütte 
und auch ein Forſtamt. Unaufgefordert machte ein junz 
ger Schullehremden Eicerone mit der größten Gefällig- 
feit, während ein Herr Schreiber von Toͤlz meinen höf- 
lichen Gruß beim Eintritt in das Cabinet des Poſtmeiſters 
faum zu erwicdern geruhte. Das macht gerade das Mefen 
des Gebildeten, def er auch an Andere denkt, wo es feyn 
kann, während der Rohe nur mit fich felbjt befchaftigt tft: 
„Was geht mich der Kerl an!“ Der Gebildete, wenn er 
fi) auch vergißt, wird leicht verftandiget, der Ungebildete 
macht’8 nur noch ärger, zumal wenn er Theil hat an oͤf— 
feuntliher Gewalt, der Abfchreiber, wie der, der 
den Amtsofen einheizet. Ein gewiffer Incipient, 
dem ein Bauer, feiner Meinung nad), unartig begegnet, 
ftrafte ihn um einen Fleinen Frevel 5 fl, 15 kr.), der 
natürlich nicht bezahlt wurde; jener Orgeltreter aber, 
wenn Vogler fich hören ließ, trat die Balken mit verdoppels 
tem Eifer, und ging dann ganz abgematter in die Schenke: 
„Heute haben wir ung einmal wieder horen laſ— 
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ſen; ich kann nicht mehr, aber kann ich einen 
Vogler im Stiche laſſen?“ 


Mein Gegenſtand zu Benedictbeuren, oder auf 
der Poſt zu Leimgruben, wie das Dorf unfern der 
Abtei heißt, war die Benedictenwand, wohin es aber 
5 Stunden find. Sie beglüdt den Botaniker mit allerlei 
Alpenpflanzen, mic) aber mit der entzücendften Ausficht 
über halb Baiern und Schwaben, und die Menge Sen; 
erft fpat fuhr ic) wieder nach meiner Poft zurüd, Im 
Zimmer erbarmten mid) wirklich die erbarmlichen Gefich- 
ter derer im Fegefeuer über einem Weihkeſſel, mit der 
Umſchrift: 

Ein Weihbronnen-Dropfen hier ausſpritz, 
Weil ich in dieſen Flammen ſitz; 
Ich bitt, i bitt, herzliebſter Chriſt! 

Anderwaͤrts haben die Leiber Seelen, in den Laͤndern 
des Fegefeuers iſt der Fall umgekehrt, und es gibt abge— 
leibte Seelen, in die ich mich nicht zu finden, noch 
weniger den freien Kupferſtich im naͤmlichen Zimmer 
damit zu reimen wußte, auf dem der Papit oben an ſitzt, 
mit den Morten: Sch lehre euch alle; der König 
neben ihm jagt: „Sch regiere euch allez;“ dann kommt em 
Soldat: „Ich ſchuͤtze euch alle,“ ein Beamter: „Sch verz 
ordne euch allen,“ ein Arzt: „Sch bediene euch alle,“ ein 
Moͤnch: „Ich bete für euch alle,“ ein Bauer mit einem 
FSruchtfad und der Zahl 1816—17: „Sch ernahre euch 
alle,“ ein dicker Bierwirth: „Sch erquicke euch alle,“ ein 
Siedfer : „Sch erfrene euch alle,“ ein Mädchen: „Sch ver: 
führe euch alle,“ ein Jude: „Sch beträge euch alle,“ und 
zu unterft- brüllt der Teufel: „Hüter euch, ich hole euch 
allei“ 

Beim Anblick dieſer freien Poeſie mag felbft der 
Poſtmeiſter poetifch geworden feyn, und nachftchende Regeln 
verfaßt, und wie anderwärts Billardregeln angefchlagen 
haben: - 
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Ein Jeder fol fich vedlich nähren, 

und im Wirthsbaus friedlich zehren, 
mag er fegeln oder Farten, 

will ich bis Nachts 10 Uhr warten. — 
Iſt aber 10 Ubr vorbei, 

nimm ich ihm die Karten glei! 

Keiner wird eg mir verbenfen, 

wenn ich nimmer laß einfchenfen, 
Komm zu mir, o lieber Gaft! 

wenn du Geld im Beutel baft- 

Ueber Toͤlz, das lichlid im Sfarthal liegt, mit ei> 
nem fchönen Galvarienberg, fuhr ih nah Tegernfer, 
dem gewöhnlichen Sommeraufenthalt des verftorbenen Koͤ— 
nigs. Ob diefer Aufenthalt nicht zu rauh war für fein 
Alter? Allerliebſt ift diefer Aufenthalt, 14 — 15 Poftftuns 
den von München, im Sommer; die Landleute, ein fchöner 
Menfchenfchlag, meift grün gefleidet, die Mädchen grün 
und roth, alles ſchien einen gewiffen Mohlftand zu verra- 
then, und war voll Leben. Der Holzhandel ift bedeutend, 
Zwei Reihen Vorberge begleiten den ſchoͤnen 11% Stunden 
langen und 2 Etunde breiten See, und erheben ſich im 
Süden zu mogeftatifchen Bergeoloffen,, die ich wohl hätte 
illuminirt fehen mögen, wie bei Hoffeften zu gefchehen 
pflegt. Zu Zegernfee bauten fi) fehon im Sahr 746 


Moͤnche an, und St. Quirinus legte in dem Kirchlein 


gegen die Mitte des Sees feine Gebeine nieder, wo das 
Bergnaphtha hervorquillt, St. Quirinus- Del ges 
nannt. Es ift num freilich Fein perſiſches Naphra, und 
Daher wurden auch die alten Baiern Feine Feuerande 
ter, wie die alten Perfer, indeffen betrachtete ſolches doc) 
das Volk nicht blos als Geſchenk des Heiligen, fondern 
als Saft des Heiligen felbft, der gegen vielerlei Webel 
gut fey, vorzüglich gegen Ohrenfhmerz und Verhärs 
tungen, fo gut als Eajeput;z viele dachten aber aud) 
frei genug, e8 zum Verbrennen zu gebrauchen, felbft 
zu Wagenfchmiere, wie manche Kuhrleute die lebens 
dige — Wegſchnecke! 
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Tegernfee, jet koͤnigl. Schloß am obern See, be 
herrfcht die ganze Umgegend, und war einft eine wahre 
Veſte mit Wall und Graben, denn alles wollte der reis 
hen Abtei zu Leibe; der Abt Caſpar (f 1461) trug for 
gar ein Panzerhemd, das man im Klofter aufbewahrte, 
In der Kirche fieht man fehone Frestomalereien von Aſam 
und andern bairifhen Künftlern, alles glanzt von einheiz 
miſchem Marmor, die Bibliothef nnd Druderei, aus der 
feine gewöhnliche, ascetifchen Werke hervorgingen, machte 
Tegernfee alle Ehre, Naͤchſt den fehonften Marmorbrüchen 
gibt es auch eine reihe Schwefelquelle zu Kreuth, 
5/, Stunden von Tegernfee, deffen Bad und Molkenanftalt 
immer mehr in Aufnahme kommt, in Ddiefer göttlichen 
Natur, vor der manches hochberuhmte norddeutfche Bad 
die Segel ftreichen müßte, wenn fo viel dafür geſchaͤhe, als 
für diefe gefchehen ift, und fo auch zu Schwaighof bei 
Tegernfee. Die Quelle fol nur der von Hochenſtaͤdt, 
bei Fürftenzell, 3 Stunden von Paffau, nachftchen. Die 
Mönche beider Klöfter Fannten die Krafte diefer Quellen, 
waren aber viel zu fchlau, Bader in Aufnahme zu bringen, 
wo nicht ſowohl Kurgafte zu fürchten gewefen waren ale 
vielmehr Kloftergäfte, 

Bei dem Dorf Egern ift in der fehonen Kirche das 
Gemälde der Sendlinger Schlacht, aber nach dem hohen 
Wendel- oder Breitenftein zu gehen, wollte ich doch 
meinen Knochen nicht .zumuthen. Es ift oben eine Capelle, 
und glaublih, daß die Fernficht die von der Benedicten- 
wand weit übertreffen müffe. Vom MWendelftein herab ger 
langt man in das Thal des JInns, deffen fchönfte Punkte 
das ehemalige Klofter Urfaren und Audorf ausmachen 
follen, und wenn ich es wieder zu thun hätte, fo würde 
ich Benedictenwand Benedictenwand feyn laffen, und den 
MWendelftein dafür wählen, wo auch Gemfen ſeyn follen; 
auc) verdient die Kaiſerklauſe an der Tyroler Graͤnze, 
die anfehnlichfte Wafferklaufe des ganzen Oberlandes, und 
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in der wildeften einfamften Gegend, fchon den Fleinen Gang 
von vier Stunden, 

Mein Weg ging nah Schlierfee, ein befcheide- 
nes Gegenftück zu dem prachtigen Tegernſee, mit einem 
Inſelchen in feiner Mitte, und einer Ruine, Das alte 
Schlierfee ſtifteten fünf Brüder aus dem Haufe Waldeck, 
und widmeten fich felbft dem befchaulichen Leben, Die 
Ruinen ihrer Burg Hohenwaldeck ſtehen hoch auf einen 
Selfenvorfprung über dem See, find aber unbedeutend, ums 
geben von einzelnen Hütten zufriedener Menfchen; jeder 
fit in der Mitte feiner Flur, feiner Wieſe, feines Waͤld— 
chens und im Schatten der von feinen Voreltern oder ihm 
felbft gepflanzten Obftbäume. In der Klofterfirche ift die 
Grabſchrift eines Waldeckers vom Jahr 1605 nicht minder 
befcheiden ; 


In diefem obgefchricbenen Jahr 
mein ander Feldzug in Ungarn war, 
durh Gottes nad und Ehren fyn 
Fahndrich Reuter ih worden bin! 


Hier in diefer AlyenNatur hatte ich wohl weilen moͤ— 
gen, bisdie Sennerinnen wieder vonden Höhen herab» 
fahren mit der Heerde, Die fie den Sommer über da 
oben pflegtem. Der Vichtrieb nach den Almen heißt die 
Fahrt, Wiefen Matten, niedere Wiefen Weiden. ‚Die 
Fahrt ift ein wahres Volfsfeft, alles mit Blumen und 
Baͤndern gefhmüct, Vich und Sennerinnen, die Glocken 
der Heerde machen die Muſik, die Madchen jolen, der 
zug felbft Heiße Prangen, und fie prangen auch fo ſtolz 
einher, als ein römifcher Imperator bei feinem Triumphe, 
oder das auserwäahlte Volk Gottes, wenn es juhete oder 
jauhzte dem Herrn! Saumroſſe tragen die gewonnene 
Butter, Kafe und Schmalz. Diefe Sennerinnen find jehr 
gaftfrei, und einige Ellen Band führen weit; Handels- und 
Kramergeift, Zabrifen und Manufakturen, Frankreich und 
Reiſende haben die Schweizer Aelpler verdorben, ſelbſt 
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Tyroler wandern zu viel, und find Stalien und der Haupt: 
firaße dahin zu nahe, hier im bairifchen Hochland aber 
find noch reine Naturen, alte Deutfche, 

Viehzucht, Ackerbau und Holzarbeiten nähren diefe 
Helpler dürftig, aber zur Genüge, Vertrauen auf Gott, 
wie auf Menfchen, gibt ihnen Gaftfreiheit, Nedlichkeit, 
Sreundlichfeit, felbft munteren Wi. In diefen höhern 
Negionen leben fie ein patriarchalifches Leben, rein, wie 
ihre Almen, Wälder und Thaler, von der verdorbenen Luft 
der Städte und des Flachlandes. Jac. Dorner zu Mün- 
hen ift der Maler diefer Gebirge, wie Reinhardt der des 
Kiefengebirges. Es ift Natur, daß jede Sennerinn ihrem 
Senner hat: de He un de Se hat Gott zufammengefügt. 
Sonnabends fleigt der Bue in die einfame Hütte der Sen⸗ 
nerinn, und wird mit Gefang und Alpenblumen empfan- 
gen, fie führen ein wahres Idyllenleben, folgen dem Na— 
turgefeß: „ſeyd fruchtbar und mehrer euch, und zulckt 
fügt fie auch noch der Priefter zufammen. 

Es war der fiebente Tag, als ich durd) das lichliche 
Schlierthal über Miesbach und Vagen nach Rofenheim 
wandelte, 410 Stunden weit. Zu Miesbach find bedeutende 
Steinfohlenlager, zu Wallenburg fann man die Bild» 
niffe der alten Grafen von Marelrain fehen, die erft zu 
Anfang des 18. Jahrhunderts ausftarben, und durd einen 
wahren Obftgarten fommt man nach Rofenheim, lieb: 
lic) wie der Name, 

Nofenheim liegt im Innthale, am Mangfall, der 
fib hier mit dem Inn verbindet, und ift einer der fchon- 
fien Orte Baterns mit 2400 Seelen, voll Leben und Thaͤ— 
tigkeit durd) feine Lage am Sun, die Salinen, Meffing- 
Fabriken und das treffliche Mineralbad mit niedlichen Anz 
lagen und abwechfelnden Spaztergangen nach den Inſeln, 
oder nach Aibling, die majeftätifhe Anficht der Voralpen 
und der Tyroler Schneegebirge nicht zu vergeffen. Gott! 
was fönnte Roſenheim fern, wenn das gefchähe, was 
für Nenndorf, Geismar und Wilhelmsbad ꝛc. gefchehen ift! 


160 


Meiterhin liegen die bedeutenden Eifenwerfe des Grafen 
Dreyfing bei Aſcha u und Bergen, die jahrlich gegen 
12 taufend Centner Noheifen liefern, und einigen Tauſen— 
den Brod geben. Roſenheim ift aud) der Geburtsort Adlz- 
reiters, und jeßt find auch Anftalten zu Austrocknung des 
Moofes gemacht, und ein Canal geführt von 7,500% Man 
bat viele römifche Alterthümer ausgegraben, und aufge 
ftellt, denn hier ging die Nömerftraße, wie der fpätere 
Handelsweg aus Stalien nad) Augsburg vorüber. Die 
Roͤmer waren doch überall, Sahrhunderte lang die Geißel 
der Welt und Deutfchlands, und gegen fie verglichen die 
Meurdmer nur ein flüchtiger Champagner-Rauſch. 

Am Sten Tage war ib am bairifhen Meere, 
dv. h. am Chiemfee, der etwa 4 Stunden Laͤnge und 3 
Stunden Breite hat, aber lange Fein ſchwaͤbiſches Meer 
oder Bodenfee ift. Er verfchafft einigen 30 Ortſchaften 
Unterhalt durch feine Fiſche. Nach der Schlacht von 
Hohenlinden führte der Henker die Franzofen auch hieher, 
fie gelüfteren nah Küche und Keller der Mönche, viel- 
leicht noch mehr nad) Frauenſee; aber nirgendswo war 
ein Kahn, da machten fie toute suite einen Floß und ſchiff— 
ten hinüber. Herrnwoͤrth (die Mönche heißen Herren 
im Munde des Volks) mag 2 Stunden Umfang haben, 
weit Heiner ift Srauenwörth, und in der Mitte liegt 
die Srautinfel (vormals Küchengarten), jegt alles ver- 
laffen, verwildert und traurig. Es mögen noch etwa 100 
Menſchen da leben, einft Klofterhörige, arme Fiſcher, Tag— 
löhner und Handwerker, Wäre das Klofter noch beſtan— 
den, hätte ich wahrfcheinlich den fehönen Abend bier ge 
feiert, fo aber eilte ih über Grabenftätten nah Traun 
ffein. Ob die Frauen und Herren freundlide Nachbar— 
fchaft hielten, habe ich nicht erfahren koͤnnen; es läßt ſich 
aber vermuthen, und eine Feine Wafferfahrt machte we— 
niger Umftande ald unterirdifche Gange 

Traunftein liegt hoͤchſt malerifch auf einer langen 
Anhöhe an der Traun, und Fünftliche Triebwerke leiten die 
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Salzfoole Reichenhalls hieher, 7 Meilen weit. Das Stäadt- 
hen mit 2500 Seelen gefiel mir fo, daß ich hier vaftete, 
und eine kleine Seitentour nah Mieſenbach madıte, 
von der weißen Traum durchfloffen, wo die Natur nod) 
erhabener tft, und den fchonen Wafferfall bildet, den _ 
Staub. Zmmer erhabener wird die Gebirgsnatur, je 
mehr man fid) der Granze nahert, durd das niedliche 
Siegsdorf und Inzel, die Blei und Gallmeiwerfe 
am NRaufchenberg. Eine Stunde vor Reichenhall ift ein klei— 
ner See, und dann erhebt fich auf hohen Felfen die Burg> 
Ruine Carlftein, aber ic) muß an der Graͤnze bleiben, 
und Reichenhall und Berchtoldsgaden, wenn fie gleich 
noch) zu Batern gehören, der Reife nach Salzburg vorbe— 
halten, 

Bon Traunftein aus verleitete mich eine Neifegefell- 
fhaft nad) Burghauſen an der Salzach in waldigter, 
unfreundlicher Gegend, und vor einem Ungeheuer von ei— 
nem alten langen Schloffe vorüber, in dem ein Zucht= und 
Arbeitshaus ift, gelangten wir den fteilen Schloßberg hinab 
nach dem Städtchen, das arm zu feyn fcheint, aber viel 
Hopfen baut, Sm Thal der Traun, wo fie fich mit der 
Alz vereint, liegt audy das reiche vormalige Ehorftift 
Baumbach, Marguardftein, Taufkirchen und die Burg 
des berüchtigten Hainz von Stein, das neuere Schloß 
Stein aber gehört dem Grafen Loͤſch zu Stein. Hein- 
zens Bild, ein bärtiger Kopf mit Falkenaugen, und einigen - 
hervorftehenden Wolfszähnen ift ein fo furchtbarer Anblick, 
als die unterirdifchen Grüfte, wo die unfchuldigen Opfer 
feiner Lüfte und Graufamfeit fchmachteten. Das Andens 
fen des Unholden, der wohl mehr als Einen feines Glei⸗ 
chen zahlte im noblen Mittelalter, verewigt das 
Natimal- Schaufpil YHainz von Stein, der 
Wilde, 

Nah Braunau jenfeits des Inns, folglich dfterrei- 
chiſch, gelüftete mich am wenigften, da auh ih Palm 
fehr genau kannte, der das elende Werklein: Deutfch- 
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lands tiefite Erniedrigung, verbreitet hatte, und 
auf Napoleons Befehl bier im Auguſt 1806 erfchoffen 
wurde, der Eräftigfte Beweis der tiefften Erntedrigung des 
Vaterlandes, felbft wenn das Büchlein gewirkt hatte, wie 
Payne's Common Sence, oder Sieyes Tiers-etat, und der 
erfte Beweis des franzöfifchen Schußes und Protectorats. 
Ein Bürger des erften Nheinbundftaates wurde mitten int 
Frieden unfchuldig erfchoffen, und ftarb männlich), und 
nicht vergebens. Sein Schatten winkt den Helden, die 
4815 Deutfchlands Feffeln lösten, der Mord wirkte, wie 
der Mord am Duc d’Enghien, aber zuvor follten noch eis 
nige 100,000 wacere Deutfche bluten für fremden Ehrgeiz 
in deutfcher und fpanifcher Erde und felbft in den Schnees 
gefilden des hohen Nordens. 

Der Meltpriefier Poͤſchel hatte den unglüdlichen 
Palm zum Tode bereitet, und die erfchütternde Scene der 
Hinrichtung des Schuldlofen brachte den ohnehin fchon 
zum Moyfticismus geneigten guten Mann zur völligen Ueberz 
fpannung; in dörflicher Einfamfeit wurde er ganz Schwärs 
mer, der fich berufen glaubte, eine neue Kirche zu ſtif— 
ten. Er befam Viſionen, predigte feine Offenbarungen, 
und fo entfianden die Poͤſchelianer, die Defterreich mit 
Hecht nicht dulden durfte, da fie den gefährlichen moſai— 
{ben und muhamedaniſchen Grundfaß predigten: 
„Der Herr fonne wohl die Ermordung der Unreinen gebie— 
ten!” Man fahe auch bier, wie der Drud der Gegen—⸗ 
wart auf das undenfende Volk wirft, das zuleßt Troft 
fucht im Weberirdifchen und Senfeits, aber dabei 
die Religion herabwürdiget zugefährlihben 
Schwärmereien. So mußte Napoleon auch noch 
der Stifter einer religtofen Secte werden, die den Unreinen 
zu Leibe wollte im Namen des Herrn und a la Sand — 
Er, der Unreinfte aller Unreinen! 

Der nahere Weg ware nun über Wafferburg ge 
wefen, aber ich blieb bei meiner Geſellſchaft, da ıch ſchon 
von Salzburg aus früher diefes Weges gezogen war, Die 
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ſes uralte Neft liegt feltfam in der Schlucht, vom Inu 
umfloffen, mit einer fchwarzen Burg, die jet Caſerne ift. 
Auf dem Markte an der Ede eines Haufes liest man auf 
einer Marmorplatte: „Wenn Gott mit uns ift, wer wird 
wider uns feyn? 1079, und dieß foll von Wafferburgern 
herrühren, die mit Bonillon nach Palaftina zogen, Es 
gab eigene Grafen von Wafferburg, und die traurige Stadt 
mit 2000 Seelen ſcheint einjt bedeutender gewefen zu feyn. 
Jetzt nahret fie der Hopfenbau, die fchwarzen, mit Silber 
gefaßten Dofen, und die Schifffahrt auf dem Inn. Um 
MWafferburg herum lagerten die Klöfter Aettl, Althohenau, 
Gars und Roth, jet in Privathanden. Unter die merk— 
würdigen Manner Wafferburgs mag man den 1769 vers 
fiorbenen Peruͤckenmacher Bader rechnen, nicht wegen feiz 
ner Perücken, fondern un feiner 47 Kinder willen aus 4 
Ehen. Die Sache ift richtig, und wenn dieß ein dürftiger 
Haarfräußler Fonnte, wer wollte noch an des mannhaften 
und reichen Grafen Babo von Abensberg 32 Söhnen und 
g doͤchtern zweifeln, der feine ganze Diät darauf einrich- 
ten Fonnte ? 

Zwiſchen Wafferburg und München liegt Ebersberg, 
einft auch ein alter Grafenfiß, die den Namen von einen: 
hier erlegten großen Eber annahmen, und in der Kirche 
Wappen und Monumente hinterlaffen haben, Aus der 
Burg Ebersderg ward Benedittiner-Klofter, dann 
Sefuiten-Colleg, Malthefer-Commende, und 
zuleßt eine Metieret des Herren Baron von Eichthal! 
Bon Burghaufen reiste ich nach der Hauptftadt zurüd 
über Neu⸗ und’ Altötting, Ampfing, Haag und Hohen 
linden, und hatte ohne diefen Umweg meine bairifche Als 
penreife in 40 Tagen vollendet. Diefe Reife lebt in mei> 
ner Erinnerung als eine der genufreichften, noch genuß— 
reicher aber macht fid) folche ein waderer Fußgänger, wenn 
er 14 Tage dazu nimmt und in unintereffanten Gegenden 
mitunter fahrt, Friede diefen Alpen! 
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Noch immer feheint Altötting das Xoretto der 
Baiern zu ſeyn, und die Wallfahrer, auf die ich ftieß, 
fehienen recht philofophifch zu denken, daß, da fie einmal 
auf dem Wege feyen, ihre Sünden abzuladen, «8 
eins fey, noch neue zu addiren bis zum Ziele. Sch 
war 410 Tage marfchirt, folglich redyne ich e8 mir zu kei— 
nem DBerdienft, zu allen Berfuchungen ein „Weihe von 
mir Satanas!” gerufen zu haben. Ob der ungeheure 
Gold» und Stlberfcha noch der alte fey? wollten einige 
bezweifeln. Noch Kurfürft Mar Sofepb befahl, fein Herz 
nach Altötting zu bringen, es find mehrere fürftliche 
Herzen hier, die nicht mehr fchlagen, aber daß auch König 
Marens Herz hieher gebracht werde, hätte ich im 19. Jahr⸗ 
hundert nicht erwartet, Hier tft auch der alte böfe Tilly 
begraben, der Defterreich im Revolutionskriege zu wünfchen 
gewefen wäre, wie Wallenftein. Das fchon gebaute Neus 
dtting macht einen weit angenchmern Eindrud, aud) 
wenn man nicht an die alten Abgoͤttereien zu Altötting 
denkt. Ein zweiter ftarfbefuchter Wallfahrtsort ift Dor— 
fen gegen Erding hin, mit einem Priefterhaus für alte 
abgelebie Diener des Altars, und mit einem Gnaden— 
bilde. Die Kellnerin, mit der ich mich über die Wun— 
der und Gnaden diefes Bildes unterhielt, ſagte mir end» 
lich: „Glauben Sie, was Sie wollen, aber ich habe felbft 
gefehen, daß Krumme Grade worden find I 

Die Schlacht Kaifer Ludwigs 13522 zu Ampfing oder 
Mühloorf, wo Schweppermann fich augzeichnete, iſt 
jest vergejfen über der Hauptfchlacht Moreaus bei Hohen- 
linden am 3. December 1800, König Mar Zofeph aber 
hat an der Landftraße unweit Kürftenfeld, wo Ludwig 
in den Armen eines Landmanns verfchied, einen ſchoͤnen 
Dbelisf errichten laffen aus Ettaler Marmor mit einer 
lateinifchen und deutſchen Sinfchrift: „Hier ftarb in den 
Armen eines Bauern, vom Tode uͤberraſcht, den 11. Oct. 
1547, Ludwig der Baier, romifcher Kaifer.” Der Marfts 
fleden Haag hat ein Schloß auf einer Anhöhe, von dem 
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man die Ausficht über die ganze Gebirgskette von Salz— 
burg bis in das Algey überficht, und die chemaligen Gra— 
fen von Haag haben mehrere Marmor: Monumente hins 
terlaffen, die auf der Station zu entlangmweilen vers 
mögen. 

Traurig war das Reſultat der Schlacht von Hohen, 
linden, 11,000 Gefangene, wenig Todte und Verwundete, 
aber 100 Kanonen; rings umher find lauter Wälder, gar 
fein Terrain zu einer Schlacht, die auch die Defterreicher 
gar nicht erwarteten, denn es war weder Zufammenhang 
der Eolonuen, noch Deckung der Slanfen, und der Feind 
weit ftarfer und mit einer Neferve, Sie fchienen fo übel 
unterrichtet gewefen zu feyn, als bei Marengo. Erzherzog 
Sohann that zwar alles Mögliche, feste fich perfünlich als 
len Gefahren aus, aber Moreau hatte fchnell und Fühn 
den linfen Flügel umgangen. Die geringe Anzahl der 
Grabhügel beweißt fchon, daß die Hauptſchlacht allein 
durch Künfte der Taftif gewonnen wurde. Moreau Fonnte 
nun ungehindert über Sun, Salza, Traun bis an die Ers 
laph, 20 Stunden von Wien, vorrüdfen, wo dann der 
Maffsuftilftand von Steyer zu Stande Fam, die Deiters 
reicher aber hatten vor der Schladht nur ans Abkochen 
zu Umpfing gedacht, und an den fiegreihen Eins 
marfh in Münden An Krays Stelle war Feld 
zeugmeifter Lauer getreten, der Fein Laurer gemefen zu 
feyn ſcheint. 

Lacheln muß man aber doch, wenn der für Sranzofen 
eingenommene Poffelt erzählt: „drei Bataillone ungas 
rifche Grenadiere rücken im Sturmmarfch vor, Richepanfe 
blieft feinen Leuten ins Geſicht — es blitzt. „Was hal- 
tet ihr von diefen Leuten, Grenadiere?“ — „General! es 
find todte Leute!‘ Ein alter üfterreichifcher. Seldzeugmeis 
fter, dem ich dieſe Stelle vorlas, lächelte nicht, fondern 
riß mir den Ylmanad) aus der Hand, und trat ihn mit 


J. E. Weber’s fämmel. W. IV. 
Deutſchland. I. 59 
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Füßen. Menn man von irgend einen Feldzuge, wo Aray 
immer retirirte, fagen fannz „Une vietoire sans peril 
est un triomphe sans gloire,“ fo gilt dieß vorzüglich 
vom Feldzuge 1800, und auch von der Schlacht von Ho— 
benlinden. Eine Parallele zu Porfelts Gefchichtehen finde 
ih in dem Merflein: „Les Armees frangaises depuis 
41792—-1849, das nothiwendig an der Garonne gefchrieben 
feyn muß; ein Soldat mit 3 Kugeln im Leibe, dem der 
General felbit rath, fich zuruͤckbringen zu laffen, erwiedert: 
„Lrois balles ue sont rien, mon gencral, un soldat fran- 
cais ne commence à compter qua la douzaine.“ Die 
Sranzofen find an die Stelle der alten Griechen getre 
ten — Graecia mendax *) — und Casaubonus leitet von 
Herodot das Wort radoter ab. 


Bierandorenhig fer - Duke 


Reife nad Freifingen, Landshut, Eihffädt und 
dem Ries, 


— — 


Flach, traurig und ſchlecht bebaut ſchien mir das Land 
von Muͤnchen bis Freiſingen und Landshut hin, ungefaͤhr 
wie von Muͤnchen nach Salzburg. Am oͤdeſten war es 
zwiſchen Freiſingen und Moosburg. „S'is eben halt 
Moos,“ ſagten die Leute, aber die Regierung denkt beſ— 
ſer, und bald wird auch hier Hand ans Werk gelegt wer— 
den. Freiſingen iſt gar nicht uneben, wenn gleich todt, 
und wird 5000 Einwohner zahlen. Man kann jetzt gar 
wohl hier feyn, ohne einen Pfaffen‘, wie zu Nom ohne 


*) Das lügenbafte Griechenland. 
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den Papſt zu fehen, und die Taubſtummen-Anſtalt 
ift nüßlicher, als die Anftalt der Domherren. Der ches 
malige Bifchoffig auf hohem Berge verdient wegen der 
Ausficht beftiegen zu werden, und im Dom (wo man 
einft in Andacht unter dem Sarg des heiligen Nonnofus 
durchkroch), verziert mit Fresco-Gemälden Afams, hängt 
noch das unterfte Glied eines Menfchenfußes, der nicht 
einem Heiligen, fondern einem großen Sünder angehörte, 
welcher lieber Kirfchen pflüdte, als mit der Vroceffion 
zum Graben des heil, Sigismund wallte „Sch wollte 
nicht, daß ein Fuß von mir dort wäre!” und 
fiehe, der Fuß ftel ihm vom Leibe, und fein Pudel apporz 
tirte ihn nach dem Altar des heiligen Sigismund, 

Der merkwuͤrdigſte Bifchoff Freifingens war wohl Otto 
Srifingenfis CF 1158) durch fein Chronicon und Leben Kais 
fer Friedrichs J. Sollte die Stadt durch ihn zu dem Nas 
men „der gelehrte Berg‘ gefommen feyn, da mir 
wenigftens nichts von fonftigen Gelehrten befannt ift, ob 
ich gleich einige Domherren Fennen lernte, die wie Ariftos 
yhanes Studirende recht nu&ıwog ausfahen, — buchs— 
baumern. Un dem Fleinen Hofe fanden fich alle Hof: 
bargen, wie an andern geiftlichen Höfen auch, und 
wahrhaft geplagt, mehr als an allen weltlichen Höfen, 
warender Hoffoch undder Hofkuͤfer vder Kellermei— 
fter, felbft in bloßen Pralaturen. Unfern liegt auch die 
Abtei Weihbenftepban, wo jeßt eine K. Forſt- und 
DeconomiesAnftalt ift, und links an der Landftraße das 
Denfmal des Leßten der Ubensberger: „Der edle Wir 
cla8 von Abensberg tft allhier niedergelegen 
und Todes abgegangen, A485, Gott Genad.” 
Der wilde Herzog Chriftoph, dem fein regierender Bruder 
Albert IV. nichts recht machte, mordete ihn als Anhänger 
feines Bruders in offenem Kampfe Das Meppen der 
Fürftbifchöffe war ein Mohrenkopf; fo mußte ſich das 
Haupt des heiligen Korbinian im Laufe der Zeit verun— 
ftalten laffen; das Mappen der Stadt aber ift ein Bar, 
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or 


miteinem Pack auf dem Ruͤckenz dieß ift der Bar, 
der des Heiligen Pferd zerriß, wofuͤr ihn der Mann Got— 
tes nicht nur. derb abpruͤgelte, ſondern auch zwang, feinen 
Pal nah Kom zu tragen. 

Moosburg ifi ein armfeliges Neft mit einem Bergs 
fhloß, wo aud) einſt eigene Grafen thronten, und foll die 
altefte Stadt Baierns feyn, vielleicht wegen des Mooſes. 
Man kommt durch Eſſenbach nad) Landshut, das nad) 
München die fchönfte Stadt Baierns ift, mit zehn taufend 
Seelen; fie hat eine recht hübfche Lage an der Sfar, und 
durdy die von Ingolſtadt 1800 hieher verlegte Univerfis 
tät neues Leben gewonnen, die zwifchen 6—700 Schüs 
ler zählte, als fie nach der Hauptftadt München verlegt 
wurde. Sch lernte einige der Herren kennen, und fragte: 
was ſie ſtudirten? „Wir find Philofophen!” Nun, 
aber artig und befcherden waren fie, wie cs jungen Leuten 
zuſteht. Wie fommt es, daß die Zöglinge Fatholifcher 
Univerfitaten meift fünfamer und artiger find? find fie 
weniger aufgeklärt als die Herren auf unfern proteftantis 
ſchen Univerfitaten ? Die Frage fcheint mir Aufmerffans 
feit zu verdienen. Der Thurm der St. Martinsfirche ift 
einer der höchften Thuͤrme Deutfchlands, und der Herrs 


gott ohne Schaamtuch verfchwunden, von dem das. 


Volk glaubte, derfelbe habe fich, als der Künftler ihn ohne 
Schaamtuch über Nacht ließ, aus Schaam von felbft 
herumgedrehet. Sein Gegenſtuͤck war der in Stein 
verwandelte Laib Brod in der Kirche des heiligen Caftulug; 
der Heilige bat einft eine geizige Frau um Brod, fte fchnitt 
von dem ihm zugedachten Stüf noch ein Stuͤck, und da 
fluchte ihr der Heilige, und verwandelte den ganzen Laib 
in Stein, vergeffend, daß er nun gar nichts — zu effen 
habe! 

Ein recht angenehmer Ausflug von Landshut tit nach 
dem ftartlihen Schloß Trausniz, wo ceinft Friedrich von 
Defterreih von Ludwig dem Batern gefangen gehalten 
wurde, 3 Sabre lang, und fich die Zeit vertrieb mit — 
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Pfeilſchnitzen; jeßt ift hier eine Sternwarte, und 
einige Stunden weiter liegt die Ruine Wolfftein über 
Schönbrunn, und die Gretl-Mühle, umfchattet von 
alten Ulmen. Die ganze Gegend ift fo wild, daß Wölfe 
wohl genug hier gehauſet haben mögen, was aber Otto, 
Ehurfürft von Brandenburg, der die Sandmarf an Kaiſer 
Garl IV. verkaufte, nicht abhielt, von der Burg hinabzus 
fehleichen nach der Mühle, wo eine gefällige Gretel wohnte. 
So einzeln gelegene Mühlen haben meift etwas Nomantis 
ſches, und vieles für fih, aber ihre Sfoltrung ift auch in 
Kriegszeiten oder fonft wieder gefährlich, felbft bet Müllern, 
die fo fromm find, wie der bei Hans Sachs. Spikbuben 
practicirten Nachts ſchoͤne Karpfen in feinen Teich und 
ein Faß gut:s Bier in feinen Keller, erfchienen des andern 
Tages als Chriſtus der Herr mit feinen Güngern und vers 
langten Karpfen und Bier. „Ach wir haben nichts als 
Brod und Milch.” „Unglaubige! rief der Herr, gehe hin 
Petrus nach dem Teiche und Keller, und du, Müller, gebe 
mit! — Es fanden fih Karpfen und Bier, die Familie 
betete an, man fafelte, danfte Gott, und beim Abſchied 
fagte der Herr: „bringe dein Geld und ich will es dreifach 
ſegnen.“ Der Müller brachte 300 fl. im Beutel, die Trau 
4100 fl. in einem Strumpf, Chriftus und feine Juͤnger 
gingen nach einem Waldchen, und wahrend der Müller 
ſtaunend nachfahe, was es mit dem Segen werden follte, 
war fein Geld beim Teufel. Die Müller find böfliche 
Leute, denn Niemand ſieht mehr aaf gewiffe Höflichkeiten, 
als gerade der Bauer. Die Side koͤnnen nicht re— 
den, und fo find die Müller auch meiſt wohlhabend, 
was fie fchon darum verdienen, daß fie fo viel wachen 
müfen, und aus allem laßt ſich wieder erflären, wie fie 
in der Regel auch ſchoͤne Müllerinnen heben, die 
viel zu gut find, um ihren Männern, die Nachts was 
chen muͤſſen, zuzumuthen, auch bei Tage zu wachen. Qui 
itat molam, vitat farinam, *) 


—— 


*) Wer von der Mähle bleibt, wird nicht mehlist. 
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In dem benachbarten Landgericht Vilzbiburg liegt 
Kröning, und einige andere Dörfer, die man die Haf— 
nerftadt nennet, denn von hier ſoll über eine Million gro- 
Bes und Fleines Kroninger Geſchirr nad Tyrol und 
feldft Stalien geben, und gegen 100,000 fl. ins Land brinz 
gen. Auf meiner Nücreife nach Augsburg nahm ich 
Dfaffenhofen und Aichach mit, denn eine Stunde 
von erfierem Ort an der Negensburger Straße Tiegt die 
ehrwürdige Stammburg des Konigl. Haufes, Schenern, 
und der Weg führt durch ein angenehmes Wiefenthal über 
Nieder s und Mittels Schenern. Die Burg Scheuern wurde, 
als Otto IV. A119 nach MWittelsbach 309, ein Benediktiner— 
Hofter, in deffen Hallen mehrere Sürften des Haufes ruben, da— 
her die Ruine nicht Meierei und Brauerei eines Privatmannes 
ſeyn, fondern unter dem Schuße des Koͤnigl. Haufes ſtehen 
follte, wie die Rume Wittelsbach nicht minder, Abt 
Tritheim erzählt von einen Graf Arnold von Scheueren, 
daß er, als feine Vettern die Burg Scheuern in ein Klofter 
verwandelten, (1150) voll Zorn feinen Handſchuh in die 
Luft gefchleudert und gerufen habe: „Komm Teufel, 
hole du meinen Antheil!“ Was ware Baiern, wenn 
man diefe Anſicht feftgehalten hatte 2 

Die Ruine Wirtelsbach liegt bei Aichach, und 
das kleine Doͤrfchen Oberwittelsbach umgiebt den Hügel, 
worauf die Burg ftand, die nach Katfer Philipps Ermor— 
dung zerftort wurde, Das freundliche Aichach benüßte 
Diefe Trümmer zu feinen Bauten; die Bewohner ehren 
aber jet mehr die Auine, und halten hier bei feierlichen 
Veranlafjungen Freiſchießen. Zur Geite liegt das 
Kloſter Altomünfter, das 750 der heilige Alto baute, 
deffen Meſſer noch als große Seltenheit aufbewahrt wird, 
denn es ſchnitt von feldfiden ganzen Wald umher 
nieder. Es war ein Gegenſtuͤck zu den Nägeln des 
heiligen Leonhardts zu Inchenhofen, die Wallfahrer 
trugen diefe Nagel von 5—400 Pfund manchmal 2—5 
Meilen weit, und entfündigten fich fo, durch) Schweiß. 








671 


Henn die Andachti e: geſchwitzt hatten, mußte auch noch 
ihr Beutel fhwigen. Nagel hat man nicht umfonft, 

Der Weg von Augsburg nah Nördlingen führt über 
Mettingen und Donauwörth (von den baierifchen Dos 
neuftadten mehreres. bei der Donaureife von Ulm nad) 
Wien); bei dem mahlerifhen Engpaß Haarburg vffnet 
fid) das Nies, und das alte Schloß Haarburg, von ei— 
nem Beamten bewohnt, blidt hoch herab auf das Fleine 
Staͤdtchen, das einem ſchmutzigen Indenneſt gleich ficht. 
Eeitwarts liegt die fonft bedeutende Pralatur Kaifers 
heim, wo man fiatt alter Scholeftifer und Kirchenväter 
deutſche Elaffifer, ja felbft Kant las, und des Leben 
genoß. Das Volk glaubte, daß fich die Herren Fafteiten 
und geißelten für feine Sünden, und fo ift jest hier eine 
noch beffere Suͤndenbuͤßungs-Anſtalt ganz an ihrer Gtelle 
— ein Straf-Arbeitshans. 

Nördlingen zeigt fich in ſchoͤner Ebene wirklich als 
Hauptftadt des ehemaligen Niesgaus mit dem 345 / 
hoben Thurm der Hauptlirche, in deren Innerem man 
die Nordlinger Kunft ftudiren kann — lauter einheis 
miſche Künftler — das Ultarblatt, eine Kreuznahme, foll 
jedoch ein Dürer feyn, und Ehriftus am Kreuz ift einmal 
fehr gut gerathen, Die alte Neichsftadt war einſt bedeu— 
tender, felbft Buchhandel und Druderei des Präto- 
rius (deutſch Schultes) blühte, Die Frescos Gemälde 
am Nathhaufe von Hörlen hat die Zeit vertilget, kaum daß 
noch der Prophet Amos kenntlich ift, und in der Nathe- 
finbe ift Scheiffelins Belagerung von Bethulien zu 
fehen, wo man fich überzeugen Tann, daß es fihon da— 
mals — Kanonen gab. Die Kaifer weilten gerne zu 
Nördlingen, vorzüglich Marimilian F, die Meffen waren 
anfehnlich, e3 gab foger 1495 Wertlaufe, Pferde⸗Ren— 
nen (in England erft 1640), und fo gab es aub Frau— 
enhbaufer und Frauen-Drdnungen, die dem Wirth 
auferlegenz „feine und faubere MWeibsbilder zu 
halten, und die fich nicht gut aufführen, ins 
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Narrenhaus zu fhiden. — Do faßen di Herren 
bi'm Win im Gaͤßle!“ 

Sc kann mic) nicht überzeugen, daß die 7000 Nörds 
linger von Nero herkommen; Nördlinger hatten nie etwas 
Neroniſches, felbft nicht als Studenten, wohnen aber im 
alten Nordgau, und der Name Fommt fchon im einer 
Urfunde vom Jahr 898 vor, Die Neichsftadt hatte mehs 
rere Fehden mir Batern und Dettingen, ihre Bürger fchos 
fen fogar noch 461% .einen Grafen von Dettingen vom 
Pferde wegen Wachteln, was doch etwas Neroniſch war. 
Berühmt machte fie die Nördlinger Schlacht 1634, 
und zuleßt noch der boshafte Witz eines Whekerlins. Seht 
webt die baierifche Landſtadt fleißig Linnen, und einen 
Mollenzeug, genannt Loden, wie die Nachbarin Dinkelss 
bühl Strümpfe firidt, und das Fleine Gtengen Linnen 
bleicht, überall Ueberrefte reichsftadtifchen Gewerbfleißes, 
Noch ficht man vor den Thoren einige Schanzen. Herzog 
Bernhard von Weimar und Horn zogen 50,000 Mann 
fiarf gegen die Kaiferlichen, die mit 60,000 Mann daftanz 
den hinter wohl angebrachten Batterien; cs blieben 10,000 
Schweden, und Horn felbft mit 6000 Mann, dem ganzen 
Lager und aller Artillerie wurde Beute des Siegers. Diefe 
Niederlage brachte dem großen Orenfiterna feit dem Tode 
Guſtavs die zweite fchlaflofe Nacht in Deutfchland. 
In der Schlacht bei dem nahen Allerheim aber gegen 
Turenne 1645 fiel Merci; man fegte ihm ein Denfmal: 
„sta viator, heroem calcas,‘**) der Stein aber foll fpa- 
ter von den Nördlingern zur Schweintranfe gebraucht 
worden feyn. Es tft nicht genug als Held zu fallen, es 
fommt auch noch darauf an, wo man fallt. 

Man umgeht Nördlingen bequem in einer Stunde, 
die Waͤlle find, ftatt der englifchen Anlagen, in nüßlis 
here Gärten verwandelt, auf einigen Baftionen Kegel 


2) Steh ftill Wanderer, du trittſt auf einen Helden, 
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bahn und Bierfchanf, die Mauern und Thuͤrme aber, 
meift von Backſteinen, habeu nicht das Alterthuͤmliche, 
Malerifche und Feſte anderer alten Reichsftadte, und an 
einer Stelle war fogar die Stadtmauer eingefallen. Am 
Haufe eines Fapbinders las ich in Knittel-Verſen, daß 
Noah Obermeifter des Handwerks fen, und da er den Wein 
erfunden, habe er audy die Faffer erfunden — machen 
nicht Hochgelehrte oft gleich Schlechte Shlüfe? Dar Walls 
fiſch an einem Gafthaufe iſt der größte, den ich je fahr, 
und hat fogar Jonas im Nachen, der zu rufen fihernt: 
„sch wollte lieber todt feyn, denn leben,“ und 
das Mitleid der Vorübergehenden auf mehr denn eine Art 
in Unfpruch nimmt. Man überzeugt fich, daß die Neolo— 
gen durchaus unrecht haben, aus dem Wallfiſch des Jonas 
ein Wirthshaus zum Wallfiſch zu machen, in deſſen 
Bauche der Prophet drei Tage und drei Nächte zubrachte! 
Das Kaufhaus heißt das Paradics, zum Beweife, 
wie gut es früher mit dem Handel geftanden haben muß, 
und da man den Gaffee noch nicht Fannte, fo tranf man 
defto mehr Merh, und der Methhaͤndler Zuchshard wurde 
ein Millionar. Vom Walle ficht man den hohen Nipf, 
Hafelberg, Wallerftein und mehrere Drte, und auch 
Baldingen, wo Wpeferlin fehrteb und neckte, die gute 
Republik eine fingerlange Welt nannte, Die guten 
Reichsbuͤrge Cimmerier, und veraͤchtliche Sklaven 
einer Anzahl von Dummkoͤpfen, beherrſcht von einem 
Narren. Er war zu ſeiner Zeit — si magna parvis 
componere licet *) für Nördlingen, was Voltaire zu Fer— 
ney für das calvinifchzfteife Genf, und hatten die Noͤrd— 
linger das Talent des fonderbaren Schwerzer- Malers Hu— 
bert gehabt, fie hatten es wie er gemacht, Whekerlins 
Figur in Schnee gep . » . „oder feine Silhouette in Brod 
ausgebiffen, und ihren Pudeln vorgeworfen. 


*) Wenn man Großes und Kleines zufammenftellen barf. 
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Wallerſtein, die Reſidenz des Fürften ton Oettin— 
gen Mallerftein liegt nur eine halbe Stunde a Noͤrdlin⸗ 
gen auf einer Anhöhe, und hat etwas Freundliches; das 
Höfchen war ehemals glängender, als es hätte feyn foten, 
daher viele Schulden. Auf dem Schloffe tft nicht nur eine 
anfchnliche Bibliothek, fondern auch eine Kunſt- und Ge: 
maldefanmlung altdeutfeher I Neifter, die naher gefannt zu 
ſeyn verdient. an Iberg, das alte Stammhaus, in der 
nr eines ziemlich hoben Berges zwiſchen bejahrten Eichen 

nd Linden, wird haufig befucht, theils wegen der Aus— 
fi St, theiis wegen des Bierkelfers, aber noch mehr domis 
nirt die Gegend das Schloß DBaldern und der hohe 
Nipf. Den fihinen Nies fehlte es nicht an Burgen, wie 
man fieht, Kapfenburg, Katzenſtein, Trugenho— 
fen, Schredenftein, — Hochhaus, Har— 
burg, Allerheim ꝛc. Das Ries iſt der Sitz des uralten 
Geſchlechts — —— ſchon von Gideon, einem 
Eenturto Caͤſars, herſtammen wollen. Das Haus theilt 
ſich in die 2 Cinien Dettingen - Dettingen mit 4 Quadrat 
teilon? 15,900 Seelen und 100,000 fl. Einfünften, und 

Dettingen: Walferftein mit 12 Quadrat» Meilen 42000 See» 
fen und 550,000 fl. Einfünften, Die Neftdenz der erften Linie 
ift das alte Städtchen Dettingen an der Werniß von etwa 
5000 Bewohnern. Diefe Dettinger haben der Gefchichte 
auffallend wenig zu thun gegeben, troß ihrer Menge 
Eifenhütlein zwifchen einem AndreassKreuz im Wap— 
zen, waren aber der Schredien der Nördlinger, Bopfinger 
uud Meresheimer. So ift der Tiger der Schreden der 
Menſchen, und die Kate der Schrecken der Mäufe. 

Die vormalige ENG Dünkfelsbühl in der 
Naͤhe, auch an der Wenig im Virn-Grund, liegt auf 
drei Hügeln, hat 4000 Einwohner, die fleißig Strümpfe 
firicfen, eine recht artige Kirche, gutes Bier, und führt 
drei goldene Dinfelähren auf drei filbernen Hügeln im ro— 
then Felde, wie recht ift. Sch übernachtete in der lutbes 
riſchen Roſe. Intereſſanter tft der- Abſtecher nad) Pap— 
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penheim und Eichffadt. Bon dem unbedentenden Pay- 
penheim an der Altmuͤhl mit zwei Refidenzen, wo die 
uralten Reihserbmarfchälle haußten, die als folche 
zwei ind X gelegte rothe Schwerdter führten, habe ich 
nichts zu fagen. Ein Schwerdt halt das andere in 
der Scheide. Die Graffchaft befteht in 31% Quadrats 
Meilen mit 7000 Seelen, und 50,000 fl. Einfommen, und 
wird, da fie aufdem Hahbnenfamyp (Hunnorum campus) 
liegt, noch zum Nies gerechnet; hier liegt auch Solens 
bofen, chema!s Klofter, mit den Marmorfchteferbrüchen, 
die das Material zum Steindrud liefern. Eichſtaͤdt 
ijt defto intereffanter; berühmt find die Krebfe der Altmuͤhl, 
deren 5, ja manchmal 5 auf ein Pfund geben, und dens 
noch bedauern noch manche Gutfchmeder, daß fie nicht fo 
groß find a8 Hummer, und nicht fo zahlreich als Arab- 
ben, und auf das R im Monat nehmen fie ohnehin Feine 
Ruͤckſicht. Dieſe Krebfe heißen mit mehr Recht Edel 
Frebfe, als gewiſſe Menfchen, die oft tief unter den 
Steinfrebfen ſtehen, wie gemeine Krebfe hier heißen. 
Sie find ein wichtiges Landeserzeugnig, daher fi auch 
die Gefeggebung ihrer annimmt, und verordnet, daß die 
Dofen (Weibchen — fon!) immer wieder in den Fluß 
gefeßt werden müflen, und Fein Edelfredbs darf auf den 
Markt gebracht werden, wenn er noch fo Klein ift, daß 
zwölf ein Pfund machen, — Viele haben nur eine große 
Scheere, und eine Feine verfünmerte daneben, und erin— 
nern an Menſchen, die neben großen Leibesaugen nur 
ganz Feine Seelenaugen haben. Mer wollte nicht lies 
ber ein Eleiner Steinfrebs ſeyn, aber mit gleichen 
Scheerren? Vormals war man fo thöricht, die Krebfe 
felbft faulen zu laffen, um der fogenannten — Krebs 
augen willen, nod) thörichter aber würde es ſeyn, fo 
lange Feine Krebfe effen zu wollen, bis ausgemacht ift, 
warum das haßliche fchwarzgraue Thierchen im Tode fo 
ſchoͤner rother Farbe wird? 

Eichſtaͤdt fieht man nicht cher, als bis man davor 
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fteht, jo tief liegt es im Altmuͤhl-Thal, zahlt 7000 See— 
len, ifi aber olt, und nur der Refidenzplab mag allens 
falls fon genannt werden. Um den hohen Obeliſk mit 
der Madonna, und den Brunnen mit wajferfprigenden 
Delphinen and Sirenen, lauft eine Terraſſe mit Linden 
im Halbzirkel, und nicht minder ausgezeichnet tft die Dome 
kirche, unter deren Kunſtwerken der heilige Wilibald 
obenan ſteht; Die Denkmäler der Bifchofe Fonnen einige 
Stunden den Neifenden wohl unterhalten. Ob die wrachs 
tige Monftranz, die der Bischof von Gemmingen ſtiſtete, 
29 Pfund ſchwer, und mit Edelfieinen in Seftalt von Traus 
ben reich Defeßt, uoch vorhanden ? weiß Ich nicht. Nur 
einmal des Jahrs pflegte man fie dent Volke auszuftellen, 
und dann fanden vier marttialifche Grenadiere zur Wache 
daneben. In der Dominikaner- und Engelskirche finden 
ſich ſchoͤne Bergmuͤller und Holzer, im Jeſuiten-Colleg 
iſt jetzt ein Seminar, und auf der alten feſten Wilibalds— 
burg, vor der die Schweden vergebens lagen, bewunderte 
ich ein Altarblatt von Sandrart, die Apotheoſe des Heiligen 
vorſtellend, deſſen Nachfolger lange hier oben refidirten, 
und es zu 29 Quadrat» Meilen Landes mit 60,000 Seelen 
und 400,000 Gulden Einfünften gebracht hatten, in dem treff— 
lichen Hopfenlande Die 1109 Jahr alte MWilibalds> 
burg wurde zu Anfang dieſes Jahrhunderts vom Staate 
für 41000 fl. an Privaten verfauft, und tft est Ruine, 
vie man beſteigt, um ſich an der Ausficht auf die Stadt 
und in das Altmuͤhlthal zu ergößen. Noch 1796 war fie 
mir Invaliden befegt, und der tapfere Kreiß-Lieutenant 
Krach erflärte bei der Aufforderung General Deſaix mit 
viel taufend Eacramenten, daß er fib bis auf den legten 
Mann halten werde, wenn man ihm nicht freien Abzug 
verſtatte. Deſair bewilligte ſolches, und die Franzoſen 
ſanden den Commandanten im Burghof an der Spitze 
feiner en parade aufgeſtellten Beſatzung von — acht 
Mann! 

Der Name Eichſtädt, ſoll von Eichen herkommen, 
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früher aber ſchrieb man Eyfladt, und der heilige Wilibald, 
Gefaͤhrte des heiligen Bonifacius, die nicht wie die heuti— 
gen Britten nach Deutfchlaud Famen, um zu fparen oder 
zu tollen, fondern uns zu bekehren, bekehrten denn auch 
die reichen Grafen von Hirfchberg, die in diefer Ges 
gend hausten. Ste zeigten ihnen fehr erbaulich, wie der 
ſchwarze Hirſch in ihrem Wappen eigentlich fie und ihre 
Finfterniß bedeute, der blaue Berg aber ihre Bekehrung 
und Heiligung, von dem fie gewiß, wenn fie brav Güter 
ftifteten, in das goldene Feld ewiger Seligkeit gelangen 
würden. Die frommen Hirfchberge ftifteten, gleich) andern, 
und verfchwanden aus der Zeitlichfeit, die heiligen 
Männer aber, der feligen Ewigkeit ohnehin gewiß, da 
die Lehrer dorten leuchten follen, wie die Sterne und des 
Himmels Glanz, brachten das ſchoͤne Fuͤrſtenthum hienie— 
den zujanımen, das jeßt dem Herzog von Leuchten— 
berg gehört unter bairiſcher Hoheit. 

Eugen Beaubarnois, der 1824 farb, Vicefünig 
Staliens, und Tochtermann Mar Sofephs,! erhielt es zur 
Entfhadigung, und war unftreitig einer der beften Napo— 
leoniden. Das Herzogthum Leuchtenberg, von der gefürs 
fteten Landgrafſchaft dieſes Namens in der Oberpfalz fo 
benannt, dad 1646 Baiern heimfiel, ift zu 21 Quadrats 
meilen mit 46,000 Seelen und 250,000 fl. Einfommen 
berechnet, das Haus befist aber noch andere bedeutende 
Befigungen in der Marf Ancona, die Dotationen in Nea— 
yel, Lombardie und Venedig find verfauft und in Capitas 
lien verwandelt worden, und fomit der junge Herzog von 
Reuchtenberg der reichfte Privatmann Baierns. 

Zu Eichjtadt darf ich der heiligen Walburg nicht 
vergeffen, berühmter als S. Wilibald, die noch immer 
Del fhwigt, wenn auch gleic) die Veftalinnen, die diefen 
Urquell des Heils einft bewahrten, nicht mehr find. Die 
Heilige war ſehr feuchter Natur, ihr Waffer galt ohne 
weitere Unterfuchung für heiliges Del, und cinige Tro— 
pfen davon wurden bezahlt mit 42 fr. Walburg hatte 


ihren Fluß jährlich nur zweimal, im Frühjahr und Herbit, 
zuweilen blieb folcher auch ganz aus, oder erfihten unre— 
gelmaßig. Das Brauhaus unter der Kirche ftand voll 
Waſſer, wenn die Heilige ihr Del von fich gab, das aber 
weder brennbar war, noch auf dem Waſſer ſchwamm, ſon— 
dern fich vollfommen vertrug mit dem Waſſer, weil es nichts 
anderes war denn Maffer, aber der Glaube macht felig, 
und aus Waſſer Del, fo gut als Wein. Im Jahr 1796 
opferte ich von Ellingen aus felbft 12 Er. der Heiligen, und 
damals war’s zu Eichftadt finfterer noch, als in Batern, 
zumalen am ©. Walburgistag! Bei der Anwefenheit des 
letzten Kapuziner-Generals foll, unter andern Ehrenbezeu— 
gungen, ihm auch ein Salat aufgetigcht worden feyn mit 
Walburgis-Del, der dann freilich ſchlechte Begriffe 
von deutfbem Del mit nah Nom gebracht Haben 
mag. 

Den Hafelberg im Ries darf, ich nicht vergeffen, 
am Eisfluß der Eulz in die Werniz, der im diefer Ebene 
wie ein Rieſe ſteht, und im Nies auch für einen Rieſen 
gehalten wird. So hält der Knabe vom Dorfe ein Lands 
ſtaͤdtchen für ein Paris und London, und der Wilde, der 
nur fein Canoe Fennet, einen Kauffahrer für ein Linien: 
ſchiff erfter Groͤße. Man bemerft Spuren einer alten Burg 
der Leuthersheime, überficeht von feiner Hohe gegen 100 
Drtihaften, und nach Pfingften iſt bier eine achttägige 
Meſſe und wahrer Sabbath. Diele verlieren fich in die 
dichten Haſel-Straͤuche — des Schattens wegen? Nein! 


MWarım denn fchleihen fie binein ? 
E8 wird — der Nüffe wegen feyn. 


In diefer Gegend hausten einft die mächtigen Grafen 
von Truhendingen, die 4425 ausftarben; ihre Burgen 
waren Hohentrüdingen, Waffertrüdingen und Spielberg. 
Auf den Berge, wohin der Weg gebahnt ift, fieht ein fo- 
genanntes Herrnhbaus, und nicht weit Davon liegt ein 
großer rother Stein, auf dem 16352 Guſtav Adolph ruhte, 
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die Inſchrift iſt verlöfcht, und noch früher werden die Nas 
men der franzöfifchen Generale verlöfchen, die fich - hier 
verewigen wollten. Bis jeßt bat man von diefem Berge 
nod) feinen andern Nußen gezogen, als die Kalffteine 
und Hafelnüffe, die dem Berge den Namen gaben. 
Liebhaber koͤnnen nirgendswo beffer in die Nülfe ges 
ben, die Kindern und auch Erwachfenen mit guten Zaͤh— 
nen oder Nußfnadern foviel Freude machen, — Philis 
amat corilos*); die Staude aber liefert ganz andere 
Fruͤchte: Pulverfohlen, Wünfhelruthen, Corp 
ralftode und Schulmeifter-Scepter > Ein großer 
Patriot im Ries muß der gewefen feyn, der die Ausficht 
mit der vom Merna verglichen, ja ihr vorgezogen hat, eine 
Hyperbel, farker, als alle Hyperbeln auf Wahls 
große Nafe 

Das Nies ift eine herrliche, fruchtbare Ebene, acht— 
zehn Stunden im Umfang, ganz von Hügeln umfrängt wie 
Böhmen, und durchftrömt von der Werniz, zwifchen Haar— 
burg, Dettingen, Wembdingen, Bopfingen und Hodal- 
tingen. Der Name Ffommt nicht von Rhaͤtien, das fi) 
nie fo weit erftredte, fondern von Ried, d. h. eine feuchz 
te, mit Geröhrigt überwachfene Flußgegend; ficher war 
einft das ganze Ries ein großer See. Die Höhen zieren 
alte Burgen, und den frommen Sinn der Bewohner bes 
zeugen die Klöfter Deggingen, Kirchheim, Mayhingen, 
Chrifigarten, Neresheim, felbjt Kaifersheim, wenn man es 
noch zum Nies rechnen darf, fo wie Neresheim, das ſchon 
im fargen Hartfelde liegt, deſto ſchoͤner aber ift das 
Hoͤßelthal. 

Das Nies mit feinen Saat-, Gerſten-, Nüben: und 
Slahsfeldern und wohlhabenden Dörfern lernte ich ſchon 
in früher Jugend Fennen, denn meine Mutter war aus 
dem Nies, fprach vom Hafelberg wie von einem Mont: 


*) Philis liebt die Nüffe, I 
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blanc, und Jugend-Eindrüde erneuern fich wieder im Al— 
ter. Der Flache wird fehr gefucht. Ob man den theuern 
rigifchen und lieflandifchen Leinfaamen da holet? Die 
Guͤte deffelben hat feinen Grund im Alter; er wird 6—7 Sabre 
alt, che man ihn gebraucht oder verfauft. Liefländer fol- 
Ion in Deutfchland fchon Leinſaamen aufgefauft und dann 
nah 6—7 Jahren mit Sintereffe verfauft haben. Koͤnn— 
ten wir uns diefen Umweg nicht erfparen ? Das Nies 
gewährt ein reizendes Natur-Gemälde, die Bewohner nen- 
nen es das ſchoͤne Nies, und fchon Plinius Fenner die 
Niesgäanfe, die um Mördlingen am zahlreichfien und 
ferteften zu feyn fcheinen, — 


D nimm, du Ries! nimm meinen lauten Dan! 
Dir müſſen fich die Gänſe Pommern beugen, 
Nur du allein bit grog im Gaänſe-Zeugen, 
Berfünd es laut, o mein Geſang! 





Sunfunddreißigfter Brief. 


Kıurnbern. 


— 


Vom Nies nach der Hauptftadt Frankens führt 
der Meg über Meiffenburg, VPleinfeld, North und Schwa— 
bach. Die chemalige Neichsftadt Weißenburg, die ein 
Gebiet von vier Dörfern hatte, ift unbedeutend, wie ihr 
Wildbad, wo man aber noch die Ucberbleibfel von Carls 
de8 Großen angefangenem Canal zur Verbindung des 
Mains mit der Donau ſehen kann. Die bedeutendfte Bes 
figung des Freiftaates im alten Nordgau war ein Wald, 
der den freien Bürgern freien Brand ficherte, und das 
ber beißt er Paradies. In diefem Weißenburger Walde, 
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der fich gegen Eichftadt hin ausdehnt, müffen ſich unfere 
Germanen tapfer herumgefchlagen baden, man erblidt eine 
Menge Grabhügel oder tümuli in der Antiquarenfprache, 
die zum Theil eröffnet und ihre Ausbeuten nad) Eichftadt 
gebracht worden find. Wilsburg (mons ferarum) ficht 
auf Weißenburg herab, das früher ein Klofter, zur Zeit der 
Markgrafen aber die Ansbacher Baftille war, wo der 
legte Markgraf auch die Erlanger Mufen in Ordnung 
brachte: Das römifche Vallum, vulgo Teufelsmaner, 
lauft auch durch den Weißenburger Wald, und Fünnte den 
Neifenden leicht verfuchen, die alte Reichsftadt, wenn er 
ihre Haufer anſieht, ſelbſt ein Teufelsneſt zu 
nennen! 

Zu Wilsburg faß lange der Ansbacher Hpfprediger 
Handel, der da behauptere, als der vorlegte Markgraf 
nicht mehr bet ihm beichtete, die Scele des Herrn fey 
ihm alleinanvertraut (Fideicommiß), und fchimpf> 
te. Man verfißte ihn, endlich feßte man ihn ab, und er 
ging nach Nürnberg und ließ Pasquille drucken, der Marks 
araf aber ihn zu Buch aufheben und nach Wilsburg brin- 
gen, und eine Unterfuchungs:Commiffion niederfeßen. Der 
Hochrsürdige ahmte Jeſum nach vor Pilatus und ant- 
wortete nichts, perhorrescirte Herren, Näthe und Land, erreg= 
te jogar ein Complott unter den Invaliden der Veſte, 
und die Zuriftens Safultaten zu Halle und Jena erfannten 
auf Enthauptung, man ftrafte ihn aber bloß mit lebens— 
longliher Haft. Nun follen Proteftanten noch etwas über 
Hildebrand fagen! 

Ellingen (1400 Seelen) lacht defto freundlicher dem 
Neifenden entgegen, das jet Eigenthbum des Fürften 
Wrede iſt, mit einem Eleinen Gebiete, fonft aber dem 
Deutichorden gehörte, Diefe Dotation des bairifchen 
Feldmarfihalls betragt A Quadratmeilen 8000 Seelen und 
50,000 fl, Das Schloß mit arten if —* nicht ſo groß, 
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als das zu Mergentheim, der chemaligen Nefidenz des 
Deutfchmeifters, aber weit ſchoͤner und angenehmer, und 
der Selfenfeller war mir noch Iteber. Zwei Stunden ſeit— 
wärts liegt Absberg, gleichfalls Ordensbefisung, wo 
eine berühmte Freiung war, die fehon die alten Ritter 
von Absperg von Kater und Neich zu Lehen trugen. Ges 
gen Erlegung von 4 fl. 15 fr. war bier und im Umfreis 
von 5 Stunden jeder Flüchtige ficher, der Fein Majeftats- 
Verbrecher oder Mörder war. Zwiſchen Ellingen und 
Pleinfeld ift noch das römische vallum am merflichiten: 
Ucberbleibfel von 6° Fuß Hohe und Breite, unter Adrian 
und Marc-Aurel zogen die Nömer diefe Linien von Regens— 
burg über Gunzenhauſen, Waſſerthruͤdingen, Feuchtwangen, 
Kreilsheim bis nach Wimpfen am Neckar. Es ift doch 
fonderbar, wie ſich die alte Welt gegen die Ueberfalle herum— 
fireifender Horden zu decken ſuchte; Aegypter, Babylonter, 
Griechen und Roͤmer, wie die Chinefen bauten folcye un— 


geheure Valla, und gerode dadurch lehrten fie die Barbaren 


das Geheimniß ihrer Schwäche Fennen, die lachend darüber 
hinweg ftiegen. 

Ber Pleinfeld beginnt ein wahres Hopfenland, 
zu Roth, Schwabach, Lauf, Herrsbrud, Altdorf, vor: 
züglich aber zu Spalt, dem Geburtsort des trefflichen 
Spalatinus Der Name des Böhmen aber, der im 
hiefigen Stifte lebte, und Hopfenfechfer aus feinem 
Baterlande Fonımen ließ, iſt verfchellen. Hopfen find ihre 
Reben, und die Hopfenarndte ein Volfsfeft, wie die Wein— 
leſe. Roth, das 5000 Seelen zahlt und die Wiege des 
verdienten Philologen Alsner iſt, und Schwabach find 
auch noch höchft gewerbſame Fabrikorte. Schwabach 
mit S000 Seelen tft, neben feinen Wollen- und Baum— 
wollenmanufafturen, vorzüglich berühmt durch Nadel— 
fabrifen, die 1200 Menfchen befipaftigen, jahrlich gegen 
200 Millionen Nadeln liefern — 150,000 fl. — und nebenz 
ber noch eine Menge Maultrommeln und Nürns 
berger Tand. In der Kirche fieht man einige fehone 
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Mohlgemuth; das Zuchthaus ift nicht leer, und berühmt 
find die Schwabacher Lettern (mworunter man aber 
feine belles lettres verftcehen muß), vormals aber noch bes 
rühmter das Schwabacher Bier, wofür man eben fo 
viel Mein gab. Es ging weit ins Ausland, und tief 
nach Ungarn, und daher führt auch die Stadt mit Recht 
im Wappen zwei Bierfchupfen in Form eines Ans 
dreasfreuzes, fogut als Pappenheim die zwei rothen Reichs— 
fhwerter. Schwabach ift auch die Wiege eines gelehrten 
MWunderfindes— Baratris, deraber vor feinem 20ften 
Sahre im Grabe lag, ohne das Gelehrte aliis inserviendo 
consumor *) befolgt zu haben, und die Shwabader 
Artikel oder die kraſſe Dogmatif Luthers über das 
Abendmahl, die hier 1529 abgefaßt wurden, trugen die 
Hauptſchuld an der lacherlichen Trennung der Luthera⸗— 
ner und Reformirten oder Zwinglianer. 
Salfenftein, der auch eine Schwabacher Chro— 
nik gefchrieben hat, gedenkt ſchmunzelnd des Schwabacher 
Biers, und führt gelegenheitlic mehrere Eigennamen bes 
rühmter Biere aufz fo hieß das Jenenſer Mord und 
Todtjchlag, das Tangermünder Bettere di, das Wit: 
tenberger Kufuf, das Haller Buff, ꝛc. alle diefe Biere 
haben die warmen Getränke zu Schanden gemadt. 
Friedrich erließ 1779 ein eigenes Nefeript, in dem er, ftatt 
des Caffees, Bierſuppen empftehlt, bei welchen er felbit 
groß geworden fey, aber man fehrte fich nicht an feine 
Lehre, (er befolgte fie ſelbſt nicht) bis die ſchlechten Wein- 
jahre aufs Wort merken lehrten, ſelbſt in. den eigentlichen 
Weinlandern, wo ſonſt der Wirth den Gaft fpörtifch anblickte, 
der Bier verlangte, und der Kellner noch ſpoͤttiſcher. Sch 
erinnere mich eines folchen jungen Kalbes vom Lande, das 
mich mit den Worten anblocdte: „Hier trinft man fein 
Bier!“ der vernünftigere Wirth aber gab ihm, neben einer 
derben Ohrfeige, den Befehl, mir auf der Stelle Bier her— 
bei zu fchaffen. Man trinkt jebt mehr Bier als Wein, 
) Im Dienfte Anderer reibe ich mich auf. RD 
‚0 * 
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und ſo wird ſchon Goliath mit David umwechſeln; jener 
trug ſonſt das Waſſer herbei, und dieſer das Malz, um— 
gekehrt wird das Bier ſchon beſſer werden. 

Nürnberg liegt vor mir in feiner ganzen alterthuͤm— 
lihen Schöne Hamburg, Kübel, Bremen, Augsburg, 
Ulm und felbft Frankfurt haben alle noch etwas Alterthüns 
liches, aber Nürnberg am meiften. Seine vielen Thürme, 
wenn es auch gleich Feine 565 find, die alte Burg auf der 
Höhe, die rothen Mauern mit den vier malerifopen, runden 
Niefenthürmen an den Thoren ꝛc. füllen die Phantaſie mit 
Bildern der Fehden- und Fauſtrechtszeiten. Die Gtadt 
zahlt auch viele unterirdiſche Gange, zu denen man 
vom Rathhauſe aus gelangen kann, und dte fonften fehr ge 
heim gehalten wurden; Magiſtratus traute der Bürgers 
fchaft nie recht, und wußte, warum? Nürnberg impo— 
nirt mächtig von Außen, aber wehmüthig ruft man im 
Innern: fuit Dion! fuimus Troës! 

Die Bauart der Häuſer mit ihren Freskomalereien 
und Erkern, Choͤrlein genannt, die alten gothiſchen Kir— 
chen mit ihrem Helldunkel, gemalten Fenſterſcheiben und 
Patrizier⸗-Wappen, die alten Stadtgraben, die Einfachheit 
der Sitten ꝛc. verfegen in jene alteren Zeiten, wo Nuͤrn— 
berg zwar feine 50,000 Wehrmänner, wie der reifinde 
Franzofe will, (was wenigftens eine Bevölkerung von 200,000 
Seelen vorausfegte) aber Doch 70—80,000 Einwohner zahlte, 
von denen Aeneas Sylvius fagte, daß fie beffer wohnten 
und lebten, als die Könige Schottlands. Es müffen doch 
traurige Könige geweſen ſeyn! Nürnberg bat zwar langji 
aufgehört, der Mittelpunkt des deutfchen und italieniſchen 
Handels und ein bluͤhender Freiſtaat zu ſeyn, gehoͤrt aber 
immer noch zu den intereſſanteſten Staͤdten des Vaterlan⸗ 
des, intereſſanter als viele Reſidenzen. 

Die Stadt liegt auf zwoͤlf Huͤgeln, deren hoͤchſter die 
Burg trägt (die Burg der Noriker — Nürnberg). 
Schon in einer Urkunde vom Jahr 1062 wird Nürnbergs 
gedacht, wo bereits von Zoll-, Münze und M krecht dir 
Rede iſt, ob aber die Burg oder die Stadt alter ſey? 
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bleibt ungewiß. Nürnberg gehörte zu den Lieblingsftädten 
der Kaifer, daber hier vrele Neichstage gehalten, und viele 
Freiheiten ertheilt wurden. Die Umgegend -ift zwar fan- 
Digt und wenig fruchtbar, aber gerade darum haben bie 
Nürnberger, wie der alte Seb. Münfterus fo richtig bes 
merkte: „ihre ſpitze Vernunft defto- fleißiger auf fubtile 
Werke und Künfte gefchlagen, und das Bauernvolf zwingt 
defto fleißiger die Natur des ungeſchlachten Erdreich mit 
Arbeit.” Ganz richtig! in dem undankbaren Sandboden 
wird das herrlichfie Gemüfe und Tabak in Menge gezogen, 
anmuthige Garten zieren ihn, neben den blühendften Doͤr— 
fern, und wer fände nicht fpigige Vernunft in den 
Waaren, die Nürnberger Tand heißen? 

Nuͤrnberg ift die größte Stadt Franfens, hatte als 
Neichsftadt auch das größte Gebiet, und zahlte 6 Lands 
fiadte, Altdorf, Lauf, Herrsbrud, Velden, Pogenftein und 
Gräafenberg, neben einer Veſte (Lichtenau, die Miege 
Gatterers, jeßt Zuchthaus) und einer Univerfität. Das 
Gebiet war 50 Quadratmeilen mit 60,000 Seelen, ohne 
die Stadt felbft zu 50,000, die auch jet mit fammt dem 
Militär nicht mehr zahlen wird. Athen und Sparta hat- 
ten feine größere Territorien, und Brandenburg erleichterte 
immer mehr den Armen, denen der Freiftaat befahl, das 
Gebiet binnen 24 Stunden zu raumen, den Gehorfam. 
Die Einkünfte der Stadt allein follen einft 2 Millionen, 
das Ganze 6 Millionen fl. betragen haben. Nehmen wir 
“auch nur die Hälfte an, wie war es möglich, 12 Mil: 
lionen Schulden zu haben? Das Einfonmen reichte zus 
legt nicht mehr hin zur Zinszahlung, indeffen war die 
Schuld, wie in Großbritannien, national. Injuria tem- 
porum °), der veränderte Handelsweg, Kriege, allzuftarfe 
Reichs- und Kreisanlagen, Neichsprozeffe mit fich felbit 
und den Nachbarn, der Adler mit dem Motto; Suum cui- 
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que *), felbft die Veränderung des Gefhmads, der 3. B. 
Silber, Vorzellain, Glas den Metallarbeiten vorzog, 
alles mußte zum Verfall Nürnbergs beitragen. Nürnberg 
fanf wie die Königin der Adria auch, dem Geſetze ber 
Nothwendigkeit weichend, wie alle Dinge unter dem 
Monde. 


Wie die Nobili Venedigs, ausgeartete Eöhne großer 


Vaͤter, zum Fall des berühmten Staates das meiſte ber 
trugen, fo war auch hier das Patriziat der eigentliche 
Bandwurm, der Nürnberg verzehrte. Man zahlte etwa 
50 Gefchlechter, die da herrſchten: Behaim, Harsdoͤrſer, 
Ebner, Grundherr, Haller, Imhof, Kreß, Gender, Führer, 
Koler, Oelhafen, Poller, Brauer, Woͤlkern, Pfeinzing, Loͤf⸗ 
felholz, Stromer, Tucher, Volkamer, Welſer, Waldſtro— 
mer ꝛc. Viele darunter machten ihrem Geſchlecht wirk— 
lich Ehre, und die Holzſchuher waren beſonders ausge— 
zeichnet: 
Den Schlamm und Koth der Welt mit Füßen zu zertreten, 
Hat hoch und harte Schub gewißlich man vonnöthen! 
Nur ein einziger Aufruhr vom Jahr 1548 befleckt 
die Gefiichte der Stadt, und es ift ein Beweis von Öuts 
müthigfeit der chrfamen, fleifigen und genügfamen Buͤr— 
ger, felbft im wilden Mittelalter, daß fie diefe Gefchlechter 
nicht hbinausjagten. Als fih zu Nom em Abgrund 
dffnete, aus den peftilenztalifche Dünfte hervorgqualmten, fragte 
der Senat das Orakel; „der Schlund wird ftch fchließen, 
wenn der Staat fein Koftbarftes hineinwirft,“ war Die 
Antwort, und der Patrizier Curtius ſtuͤrzte hinab, 
Die Patrizier dachten wohl an fo etwas, aber die Bürger? 
Die Zünfte hätten den Sohn Ludwigs des Baiern oder 
Günther von Schwarzburg lieber als Kaifer geſehen, als 
Garl IV., für den Magiſtratus war, dieß war die Veran 
laffung des Aufruhrs. In der Anficht hatten die Bürger 
wohl Recht? 


*) Jedem das Seine, 
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Hülflos Shmachtete die Mehrzahl unter dem Druck der Par 
trizier, die Rußigen oder Seuerarbeiter waren nod) allein die 
Freifinnigen zu Zeiten, alle übrigen begnügten ſich, ihren 
Kindern zu fagen: „Wenn ihr an der Kirche vorübergeht, 
fo betet ein DBaterunfer, vor dem Rathhauſe aber zwei; 
andere machten fogar Ummege, um nicht vorüber zu geben, 
denn es war ihnen wie vor dem Hocgericht. Inſol— 
vente Bürger wurden begraben in einem Sarge mit plat- 
tem Dedel, vulgo Nafendrücder, und fie, die in ihrem 
ganzen Leben und am ganzen Xeibe gedrüdt waren, 
fuchten noch den legten Heller hervor, aus Furcht vor eis 
ner platten Negernafe im Sarge. 

Ungeftort hielten die ftolzen Patres Patriaͤ, die Väter 
des Daterlands (der ſchoͤne Name tft, Leider! nur zu oft 
gemißbraucht worden, aber gewiß nirgendswo greller, denn 
ein fhlechter Pater Patriä ift Doch immer noch leident- 
licher als Varres Patria dem Dukend nach), oder wie der 
Math recht bezeichnend auch hieß, die Genannten, ihre 
Igelmahle (fo hießen die Nathsgaftereien, weil ein Sigel 
von Mandeln in Falter Milch den Beihluß machte). Der 
gel kann ſich befanntlich als Kugel zuſammenrollen, 
überall Stacheln, nirgerdswo kann man ihn recht-pa- 
Ken, und fo treibt er, nebft feinem übelriechenden Urin, 
die Fühniten Hunde zurück, denen nichts übrig bleibt, als 
ihn anzubellen. Diefe Genannten glihen unter allen deut- 
fhen Parriziern am -meiften den venetianifchen Nobili, 
welche Nürnberg fo wenig vergeffen Fann, als die Lofung. 
Im gemeinen Leben fprechen noch Verkäufers: „wir haben 
aute Loſung,“ aber die Patrizier hatten die befte, und die 
Bürger die fchlechtefte; fie Elagten zwar, aber was halfen 
Klagen in einem Staate, deffen Oberhaupt bei der Wahl 
verfprechen mußte: „ſo leichtlich Feine Klagen der Unter: 
thanen gegen ihre Obrigkeit anzunehmen?” Was half eg, 
wenn nad) langen Sahren der Befcheid erfolgte: „Man 
verhoffe, der Herr Fürft zc. werde ſchon von felbft auf ei- 
nige Yenderung Bedacht nehmen,“ was erft Max Joſeph, 
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der König Baierns that. Man mußte die guten Nuͤrnber— 
ger bedanern, wenn man fie aber fah, wie fie die Fun 
gens ihrer Patrizier, die noch gar nichts waren, unter 
tiefen Büdlingen Ew. Gnaden mannten, und dieſe 
Snablein Männern, deren Alter und Verdienfte fie hatren 
ehren follen, Faum mit einem gnadigen Kopfniden 
dankten, und recht gerne noch einen gravitaͤtiſchen 
Bli hinzugefügt hatten, wenn folcher ſchon in ihrer 
Macht geſtanden ware, fo dachte man wieder: Verdienen 
nicht dieſe Bürger ihr Schickſal? Wer ſich felbfi zum 
Wurme macht, verdient mit Füßen getreten zu 
werden! 

Viel mußten fich einft die guten Reichsſtaͤdte nachſa— 
gen laffen, viel Boͤſes, Feine aber wohl mehr, als das liche 
Nürnberg, das man fogar Moropolis nannte. Die viel 
gelefene Satire: Fragment einer alten Keifebe 
fbreibung des Magiſter Sincerus an feinen 
Freund D. Silentius 1775. 8. enthalt indeflen viel Wahrz 
heit. Weber alles, was da gefchahe, lachte man, vom ſchoͤ— 
nen Rathsbrunnen an, der nie aufgeftellt wurde, 
weil es am Waffer fehlte, und von Veit Stoß engli— 
fbem Gruß, den man in einem Sad in der Kirche 
aufbing, bis herab zum Stefeles-Schmefer, d. h. dem 
mit Silberdrath umwundenen Blumenftrauß, den die Narbe: 
herren bei Hochzeiten erhielten, und der ftatt des Faͤchers 
diente. Die lächerlihen Taufr, Hochzeit: und Leichen-Eer 
remonien nahmen. dem armen Bürger vollends ab, was 
die Vatrizier übrig ließen, und Ehrengeiftlichkeit half auch 
dazu, die viel zu zahlreich war, fo, daß in den legten gott 
lofen Zeiten oft weniger Zuhörer in der Kirche waren, als 
Falten im geiftlichen Halskragen. Die Nürnberger erfchwerz 
ten fich das Leben auf alle Art; zu einem Gaftmehl mußte 
man fib Smal bitten leffen, und fo Ben auch zu 
leben war, fo war doch nirgendswo theurer zu ſter— 
ben, als in Nürnberg. 

Die alten Nuͤrnbeiger müffen größere Zecher geweſen 
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feyn, als die ſpaͤtern, deun im Jahr 1540 beſtellte Magi— 
Kratus ein eigenes Karnlein, womit man Betrunkene, 
die auf der Gaſſe liegen blieben, nad) Haufe führte; jet 
tamen fie freilich nach der Bolizeiwoche, Die Farben 
Der Stadt waren weiß und roth, daher Die Stadtdiener 
auch halb weiß, halb vorh gefleidet waren, und Fleklie— 
bube hießen. Ruͤhrt vielleicht daher die auffallende Vor— 
liebe der Stadt für die rotde Farbe? Das Stadtwappen 
war ein Harpye oder Adler mit Jungfrauenkopfe. Mar 
ven die Nürnberger nicht fo überaus gutmuͤthig von jeher 
gewefen, fo hielre ic) diefe Harpye für eine boshafte An— 
fpielung auf ihre Patrizier. 
Biel lachte man auch über die Uhr, nach der fie reichs— 
bürgerlic) fortzaplten bis zum Garaus, und gar viele 
Lacher wußten nicht, Daß es eine alte Sitte Staliens ift, 
mit dem Nürnberg fo viel Verfehr — Der Rath haͤtte 
die Sitte längſt abgeſtellt, aber die Buͤrger ſelbſt wollten 
nicht, und hielten ihre Freiheiten gefaͤhrdet, wie — Bas⸗ 
er, wenn ihre Uhr nicht 1ſchlaͤgt, während überall um 
fie her die Glocken 12 [hlagen! Hörner vom Kirchthurs 
me verfündeten den Garans oder die Sperre, die 
Stunde vor dem Thorfhluß hieß Eins von Nacht, 
olglich Diejenigen, welche ſich noch ein wenig. vor den 
Thoren beluftigten, fcherzweife Einsvonnachtbuͤrger. 
Sezt Fann man immer einpaffiren, was die Zahl der 
Nachtbürger wohl nicht vermindert haben wird, Die 
Nürnberger begueften die Welt in einer Nuß, ihr Ge 
fangbuc) hieß der fingende Mund, und fremde Spra— 
chen wollten fie durch den Nürnberger Trichter ber 
bringen, bis auf unfere Zeiten. Die Zuͤchtlinge, die 
Glas fchleifen mußten, wurden frei, wenn fie Selbft- 
mörder begruben; Glasſchleiferei iſt feldft ein ſub— 
tiler Selbftmord, und unbegreiflich, wie man fie bt Waf 
fer und Brod anhalten konnte, nicht blos jaͤhrlich 3mal 
zum Abendmahl zu gehen, fondern auch Smal zur Ader 
zu laffen, und 5mal zu lariren! 
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Magiſtratus ſcheint doch manchmal uͤber ſich ſelbſt 
zum Nachdenken gekommen zu ſeyn, denn als die Koch'ſche 
Schauſpielergeſellſchaft 1738 die Plaideurs von Racine auf 
führte, nahm er ſolches für ein Pasquill, Koch beruhigte 
aber den hochweifen Neth dadurch vollfommen, daß er 
verficherte, das Stück fey aus dem Sranzdfifchen, und 
ginge folglich lediglich die Franzofen an. Es it feine 
Schnurre, daß der Rath auf den Einfall fam, die Jung— 
fraufchaften unterfüchen zu laffen, worüber ein Sr fa: 
tirifcher Rupferftich vorhanden ift, und wäre ihm die In⸗ 
fibulations- Methode befannt gewefen, fo hätten In— 
fibulations-Ninge einen neuen Induſtriezweig der fleiz 
Bigen Nürnberger abgeben mögen. — Die Sache iſt voll 
kommen richtig, folglih au der Stammbuchwitz bes 
ſtens begründer: 

US einft der Rath von Nürnberg fein 
Die Jungfern wollte wenden, 

Da wollten alle Schneider feyn, 
Beſonders die Studenten. 

An ſolche und ähnliche Dinge hielt man fich, und vers 
gaß darüber den herrlichen Kunftfleiß, der fiets zu 
Nürnberg berrfchte. „Nürnberger Tand geht durch alle 
Land.“ Nürnberger erg Da die Taſchenuhren 
Nürnberger Eier), die Windbücfe, das Flinten— 
ſchloß, fiatt der Lunte, das D Drarbziche en, den Mef 
jing, die Holzſchnitte und eine Menge mathemati— 
ber und muſikaliſcher Juſtrumeme. Ecdon 1470 
wurde hier gedrudt, und 41674 erſchien hier die Zeiz 
tung: Der deutſche Kriegs-Eourter und 1751 die 
moralische MWochenfchrift der Redliche. Nürnberg muß 
auch wegen feiner Perruͤcken einen berühmten Namen 
gehabt haben, denn Herzog Johann von Sachſen verlangte 
A518, „ein bübich gemacht Haar 5 das Befte zu Nürns 
berg zu beftellen, Frauß und geel, und fo, daß man es 
nicht merke.” — Um Nürnberg wird ungemein viel Roth— 
fein gegraben, der zu den Rothſtiften dient, in der 
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Stadt felbft aber kann man Stifte von allen Farben ha— 
ben, die den Paftell- Malern willfommen find. Be 
ſtimmt Fonnten wir alle englifchen Suftrumente entbeh— 
ren, wenn wir Nürnberger Künftler eben fo gut zahlten, 
als Dritten bezahlt werden, Der Nünberger Wi geht 
eigentlih auf ihren Erfindungsgetft, der freilich in 
fpäterer Zeit zu Spielwaaren berabfanf, zu Ducatens 
Männchen mit einem Ducaten, und zu den rothen Pferde 
chen mit einem Pfeifhen — im Steiße! Die Technik 
hat die Eultur weiter gebracht, als die Wiſſenſchaft, 
und beide haben der Menfchheit mehr genüzt, als alle Nes 
genten fammt ihren Handlangern, Sch gabe 100 Bande 
zur fogenannten Kunftgefchichte für eine gute Geſchichte 
der praftifchen Künfte des Lebens. 

Nürnberg war, neben Augsburg, die Wiege deut 
ſcher Kunſt, was man fchon von Außen an den bemalten 
Haufern fehen Fonnte. Nürnberg ift die Vaterſtadt Dürers, 
Pirkheimers, Behaims und Hans Sachſens ıc. und auch 
Sandrart lebte hier, der fo viel für Kunft leiftete. Dürer 
war nicht nur der größte deutfche Maler (1471— 1528) 
fondern auch ein guter Mathematiker, der die erfte deut— 
ſche Schrift über den Seftungsbau lieferte; er zeichnete mit 
freier Hand und Kreide einen Kreis, der den Cirkel aus 
hielt. Dürer ftarb an einem Uebel, das ihm fein ganzes 
Leben verbitterte, und vielen Tauſenden verbittert, wenn fie 
auch nicht daran fterben — an einem böfen Weibe! Seine 
Wohnung, die jezt einer Straße den Namen gibt, gegen 
über dem flattlichen Haufe mit einem Ritter, wo Sandrart 
wohnte, hatte ein ins Freie gehendes Giebelfenfter, und hie 
ber flüchtete fi der arme Mann; wein die Hausehre zu 
fehr brummte, fah er aus dem Dachfenfterlein in Gottes 
ruhige Natur, und fammelte fi) neue Geduld. Der Drache 
Agnes aber plagte ihn fo lange, bis fie ihn zum TIhore 
binaustrugen, vielleicht ift diefer Hausdrache Schuld, daß 
der Meifter nichts lieber malte, alg — Kreuzigungen! 
Dürer ift fo berühmt, dap felbft eine Kammierjungfer (die 
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freilich viel leſen) fih auf die herrliden Dürers in 
Nürnberg freute, verftand aber, wie fihs an Ort und 
Stelle zeigte — dürre Lebkuchen darunter; fie wußte 
auch viel von dem Meifter der ſchoͤnen Chrifinsbilder 
zu plaudern, von dem Meifter J. N. R. I Dürer hat jest 
ein Standbild auf dem Dürers-Plag von Rauchs Meis 
ſterhand. 

Dem alten Schuſter Hans Sachs hat in unſern 
Zeiten Flaſchner Gruͤbel in Nuͤrnberger Mundart nicht 
ungluͤcklich nachgeeifert, ja Gruͤbel hat ihn uͤbertroffen. 
Mich wundert nicht, wenn die neue Ausgabe der Werke 
Hans Sachſens von Buͤſching in unſerer Zeit kein Gluͤck 
machte, der 300jahrige Schufter erinnert mich ſelbſt an ei— 
sen Schufterdichter in Franken, der dem lezten beitern Kurs 
färften von Coͤln, Mar, ein Gedicht überreichte, und von 
ihm einen Ducaten erhielt mit den Worten; 

Es freut mich fehr fein Mufengeift, 

. Doch bleib er bei dem Schufterteift! 

Grübel aber verdient gelefen zu werden, und er iſt klaſſiſch 
für das Studium Nünberger Mundart und Sitten: 

Mei Nachbar am Fenſter — mi Beucht, er greint! 

Dan, fog i, horch! wos greinft denn du? 

Ach! fant er — na — ib thu mer fü, 

Mei Eva id g'ſtorb'n heunt. 

Mit weniger Gluͤck hat Marx Hans Sachfen nachgeeifert. 
Die Nürnberger haben fogar eine Art Grecourt in Ruͤtſch— 
Gedichten, die ſchwerlich auswaͤrts befannt find; die Ho— 
ren, die Erfindung der Würfte und die Brenn— 
Neſſel-Cur gehören zu dieſem Genre. Der Hirt, der 
diefe Eur bei dem Farren mir Erfolg anwandte, befam 
von feinem alten Pfarrer einen Vierziger, unter der Bedin— 
gung: 

Sog er döi Kunft mit meiner Kran, 

J bite recht ſchͤi drumm — 

Ddi hauet mi mit Neßelne 

Zon Gottserbarme rumm! 
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"Nürnberg hatte das erſte deutſche Theater, der 
Zeit nach, und gab auch die erfte deutfche Oper: 
Arminius, und follte jezt billig weiter fortgefchritten 
feyn. Das Gebaude war eine Scheuer, und auch jezt In 
verbefferter Geftalt ift es nicht viel beffer, wenn gleich au: 
Ben Templum gefchricben ſteht. Nürnberg ift zu arm für 
ein fehönes Theater und für eine ausgezeichnete Theaterges 
fellfchaft, denn fie wiffen wohl, was zu einem guten Thea— 
ter gehört, und kennen, bei ihrer frühern Verbindung mit 
Sstalien, gewiß auch das fchönfte Theatergebäude der Welt, 
©. Carlo zu Neapel. Defto fhoner, und von der alten 
wichtigen Neichsftadt Pracht: und Kunſtſinn zeugend, find 
das Rathhaus und die Kirchen u © Sebald und 
©. Lorenz; Die alte Rathsbibliothek tft aber fo fü, 
und Diele intereffirt weit mehr, als die alten Bücher, des 
naiven Luthers Geſchenk an Dr, Jonas, das in einem glä 
fernen Becher bejteht, mit der Inſchrift: 

Dem alten Doctor Jonas 

Bringt Dr. Luther diefes Glas, 
Das lehrt fie alte beide fein, 
Daß fie zerbrechliche Gläſer ſeyn! 

Das unvollendete, aber dennoch ſchoͤne Rathhaus 
von 3 Geſchoſſen und 275° Länge gefällt, und feine unter— 
irdischen dumpfen Gewölbe, die zu Gefängniffen dienten, 
erfülien mit Grauen, Die beftien Dürer, die fonft Reis 
fende dahin zogen, find fort oder nad) der Gemälde-Galle 
vie gebracht, dafür zieren den ſchoͤnen Saal die Bild» 
niffe verdienter Nürnberger, die Stiftungen 
gemacht haben, und etwas, was felbft Senatus Populus 
Que Romanus nicht hatte, verdient unfere Aufmerkſam— 
keit — das Turnier in Stufatur, in der oberen Galle 
vie. Die Figuren find in Lebeusgroͤße, und ein Gemälde 
gibt lange nicht diefe Anfchaulichkeit, daher es in den treff— 
lichen Rupferalmanachen, die bei Riegel und Wies— 
ner erfehienen, und jedem Freunde Nürnbergs fo willkom— 
men waren, abgezeichnet oder verewigt ſeyn follte, neben 
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einem der malerifchen vier Thuͤrme. Das herrlihe Kunft- 
verk von bloßem Gyps ift der Witterung ausgeſezt, Fünnte 
unverſehens verfchwinden, und vertiefte Kunſtliebhaber des 
49. Jahrhunderts leicht in. einem Turniere erfchlagen wer: 
den, das im Jahr 1454 gehalten worden ift. 

Das große Gemälde Sandrarts, ein Friedensmahl, 
mit 50 Perfonen, alle nad) dem Leben gemalt, iſt nach der 
Gallerie gebracht worden, im Hofe aber der Delphin 
mit einem Kinde auf einem Brunnen fehenswerth, 
wie die hölzernen Figuren über der Rathsſtubenthuͤre; zur 
Rechten des Nichters ſteht ein Meicher mit dem Teufel, 
und zur Linken ein Armer, begleitet von einem Engel. Es 
ift in der That Schade, daß unfere Zeit weder Teufel noch 
Engel mehr glaubt, ohne moralifcher geworden zu ſeyn! 
In diefem Rathszimmer, das ziemlich finfter ift, ſteht auch- 
Bonum publicum suprema lex, *) und wer will den Pa— 
triziern nachfagen, daß fie dieſem Geſetz nicht nachlebten, 
treulich und ohne Gefaͤhrde? Das Naibhaus blieb unvol- 
lendet, (was Schade iſt, fo wie deffen ungünftige Lage) 
nicht aus Mangel an Geld, fondern aus Mangel an 
Steinen; wegen eines mit Brandenburg ausgebroche- 
nen Zwiftes, Fonnte man fie nicht mehr in der Nabe 
haben, und daher fteht da, wo die Facade abbricht, in ei— 
ner Nische ein Hund, woher die Nedensart kommen ſoll: 
„Hier liegt der Hund begraben !“ ; 

Herrlich find die beiden altdeutfchen Kirchen zu ©. 
Lorenz und ©. Sebald, und nie bin ich vor dem Por 
tale der erjtern vorübergegangen, ohne ſtehen zu bleiben. 
Faſt nirgendswo find die Thürme unferer gothifchen, Kirz 
chen vollender, bier find fie es, was mir immer ein 
Hauptbeweis des hohen Wohlſtandes des alten Nürnbergs 
gewefen iſt. Mit tiefer religiöfer Ehrfurcht betritt man 
ihr heiliges Dunkel, die hohen gen Himmel ftrebenden Saͤu— 
len, die bunt gemalten enter, die nur ein febwaches Licht 


*) Das gemeine Befte it das oberſte Geſetz. 
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durchlaffen, das alterthiimliche Grau, die vielen Wappen 
an Wand und Dede, verftarfen die Wirfung, am Altar 
brennt das ewige Licht, von einem Tucher geſtiftet; folche 
altdeutfche Kirchen predigen ohne Prediger. Indeſſen ware 
es vielleicht beffer, das ewige Licht in Lichter für die 
armen Arbeiter zu verwandeln, und die Foftbaren Mep- 
gewander, in denen die Diener des Wortes noch jezt 
an gewiffen Feften ganz unproteftantifch ſich aufblähen fol- 
len — nach Fürth zu ſchicken! 

Das fogenannte Saframenthauschen mit der Lei— 
densgefchichte, das Meifter Kraft mit feinen beiden Ge— 
fellen auf den Schultern trägt, ift von hoher Kunft, Man 
glaubt, was Sandrart fagt: „Adam Kraft hatte eine 
befondere Wiffenfchaft, harte Steine zu erweichen, in Forz 
men zu gießen, und dann wieder zu harten.“ — Zu ©. 
Lorenz haͤngt auch vom Gewölbe herab ter Englifche 
Gruß von Veit Stoß mir Figuren von 7° Höhe — aber 
im Sade! Meifter Krafr’s Basreliefs auf den Otatio- 
nen nad) St. Zohannis Kirchhofe find von gleicher Kraft. 
Dieſe Stationen ließ der Nürnberger Kegel fertigen, genau 
nad) dem Driginal zu Serufalem, wovon er felbft das 
Maaß genommen hatte, und da er es verlor, fo reiste er 
zum zweitenmal nad) Yalaftina, 1488. Oft ftand ich vor 
dem zweiten, wohl erhaltenen Basrelief, wo die Kriegs 
Enechte hohnlächelnd auf den Heiland losfchlagen, wie in 
Stein verwandelte Teufel, und gedachte ahnlicher Scenen 
deutfcher Kriegsfnechte aus meiner Jugendzeit auf deutſchen 
— Paradepläßen! 

Herrlich ift das Grab St, Sebalds mit vielen Fir 
guren von Meffing, von Vifcher, nad) Dürers Zeichnum- 
gen, und fo auch das hölzerne Kreuz von Veit Stoß, 
und der Taufftein, den Kaifer Wenzel foll befudelt has 
ben. Diefe unziemliche Ausleerung fezte ihn in ven Augen 
des Volks ſchon ab ovo *) in die Reihe derer, „die da 


*) Yon vorne herein, 
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thaten, was dem Herrn übel gefiel.” In Adam Kraft's 
Abendmahl find die Apoſtel Inuter damalige Rathsherren, 
mit Geſichtern voll Ausdruck, vorzüglich das runde Dolls 
mondögeficht, das mit ſo viel Heißhunger das Ofterlamm 
zcrfegt, wie den feltenften Braten. Und überall die Hertz 
lichften gemalten Glasſcheiben. Neben diefe beide gothifchen 
Kirchen darf fi auch die neuere St: Wegidienfirhe 
Geller, mit dem ſchoͤnen Altarblett van Dyks, und noch 
mehr die neueſte deutſche Hauskirche, wenn fie vol 
lendet ware — ein Werk des Ganonicus von Lippert, 
ganz Im italieniſchen Geſchmack mit der folgen Kuppel, 
und dem vergoldeten Ordens-Kreuz. Vor dem St. Xegis 
dii-Gymnaſium ſteht auch Die wohlgerathere Bildfaule 
Melanchthons, geftüzt auf die Folianten des Plato, Ariftor 
teles, Cicero und der Bibel: 

Der ſchoͤne Brunnen, der nie aufgerichtet, und be 
kanntlich imiter die Ubderitenftreiche des Raths gezahlt wur— 
de, 480 Gentner ſchwer, mit Neptun und feinem ganzen 
Hofe, 28° hoch, und eben fo breit, ein Werk Schweigers, 
wurde für 66,000 fl. nach Petersburg verkauft. Aber es 
gibt noch einen ſchoͤnen Brunnen auf dem fchonen 
Markte — deſſen Größe durch die Reihe der ftehenden Bu— 
den verkleinert wird — Die flolze, jezt ausgebefferte fteinerne 
Pyramide mit einer Menge Figuren von alten Propheten 
und Helden, Heiden und Ehriften, nebft den fieben Kurfürz 
ften, Nicht minder ſchoͤn ft der Brunnen vor, der St. 
Lorenz-⸗Kirche, Jungfern-Brunnen genannt, obgleich, 
gegen die Negel, alle Jungfern daran aus ihren’ Brüften — 
Naſſes von fi) geben. Die oberfte Figur iſt die Ge— 
rechtigfeit, deren Wage aber ſtark befchädigt ift, und 
hinter ihr fteht ein Kranich, das Symbol der Wach- 
famfeit — aber die Patrizier waren einmal Feine Kra— 
niche! - 

Der Markt ift fohon allein intersffant durch das 
herrliche Gemuͤſe, und die fogenannten grünen Weis 
ber, die es verfaufen, Die wahren Poiſſarden der Nürnbers 
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ger Welt. Die Erlanger Studenten verfäumten ehemals 
nie, ihren Weg über den Markt zu nehmen, einige Körbe 
umzuftoßen, und die Kraftfprache diefer Weiber hinter 
fi) herfchallen zu laffen. Es iſt eine Luft, den Blumen 
fohl, die Spargel und das Wurzelwerk zu fehen, die Per 
terfiltienwurzeln find bier fo groß, wie gelbe Rüben, und 
fo füß, daß fie eine Nationalfpeife der Nürnberger find; 
Pererfilienwurzel und Rindfleiſch — hier Peiterlesflaſch 
genannt, habe ich nie verfchmäaher. Am Iuftigften ift der 
Markt am St. Thomastag vor Weihnachten, denn da ift 
der Kindla’s- Markt! Men verfezte er nicht in die 
frohen Kinderjahre und in die geheimnißvolle MWeihnachts- 
zeiten — wer hörte nicht das Lied am Vorabend, den man 
faum erwarten Fonnte: „Vom Himmel hoch da 
fomm ich her?” und eilte dann der Befcheerung zu im 
reich iluminirten Zimmer. Noch heute hat diefe Zeit für 
mich eigene Neiße, ob mic) gleich einft mein firenger Das 
ter weidlich durchgerbte, weil id dem Chriftfindlein aus 
eigener Bewegung noch 6 Landkarten = 1 fl. 12 Fr. 
aufgeladen hatte!!! 

Die Heiligen Sebald und Laurentius waren und find 
die Schußpatronen Nürnbergs. Sebald foll als Bekeh— 
rer der hiefigen Heiden mit Bonifacius nach Deutfchland 
gekommen feyn und Bruder Ewald geheigen haben, nach anz 
dern aber war er ein deutfcher Einfiedler, Sawald, und 
ein Nürnberger Knoblochsbauer. Nach der Sage machte 
er einem Bauern, der feine verivrten Ochfen in der Nacht 
nicht finden Fonnte, und ihn anrief, die 10 Finger leuch— 
ten, wie 10 Katernen, und da man ihm Fein Feuer anma— 
hen wollte, holte er fihb vom Dache — Schindeln? — 
nein! die erften beſten Eigzapfen, und madte damit 
das fchönfte Feuer, folglich) war er ein Heiliger comme il 
faut! Noch nach feinem Hintritt fehlug er einem nafewei- 
fen Mönch, der ihn am Bart zupfte, ein Auge aus, und 
drei aus feiner Kapelle geftoplene Opferluchen verwandelte 

€. 3. Webers ſämmtl. W. IV. 
Deutichland 1, 41 
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er in Stein, wie denn auch einer diefer Steinfuchen in der 
Kirche aufgehängt ift, und fchwerlich wird geftohlen werden. 
Weit höflicher war ©t. Laurentius, und daher auch 
weit geeigneter zum Patron der fo höflichen Nürnberger. 
Er erinnerte die Henker, die ihn auf dem eifernen Roſte 
braten Tießen, daß es nun Zeit fey, ihn auf die andere 
Seite zu wenden, denn auf der einen fey er nun gar! 
Sollte es daher rühren, daß die Norddeutfchen von einem 
tiefen Bücling fagen: „eenen Frummen Lorenz maaken.“ 
Das herrlihe Zeughaus ift — nicht von den Franz 
zofen — fondern von den Defterreichern 1796 faft ganz aus- 
geleert worden. Die Idee war nicht übel, am Eingange 
Carl XII. figen zu laſſen, den ich noch vor mir fehe, ganz 
in feinen Coftüme, obgleich das friedlichfte aller Zeughaus 
fer eben nicht zu feinem Charakter paßte. Das Zeughaus 
war reich — eine Menge Kanonen, Slinten und Gabel — 
die Stadt hatte Daftionen und Thürme mit Kanonen und 
doppelte Mauern — und doch wagte man es nicht, im 
zjährigen Kriege ſchon, fich gegen ein Streifforps zu ver 
theidigen! Ob die Kugel von 575 Pfund nach da tft, die 
König Auguft II mit einer Hand im die Höhe hob, weiß 
ich nicht, aber unfere Reichskleinodien find feit 1796 
zu Wien, nnd Liebhaber der Kronſchaͤtze Fonnen bei 
dem Polygraphen, VPolyglotten und Mikrologen von Murr, 
der folche mit pomphafter Ausführlichfeit und mit der ganz 
zen Devotion alter Gelehrten befchrieben hat, das Nähere 
findens über das Schwert Carls des Großen, feine Dal 
matica, Alba, Stola, Pluvial, Handſchuhe, Strümpfe, 
Schuhe, Gürtel, alle mit Perlen und Edelfteinen reich bes 
ſezt; über das große goldene Kreuz, die Reichsfrone, den 
Reichsſcepter und den Neichsapfel, der aber nicht maſſiv, 
fondern mit Pech ausgefüllt war (malum omen! *), ferner 
über die fogenannten Reichsheiligthuͤmer und Reli 
quien, unter denen der Speer mit dem heiligen 


*) Ein fchlimmes Zeichen. 
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Nagel odenan fand; der Wein, darinnen unfers 
Herrgotts Speer geſteckt, wie die Chronik fagt, war 
gut gegen Seitenfiechen. Alle diefe Stebenfachen der 
alten Pracht des heiligen romifchen Neichs find jezt zu 
Wien, und das B. R. W. Vanitas et omnia Vanitas! 


Sechsunddreißigſter Brief. 
Die Fortfeßung 


Intereſſant it die Veſte, oder die alte Burg, fchon 
wegen ihres Alterthums, die Wohnung manches Kaifers, 
fo wie der alten Burggrafen. Die Vefte ift ganz auf Fel⸗ 
fen gebauet, uralt find ihre Mauern und Thürme, der 
runde Thurm, der Lueg ins Land, und der fuͤnf— 
edigte Thurn, der vom Jahr 1567 feyn- foll, aber die 
alten Linden find abgeftanden. Wahre Parrioten leiten 
diefen Thurm aus den Zeiten Neros.ab, und felbft deu 
Namen Nürnberg. Sofeph fiteg auch herauf, fah die 
fleinen fchlechten Zimmer mit eben fo fchlechten Mobilten 
und Bildern, ließ den geldwollenen Vorhang eines Kaifer: 
bettes durch) die Hand laufen, und fagter: „Wir haben 
mehr als die Alten, aber fie. waren genügfamer und fo 
doch reicher!“ Die Hauptfache ift die ſchoͤne Ausſicht, 
daher auc) jeden Sonntag im fogenannten Zwinger zahl 
reiche Gefellfchaft und Muſik der Garnifon „angetroffen 
wird. In dieſer flachen Sandgegend erwartet man diefe 
Ausſicht nicht; der entferntefte Punkt tft. die, zerftörte Vefte 
Rothenberg, fonft das bairische Spandau. Mein Führer 
machte mich) auf alles aufmerffam, und wiederholte mehr: 
mals: „Es ift etwas Ueberaußes!“ 

Unter die Merkwürdigkeiten „gehören denn auch die 


AS 
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Spuren des Huffchlages im Graben, die der bertich» 
tigte Eppelin von Sailing machte, als er über den Stadt 
graben wegfeßtel Diefer Placker drangfalirte das gute 
Nürnberg fo fehr, als Goͤtz von wa re am meiften 
jedoh die Burggrafen, nachdem fie Markgrafen 
von Brandenburg geworden waren. Der erfte dieſer 
erblichen Burggrafen war ein Conrad von Hohenzollern 
(1164), früher fcheinen Hohenlohe die Würde Begleitet 
zu haben, worüber man, wie über die Burggrafen, 
Detter nachfehen mag, gewiß der umftandlichfie al 
ler deutfchen Hiftorifer. Wen das Glück will, dem kalbet 
ein Ochs — er — bte nicht den Hohenlohern, ſondern den 
Hohenzollern. Was dieſes Haus in ſeinem Burggrafen— 
amte alles zu Fi wußte, iſt fattfam bekannt Die 
Nürnberger unterliegen zwar nie, bei jedem neuen Eingriffe 
zu huften und zu proteftiren, es Fam aber dabei wei— 
ter nichts heraus, als das Spruͤchwort: ,„ Mit Nichten, 
fagen die Herren von Nürnberg.” Woher aber ein zweites 
Sprüchwort: „Die Nürnberger hängen Feinen, fie hatten 
ihn denn vor,” gefommen tft, weiß ich nicht. Es muß 
alter jeyn, als die erbaulihe Sitte des Aufhaͤngens 
in effigie, denn die Nürnberger hatten nie Mangel 
an guten Malern, und auch an achten — Öalgenma 
lern! Dffenbare Verlaumdung ift es, dem Nath nachzu: 
fagen, daß er einft einem Dieb zu Erfparung der Hinrich- 
tungsfoften 5 fl. gefchenft habe, um ſich — auswärts 
hängen zu laffen, da wir gefehen haben, daß Spar— 
ſamkeit eben nicht Sache des Magiftrats war, und 
ein Nachdrucks-Verbot vom Jahr 1625 vorhanden 
ift, das den Dieb in eine Strafe von 1 fl. für jeden Bo— 
gen, zur Gonfiscation und vollen Entfchädigung des recht 
mäßigen Verlegers vernrtheilt, das verlachte Nürnberg 
hatte richtigere Anfichten von manchen Dingen, als große 
Staaten! 

Auf der Burg tft nun eine Bildergallerie theils 
aus Gemälden beitehend, die man vom Rathhauſe und 
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den Kirten hieher brachte, theils aus folchen, die von 
Muͤnchen Famen, gegen befjere, die nad) der Hauptſtadt 
wanderten. Dürer’s Adam und Eva tft das erſte Srüd, 
nach dem gefragt wird. Ich weiß nicht, ob cs daſſelbe 
Stüd ift, worauf wir die Hyperbel haben: 
Angelus hos cernens miratur, dixit, ab horto 
non ita formosos hos ego depuleram —*) 
aber ich kann nicht die Meinung des Engels theilen. Die— 
fer Urvater und diefe Urmutter Dürer’s find fo holzern, 
wie andere altdeutfhe Adams und Evas, die ein Kieblings- 
gegenftand der Kunft waren, fo hölzern, daß P. Pindar’s 
Epigramm, welches er auf Weſt's Adam und Eva ſchleu⸗ 
derte, auf alle paßt: 
Adam and Eva, their fate how odd 
and eruel too! j do protest: 
kick’d out of Paradise by God 
and murder’d afterwards by West! =”) 
Einige Altarflügel von Dürer und Mohlgemuth fchienen 
mir noch intereffanter, und einige Sandrarts. Der Kopf 
des Apoſtels Johannes von Meifter Dürer bat eine auf 
fallende Uehnlichkeit mit unferem Schiller. Guercinos 
Catharina, Solimene’$ Alerander vor der Familie des 
Darius, und Scipio’s Enthaltfamkeit, eine heilige Magda 
lena von Schalfen, Cranach's Venus, Köpfe von 
Kupetzky, Snyder’s Thierfiüde und einige treffliche 
Landfchaften von Schönberger verdienen Auszeichnung, 
wenn auch das Ganze Ausſchuß tit, wie zu Augsburg. 
Wenn ich das Ars longa, vita brevis*"") bedenke, gefällt 
mir manches, Viele Jünger der Kunft, an dr Kunft 
*) Ars fie der Engel fah, erftaunt er fehr und fagte: 
Die waren nicht fo ſchön, die ih aus Even jagte. 
**) Wie? unf’rer erfien Eltern Loos 
So ſchrecklich hart? Das darf nicht ſeyn! 
Erft jagt fie Gott aus Eden's Schoof, 
Und Wert erwürgt fie hinterdrein ! 
***) Die Kunft iſt lang, und kurz iſt unfer Leben 
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in ihnen verzweifelnd vor großen Muftern, haben fchon 
fo gut als jener Gascogner, der Tambour wurde und 
fagte: „er habe die Malerei gegen die Muſik vertaufcht,“ 
Pinfel und Meifel weggeworfen; wur der ift Künftler, 
der da kann! Aber wie viele bedeutende Stellen im. 
Staate wären leer, wenn man da auch fo dachte, und 
nicht die Befoldung im Auge behieltel Mein alter Ci— 
cerone in der Gallerie hatte auch noch einen Fleinen Pri— 
vatvorrath von Bildern, und machte mich auf ihr ſchoͤnes 
Incruſtat (Incarnat) aufmerkſam, vorzüglic, aber auf 
einige „„ Bataillen = Gefechte 1“ 

Die Pegnitz theilt die Stadt in die St. Sebalder: 
und St. Lorenzer-Seite, und unter den 7 Brüden find die 
fogenannte ABE-Brüde (von den 24, mit Buchitaben 
bezeichneten, hier gefiandenen Buben) und die Fler 
ſcherbruͤcke die fchönften. Diefe hat gleich dem Nialto 
Venedigs nur einen Bogen, und der gut gerathene ſt ei— 
nerne Ochs in Kebensgröße, mit der Inſchrift: „hic Bos 
nunquam fuit Vitulus,““) hat den Nürnberger Witz in’s 
Gefchrei gebracht. Diefer Ochs ift ein Wahrzeichen der 
Stadt, wie der Ring am fihönen Brunnen, der unter 
den vielen Ringen fich allein herumdrehen laßt. Ein noch 
mpftifcheres und beliebteres Wahrzeichen war das Fresco- 
gemälde einer Niefin, die einen Kleinen Schufter an einen 
Ort fteckt, wohin manche zur Zeit der Douaniers am Rhein 
— Caffee und Zucker ſteckten! Zur Zeit des fo beliebten 
Deutſchfranzoſen exiſtirte diefe dffentliche Obfeonität 
noch vollfommen, denn er fagt: 

Nock en Warfig id an ander Aus kemahl, 

Wie en Eien Schufter fi bei Rieſenfrau verfall, 

As er nahm Maaß fu Schu, er bück fih an ihr Leib, 
Da thu fein ganfe Kop und Arm drinn flecfen bleib! 

Nürnberg Fonnte man in einer Stunde umgehen, und 
zwar ſeit den neuen Anlagen im Schatten, wenn ber 








*) Diefer Ochs iſt nie ein Kalb gewefen. 
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Meg nicht am MWöhrder Thor abbrade, und man dann 
einen großen Umweg durd) die Vorftadt Wöhrd machen 
müßte, um wieder zum Frauenthor zu gelangen. Es ift 
Schade! die alten Mauern und Thürme find fo intereffant, 
daß man gerne in ihrer Nähe bleiben möchte, aber die 
Sache hat Schwierigfeiten; man müßte nicht nur Garten 
befiger entfchädigen, fondern auch eine Brüde über die 
Pegniß führen, und das Xerar hat nöthigere Ausgaben, 
Die vier Rieſenthuͤrme wiegen allein hundert andere 
Thürme auf, vor denen ich nie vorübergehen kann, ohne 
fiehen zu bleiben und ihnen mein Kompliment zu machen, 
Die Inſel Schütt (wohin fonft aller Schutt gebracht 
wurde) iſt jetzt Paradeplatz und angenehmer Spaziergang 
mit Alleen und einem Wildbad; die Plaͤtze vor den 
Kirchen St. Lorenz und St. Jakob, gegenuͤber der Caſerne 
(ſonſt deutſches Haus), ſind gleichfalls geraͤumt, und mit 
Baͤumen beſetzt, die alten Choͤrleins an den Haͤuſern und 
die vielen Buden in den Straßen hinweggeraͤumt; uͤber⸗ 
haupt ift das alte" Nürnberg unter Baiern fo heiter gewors 
den, wie das bairiſche Himmelblau ! 

Nuͤrnberg war übrigens in Hinfiht der Reinlich- 
keit fiets holländifcher Natur, die Frauen ftöbern we 
nigftens einmal in der Woche das ganze Haus von oben 
bis. unten, Tonnten ‚aber den weißen Sand allenfalls 
weglaffen. Sie haben ihre Prunkzimmer, von denen 
nur. bei großen Gelegenheiten Gebraud) gemacht wird, die 
Strafen find fehr reinlih, und ihre vornehmern Schwer 
fern, Hamburg und Frankfurt, Fonnten hier manches ler— 
nen. Dieſe Reinlichkeit fcheint fo charafteriftifch, als eine 
gewiffe Nürnberger Phyfiognomie, die fich in ei 
nem länglihten Geſicht zeigt neben ſchlechtem 
Zahnwerk (Sollten an diefen die Lebfüchner und Zucerz 
bäder Schuld ſeyn, und an jenem die Patrizir? Man 
fagt von der Beftürzung, daß fie — lange Gefidhrer 
mache). Bei ſchlechtem Zahnwerf zeigt man nicht gerne 
die Zähne, und hat noch weniger Haar darauf — dar 
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für wird auch im jener Welt weniger Zaͤhnklappern 
ſeyn. An einer Kirmes, wo ich recht phyſiognomiſch ger 
ſtimmt war, fahndere ih nach Patrizier-Geſichtern, 
und traf meift richtig. Die Nürnberger haben einmal vor 
andern Neichsftadten eine Stadtphyſiognomie, die 
fid) in einem gewilfen je ne sais quoi ausfpricht, das aber 
dfters gefehen werden will. In dem lebendigern Hamburg 
und Frankfurt ift fchon alles vermifchter, vielleicht tritt 
auch der Fall in Nürnberg ein bei der ftarfen Garniſon, 
und es geht ein Mittelfchlag hervor aus den batrifchen 
Rundkoöͤpfen und dennürnbergifchen Langkoͤpfen, 
und ſchon jet fcheinen fie mir als Batern einen freiern 
Blick zu haben, als unter ihrem Patriziate. 

In Nürnberg ſtieß ih auf en Cappadocien, 
Herzgäaßlein, Kagenberglein, Hundsgäßlein 
und Kchrum (eine nicht üble Benennung für Cul de 
Sac), ich ftieß auf eine Maufefalle, Sauſakhof, 
Wefpenneft und Kindlasfreffer (es waren bier Uns 
geheuer angemalt, die Kinder aus der Tafche fragen, als 
waren e8 Kebfuchen). Einige Wein und Bierfchenfen hei— 
gen zum Löchlein, gläafernen Himmel, nadenden 
Bauch, goldenen Laus, Ofenloch, Himmelslei— 
ter, Mondfchein, zur Gerechtigkeit ꝛc., dafür 
giebt c8 aber auch jet eine Tuchers, Dürer, Hans 
Sachs: und Grübels-Gaffe, fo gut als zu Paris 
einen Quai Voltaire, und Straßen Rouffeau, Moltere, 
Corneille, Racine, Buffon ꝛc. Auf dem Saumarft 
(Zrödelmarft) kann man auch Gemälde, Kupferftiche und 
alte Bücher Faufen, und bier tft auch eine Kleine Wirth: 
[haft zum Schiffchen, vom Volf genannt zur Hu. .F...! 

Unter den Gaftböfen behauptet das rothe Roß 
noch immer den erften Rang, wie das rothe Roͤßlein 
den niedrigfien, und das chemaliae Bitterholz bat fich 
in den batrifchen Hof umgewandelt, der mit dem Roß 
rivalifiven darf. Sch traf bier ftets treffliche Geſellſchaft, 
in der ich mir beffer gefiel, als in der alten guten Ge— 
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fellfhaft des Bitterholzes, oder des fteifen Corps dipfo- 
matique des franfifchen Kreiſes, mit größern Anſpruͤchen, 
als alle Gefandten zu Wien und Berlin nicht zu machen 
pflegen. Kein Wunder! habe ih doch Kreisberichte 
gelefen, wo nicht nur viel vom ſich Hergeben die Rede 
war, fondern auch den hohen Committenten gefagt wurde, 
daß man zwar noch Manches wiſſe, aber noch zur 
Zeit unterthänig nicht von fich geben dürfe! Diefe ftolzen 
Berichterftatter hielten fih für große Männer, the 
ten aber weit geheimer, als große Männer, daher ich 
unter das Bildniß eines folchen ſchrieb: Apocalypſ. XVIL 5. 
Manche thaten felbit mit Dingen geheim, die fchon in 
der Zeitung fanden, und waren ächte Gegenftücde zu dem 
fardinifchen Minifter, Graf Vitry, von dem fein Sefretär, 
als man fich nach des Grafen Befinden erfundigte, wo er 
fhon todt war, fchrieb: „Se. Ercellenz find nicht mehr 
am Leben, wollen aber nicht, daß man es wiſſe!“ 
Nürnberg, das nah Wien das erfte Caffeehaus 
in Deutfchland hatte, zahlt deren nur drei, und nicht von 
befonderer Eleganz, dafür aber gegen 400 Wein- und 
Dierhaufer. In dieſen Bierhäufern ift das Rinnerl 
ſtets befegt, und im Mondfchein (von einem Wirth: 
fhildmaler wird man nicht die Kunft eines van der Meer 
verlangen?) zu Goftenhof traf ich die Geſellſchaft in fol- 
ben Rauchwolken, daß ich, wie der Kaifer zu Frank 
furt, meinen Freund fuchend, rufen mußte: „Iſt Fein 
Dalberg da?” Er erkannte meine Stimme, und trat aus 
dem Nebel. Der Wirth zum Schmalztübel, wo der 
Erlanger Magen abgeht, hat feinen unafthetifchen Kübel 
in einen goldenen Anker verwandelt, von dem- ich 
wünfche, daß er feft halte, und vergeffen darf ich nicht 


meinen fo gefälligen und billigen Gaftwirth zum wilden 


Mann, Herrn Poftftallmeifter Eckart, der alle feine Po— 
ftillons zu Virtuofen bildet, daß es eine Xuft tft, mit ihren 
durch die Wälder zu fahren; dafür kann man fich ja tm 
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Schlafzimmer etwas gefallen laffen, wenn fie gerade ein 
nenes Stückchen einprobiren. 

Nie gieng ih um Nürmbergs Mauern, ohne bei der 
Schwedenfchanze zu weilen, wo Guſtav und Wallenz 
ftein fich fo lange: gegenüber ftanden. Wallenſtein foll über 
15,000 Weiber im Lager gehabt haben, weil er mit Cafar 
glaubte, daß die liederlichften Soldaten fih am beften 
fchlügen, und überhaupt von Goldarenfreiheiten 
dern hatte, die, Gott ſey Dank! unfere Zeiten nicht mehr 
haben. And fo verließ ich auch nie die Stadt, ohne zu 


Et. Johann ein memento mori mitzunchmen. Der, 


Gottesader ift reih an Monumenten, meiſt mit fchonen 
Wappen von Bronze verfehen, mein Befuch galt aber zu 
naͤchſt dem Raphael der Deutſchen, Dürer, Öandrart, 
der durch ſeine Academie ſo viel zum beſſern Kunſtge— 
ſchmack beitrug, Wilibald Pirkheimer und Hans 
Sachs, der uns ſo viel als Chaucer und Marot waͤre, 
wenn er nicht auch — Schuhe gemacht haͤtte. Von 
Sandrarts Grabe ſchrieb ich mir doc die Inſchrift ab: 
Liberos nullos, sed libros plures reliquit, cum et 
liberis et libris »ternitas propagetur! ”) 


Ueberall find die Grabfieine mit vecht ſoliden bronze— 
nen Wappen, Emblemen und Snfchriften verfehen; jo. tft 
auf dem Grabe eines Mädchens, dem, im Grafe fihlafend, 
eine Eidechfe in den Mund kroch, und ihren Tod verurz 
fachte, die Schlafende abgebildet, und die Eidechfe, die 
beweglich nach allen Seiten gedreht werden kann, zu 
ihrem Haupte; felbft ein Schneider ließ fih die Scheere 
auf feingm Grabfteine nicht nehmen. Ueberall laften ges 
hauene Steine auf den Gräbern, Stein an Stein, fo daß 
man gezwungen ift, von einem auf den andern zu treten, 


*), Kinder hinterließ er Feine, aber der Bücher mehrere, 
und Unfterblichfeie erwirbt man fich ja durch Bücher wie 
durch Kinder. 
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was eine widrige Empfindung macht. Die Nürnberger 
müffen nothwendig, wenn die letzte VPofaune erfchallet, 
fpater vor Gericht kommen, als wir andern; die Patrizier 
werden ohnehin nicht eilen! 

Es mache mir ſtets Freude, den Fleiß der Nürn- 
berger zu Shen, und wie mag es erft da gewefen feyn, 
wo der Welthandel über Nürnberg gieng, und Die 
Stadt im Berhaltniß fiand zu den Bewohnern! Die 
Menge alter Rarhsbefchle gegen Kleiderlurus, Kutfchens 
fahren, Schmanßereien ꝛc. beweiſen den alten Wohlſtand. 
Noch blühen aber viele Fabriken, noch giebt es Speditionge, 
Commiffions- und Wechfelgefhafte, und noch gehen die 
fogenannten Furzen Waaren in alle Welt. Einige 
Kaufleute fcheinen fi im Titel Nath zu gefallen, und 
es ift wirklich fonderbar, welch eigene Reise für deutſche 
Dhren diefes Wörtlein hat, felbft für Manner des Kauf 
mannsftandes, die ein Dutzend ſchlechtbeſoldeter wirklicher 
Raͤthe auslachen Fünnten. Ich unterhielt mich auch lange 
mit einem Mann, genannt Herr Major (von ber 
Landwehr), über Kriegsgefpichten, merkte Unrath, 
und erfuhr, daß es — ein auswärtiger Apotheker ſey. 

Es ift ein unterhaltendes Schauſpiel, felbft die klein— 
fien Kinder in den Quincaillerie-Werkſtaͤtten arbeiten zu 
fehen, und Farben, Puppen, Brummeifen, Caf 
feemühlen, bleierne Soldaten ꝛc. find Feine unbe 
deutenden Artikel Unbegreiflih iſt die Wohlſeilheit des 
Nürnberger Tandes aus erfier Hand, und unfere Land: 
framer müffen mehr als jüdifchen Profit daran haben. 
Noch hat Nürnberg bedeutendere Künfiler als Augsburg, 
und die Campeſchen Schlachtenſtuͤcke a 6 fr, und 
gemalt a 42 kr., immer beffer als die Augsburger Hei— 
ligen, müffen mehr eingetragen haben, als die Kunfihand- 
lung Srauenholz, die Fein Reiſender unbefucht laffın 
ſollte. Fembo“s Landkarten find beſſer, als die feines 
DVorgangers Homann, und auf jeden Fall beiter, als 
die Augsburger. Indeſſen behalt Homann feine Verdienfte, 
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und was Fann man von Karten verlangen, die 10—42 Fr, 
Fofteren? Andere laffen fich jegt weit mehr zahlen, aber 
ſo lange Karten fabrikmäßig behandelt werden, werden 
fie nur in fo ferne unverbefferlihh feyn, als fie 
nicht verbeffert werden Tonnen, ohne — neu gemacht zu 
erden, 

a N Magazin, nachft dem Mufeum, 
it cin wahrer Tempel des Modegefhmads, im 
Muͤrnberger allerdings, aber im guten Sinne. 
Man Fann hier alles haben, und muß in der That den 
Nürnberger Kunfifleiß bewundern. Noch heute gelten Die 
Meffingarbeiten Nürnberss und deffen matbemar 
tifhe Inſtrumente für die beſten. Wohlfeil und 
ſchoͤn gemalt find die Blehdofen, oft mit den fonders 
barften Bildern auf Beftellung; die vielen Bleiſtift— 
Fabriken, worunter ich auch die von vielfarbigtem 
Daftell rechne. In einer folchen Fabrik fagte man mir, 
daß fie allein 744,000 Dutzend Bletflifte nad) Amerika 
verſandt habe! Nürnberg iſt auch eine wehre Buͤcher— 
arube, haufig find hier Buͤche rauftionen, und Die 
Preiſe billiger, an anderwärts. Sonſt gab es hier eine 
eigene Zunft der Altmacher; was ift das? Es waren 
die Schuhflicker, die jebt mit den Schuhmachern nur 
eine Zunft ausmachen, Mancher Alter und manche Alte 
wünfchen, daß die Nürnberger Ultweiber- und Alt 
männer: Mühle Fein Maͤhrchen wäre, unfere Juge end 
aber verſteht das Handwerk der Altmacher, ohne zuͤnftig 
zu ſeyn, und ſcheint die Nuͤrnberger verkehrte Welt 
vollkommen einſtudirt zu haben. 

Noch haͤmmern und klopfen die beruͤhmten Rußigten 
(Fuliginosi), die Arbeiter in Feuer und Metall, einſt ge— 
fuͤrchteter, als die Nuͤrnberger regulirten Tuppen, gefuͤrch— 
tet ſelbſt von den Patriziern, wie die Praͤtorianer von 
den Caͤſaren. Sie fielen auch Mor I. Kaiſerlicher Maje— 
jiat, die während eines Neichstages 8000 fl. Schulden zu 
machen geruhten, in die Zügel, als Allerhöchftdiefelben zum 
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Thor hinaus wollten, und hatten vielleicht beffer getban, 
ihren Patriztern in. die Zügel zu fallen. In den 1790er 
Sahren thaten Frankfurter Wagner und Sattler ein Glei— 
ches, als einer der Fleinen Regenten mit Dero unbezabl 
ten Wagen fich ffiffiren wollten. Der Plebs Deorum ”) 
enträftet fich in der Negel, wenn der Handwerksmann 
mit dem Laus Deo fommt. „Glaubt Er, daß ich davon 
laufen werde ?” „Das chen niht, Ew. Gnaden! aber 
wenn es Alle fo machen, muß ich davon laufen!” Nur 
wo der Meifter „gehorfamft bezahlt” fchreiben kann, hat 
das Handwerk goldenen Boden! 

Die Nürnberger Induſtrie erſtreckt fi) bis auf die 
Singvdgel. Man hört in allen Straßen Vögel, und 
figende Handwerker geben fih mit deren Erziehung ab. 
Die Vogelhandler aus Tyrol und Schwaben refrutiren 
fi) bier, und fchon find manches Jahr an 10,000 Stuͤcke 
nach) Holland und Englaud, nah der Tuͤrkei und dem 
Norden gewandert. Die armen zarten Thierchen verunz 
glücen Leicht auf der Reiſe Schon, oder fterben in Holland 
an Näffe, in England am Steinfohlendampf, in den Ha— 
rems an Hiße und im Norden an Kälte, Ber uns be 
fommen fie Hanffaamen, im Norden und der ZXürfei 
nur Waldfaamen, vielleicht fterben fie auch daran, und 
die Händler Fönnen ſich's gefallen laffen. Catalani 
fang auch zu Nürnberg, und nun gab.es Catalani-Ku— 
ben. Die alten Kaifer nannten Nürnberg: Unferes und 
des Reichs Bienengarten (unfigurlich, che der Zucker den 
Honig verdrängte, der fich jedoch in den Lebkuchen zu 
erhalten wußte), und es ift noch heute ein Bienengarten 
emſiger Bewohner, denen Batern nicht fo viel Honig nimmt, 
als die Patrizier, die den Grundfaß hatten: „Nehmen ift 
feltger als Geben,” und wußten, dag Wohltharen nur 
Undanfbare machen, 


*) Der Jan Hagel unter den Göttern (dev Erde), 
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Die alte Reichsftadt ift natürlich nicht regelmäßig, 


und hat gar viele winklichte, enge und bucklichte Straßen, 
aber die meiften Häufer find maffto, recht anfehnlich, und 
beſchamen gar viele nenerbaute Haͤuſer in den vergrößerten 


Hauptftädten Deutſchlands. Der Markt ift ein Platz, 


wie Wien Feinen bat, mit der bunten Frauenkirche, 
an deren ſchoͤnem Portale das fogenannte Männleins— 
laufen ift, d. h. um 42 Uhr defilirten fonft die 7 Kurz 
fürfien vor dem Kaifer, und da Katfer und Kurfürften 
wicht mehr find, fo brauchen mit Recht die Männlein auch 
nicht mehr zu laufen. Dafür Fonn man auf dem ganz 
nahen Ganfes und Fiſchmarkt den bronzenen Gaͤnſemann 
auf dem Brunnen betracpten, der Foftlich if. Der Aegi⸗ 
di-, Marimiliands und St. Jakobsplatz find eben 
nicht Hein, und die Koͤnigs-, Ludwigs-, Carolinen-, Adler 
und Sauferftraße darf man immer ſchoͤne Straßen nennen, 
Dem guten Nürnberg if auch in dieſem Punkte Unrecht 
gefchehen. Die Stadt het reihe Urmenftiftungen, 
wodurch fich alle unſere Reichsſtaͤdte auszeichnen. Hatten 
fie mehr? zum Theil — oder weniger ? . Die Haupturs 
fache war das in Deutfchland feltene Götterfind — © er 
meingeift und Vaterlandsliebe! 


Poͤllnitz nannte die Nürnberger les plus. terribles . 


complimenteurs, qu’il connait, Si? find noch hoͤfliche 
Leute, und ihre Hoͤflichkeit nicht Maste, fondern auf 
Gemuͤthlichkeit gegründet, aber. das Uebertriebene hat 
onfgehört. Noch vor 40 Jahren gehörte es auch an an- 
dern Orten zum Bonton, jede Gelegenheit zu ergreifen, 
wo man etwas Schmeichelhaftes anbringen Tonnte, Die 
nähere Befanntfchaft mit den Britten, und überhaupt 
mehr Weltverkehr brachten die abgeſchmackte Sitte in's 
Fallen, fo wie auch die italieniſche Weitſchweifigkeit 
in Schriften aufhoͤrte, als brittifche Litteratur unter ung 
gemeiner wurde, Offenbar zu höflich aber war noch zu 
meiner Zeit der junge Patrizier zu Erlangen, den Die 
markgraͤfliche Wittwe dafelbft fragte: „Und wo find Gie 








— ——— 
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her?” Ah Ew. Durdhlaucht, ih bin gar nicht 
weit her — von Nürnberg! 

Uebertriebene und läftige Höflichkeit fand ſich in allen 
unfern weiland Neichsftädten, je Kleiner die Stadt, defto 
größer die Complimente, Frankfurt will ich etwa aus 
genommen haben, und nie habe ich über norddeutfche 
Komplimente Klage vernommen. Ungemein ergößte mich 
ein Senator von Halle, der fich einer Frau näherte, mit 
der ich gerade in Iebhaftefter Unterhaltung war: er begann 
mit dem größten Vergnügen, das er empfinde, zu hören, 
fie fey die Gattin feines. vertrauteften Univerfitätsfreundes, 
dann ging er über auf das Lob feines Freundes, noch en— 
thufiaftifcher ward er beim Lobe der Schönheit, die feinem 
Freunde zu Theil geworden fey, es folgten noch einige 
afademifche Gefhichtchen, und zulegt Fam es heraus, daß 
er gerne mit ihr — eine Menuet tanzen möchte, Que 
de choses dans un menuet! Dieß war im Jahr 41792, 
aber noch im Jahre 41825 grüßten mich zu Rothenburg 
an der Tauber aus dem Erdgefchoße Weiber und Mädchen: 
„Ich befehle mich gehorfamft,“ daß ich beinahe auf unreine 
Gedanfen gefommen wäre, ja felbft die alten Männer 
aus dem oberftien Stock, die bei den Fleinen Senfterchen 
erft wieder den Kopf in der Stube haben mußten, um 
vom Leder, oder ihre Müße ziehen zu Tonnen. So fagte 
der perfifche Geſandte zu London, bei den Klagen feines 
Gefolges über Mangel an Sonne, in Gegenwart Pittg, 
der fehr hager war, und ein gemeines, widriges Geficht 
hatte: „Was brauchen wir die Sonne, wenn wir das 
firahlende Angefiht Sr, Herrlichkeit fehen Fonnen ?° und 
ein anderer Perſer bat zu Teheran den franzöfifchen Ge 
jandten um Verzeibung — wegen des fhlimmen Wer 
ters! Das find nun orientalifche HöflichFeiten, und 
doch werden fie noch von occidentaliſchen herunterge- 
ffochen, vom Herzog von Ormond, der in letzten Zuͤ— 
gen feinen Freund um Vergebung bat — daß er Ge 
ſichter ſchneide; der Freund war des Freundes würdig 
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und erwiederte: „Genieren Sie fid) ja nicht um meinct- 
willen!” 

Verſchwunden find jet zu Nürnberg folche fteife Hoͤf— 
fichfeiten, wie die alten Iuftigen Aufzüge, das Schoͤn— 
bartlaufen und andere FeftlichFeiten. Ein Ueberreſtchen 
mag ſeyn, daß fie fih In die Wette im Correſponden— 
ten beneujahrwuͤnſchen, worüber ich nichts fagen 
will, um dem Eorrefpondenten, den ich lefe, das Neujahr 
nicht zu verderben, Es herrfcht ein recht angenehmes und 
gejelliges Leben, und eine Wohlfeilheit, die mir oft 
aufgefallen tft, wie die Anlage zum Witz. Es herrfcht 
hier no), wie zu Um und Yugsburg auch, eine Red— 
lichkeit, die anderwarts langft verfchwunden ift, felbft 
in andern weiland Neichsftädten, die fie wohl ſchwaͤbi— 
ſche Einfalt nennen. Das Volk iſt einfach, genägfam, 
gutmäthig, heiter, zuvorfommend gegen den Sremdling, 
und nie vergeffe ich den Unbekannten in dem dffentlichen 
Garten vor dem Laufer Thor, der mir ſagte: „Ihr fchwarzer 
Hoc ift ja ganz weiß,“ Eine Tafıhenbürfte hervorlangte, 
und mich bürftete. Das Geflecht ift gut gebildet, fanft, 
luſtig und dennoch ſittſam; die fehüchterne Jungfraͤulichkeit 
faͤllt auf, wenn man ſie mit einer ihrer reichern Schwe— 
ſtern vergleicht, voll Fühnen muſternden Blickes, 
wie Franzoͤſinnen. Wenn je Nuͤrnbergerinnen fallen ſollten, 
ſo fallen ſie aus Gutmuͤthigkeit und Intereſſe an 
dem Fremdling, der iſolirt da ſteht, und ſich langweilt. 
Nirgendswo herrſcht weniger Luxus. Ob die Nuͤrnberger 
die Sparſamkeit ſo weit trieben, daß ſie, gleich Italienern, 
ſchlafen gingen ohne Hemd, weiß ich nicht, Blainville 
aber erzaͤhlt, daß eine ploͤtzlich erkrankte Frau die Magd 
Nachts nach dem Beichtvater ſchickte, dieſe eiligſt blos den 
Unterrock überfiirzte, die Laterne nahm, und ging; ein 
Regen zwang fie, den Unterrock über den Kopf zu nehmen, 
und das Husten und Brummen des ihr folgenden Beichtz 
vaters veranlaßte fie zu fragen: „Sehen Ew. Hochwuͤrden 
auch was?“ worauf die verdruͤßliche Antwort fol gte: 
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„Mehr als zuviel, Unflat!” Warum hat man auch die 
alten Segenmaäntel, die man noch in den, niederlandiz 
ſchen Städten fehen Fann, abfommen laffen, die die plumpe 
Geftalt vom Kopf bis zu den Füßen verbergen, fo daß 
nichts fichtbar tft, als die Naſenſpitze? 

Die bedrangtefte Lage Nürnbergs war im Sahr 1796, 
wo mich gerade Gefchäfte am längften hier hielten. Franz 
zofen qualten die Stadt von Innen, und von Außen die 
Preußen, denen fie fi) auch, wie man wollte, in die 
Arme warf. Nie fahe ich einen komiſchern militä 
rifhen Eontraft. Langgeſtreckte, aufgepugte Preußen 
fehritten gravitätifch vor den Thoren auf und ab, unter 
den Thoren trieben Eleine, Iuftige, unreine Franzmänner 
ihr Wefen, zerlumpt wie alte Regimentsfahnen, die viel 
dabei geweſen; die Preußen erregten Neid: „allez, en peu 
nous serons aussi propres,‘* fagte mir einer, und die 
Nürnberger mußten das Material liefern. Innerhalb der 
Thore fand die höchft unfoldetifche Stadt Wache, nieders 
gedrückt: von. der Laſt der Jahre, in fehildbürgerlichen Waf- 
fen und Kleidung, die Nachtmuͤtze unter dem Hute, einen 
gerofteten Säbel an der Seite, in der Patrontaſche etwas 
Brod und Käfe und eine Flinte auf der Schulter, noch 
aus den Zeiten der FZeuergawehrerfindung — das lebendige 
Bild des ewigen Friedens Hier in Nürnberg er- 
grimmte ich nicht allein, fondern im mehreren Städten 
Deutſchlands beim Einmarfch Inftiger Feiner Sranzmänner, 
die fich anfchickten, Kaufladen zu plündern, während deut: 
Ihe Niefen mit übereinandeigefehlagenen Armen in der 
Straße fanden und zufahen, fie, die mit bloßen Fäuften 
die Helden der Nepublif hätten zermalmen fonnen; aber 
fie kannten aus Mangel an Freiheit fo wenig ihre Kraft, 
ald der Ochſe, verloren darüber allen Glauben an ihre 
Kraft, ja der Contraft ihrer Kraft mit der Ohnmacht des 
Ganzen machte, daß fie über die eigne Schwäche fpotteten 
und lachten. 


€. J. Weber’s fümmer, W. IV. 
Deutſchland 1. 42 
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„Will fi der Hund richten!” Ja! da hat ſich was 
zu richten, wenn ſelbſt der Knochenbau fich zur Erde rich- 
tet, da wird man fo demüthig, wie der Stadtfoldat, dem 
ein Erlanger Student ein barfches: „Wer da?“ zuriefz 
der Stadtfoldat fihulterte, und antwortete: „Stadtſoldat!“ 
Ein folcher armer Teufel war es, dem ein anderer, der nicht 
gerne feinen Namen fpendiren wollte, bei der Frage: „Um 
Vergebung, wer find Sie? traulich die Hand fehüttelte: „Ach 
Gott! lebt er auch noch ? wie michs freut, ihn wieder zu 
fehen! weiß er noch“ — und ſo war der Sremdling in der 
Stadt, und der Stadtfoldat, befragt: wer das gewefen fey 2 
fagte voll Freude: „der Herr Fannte mich noch recht gut, 
aber ich Fann mich nicht auf ihn beſinnen!“ In der 
Dammerung ftteß ich einft den Mann, der meinen Paß 
verlangte, Damit an die Nafe, die er in den Wagen firedite, 
und ich für feine Hand hielt; er wünfchte aber dennoch 
recht freundlih: Angencehme Ruhe! Wenn man in 
der Dammerung aus dem Mufeum geht, erhält man 
noch mehr Wünfche angenehmer Nuhe, die fchon manchen 
zum geraden Gegenfaß geführt haben, 

Deffentlihe Vergnügungsorte um Nürnberg 
find: die Hallerwiefe, St. Peter, HYummelftein, 
die Vorſtadt Wöhrd (wo ein großes Schiff mit Fleinen 
Kanonen Wirthsfchild ift, und an der Kirmes feuert diefes 
Schiff mit feinen Kanonen), Goftenhof, Schweinen, 
das aber recht reinlich ift, der Dußendteich, wo man 
gerade Fein volles Dußend Teiche erwarten wird, mehrere 
Garten und Fürth. Das heitere, angenehme Fürth, (Kurt 
über die Nedniz und Pegniz) mit 14,000 Seelen, wohin 
jet ftatt des fonftigen Sandweges eine mit Baͤumen beſetzte 
Kunftftraße führt (eine Stunde), ift eine Achte Fabrik 
feadt, die ihre Aufnahme Tediglich den Mißgriffen Nuͤrn— 
bergs verdanft, und den alten harten Strafen fleifchli- 
ber Vergehungen Wenn Magifiratus den Brauts 
leuten, die nicht bis zur Trauung warten Fonnten, Kränge 


E 
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zu tragen verbot und auf dem Lande fogar Strohfränze 
einführte, fo war dieß löbliche Sorge für Zucht und Sitte, 
aber man ging zu weit. Kein Gefelle Fonnte zu Nürns 
berg Meifter werden, der fich mit einem Mädchen vers 
gangen hatte, wahrend fich die Geſetzgeber ſelbſt fo gröblich 
vergingen an Land und Leuten! Mare es fo fortgegangen, 
hatte man bald Fürth bei Nürnberg ſchreiben mögen, 
was jedoch die Nürnberger weniger übel genommen hätten, 
als die Offenbacher, wenn man fihreibt: Offenbach 
bei Sranffurt 

Fuͤrths vollfommenes Aufblühen verhinderten die 
ewigen Xerritorial-Ötreitigfetten zwifchen An 
fpah, Bamberg und Nürnberg, die nun durch Baiern, 
auf immer entfchieden find. Die Fuͤrther Kirchweihe 
von 14 Tagen (die Saturnalien der Alten dauerten nur 
7 Zage) iſt eigentlich eine Meffe, deren Schuß fich vor— 
mals Bamberg anmaßte, und, troß des Widerfpruchs von 
Seiten Brandenburgs, im Befige war. Sechs bifchöfliche 
Soldaten aus der Forchheimer Garnifon eröffneten ftets 
die Meſſe, marfcpirten martialiſch um den Mayen, unter 
Anführung des Beamten, der Frieden gebot im Namen 
des huchwürdigften Domfapıteld, und dann ein dreima— 
liges Kauffener machen ließ, das uns Erlanger Stus 
denten mehr amufirte, als alles, mehr als das Feuer ei— 
nes ganzen K. K. Grenadier-Bataillons am Frohleichnams- 
tage zu Wien, Bon jener Dreiherrſchaft rührt das Fürs 
ther Wappen — drei Kieeblätter an einem Gtiele, 
und dich war auch die einzige Dreiheit in Einheit. Die 
Polizei kannte man gar nicht unter jener Vielherrfchaft, 
und fo boten Juden ganz ungefcheut Mädchen an, wie 
sondere Waare, und Fürth war für Erlangen fo gefahrlic) 
als für Göttingen Caſſel. 

Hürth hat treffliche Spiegelfabrifen und Bauntwollens 
manufafturen, eine Menge Dreher, Tiſchler und Zinngießer, 
Caffeemühlen werden in ungeheurer Zahl gefertigt, und 
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Scheinducaten nach Millionen. Die Gold, Silber- und 
andere bunten Papiere machen den Kindern viel Freude, 
wahrend weiße Papiere den Ermachfenen oft fo viel Aerz 
ger machen, Zu Fürth wohnt auch der ftarkfte Bücheranz 
tiquar, Heerdegen, ein ehemaliger Schufter, der ſich wie Hans 
Sachs in die Kiteratur warf, Sutor ultra erepidam hlieiter 
ausus, *) wie Ladingfton zu London, jedody bloß merkan— 
tilifch, wie die meiften Buchhändler auch. Er hat ſich, 
gleich den weiland Kreisercellenzen und Nürnberger Gaft- 
wirthen, in Kupfer ftechen laffen, denn diefe Verewi— 
gung Foftet zu Nürnberg eine Kleinigkeit, fcheint aber doch 
einen gewiffen Dünfel zu begünftigen. Viele Nürnberger 
fahren heraus nach Fürth, um von Sfrael Waaren zu 
faufen, die fie um einige Kreuzer wohlfeiler erhalten, als 
in der Stadt, aber vielleicht fchlechter, und darüber ver— 
geffen fie — die Zeche im Brandenburger Hofe 
Sn Für 

gibts nichte denn Zuden und Wirth, 

und wer nicht gefeben hat Zuden und Wirth, 

ift nicht gewefen in Fürth! 

Diele Reifende haben von 7 —8000 Juden gefprochen, 
fo, daß Frankfurt verhältnigmäßig 30,000 haben müßte, 
aber es find ihrer zu Fürth nicht mehr denn 25 — 2600. 
Suden find, wie Franzofen, ftets Icbendig; eine Compagnte 
Sranzofen macht nad) dem anftrengendften Marfch im 
Quartier mehr Laͤrm als ein ganzes Regiment Defterreicher. 


Uebrigens iſt es hiftorifch unrichtig, daß die 1498 aus 


Nürnberg auf einige Zeit verjagten Juden fich hier ange 
fiedelt haben, fie fanden Zuflucht in Frankfurt, und erſt 
1528 erhielt der erfte Jude in Fürth Aufnahme, wofür er 
ährlich in Brandenburg 500 fl. Schutzgeld zahlen mußte. 
Sept haben fie hier — ein kleines Jeruſalem, geijtliche 
und weltliche Gerichte, drei Schulen, eine Hochſchule, Spi— 


*) Gin Schufter, der fih mit Gtüc über den Leiften erhoben. 
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tal und fogar Etwas, was das alte pradıtige Serufalem, 
die Stadt Davids und Salomons nicht hatte — eine 
Druderei. An Pharifaern fehlt es auch jegt nicht, 
und mancher Chrift, der fich mit ihnen einfäßt, wird 
zwar von ihnen nicht gefreuzigt, kreuziget ſich aber ſchon 
felbft. Die Zuden bleiben ftets ein befonderes, nicht uns 
intereffantes Völfchen. Don ihnen ffammen viele unferer 
Geſetze, Gebrauche und ganze Religion, und im Grunde 
find wir ja felbft, wie Voltaire wenigftens meinte, weiter 
nichts als Juden avec pr&puce! Der Segen Zar 
kobs ruht auf Fürth, und der Befehl Jehovahs: „Send 
fruchtbar und mehret euch,“ wird getreu befolget, was 
auch der Fall bei den Goims feyn koͤnnte, ohne daß fie 
gerade der Herr übernatürlic) begünftigte wie Abraham, 
und ihre Saras Fonnten nody im Yoften Jahre mit Lachen 
gebahren, wenn fie fo frühe heiratheten, fo mäßig 
lebten, und der Zwiebel und dem Knoblaud) (vielleicht 
auch der Borhaut) die ägyptifche Ehre erzeigten, die ihnen 
Iſrael erzeiget. 

Bon Fürth kann man zur Abwechslung über Po p⸗ 
penreut, auch ein Beluftigungsort der Nürnberger, zus 
ruͤck kehren, und fi in der alten Dorffirhe an einigen 
fünftlerifchen Anachronismen ergögen. Der Bothe, den die 
Gemahlin des Pontius Pilatus abfandte, um ihren Mann 
vor ungerechtem Urtheil zu warnen, führt auf feinem 
Schilde — das Nürnberger Wappen, und einem der 
vier Evangeliften ließen Se. Hochwürden, der 1730 
verftorbene Prediger VBolland, bei der Renovatur — ihr eis 
genes, werthes Geficht unterfchieben, nebſt chrwürdiger 
Perücke! Das hollandifche Kirchengemälde: „Abrahams 
Opfer, begeht Feine größere Anachronismen, wenn es dem 
Erzvater ein Piftol in die Hand gibts Iſac knieet auf 
dem Holzftog, Abraham ift im Abdruͤcken, aber ein Engel 
des Herrn in den Wolfen benezt die Zündpfanne ganz 
in der Manier Gullivers, als er den Brand des Faiferli- 
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ben Pallaftes zu Lilliput loͤſchte. Zur Zeit der Kirmes 
werden alle Kirmeffen von den Staͤdtern fleißig befucht, 
jede Vorftadt hat ihre Kirmes, und fo feierte ich im 
Junius 41828 die von St. Johann von Herzen nit, viel 
leicht zum leßtenmale, Ein Drittheil von Nürnberg wogte 
gewiß im Freyen umher, vor allen Thüren der Haͤuſer 
hingen Blumenfräanze, auf allen Gräbern von ©t. 
Johann lagen Blumen und gegen ‚Abend war überall 
Mufit und Tanz, und auf der Schießftätte Frachte cs, fo 
lange man die Scheiben fehen Fonnte. In der Nacht bes 
gegnete ich einer Kindsleiche, und eine Frau trug vor 
dem Sarge einen Korb mit Blunten, überall Blumen, 
und fo legte auch ich einige Blumen auf die Gräber Dir 
rers und Haus Sache. Go befranzen noch heute die Mor— 
genländer die Gräber Sadi8 und Hafiz mit Blumen, fie 
werden als Hetlige verchret und find immer noch die 
vernünftigfien Heiligen 

Vergeſſen darf ich Die jeßt aufgehobene Univerfitat der 
Nürnberger nicht, Altdorf, wohin cben nicht der ange 
nehmſte Weg durch den Sand in 5 Stunden führt. Es 
war eine recht eigentliche Nürnberger Univerfität, wo mreift 
Nürnberger findirten, gelockt durch Stipendien, felten 100 
an der Zahl, und ungeheure Bierlümmel. Die Stadt von 
2400 Seelen ift gar nicht unangenehm, und die Sophi— 
enquelle zu Grünsberg entzücte mich 1786 über die 
Maapen. Es ift auch gut, wenn man noch nichts gefeben 
bat, man verlangt wenig, und tft mit allem zufrieden. 
Altdorf zahlte unter feinen Gelehrten wadere Männer, 5 
3, den Profeffor der Gefchichte Köhler CH 1755) deſſen 
Differtationen vrelleicht noch beute gefammelt zu werden 
verdienten. Die Anftalten waren nicht fehlecht, aber ift es 
nicht Schande, daß man die Schwarzifche Bibliothek, 
meiſt Incunablen und Glaffiker, nach England bat geben 
laffen? Schlimm war der Burfebenton, und ich Eonnte 
einen meiner afademifchen Freunde und mich felbit nur 
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dadurch vor VerdrießlichFeiten retten, daß ich ihn für einen 
Magifter ausgab, und er war auch ein wahrer Magister 
orientalium, im gemeinen Leben aber ein wahrer Stod, 
der als Landprediger farb. Kleine Univerfitäten 
taugen nichts, und von allen gilt, was Seneca von fer 
ner Zeit fagt: paucos annos inter studia et yitia, non 
aequa portione,; dividimus*) Altdorf ift nun zum 
unbedeutenden Landjtädtchen herabgefunfen, das herrlichen 
Hopfen bauet, mit einem Schullehrers Seminar, bleibt 
aber ftets ein Beweis der alten Größe Nürnbergs und darf 
ſtolz darauf feyn, daß es Leibnitz zum Dr. Juris utrius- 
que machte, den die Frau Decanin der keipziger Juri— 
ftenfafultat abgewiefen hatte, weil er vergaß ihr — die 
Hand zu Füffen Seine Suaugural- Differtation war 
de casibus perplexis in jure, wozu allerdings eine Abs 
weifung gehört. Auch Waldftein ftndirte hier und zeigte 
ſchon damals feine Wildheit, er mußte ind neu erbaute 
Garcer, das den Namen deffen führen follte, der es zuerft 
zieren würde. Waldſtein ftieß feinen Pudel hinein, und 
fo blieb der Name Pudel, 

Nürnberg ift eine meiner Lieblingsftädte, das als 
terthümliche und doch fo reinliche, das fo fehr mißhandelte, 
und doh fo aute Nürnberg, das Baiern recht eigentlic) 
erlöfet hat; nie verließ ich es ohne Wehmuth, und nie 
fahe ich es wieder ohne ein gewiffes Gefühl vom Heimis 
ſchen. Nürnberg hätte mir deutfhe Bundesftadt 
werden müffen. Es liegt in der Mitte von Deutfchland, 
nicht fo wie Frankfurt, es ift minder theuer und weniger 
geraͤuſchvoll; die Nürnberger hatten die Gefandten auf den 
Handen getragen, ftatt durch Kaufmannftolz die diploma— 
tifche Würde zu beeinträchtigen ; Nürnberg wäre von neuem 
aufgeblüht, was Frankfurt nicht nöthig hat, und Baiern 


*) Die Frift weniger Jahre theilen wir zwifchen Studium und 
Laftern, und zwar nicht zu gleichen Hälften. 
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hätte man leicht entfchädigen koͤnnen. Man denke fich den 
Fall, daß die Sranzofen hereinbrechen; zu Nürnberg was 
ren die Diplomaten mit einem Sprung in Böhmen, 
Eie koͤnnen in Sodens Buch: die Sranzofen in Franfen, 
1796, leſen, daß eine fürftliche Kreis Gefandtichaft von 
einem Chaffenr gezwungen wurde, vor ihm her zu laufen 
und ihm den Weg durdy die Stadt zu zeigen. Nürnbergs 
Selder hätten mir die Roncalifchen Felder werden 
müffen, und die gute Stadt Deutfchlands Centralftadt 
— eine Teutona, oder noch ſchoͤner — en Phila 
delphia. 


Ende des erſten Bandes. 
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